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Vorwort  zur  zweiten  Auflage 

Das  Studium  von  Ländern  und  Völkern  ist  fraglos  eine  der 
schönsten  mensdilidien  Besdiaftigungen  /  möge  es  sidi  nun 
mit  der  Heimat  befassen  oder  mit  Erdgegenden»  von  denen  blaue 
Meeresweiten  uns  trennen.  Der  Sinn  für  das  Kleine,  das  Einzelne 
wird  sdion  aus  der  Durchforschung  des  Benachbarten  ein  volles 
Maß  von  Glückseligkeit  schöpfen  /  der  auf  Größeres  geriditete  Geist 
bedarf  fernerer  Ziele,  ausgedehnterer  Gefilde,  erhabenerer  Konturen, 
um  sich  selig  zu  fühlen.  Uns  persönlich  will  es  scheinen,  als  ob 
ein  fremdes  Land,  dessen  Bergspiben  in  der  traumhaften  Ver- 
schleierung des  nur  Halbbekannten  verschwimmen  /  wenn  nicht  der 
höhere,  so  doch  der  begehrenswertere  Gegenstand  sei.  vo 

Es  giebt  nun  zwei  Hauptarten  der  geistigen  Tätigkeit,  sich  ein  Gebiet 
zu  eigen  zu  machen  /  clie  historische  und  die  geographische.  Beide 
mögen  einigermaßen  gleich  alt  sein,  und  Ihre  vollkommene  Durch- 
führung stellt  gleich  hohe  Anforderungen  an  den  Intellekt.  Aber 
troQdem  tritt  uns,  bei  einer  Betrachtung  der  geschichtlichen  und 
länderkundlichen  Werke  aller  Zeiten,  ein  erstaunlicher  Abstand 
zwischen  beiden  entgegen.  Wir  sehen  die  historische  Methode  viel 
häufiger  angewandt  und,  besonders,  viel  öfter  mit  Glück  ausgeführt  / 
die  geographische  aber  steht,  recht  stiefmütterlich  bedacht,  bescheiden 
in  der  Ecite.  Von  den  Zeiten  der  Antike  bis  auf  die  Gegenwart 
finden  wir  eine  stattliche  Reihe  von  Geschichtswerken,  die  von  Männern 
mit  Kenntnis  und  Geist,  ja  selbst  mit  Geschmack  geschrieben  worden 
sind.  Die  Geographie  indessen  hat  diesen  Meisterarbeiten  nahezu 
nichts  Ebenbürtiges  gegenüberzustellen  /  und  die  so  in  Ihr  fehlenden 
Lüdten  werden  in  der  Hauptsache  durch  eine  endlose  Aneinander- 
häufung  von  Reisebeschreibungen,  notdürftig  nur,  ausgefüllt.  *o 
Es  ist  ja  auch  klar,  daß'  die  geographische  Behandlung  eines  Erd- 
raumes ein  viel  größeres  Maß  von  Sachkenntnis  erfordert  als  die 
historische  /  während  der  Aufwand  an  Intellekt  der  gleiche  bleibt. 
Bis  vor  hundert  Jahren  aber  war  die  Erkenntnis  der  Naturdinge 
und  damit  die  ihres  Zusammenhanges  noch  so  wenig  gefördert  / 
daß  von  fruchtbringender  geographischer  Betrachtung  nicht  wohl  die 
Rede  sein  konnte.  Erst  der  Aufschwung  der  Naturwissenschaften, 
erst  die  Einrichtung  des  modernen  Weltverkehrs  und  die  schnelle 
Erschließung  vorher  wenig  oder  gar  nicht  bekannter  Erdenteile  /  hat 
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die  Grundlage  für  eine  fruchtbringende  Entwicklung  der  geogra- 
phisdien  Kenntnis  und  Erkenntnis  gesdiaffen.  So  ist  es  denn  das 
neunzehnte  Jahrhundert  gewesen,  das  uns,  übef  die  Entwidtlungs- 
reihe  der  Deutsdien  Humboldt  und  Ritter,  Richthofen  und  Rabel 
hinweg  /  die  moderne  Geographie  beschert  hat  GewlG>  sie  ist  nodt 
ISngst  nldit  fertig,  diese  moderne  Geographie  /  und  über  ihre  Be- 
grenzung wie  über  ihre  Behandlung  wird  nodi  maniher  sdiarfe 
Strauß  auf  dem  sdiwarzwdßen  Rasen  ausgefochten  werden  /  wir 
selber,  die  wir  mitten  im  Streife  stehen,  wissen  das  nur  zu  genau. 
Aber  wir  wissen  audi,  daß  unsre  heutige  Geographie  etwas  ganz 
anderes  ist  als  die  Geographie  noch  unsrer  Großväter  und  vkter 
war.  Wissen,  daß  sie  nioit  mehr  eine  lose  Anhäufung  von  Namen 
und  Dingen  aus  den  versdiiedensten  Fadiem  ist  /  wissen  vielmehr, 
daß  zu  ihrer  Abfassung  ebenso  sehr  eine  Untersuchung  der  Ur- 
aadien  und  inneren  Zusammenhänge  der  Tatsadien  gehört  wie  Takt 
in  der  Auswahl  des  Stoffes  und  Geschmadi  in  der  Darstellung 
der  Form.  Und  wir  glauben,  daß  Geographie,  dergestalt  betrieben, 
ai(h  der  GegenQberatellung  mit  den  großen  Werken  der  Gesdiidite 
nidit  wird  zu  sdiämen  haben.  f« 

Das  vorliegende  Werk,  das  ein  Jahr  nach  seinem  erstmaligen 
Ersdieinen  In  zweiter  Auflage  herauskommt,  behandelt  die  Türkei. 
Dieser  Landerraum  dünkt  uns  ein  für  die  geographische  Betrachtungs- 
weise vorzugsweise  dankbarer  Gegenstand  zu  sein.  In  seinem  Um- 
kreis vereinigen  sich  Landformen  und  Klimazonen  der  mannig- 
faltigsten Art  /  das  Studium  der  Hochalpe  wie  der  Wüste,  des 
Regenwaldes  wie  der  Steppe,  der  Mitfelmeerküste  wie  des  Trocken- 
gebirges  /  nahezu  aller  Naturgestaltungen  der  Erde  bietet  sich  uns 
im  Rahmen  des  Sultanats  in  buntem  Wechselspiel  dar.  Und  aus 
ihrem  Untergrunde  wächst  das  ebenso  farbenreiche  wie  sonnenschöne 
Gebäude  der  alten  orientalischen  Kultur  empor  /  mit  seinen  ehernen 
Säulen  von  Jahrtausenden  und  seinen  leuchtenden  Wandflächen 
von  urreifer  Erfahrung,  mit  seinen  Simsen  von  geläutertem  GeschmacJt 
und  seinen  Dachzinnen  von  naturgeborner,  kunstgewordner  Lebens- 
weisheit Eine  unendlich  alte  Kultur,  die  im  Werdeprozeß  unendlich 
langer  Jahrtausende  zu  still  besonnenen  Wahrheiten  und  begnüg- 
samen  Erfahrungen  gelangt  ist,  von  denen  Im  zivilisierten  Europa 
nur  der  Dichter  ahnt  /  eine  ebenso  alte  und  ebenso  wechselreicne 
Geschichte,  deren  Stürme  die  gleichmütig  gewordene  Bevölkerung 
Über  sich  ergehen  läßt,  die  sich  als  das  einzig  bleibende  im  Wirbel 
des  Gesdiehens  weiß  /  wo  auf  Erden  fände  sich  ein  gleich  an- 
ziehender, ein  gleich  lehrreicher  Länderraum  wie  die  Türkeil      »o 

Göttingen,  im  Herbst  1916.  Ewald  Banse. 
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DIE  TÜRKEI 


Der  GroOweslr  der  sechciger  Jahre  zu  dnem  mtn>- 

pSisdien  Gesandten,  der  ihm  mit  ReformpISnen  zusefet/ 

Attendesi  Excellence,  nous  raurons  l'un  e(  rautre,  des 

banques  et  des  reutesi  enfln  la  banqueroute 

'""~~lie  Türkei  ist  kein  geographischer  Begriff,  sondern  bel- 
■  *%     des  /  ein  Eroberergedonke  und  eine  Prätenston.  Sie  Ist  der 
I    I    westlichste  Ausläufer  der  altasistisdien  Weheroberungen 
^^     und  der  leftte  Vertreter  einer' Naturpolitik,  die  sich  mit 
I— ■■.-...  elemehtarer  Gewalt  tn  den  Sattel  warf,  jeden  Widerstand 
niedersäbette   /  und   bald  in   sldi  selber  zusammenbradi.     Einer 
Rassenpolitik,  die  heutzutage  durcli  die  zivilisierte  Form  des  bn- 
perialismus  ersebt  worden  ist,  weldier  im  Cegensag  zu  Jener  mehr 
aus  Zielen  als  aus  Ursadien  hervorgeht  und  lieber  Dedtsplsnken 
als  Steigbügel  unter  den  Füßen  fühlt.    Sie  Ist  der  leMe  Rest  von 
den  Forderungen  der  alten  orientalischen  Kultur  auf  Geltung  Hnd 
Selbständigkeit  und  der  letzte  Titel  von  den  Ansprüdien  des  Istam 
auf  die  Weltherrschaft,  07> 

In  Ihren  politischen  Grenzen  sind  Länder  vereinigt,  die  in  vielen 
Charakteren  nicht  unwesentlidi  voneinander  abweichen  /  In  Rasse 
und  Religion,  In  Sprache  und  Wirtschaftsint^essen  /  aber  es  finden 
sich  doch  eine  Anzahl  gemeinsamer  Bande,  welche  die  siebzehn 
oder  achtzehn  Millionen  Untertanen  des  Padischah  gegenüber  der 
AuGenwelt  als  einen  Block  erscheinen  lassen.  Das  Klima  und  seine 
vorwiegend  trcxltene  Pflanzendecke,  das  islamische  Bekenntnis  und 
seine  Notlage,  sowie  mehr  vielleldtt  als  alles  andere  /  die  soziale 
Gemeinsthalt  aller  ohne  irgendeine  religiöse  Ausnahme  auf  dem 
Boden  einer  uralten  Kultur,  die  ein  rundes  Jahrzehntausend  auf 
der  gleichen  Linie  zum  heutigen  Zustand  gelangt  Ist.  ro 

Ein  Ländergebiet,  über  dessen  gleichmäßigen  Horizont  kaum  erst 
die  Schatten  der  neueuropäischen  Unrast  heraufziehen  /  in  dem  der 
Mensch  nodi  nicht  alles  schreibt  und  druckt,  was  ihm  durdi  den 
Sinn  zieht,  sondern  es  gleichmütig  und  wortlos  dem  Sdiafie  alter 
Gewohnheiten  einverleibt  /  In  dem  nur  denkt,  wer  wirklidi  etwas 
zu  denken  hat.  Wo  nicht  der  Briefträger  das  Kef  durch  die  neueste 
Zeitung  und  ihre  aufregende  Zersplitterung  stSrt  /  wo  schwingende 
Stimmungen  nld\t  durch  das  schrille  Zetern  der  Kritikaster  zerrissen 
werden.     Eine  Kultur,  die  aus  dem  reichen  Born  alter  Zeiten  und 
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allm&hlidier  Entwldtlung,  eine  Kultur,  die  von  innen  heraus  gereift 
ist  /  In  der  es  niemals  Cberliastete  Sprunge  gegeben  hat  und  deren 
von  sanfter  Schönheit  und  zarten  Träumen  angelaufene  Onyxsdiale 
bisher  nodi  von  den  Rissen  fremder  Zersebung  leidlich  verschont 
geblieben  ist  Ein  Reld)  und  eine  Kultur,  über  denen  die  Elegie 
der  Wehmut  zittert  und  Qber  deren  versinkende  Schönheit  man  nur 
mit  Tranen  in  den  Augen  sdirelben  liann.  K> 

Natürlich,  es  ist  nichts  zu  spüren  Im  Orient  /  von  dem  stürmischen, 
neurasthenisch  fieberhaften  Fortschrittsdrang  des  heutigen  Abend- 
landes, das  Raubbau  treibt  mit  den  von  Ihm  erschlossenen  Gütern 
der  Natur  und  mit  seiner  Nervenkraft,  das  nach  den  Sternen  greift 
auf  Kosten  seiner  Urenkel  und  doch  keine  Kultur  findet  Nie  hat 
hiervon  ein  Zug  im  Morgenlande  gelebt  Alles  ging  hier  von  Ur- 
lagen  an  den  langsamen,  den  behaglich-bedächtigen  Gang  seiner 
Entwicklung,  erfolgsicher  und  unbeirrt  durch  Rückschläge,  stärker  in 
der  Fundgrube  des  Innenlebens  als  in  der  Wucht  materieller  Werte. 
Qualität,  nicht  Quantität,  das  Ist  der  Orient  /  und  wenn  es  heute 
durch  Europas  Schuld  auch  dort  anders  zu  werden  beginnt,  so  Hegt 
das  an  dem  praktischen  Unwert  aHer  Innerlich  gerichteten  Dinge,  ftt 
Der  auf  seinen  Schenkeln  und  auf  einem  dichten  Teppich  von  ge- 
dämpften  Farben  in  sich  zusammengesunkene  Orientale,  gehüllt  In 
buntmoirierte  Seide,  umgeben  von  einigem  mattleuchtenden  Kupfer* 
und  Messinggerät  und  wenigen  In  farbiges  Leder  gebundenen 
Büchern  /  dies  Ist  das  Idealbild  des  kultivierten  Orientalen.  D^ 
Weihgeruch  glimmenden  Sandelholzes,  ein  Tröpfchen  Ambraduft  und 
der  Gottesdienst  einer  unbestimmten  Ahnung  von  Rosenöl,  Im  Innen- 
hof das  leichte  Geplätscher  von  Wasser  und  Frauenstimmen,  tief 
unten  wie  eine  Ahnung  von  Welt  das  Geflüster  des  Basars.  Zwie- 
licht- und  Dämmerstimmungen,  kühle  Gemächer  mit  wenig  Hausrat 
und  mit  saftigen  Früchten  und  draußen  helle  Sonne  und  köstliche 
Farben  /  so  ist  das  Morgenland.  #o 

Es  Ist  das  Geheimnis  des  Orients,  mit  bescheidenen  Mitteln  größte 
Wirkungen  zu  erreichen.  Ein  Narr,  der  des  Orients  Kultur  niedriger 
schilt  als  unsere,  sie  eine  Halbkultur  nennt  Sie  Ist  nur  «nden 
als  die  europäische  /  sie  ist  Vollkultur,  wir  aber  haben  es  In  fünf- 
zehn Jahrhunderten  nur  zu  einer  Vollzivilisation  gebracht  und  das 
Ist  gewiß  sehr  viel,  aber  audi  sehr  wenig.  In  cler  Zivilisation  ist 
der  Orient  vielleicht  nicht  sehr  weit  gekommen  (und  wer  den 
Hauptwert  des  Lebens  auf  die  äußeren  Dinge  legt,  sollte  dort  nicht 
hingehen),  er  schreitet  aber  vermöge  einer  bis  In  die  letiten  Wurzeln 
bodensteten,  ohne  Knickung  gerelften  Entwicklung  in  der  Erzeugung 
von  Stimmungen,  dieser  erlesensten  Genüsse  des  Lebens,  unend- 
lich viel  welter  als  wir.  Deshalb  spielt  }enea  nachsichtige,  oft  gütig- 
spöttlschd  Lächeln  um  die  Züge  älterer  Orientalen,  wenn  sie  sich  zu 
dem  hastigen  oder  kalten  Fremden  herabbeugen  /  wie  zu  einem 
stürmischen  Knaben  ein  gerelfter  Mann,  der  die  Leiden  und  zuten 
Freuden  eines  landen  Lebens  Innerlich  harmonisch  verarbeitet  hat  m 
Es  geht  eine  gedämpfte  Stimmung  durch  diese  alte  Kultur  des 
Orients  /  nldits  Lautes,  eher  etwas  Müdes,  gelassen  und  gehalten. 
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GewiS  mit  einem  zarten  Sdiimmer  von  Dekadenz,  diesem  sQOesten, 
feinsten  und  geistigsten  aller  Laster.  Diese  alten  Orientalen  sind 
alle  Thomas  Manns  /  temperiert  und  innig,  kultiviert  und  etwas 
angegangen,  feinironisdi  und  selbstsicher.  Es  ist  eine  stillstehende 
und  in  sich  hineinlauscfaende  Gedankenwelt,  getragen  vom  Klang 
alter  Melodien.  Es  scheint  allerdings,  daß  der  Orient  den  Gipfel 
der  ihm  aus  sich  selber  heraus  möglichen  Kultur  längst  erklommen 
hat,  und  es  mag  sein,  daß  schon  die  große  Dämmerung  des  Ster- 
bens hereingebrochen  Ist.  Aber  es  ist  ein  Sterben  in  Sciidnheit, 
und  wir  können  nur  dabeistehen  als  die  Totengräber.  i^ 

Diese  Neigung  zur  Innenkultur,  bei  dem  einen  mehr  grüblerischer,  . 
bei  dem  anderen  mehr  empfindsamer  Art  /  sie  sagt  sich  in  der 
großen  Masse  der  Bevölkerung  in  einer  niedrigeren  Form  fort, 
nämlich  vorwiegend  in  religiöser  Betätigung.  Was  in  den  feineren 
Schichten  höchste  Entwicklung  ist  /  wir^  in  den  unteren  nur  zu  oft 
gröbliche  Entartung  mit  all  jenen  LSoierlichkeiten  und  Schädlich- 
keiten, die  einer  auf  die  Spige  getriebenen  religiösen  Inbrunst  nun 
einmal  eigen  sind.  Deshalb  gilt  die  Religion  im  Orient  alles,  bei 
Muslim,  Christ  und  Jud  /  und  Vaterland  wie  Sprache,  Rasse  wie 
Bildung,  soziale  Unterschiede  und  Gewinnsucht  treten  dagegen  in 
den  Hintergrund.  Das  orientalische  Volk  ist  zu  sehr  an  eine  ideelle 
Richtung  des  einzelnen  und  der  Gesamtheit  gewöhnt,  als  daß  der- 
artige materielle  Grundlinien  ins  Vorderlicht  zu  rüdten  vermöchten. 
Aber  allerdings,  was  bei  einer  Minderheit  zu  köstlichstem  Menschen- 

{[ut  reifte  /  in  der  Masse  entartete  es  zum  Zerrbild  gelstig-sinn- 
icher  Betätigung.  t^ 

Aus  dem  Ideal  der  Innenkultur  erklären  sich  die  meisten  und  auf- 
fälligsten Erscheinungen  des  orientalischen  Wesens.  Voran  die  ein- 
gezogene Stellung  der  Frau,  welche  ganz  dem  Streben  entspricht, 
diese  flatterhafte,  dem  Äußerlichen  zugewandte  Hälfte  der  Mensch- 
heit zur  Unschädlichkeit  zu  verdammen  und  mit  gehörigem  Nach- 
druck in  den  Zirkel  verinnerlichter  Lebensweisheit  zu  ziehen.  Außer- , 
dem  ist  das  Weibliche  eine  notwendige  Ergänzung  /  ein  unentbehr- 
liches Requisit  im  Ringe  der  Elemente  der  Kultur,  ein  Erzeuger 
von  Stimmungen  gleich  dem  Rosenöl,  und  darum  gönnt  man  dessen 
Anblick  nur  den*  eigenen  Augen  /  gerade  wie  man  die  feinen  Schwin- 
gungen seiner  Seele  vor  aller  Welt  sorgsam  und  schamvoll  ver- 
ichließt.  Wäre  bei  uns  in  Europa  die  Frau  mehr  auf  das  häusliche 
Leben  beschränkt  /  auch  wir  waren  Innerlich  weiter  und  würden 
nicht  einem  Übermaß  äußerlicher  Vergnügungen  und  Zerstreuungen 
nachjagen.  Sonst  nur  noch  ein,  aber  recht  sinnfälliges  Beispiel  / 
der  Tanz.  Der  Europäer  tanzt  grob  mit  dem  ganzen  Körper  und 
mit  gleich  äußerlich  auffallenden  Bewegungen  /  er  hopst  Der 
orientalische  Tanz  ist  verhalten,  deutet  nur  an,  ein  scheinbar  ruhender 
Körper  vermag  mit  den  Händen  allein  zu  tanzen  und  damit  alles 
anzudeuten,  was  ihn  bewegt.  Er  tanzt  für  die  feineren  Sinne,  und 
sein  Verständnis  erfordert  Vertiefung  in  seine  zarten  Regungen. 
Der  orientalische  Tanz  ist  wie  die  Sonnentuft,  die  flimmernd  über 
der  Mittagssteppe  steht,  heiß  und  vibrierend.  n> 
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Wozu  im  Abendlande  nur  erlesene  Geister  sidi  zu  erheben  ver- 
mögen, zur  inneren  Saihmlung  /  das  ist  unter  den  Gebildeten  des 
Morgenlandes  und  Budi  bei  vielen  der  einfacheren  Leute  .etwas  Er- 
erbtes und  etwas,  dem  man  ganz  von  selber  nachstrebt.  Das  Vor- 
handensein dieses  Bandes  zarter  Kultur,  das  sidi  vom  Palast  nir 
Hütte  hinabschlingt  und  das  eine  duftende  Kette  gemeinsamer  Werte 
darstellt  /  das  ist  anderseits  der  Grund,  daß  Klassengegensä^e 
hier  eine  viel  geringere  Rolle  spielen  als  in  der  europäischen 
Gesellschaft.  n> 

Leider  hat  das  19.  Jahrhundert,  welches  der  Welt  die  Ausbreitung  der 
europäischen  Zivilisation  über  die  Welt  beschert  hat  /  das  sdtöne 
Bild  der  orientalischen  Kultur  arg  angefressen  mit  seinen  Dampf- 
und  Eisenbazlllen,  gegen  die  keinerlei  Kulturkraut  gewachsen  ist. 
Die  europäische  Industrie  hat  den  orientalischen  Markt  überschwemmt 
und  die  Erzeugnisse  seiner  eignen  uralten  und  schönen  Handarbeit 
größtenteils  fortgewischt.  Mit  Ausnahme  der  Teppiche,  des  Einzigen, 
was  Europa  nicht  nachmachen  kann,  mit  Ausnahme  von  Leder-  und 
Ton-,  Messing'  und  Kupferarbeiten,  Wollstoffen  und  Seidengeweben 
(von  anderen  Kleinigkeiten  abgesehen),  hat  der  fremde  Import  den 
handwerklichen  Ausdruck  der  orientalischen  Kultur  schon  vernichtet  / 
und  damit  auch  den  Geschmack  vieler  Personen  der  Masse.  So 
zieht  sich  heute  um  den  Kern  dieser  Kultur  wie  um  den  ihrer 
Länder  ein  Gürtel  von  Geschmacklosigkeiten  und  Widrigkeiten  / 
und  der  pflegt  jeden  abzuschrecken,  cTer  nitht  diese  harte  Rinde 
durchbricht  und  tiefer  eindringt.  In  diesem  Gürtel  hat  es  der  Mensch 
verstanden,  in  fast  all  und  jedes  einen  Mißton  zu  bringen  und 
irgendeinen  Widerspruch.  Kaum  ein  Basar,  und  habe  er  die  herr- 
lidtsten  Teppiche  und  Messinggeräte,  ohne  schamlose  Webwaren 
und  Emailgeschirr  aus  dem  Westen  I  kein  schön  eingerichtetes  Zim- 
mer ohne  Wandspiegel  in  protiigem  Goldrahmen  und  ohne  andere 
europäische  Imitationen  von  dem  wahnwigigsten  Ungeschmack.  Kaum 
eine  bedeutendere  Moschee  ohne  einen  neuzeitlichen  Uhrturm  oder 
eine  andere  Schädigung  Ihrer  Architektur,  Kaum  eine  Volkstracht  ohne 
einen  Paletot  oder  Zugstiefel  oder  sonst  eine  Importinfamie,  Dazu 
das  verrostete  Blech  der  Tenaken,  jener  Kästen,  in  denen  das 
amerikanische  und  russische  Petroleum  in  den  Handel  kommt  und 
die  als  Eimer  und  Kannen  ebenso  gern  verwendet  werden  wie  zur 
Verzierung  der  Häuser  und  zur  Herstellung  von  Hütten  oder  Schorn- 
steinen /  dazu  schließlich  als  legte  Errungenschaft  der  .Stnemato- 
graf,  dessen  Kreischen  in  allen  Zungen,  auch  In  den  einheimischen, 
sich  schnell  zu  einer  Hauptbelustigung  emporgeschwungen  hat.  t>o 
Auf  dem  Gefäß  der  orientalischen  Kultur  bildet  die  Türkei  heute 
den  Deckel,  schwer  in  Gold  und  Elfenbein  getrieben  und  noch 
leidlich  blank.  Von  Algerien  bis  zum  Nil  drängt  unter  europäischen 
Fahnen  eine  fremde  Zivilisation  die  alten  Götter  des  Kunstbehagens 
und  der  einfachen  Genüsse  zurück  /  In  französischem  Gebiet  mit 
Geschmack,  im  englischen  durch  nur  praktische  Brauchbarkeit,  im 
italienischen  durch  zügellose  Häßlichkeiten,  In  der  Türkei  dagegen 
kann  man  noch  den  alten  Orient  betrachten  /  mit  seinen  kerzen- 
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-förmigen  MinSre  und  seinen  antiken  Kuppeln,  mit  seinen  Palm' 
oder  Pappeimasten  und  seinen  uralten  Halbmonden.  In  den  sdiat- 
tigen  Gassen  geht  nodi,  lebendig  geworden  aus  unseren  Kindertagen, 
die  Märdienwelt  der  Mohammeds  und  Haruns,  der  reichen  Kaufleute 
von  Balsora  und  der  wilden  Wüstenräuber,  der  geheimnisvoll  ver- 
sdileierten  Frauen  und  der  schwarzen  Sklaven.  In  dem  Gewühl 
dieser  Gassen  klappern  noch  die  messingnen  Schalen  der  Wasser" 
träfier,  und  der  Zudterbädcer  preist  singend  seine  parfümiert«! 
Leotereien  an  /  die  Gebete  des  Mueddin  tropfen  noch  immer  fünf- 
mal am  Tage  gleidi  wohllautendem  Silber  über  dte  Turbane  und 
Fese  der  Gläubigen,  und  das  Dämmerlicht  der  Basare  umhüllt  die 
bleichen  Gesithfer  ruhender  Händler  noch  heute  wie  einst.  In  den 
Oasen  rauschen  noch  die  Kronen  der  Dattelpalmen,  daß  es  klingt, 
aIs  würden  Sdiwerter  gewetzt  zu  alten  Heldenkämpfen  /  die  Orange 
funkelt  im  Laub,  und  die  Blüte  des  Granatbaumes  leuchtet  gleich 
Rubinen  im  dunklen  Haar  schöner  Frauen.  Die  Gärten  plätschern 
noch  von  der  fallenden  Säule  des  Springbrunnens  und  vom  Rieseln 
kühler  Bergbädie  /  die  Rosen  von  Damaskus  blühen,  und  die  Zy- 
pressen von  Byzanz  erheben  sidi  wie  erloschene  Fadceln  auf  den 
Plagen  derer,  die  heimgekehrt  sind  zu  Allah,  Es  Ist  alles  wie 
einst,  aber  idi  glaube,  man  muQ  am  Sonntag  geboren  sein,  um  es 
zu  sehen,  und  man  muQ  dies  alles  schon  einmal  erlebt  haben  /  in 
jenem  Leben,  dessen  man  sich  nur  im  Zwielicht  erinnert.  *o 

Vergessen  wir  aber  über  dem  Geist  dieser  Länder  nicht  ihre  äußer- 
lime  Ausstattung,  Das  türkische  Reich  Hegt  an  der. Grenze  dreier 
Festlande  und  beherrscht  drei  der  wichtigsten  Welthandelslinien. 
Es  schiebt  sich  zwischen  Europa  und  Südasien,  zwischen  Mittelmeer 
und  Inderozean,  zwischen  Rußland  und  Afrika;  ihm  gehören  die 
Meerengen  und  damit  die  Verkehrsstraße  der  Schwarzmeerländer, 
ihm  gehört  die  alte  Karawanen-  und  bald  Eisenbahnlinie  vom  Mittel- 
meer zum  Persergolf,  und  es  flankiert  die  Dampferroufe  des  Roten 
Meeres  und  des  Sueskanals.  Auf  diesen  Lagen  beruht  die  poli- 
tische Weltstellung  der  Türkei,  beruhen  ihre  Schwierigkeiten  im 
diplomatischen  Verkehr  und  ihre  Existenz.  Dieses  Reich  ist  ein 
starkes  Hindernis  für  Rußtands  Südmeerpläne,  ist  eine  stete  Dro- 
hung für  Englands  Ansprüche  auf  die  Weltherrschaft,  ist  der  lebte 
Hort  der  Hoffnungen  cies  Islam  /  und  deshalb  ist  es  der  natür- 
liche Freund  aller  Feinde  jener  beiden.  Mag  er  stark  oder  schwach 
sein,  seitdem  dieser  Staat  besteht  oder  sein  Vorgänger,  das  Kaiser- 
reich Byzanz  /  immer  haben  die  Länder,  weldie  Weltpolitik  treiben, 
mit  ihm  rechnen  müssen:  Venedig  wie  Portugal,  Frankreich  wie 
Osterreich,  Rußland  wie  England  /  und  jettt  ganz  besonders  Deutsch- 
land. Noch  immer  ist  Konstantinopel  die  Hochschule  der  Diplo- 
matie, und  noch  immer  ist  etwas  an  dem  alten  Wort,  daß  am 
Goldnen  Hom  die  Lose  der  Welt  geschüttelt  werden.  *o 

Die  Türkei  /  das  ist  eine  Schale,  welche  die  ältesten  Kulturländer 
unsrer  Erdseite  enthält,  Babylonien  und  Assyrien,  Kappadokien  und 
Syrien,  lonien  und  Jemen,  und  auch  Ägypten  hat  zu  ihr  gehört. 


dbvGoogle 


10  oaoaoacocncraoxrxocra   DIE  TÜRKEI    iatau>tafatataix>taaaa> 

Sie  ist  die  Mutter  der  Völker  und  die  Wiege  unserer  Kultur,  und 
wir  haben  keinen  Anlaß,  ihr  mit  gerümpfter  Nase  zu  nahen,  denn 
auf  ihrem  Boden  sdirleb  man  Soirift  und  sah  nadi  den  Sternen, 
als  bei  uns  die  Menschen  nodi  in  prähistorischen  Höhlen  hausten,  t^ 
Die  Landformen  dieser  Länder  sind  sehr  mannigfaltig  /  schneeiges 
Hochgebirge  liegt  neben  falber  oder  grüner  Steppe  /  waldiges  oder 
entblößtes  Mittelgebirge  neben  rosig  flimmernder  Wüste  /  ebenes 
Flachland  neben  tief  eingerissenen  Schluchten,  von  deren  gewun- 
dener Sohle  über  die  Terrassen  ihrer  Steilwände  ein  leises  Raunen 
von  Wasser  emporschwingt  /  orangefarbene  Dünen,  die  im  Abend- 
,  licht  violette  Schimmernetie  anlegen  und  im  Mondschein  wie  frisch' 
gefallener  Schnee  leuchten,  stoßen  an  satfgrüne  Palmoasen,  aus 
welchen  der  Lobgesang  der  Schöpfbrunnen  aufsteigt  Aber  über  all 
diese  verschiedenen  Gestalten  des  Bodens  zieht  sidi  der  Schleier 
eines  gleidien  Klimas  /  mit  vorwiegender  Regenschattenlage  und 
deshalb  nur  mit  Winterregen  (die  nur  im  alleräußersten  Süden,  In 
Jemen,  vor  sommeriichen  Niederschlägen  zurücktreten),  und  einer 
langwährenden  Trockenzelt,  mit  gesättigtem  blauen  Himmel  und 
strahlenden  Sonnenfarben.  Ein  Klima,  dessen  Niederschläge  meist 
gar  nicht  so  arm  sind,  die  aber  gewöhnlich  früher  fallen,  als  der 
Bauer  wünschen  muß  /  und  deshalb  ist  die  künstliche  Bewässe- 
rung der  Obstbäume  und  der  wertvolleren  Kulturpflanzen  ein  Grund- 
zug der  Landwirtschaft  und  stellt  eine  Mehrbelastung  des  bäuer- 
lichen Lebens  dar,  die  bei  uns  fehlt.  Da  das  Jahr  sich  in  eine 
kürzere  Regenzeit  und  in  eine  längere  Dürreperiode  teilt,  so  daß 
der  Boden  In  der  letzteren  nicht  feucht  erhalten  wird,  sondern  gänzlich 
austrocknet,  und  da  hohe  Temperaturen,  wie  sie  dortzulande  vor- 
wiegend herrschen,  zur  Durchfeuchtung  der  Erde  mehr  Regen  er- 
fordern als  niedrige  /  so  bedeutet  eine  Niederschlagziffer  von  bei- 
spielsweise 600  mm  im  Jahr  noch  lange  nicht  soviel  wie  in  Deutsch- 
land, sondern  reicht  gewöhnlich  nur  für  Komkultur  aus,  während 
Obstbäume,  Baumwolle,  Gemüse  u,  a,  dabei  noch  nicht  gedeihen. 
Außerdem  steht  in  weiten  Gebieten  ein  niedriger  Kalkboden  an, 
der  ansehnliche  Wassermengen  verschluckt  und  trob  mittleren  Regen- 
ziffem  eine  sehr  dürre  Oberfläche  bildet.  Anderseits  treten  diese 
versunkenen  Waaserschätie  an  gewissen  tieferen  Stellen  wieder  zu- 
tage oder  lassen  sich  leicht  erschließen  /  die  Folge  ist  dann  ein 
Überfluß  von  Wasser  an  beschränkten  Plagen.  Deshalb  ist  für  diese 
Trockenländer  bezeichnend  ein  Wechsel  von  sehr  dürren  Gebieten 
mit  üppigen  Paradiesen  /  im  Gegensag  zu  der  ruhigen  Gleich- 
mäßigkeit unserer  Zone.  Hölle  und  Himmel  sind  einander  nirgend 
näher  als  im  Orient,  und  ebenso  liegen  Glücksinseln  und  Abgründe, 
feine  Kultur  und  vorgeschichtliche  Roheit  nirgend  näher  als  in  der 
Brust  des  Orientalen.  Die  Wasserarmut  hat  auch  Tätigkeiten  ent- 
wickelt, die  bei  uns  ganz  unbekannt  sind  /  das  Gewerbe  des  Wasser- 
trägers, der  mit  laut  schellenden  Schalen,  die  prallgefüllte  dunkle 
Ziegenhaut  auf  dem  Rücken,  dem  Straßenbitd  der  Städte  eine  be- 
sondere Note  gibt.  Und  in  Dorf  und  Zeltlager  lastet  die  Beschaf- 
fung von  Wasser,  oft  aus  stundenweiter  Entfernung,  auf  den  Weibon 
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und  bildet  neben  dem  Kochen  und  Weben  ihre  Hauptarbeit.  Die 
Berieselung,  weldie  eine  Reihe  von  besonderen  Anlagen  erfordert, 
ist  eine  wertvolle  Bereicherung  des  orientalisdien  Wirtsdiaftslebens, 
denn  sie  zwingt  den  Menschen  zu  gemeinsamer  Tätigkeit,  erzeugt 
Gemeinsinn  und  damit  Kulturgrundlagen,  und  sie  erlaubt  den  Anbau 
hochwertiger  GewSdise,  die  reiche  Gewinne  abwerfen.  Während 
man  In  unserem  Klima,  das  die  Zucht  gewisser  Pflanzen  von  selber 
erlaubt,  nur  eben  diese  pflegt  /  ist  man  in  weiten  Teilen  des 
Orients  gezwungen  zu  bewässern,  wenn  man  steh  nicht  auf  Korn 
beschränken  will,  und  einmal  so  weit,  hat  man  einen  größeren  Spiel- 
raum zum  Anbau  der  verschiedensten  Arten,  da  man  kaum  mehr 
von  den  Niederschlägen,  sondern  nur  noch  von  der  Temperatur  ab- 
hängig ist.  Die  Berieselung  schließt  daneben  aber  auch  die  bedenk- 
liche Gefahr  ein,  daß  sie  ihrer  leichten  Vemichtun0smöglichkeit 
halber  in  kurzer  Zeit  ganze  Landstriche  und  Länder  der  Verödung 

E reisgeben  kann  /  und  so  herabgekommene  Kulturländer  wie  Ba- 
ylonien  sind  in  gemäßigt  regenreichen  Breiten  nicht  derart 
denkbar.  *o 

Ein  Klima,  in  dem  die  Bewegung  der  Luft,  der  Wind,  sich  gleich- 
bereditigt  neben  deren  Feuditigkeit  stellt,  den  Regen  und  das 
fließende  Wasser.  So  erscheinen  dort  Landformen,  die  in  Europa  un- 
gewöhnlich sind  /  die  flache  Linie  tritt  im  Bilde  der  Landschaft  in 
ornamentaler  Wiederkehr  hervor,  vorwiegende  Kahlheit  des  Fels- 
bodens in  den  höheren  Teilen,  Ablagerung  der  niedergerissenen  Ver- 
witterungskrume in  den  tiefergelegenen  prägt  sich  mehr  als  anderswo 
aus,  und  während  bei  uns  der  Pflanzenreithtum  mit  der  Höhe  wachst, 
nimmt  er  Im  Orient  nach  dorthin  ab.  Nur  in  wenigen  Gebirgen 
Ist  die  Feuchtigkeit  bedeutend  genug,  um  die  Krume  des  Gesteins 
festzuhalten  und  die  ihr  beigemengten  Pflanzen-  und  Tierreste  zu 
einem  Zerfall  zu  bringen,  welcher  als  Humus  echten  Wald  ernähren 
kann  /  statt  dessen  langt  es  gewöhnlldi  bloß  zu  niedrigem  Busch 
oder  gar  zu  weitständig  verstreutem  Domgestriipp.  K> 

Die  vom  Wind  ausgebreiteten  Staubschiditen  und  die  von  den 
TemperaturgegensSben  zwischen  Tag  und  Nacht  dem  Pelsboden  ab- 
geprengten  crakömer  werden  in  cien  meisten  Landstrichen  ledig- 
Kcn  in  der  knapp  umrissenen  Regenzelt  ein  wenig  durchfeuchtet,  und 
nur  ausdauemcie  Pflanzen  mit  schnellem,  der  kurzen  Regenperiode 
angepaßten  Fortpflanzungsvermögen,  von  niedriger  harter  Gestalt 
oder  mit  einer  des  DQrreschlafs  fähigen,  tiefgründigen  Wurzel  / 
vermögen  die  lange  Prüfung  der  heißen  Trockenzeit  auszuhalten. 
Und  so  Ist  die  Pflanzenform  der  Steppe  mit  ihren  Gräsern  und 
Kräutern,  die  in  einzelne  Höfe  und  Kreise  verteilt,  nicht  aber  als 
eng  geknüpfter  Teppich  wachsen,  die  herrschende  Vegetation  des 
Orients  /  grün  und  biütenprangend,  saftig  und  duftend,  eine  Freude 
für  Reiter  und  Vieh  nach  den  Regen  7  gelb  und  grau,  trocken- 
hart und  staubig,  eine  glühende  Heimstätte  für  furchtbare  Dsdiinnen 
in  der  Trodtenheit  Mehr  als  jede  andere  Pflanzengesellung  ist 
die  Stolpe  nur  als  Masse  und  als  Futtergelegenheit  von  Bedeu- 
tung /  das  einzelne  Kraut  und  seine  verschiedenen   Namen  ver- 
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sdiwinden  gegenüber  der  Gesamtheit  und  untersdieiden  sich  höch- 
stens nadi  ihrer  Braudibarkeit  für  die  Vlehzudit,  Sobald  aber  die 
einzelnen  Pflanzen  als  Persönlichkeifen  hervortreten  und  auffallend 
werden  /  dann  verachwindet  die  Steppe  und  wird  bedeutungslos  für 
Mensch  wie  Tier.  Die,  Steppe  durchdringt  alle  Lander  der  Türkei, 
flie  hält  die  eigentliche  Wüste  fern  und  greift  bis  ans  Meer  vor, 
erscheint  mitten  im  grünsten  Waldesrauschen  und  reicht  bis  an  die 
Tore  der  großen  alten  Städte,  selbst  einer  Metropole  wie  Konstan- 
tinopel ist  sie  fast  in  Rufweite.  Sie  macht  die  bewohnten  Land- 
striche zu  Inseln,  zwischen  denen  als  Vermittler,  oft  aber  auch  als 
Störenfriede  die  Tierflotten  der  Nomaden  die  Verbindung  herstellen. 
Sie  ist  die  mehr  an  robuster  Naturkraft  und  roten  Bachen  als  an 
Zahl  Unerschöpfliche  Menschenreserve  zur  Auffrischung  des  Blutes 
der  alten  Kulturländer  und  zur  Erneuerung  frischer  Anstöße  in  den 
Völkerbewegungen  und  in  der  Ausbreitung  der  Staaten.  Sie  ist  die 
Mutter  aller  Orientalen,  vom  Bauern  bis  zum  Städter,  vom  Händler 
bis  zum  Heerführer,  wie  insbesondere  der  Türken  /  und  In  ihr  fließen 
Ströme  von  Kraft,  clie  noch  manches  Mal  nach  dem  Zeiger  der  Welt- 
vhr  greifen  werden.  Und  selbst  im  orientalischen  Gewerbe  zeigt 
sich  ihre  deutliche  Spur  /  denn  die  orientalischen  Teppiche,  beson- 
'ders  die  der  Nomaden,  sind  der  stilisierte,  der  legte  Ausdruck  der 
Einwirkung  der  blühenden  Frühlingssteppe  auf  das  Gemüt  des 
Menschen.  Eine  vollendetere  und  knappere  Kunstform  des  Steppen- 
milieus mit  all  seinen  bunten  Blüten  und  dem  funkelnden  Juwelen- 
Geschmeide  seines  Sonnenlichtes  erscheint  menschlich  nicht  möglich, 
■als  wie  in  diesen  Gedichten  von  färbe  und  Wolle.  K) 

Der  EinfluQ  des  Klimas  und  der  ganzen  Natur  auf  den  Menschen 
drängt  In  den  Hauptländem  der  Türkei,  in  Kleinasien  und 
Armenien,  in  Syrien  und  Mesopotamien  /  anscheinend  auf  die 
-Prägung  einer  Rasse  von  dunkelheller  Art  und  ausgesprochener 
Nasenentwicklung.  In  ihrem  Bett  verschwinden  offenbar  alle  Zu- 
wanderungen fremden  Volkes  mit  der  Zeit  ziemlich  spurlos.  Diese 
■atarodlsoie  oder  hetitische  oder  diese  schlechthin  Große  Rasse, 
so  wie  sie  vor  vier  bis  fünf  Jahrtausenden  unserem  Blich  entgegen- 
tritt, wird  aus  mehreren  verschiedenen  Rassen  älterer  Zeit  zu- 
sommengeflossen  sein  /  deren  getrennte  Charaktere  aber  sind  schon 
damals  in  dem  Rassentypus  aufgegangen,  welcher  den  Bedingungen 
dieses  Milieus  mehr  als  andere  entsprechen  mag  und  sämtliche 
-fremdartigen  Einwanderungen  siegreich  überdauert,  ja  großenteils 
verschluckt  hat.  Man  gewinnt  den  Eindruck,  daß  solche  sich  nur 
-dann  zu  erhalten  vermögen  /  wenn  sie  in  der  Großen  Rasse  auf- 
gehen (wie  die  Türken),  daß  sie  aber  zum  allmählichen  Aus- 
sterben verurteilt  sind,  wenn  sie  sich  rassisch  selbständig  bewahren 
wollen,  wie  man  an  den  seit  einem  halben  Jahrhundert  eingewan- 
derten Tscherkessen  erkennen  kann.  Die  Türken  haben  sich  ge- 
rettet. Indem  sie  ihre  Rasseneigenart  opferten,  politisches  Streben 
-und  Sprache  aber  Ihren  Blutsbeslegem  aufprägten  /  ihre  Rasse- 
.gefährten  dagegen,  jene  Horden  der  Turkmenen,  welche  sich  bei- 
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»eitehielten  durch  die  Jahrhunderte  hindurdi,  sie  verurteilten  sidi 
selber  zur  Bedeutungslosigkeit,  und  erst  seit  dem  lebten  Jahr- 
fünfzehnt  erlangen  sie  durdi  massenweise  Ansiedlung  und  Ver- 
mischung größeren  Einfluß.  Denn  Seßhaftmadiung ,  die  dem 
Kauptdiarakter  der  nördlichen  Länder  der  Türkei  auf  weite  Stredten 
am  besten  entsprechende  Lebensweise  /  sie  führt  unaufhaltsam  zur 
Alarodlsierung.  Fremdes  Rassetum  vermag  sich  fast  einzig  In  der 
Steppe  rein  zu  erhalten,  und  hier  scheint  die  Große  Rasse  nur 
eine  geringe  Rolle  zu  spielen,  wie  die  Hirtenstämihe  der  Türk- 
menen,  Kurden  und  Araber  bezeugen.  Aber  in  einem  ist  das 
alarodische  Element  offenbar  sehr  wandlungsfShig  /  in  der  Sprache. 
Uralte  Sprachen,  von  denen  wir  kaum  mehr  als  ihr  Vorhanden- 
sein unil  ihre  Abweidiung  von  uns  bekannten  wissen,  wie  das 
Sumerische  und  Hetitische,  semitische  Sprachen  wie  das  Ara- 
mäische und  Arabische,  arische  wie  das  Alt-  und  Neugriechische. 
das  Armenische  und  das  Kurdische,  mongolische  wie  das  Türkische  / 
sie  olle  sind  in  einem  Zeitraum  von  kaum  fünf  Jahrtausenden 
über  die  Lippen  dieser  großen  Rasse  geflossen.  Es  ist  möglich, 
daß  in  dieser  sprachlichen  Anpassungsfähigkeit  an  ein  fremdes  Er- 
oberervolk eines  der  großen  Aufsaugungsgeheimnisse  der  Haupt- 
rasse beruht.  f^ 
Will  man  etwas  näher  in  das  Dunkel  der  Rassenfragen  auf  dem 
Boden  der  Türkei  hineinleuchten,  so  darf  das  nur  mit  allergrößter 
Vorsicht  und  in  dem  Bewußtsein  geschehen,  daß  wir  dazu  nur 
über  ein  winziges  Pädtchen  von  Vermutungen,  über  Tatsachen 
aber  noch  fast  gar  nicht  verfügen.  Die  Scheu,  namentlich  der 
Mohammedaner,  und  ihrer  ist  die  Mehrzahl,  vor  körperlichen  Unter- 
suchungen, die  Unbekanntheit  vieler  Landstrechen  und  die  bisher 
nur  in  sehr  beschränktem  Maße  vorgenommenen  Ausgrabungen 
der  alten  Ruinenstätten  bereiten  einem  solchen  Versuche  Schwierig- 
keiten, von  denen  die  übliche  Rassengliederung  wenig  zu  wissen 
scheint  und  die  einer  wohl  erst  sehr  späten  Zukunft  weidien  werden. 
Die  alarodische  Rasse,  mit  hohem  kurzen  Schädel  (hypsikephal) 
und  hoher  schmalrüdciger,  nach  den  Flügeln  zu  aber  häufig 
fleischiger  Nase,  mit  einer  Gesichtsfarbe,  die  unter  schwarzem 
Haar  von  Nord  nach  Süd  aus  einem  Braun  mit  nicht  seltenem  Rot 
in  ein  solches  von  dunklerem  Ton  übergeht  /  sdieint  die  Haupt- 
masse der  Bevölkerung  Kleinasiens  und  Armeniens,  Syriens  und 
Mesopotamiens  auszumachen,  einschließlich  der  Juden,  die  sich 
seit  der  Zeit  des  babylonischen  Exils  über  ganz  Vorderasien 
zerstreut  haben.  Im  größeren  Teile  der  beiden  lebteren  Länder 
ist  sie  durch  Einwanderungen,  wohl  von  Arabien  her,  seit  einigen 
Jahrtausenden  erst  aramäislert,  dann  arabisiert  worden,  und  dieser 
Teil  hat  das  Gefühl  der  Rassezugehörigkeit  zum  nördlichen  Nachbar 
völlig  verloren,  so  daß  er  sich  heute  dem  ganz  fremdrassigen,  aber 
apraaigleichen  echten  Araber  durchaus  verwandt  fühlt.  Die  Nord- 
grenze der  arabischen  Spreche  bedeutet  heutzutage  die  wichtigste 
völkische  Scheidelinie  In  der  Türkei,  sie  trennt  einige  fünf  Millionen 
.Araber'  von  einigen  zwölf  Millionen  in  Türkisch  und  Griechisch, 
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in  Kurdisdi  und  Armenisdi  zerrissenen  Nordländern  und  beginnt 
in  der  neuesten  Phase  der  innertürkiscfaen  Politik  eine  große  Rolle 
zu  spielen,  da  in  der  arabisdien  Südhälfte  Strömungen  auftaudien, 
die  eine  Loslösung  von  der  türkischen  Bevormundung  erstreben. 
In  dem  durdi  seine  Gebtrgsnatur  verwickelter  aufgebauten  und  nadi 
Klima  und  Flora  mannigfaltigeren  Norden  umfaßt  die  große  Rasse 
gleidimäßlg  die  Mehrzahl  der  Türken,  Griedien  und  Armenier  sowie 
audi  sdion  einen  Teil  der  Kurden.  Nidit  alle,  denn  mehrfadi  erfolgten 
Einwanderungen  blonder  und  langköpfiger  Fremdvölker  aus  nörd- 
lichen Gegenden,  sei  es  von  der  Balkanhalbinsel,  sei  es  von  SQd- 
rußlancl  oder  Turan  her  /  von  der  Zeit  um  etwa  2000  v.  u.  Z.  an 
sind  uns  mehrere  derartige  Züge  bekannt,  allerdings  ging  ihr  Stoß 
über  Kleinasien  und  Armenien  kaum  hinaus,  hat  aber  doch  zur 
Verbreitung  der  griechischen,  der  armenischen  und  der  kurdisdien 
Sprache  beigetragen.  Es  besteht  eine  Möglichkeit  zu  der  An- 
nahme, daß  erst  diese  Nomaden  das  Pferd  in  Vorderaaien  eln- 
feführt  haben.  t^ 

In  seltsames,  aber  ansdielnend  nicht  ungesegmäßiges  Spiel  ist  es, 
daß  die  drei  lebten  großen  Einwanderungen  /  Indogermanen  von 
Nordwest,  Semiten  von  Süden  und  Mongolen  von  Osten  /  körperlich 
in  der  Hetiterrasse  verschwanden,  dafür  aber  spradilich  und  national 
derselben  ihren  eigenen  Stempel  aufprägten.  Die  Indogermanen 
machten  die  nordöstliche  Alarodiergruppe  im  Bann  ihrer  Gebirgs- 
plateaus  zu  .Armeniern',  die  Semiten  die  südliche  zwischen  Mittel- 
meer und  Persergolf  zu  aArabem',  die  Mongolen  die  nordwestliche 
zu  «Türken*.  Das  ganze  Kulturleben  der  Länder  der  Türkei  hat 
sich  Unter  dem  Einfluß  dieser  Strömungen  entwickelt.  Eine 
.Urrasse',  die  Alarodier,  bildet  in  sehr  früher  Zeit  eine  Vollkultur 
heraus,  deren  Mittelpunkt  Babylonien  (zuletzt  nur?)  gewesen  sein 
mag.  Auf  sie  drückten  eine  semitische  Welle  von  Mittag  und  eine 
indogermanisdie  von  Nordost  und  Nordwest,  beide  ohne  die 
alte  Kultur  wesentlich  zu  beeinflussen.  Erst  die  legte  Welle  der 
indogermanischen  Nordwestströmung,  die  hellenistisch  -  römlsdi- 
byzantinlsche,  brachte  eigene  und  neue  Kulturelemente.  Waren 
diese  In  der  Wurzel  zwar  wohl  auch  atarodischer  Herkunft,  so 
hatten  sie  doch  auf  europäischer  Erde  und  in  Sicht  adiimmemder 
Meeresküsten  eine  Ausbildung  erlangt,  die  sich  In  dem  durchaus 
festländischen  Milieu  Vorderasiens  auf  die  Dauer  nicht  zu  behaupten 
vermochte.  Vielmehr  mußten  die  Fremdlinge  vor  drei  neuen, 
aus  Osten  kommenden  und  zulegt  im  Islam  geeinten  Wellen 
zurUdcebben  /  das  waren  die  Erneuerung  des  alten  alarodischen 
KutturbewuQtselns  unter  neupersischer  Führung  und  unterstügt 
sowohl  durch  eine  semitische  Nebenwelle  (Mcihammed,  Araber, 
Islam)  wie  durch  eine  mongolische  (Seldschuken ,  Türken,  Welt- 
politik), Die  Grenzsteine  dieser  drei  Entwicklungen  des  erd- 
geborenen  Kultursodtels,  der  ostlaufenden  Rück-  und  der  west- 
laufenden  Gegenströmung,  sind  /  die  Zerstreuung  der  persischen 
Flotte  bei  Mykale  (479v,u.Z.)  und  die  Vernichtung  £r  byzantinischen 
Armee  am  jarmuk  (635).  M> 
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Durdi  Launen  der  gesdiidiflidien  Wandlungen  und  unterstQtit  durdi 
sidiere  Sdilupfwtnkel,  welche  entlegene  und  unwegsame  GebirgS' 
Inseln  bilden,  haben  sidi  an  verschiedenen  Stellen  Im  Bereich  der 
alarodisdien  Rasse  einzelne  kleine  Völkchen  in  Form  religiöser 
Sekten  erhalten,  die  einen  Siteren  Stand  des  alarodischen  Rassen- 
ciiarakters  vielleicht  reiner  und  klarer  darstellen,  als  er  sich  in  der 
flroDen  Masse  auf  den  Ebenen,  Hügelländern  und  KQsten  mit 
Bedeutendem  Durchgangsverkehr  zu  bewahren  vermochte.  Zu  ihnen 
gehören  die  Bektaschi  und  Tachtadschl,  die  AH-lUahi  und  Kisil- 
basch,  die  Jesiden  und  Nosalrier,  die  Drusen  und  die  Maroniten, 
vielleicht  auch  die  nomadischen  Sieb  und  Tschepnl.  Sie  alle 
besi^en  eine  theokratisthe  Gliederung  nebst  strenger  Kasteneintei- 
lung  und  hegen  religiöse  Vorstellungen,  die  aus  uralten  sonnen- 
anbetertschen ,  {hristfithen  sowie  mohammedanischen,  und  zwar 
fianz  besonders  sthütischen  Anschauungen  entnommen  sind  /  nur 
Bei  den  Maroniten  Qberwiegt  das  rein  christliche  Moment  die 
übrigen  durdiaus.  Diese  alten  Einzelsekten  leben  versprengt  von- 
einander, aber  ansdieinend  nicht  ganz  ohne  Zusammenhang  In 
ihren  unwegsamen  Gebirgen,  gehaßt  und  verachtet,  gefürchtet  und 
oft  verfolgt  von  den  Rechtgläubigen  I'  zermorschende  Klippen  im 
Meere  der  Völker.  Aber  sie  sind  der  Angelpunkt  In  einer  zu- 
künftigen Erforschung  der  Rassenfragen  Voraerasiens,  die  um  so 
schwieriger  ist,  als  gerade  diese  Volkssplitter  sich  ängstlich  und 
argwöhnisch  abschlleQen.  fo 

Aus  der  Fülle  vSlkisdier  Einzelfragen  heben  sich  auQer  den  alten 
Sekten  noch  ein  paar  Elemente  hervor.  Dazu  gehören  die  Muha- 
dschtr,  mohammedanische  Auswanderer  aus  der  Balkanhalbinsel  und 
dem  Kaukasus,  die  mit  dem  Rückzug  der  islamischen  Staatsgewalt 
aus  jenen  Gebieten  ohne  Rüciisicht  auf  ihre  slawische  oder  kau- 
kasische  RassezugehSrigkeit  Haus  und  Hof  In  Stich  lieBen  und  dem 
abnehmenden  Halbmond  nachrüdcten.  Sie  sind  ein  wertvoller  Zu- 
wachs  an  zivilisiertem  und  fortgeschrittenem  Menschenmaterial,  und 
ihre  Zahl  mag  sich  seit  einem  halben  Jahrhundert  auf  mehrere  Mil- 
lionen belaufen  (allein  nach  dem  lebten  Balkankrieg  gegen  eine 
Million).  So  vorteilhaft  ihre  Häuschen  gewöhnlich  von  denen,  der 
Ureinwohner  abstechen  /  viele  schicicen  sich  anscheinend  nicht  recht 
in  das  heißere  Klima  und  können  sich  nicht  zur  Aufgabe  altgewohn- 
ter, hier  aber  nicht  angebrachter  Gebräuche  verstehen,  und  die 
Steriilichkeit  soll  unter  ihnen  oft  sehr  bedenklich  sein.  Auch  hatte 
die  Regierung  vielfach  ungenügend  für  die  Aufnahme  der  großen 
Scharen  gesorgt,  so  daß  Tausende  verdarben  /  anderseits  aber 
siedelte  man  sie  nicht  selten  an  den  Heimstätten  der  Einheimischen 
an  und  vertrieb  die  letzteren,  ein  Zustand,  aus  dem  sich  natürlich 
blutige  Rachekämpfe  entwickelten.  ro 

Während  diese  mmden  Einwanderer  mitten  in  die  Länder  der 
Türkei  hineinziehen,  ja  vielfach  an  den  Rindern  der  seßhaft 
bewohnten  Gebiete  und  als  Vorposten  gegen  die  Beduinen  an- 
gesiedelt werden,  so  daß  ihr  Schiasal,  das  der  Aubaugung  in  die 
Große  Rasse,  kaum  zweifelhaft  sein  kann  /  hält  sich  ein  anderes 
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Einwandererelement  an  der  diesseitigen  Grenze  der  orientalisdien 
Ökumene  und  auf  dem  Grenzsaum  der  orientalischen  Kultur.  Da» 
sind  die  Levantiner,  Der  Name  Levante  ist  zur  Zeit  der  Vor- 
herrschaft der  italienischen  Stadtrefibliken  im  europäiach-orien' 
talischen  Handelsverkehr  des  Mittelalters  aufgekommen  und 
bedeutet  das  gleiche  wie  Orient  und  Anatolien,  nämlich  Sonnen« 
aufgang  und  Osten  /  die  Italienischen  Seefahrer  verstanden  darunter 
die  meemahen  Teile  der  ästlidien  Küstenländer  des  Mittelmeers, 
und  zwar  insbesondere  die  Hafen-  und  die  wenigen  Binnenstädte, 
in  die  sidt  ihr  unmittelbarer  kaufmännischer  Einfluß  erstredete. 
In  ihnen  erwuchs  durch  Vermischung  der  Europäer,  die  meist 
Romanen  waren,  mit  eingeborenen  Christenfrauen  und  durch 
Orientalisierung  ihrer  Nadikommen  eine  interessante  soziale- 
Zwischensdiicht,  die  orientalisches  Niveau  mit  äußerlicher  euro- 
päischer Zivilisation  sowie  beider  Sprachen  in  sich  vereinigt.  Diese 
Levantiner  gehören  keinem  Volke  redit  an,  jedoch  ohne  nun  ein 
selbständiges  Volk  zu  bilden  /  sie  hängen  zwischen  den  Völkern, 
entwurzelt  und  skrupellos  geworden,  nur  imstande,  die  Angehörigen 
.  höherer  Rassen  zu  sich  herabzuziehen,  ohne  diejenigen  niedrigerer 
zu  erheben.  Ehemals  vornehmlich  italienisch  gesinnt  und  Träger 
der  vielgemischten  Lingua  franca,  haben  sie  sich  seit  über  einem 
halben  Jahrhundert  (wohl  mehr  unter  dem  Einfluß  der  katholischen 
Kirche  als  nur  aus  Geschäftsrücitsichten)  der  französischen  Zivili- 
sation zugewandt,  deren  glattes,  elegantes  Oberflächentum  dem 
oeschmeidigen  Element  am  besten  zu  behagen  scheint.  Fromm 
bis  zum  Stumpfsinn,  gerissen  wie  ein  Armenier  der  Diaspora, 
pendelnd  zwischen  Latkstiefeleleganz  und  Geschäftskundigkeit  /  die 
Siteren  Männer  nicht  recht  repräsentationsfähig,  die  jüngeren  v/i6 
Attaches  im  Fes  auf  einer  Vorstadtbühne,  die  pompösen  Mütter 
eine  charakteristische  Mitte  zwischen  Herzogin  und  Bordellwirtin, 
abwechselnd  zwischen  dem  -PromenadenkostUm  draußen  und  dem 
langen  Nachthemd  im  Hause,  die  spirrligen  Töchter  vorlaute  Frage 
in  den  durchscheinendsten  Strümpfen  und  von  pikantbewußter 
Unschuld  /  und  alle  sehr  fromm  und  gierige  Süßigkeitenesser.  Die 
Männer  laufen  hinter  dem  Gelde  her  und  lesen  in  den  Kaffee- 
häusern die  Zeitung,  haben  sie  höhere  Interessen,  so  ist  das  die 
Roulette  /  die  Frauen  klatschen  und  angeln,  und  pflegen  sie  höhere 
Interessen,  so  ist  das  ein  gelbbroschierter,  natürlich  französischer 
Roman.  Konstantinopel  und  Smyma,  BerQt  und  Alexandria  /  das 
sind  die  hohen  Sdiulen  des  Levantinertums,  dieses  schillernden 
Grabes  der  Rassesünden  früherer  im  Orient  angesiedelt  gewesener 
Europäer.  »a 

Ein  eoensowenig  scharf  faßbarer  Begriff  sind  die  modernen  Türken  / 
zumal  da  er  in  zwiefachem  Sinne  anzuwenden  ist.  Als  Grund- 
masse der  Bevölkerung  Kleinasiens,  als  .Anatolier',  im  Lande 
selber  Osmanli  genannt  /  sind  sie  einfach  Angehörige  der  alaro- 
dischen  Rasse,  welche  seit  dem  14.  und  15.  Jahrhundert  von  den 
osmanischen  Eindringlingen  türkische  Sprache  und  türkischen 
Nafionalstolz  übernommen  haben,  während  sidi  die  mongolische 
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Zumisfliung  nur  nodi  gelegentlidi  durch  Sdiiefauge  oder  spSrIidien 
Kinnbart  zu  erkennen  gibt.  Diese  Anatolier  sind  gleidiwie  die 
Madjaren  und  die  Rumänen  ein  Beispiel  dafiir,  wie  die  Spradie 
das  Andenken  eines  sonst  verschwundenen  Volkes  manchmal  besser 
bewahren  kann  als  das  Blut  es  vermag.  n> 

Neben  und  über  ihnen  aber  gibt  es  »Türken'  als  Kaste,  als 
herrschende  dünne  Oberschicht  im  Staate.  Sie  sind  kSrperlidi  ganc 
unfaßbar,  eine  kunterbunte  Rassenmischung  auf  alarodischer  Grund- 
lage /  vom  Abkömmling  der  zirkassischen  Sklavin  oder  des  albane- 
sischen  Offiziers  bis  zum  Jüngeren  Sohn  des  anatolischen  Bauern 
und  Gutsbesitzers,  vom  Nachkommen  der  in  früheren  Zeiten  in 
Europa  geraubten  Christenkinder  bis  zum  Griechen  des  Fanar, 
vom  Neger^rÖBling  bis  zum  polnischen  Renegaten.  Der  Gesichts- 
schnitt erscheint  bei  den  Vornehmeren  häufig  als  ein  weißes  und 
schmales,  edelgeformtes  Antlib  mit  gerader  oder  gebogener,  ziemlich 
langer  Nase  und  umrahmt  von  einem  kunen  schwarzen  Vollbart  / 
daneben  aber  tauchen  ausgesprochene  alarodische  (sog.  jüdische) 
Typen  auf  oder  negerhafte  oder  grob  aus  mehreren,  nicht  leicht 
vereinbaren    Rassen    wie    mit    der    Zimmermannsaxt    zusammen- 

fehauene  Gesichter.  Gemeinsam  ist  ihnen  nur  das  islamische 
Bekenntnis  und  der  politischnationale  Dünkel,  die  Herrenpose,  und, 
als  einziger  Überrest  ihrer  mongolischen  Vorfahren,  das  alttürkische 
Staats-  und  Erobererideal  auf  arabisch-byzantinischer  Grundlage  / 
außerdem  aber  noch  dieses:  die  furchtbare  Fähigkeit,  den  andern 
mit  einer  herzlichen  und  gewinnenden  Wärme  zu  behandeln, 
besonders  audi  dann,  wenn  sie  das  gerade  Gegenteil  empfinden 
und  planen.  Sie  sind  der  einzige  Gesellschaftsverband  im  Islam, 
der  heutzutage  eine  in  vielen  Stücken  europäische  Lebensführung 
(besonders  in  der  Tracht)  übernommen  hat.  So  wenig  wie  ihr 
Mittelpunkt  und  Paradies  Konstantinopel  (Istambfil,  Kospoli)  tief- 
innere  Beziehungen  zur  Asiatischen  Türkei  besi^t  /  ebenso  wenig 
stehen  diese  Türken  in  näherem  Zusammenhang  mit  den  ihnen 
unterworfenen  Völkern.  Die  politische  Gleichgültigkeit  und  gegen- 
sätzliche Verschiedenheit  der  Untertanen,  der  Besi6  des  Kalifats 
und  damit  die  Stellung  als  religiöse  (wenn  auch  den  heiligen  Buch- 
staben nach  ungesefeliche)  Vormacht  des  Islam,  die  politische  Rolle 
als  Vorkämpfer  und  einziger  noch  aufrechter  Verfechter  desselben 
gegenüber  den  christlichen  Staaten,  ein  für  dortige  Vei4iältnisse 
gefestigter  Militarismus  /  das  sind  die  Grundlagen  und  Stuben 
ihrer  Macht,  das  ihre  Anspriiche  auf  Daseinsbereditigung.  Was  der 
Levantlner  als  völkische  und  zivilisatorische  Grenzschioit  nach  der 
europäisch-christlichen  Seite  bedeutet  /  das  ist  der  .Türke'  nach 
der  orientalisch-islamischen,  und  zwar  mit  besonderer  Betonung 
des  politischen  Standpunktes.  Der  Levantlner  strebt  danach,  sich 
vom  Kragen  bis  zur  Sohle  zu  europäisieren,  kann  aber  innerlich  aus 
den  lähmenden  Banden  des  Orientmilieug  nidit  ganz  heraus.  Der 
Türke  dagegen  strebt  mit  allen  Kräften,  die  -\\te  Selbständigkeit 
des  Orients  zu  erhalten  und  zu  erneuern,  glaubt  aber  (im  Gegen- 
saft  zu  der  Mehrzahl  der  Mohammedaner)  nur   auf  den   Stufen 
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einer  gewissen  Europäisierung  dahin  gelangen  zu  können.  Dem 
Levantiner  ist  der  modisdie  Jackettanzug  Ziel,  dem  Türken  ist  er 
nur  Mittel  /  das  ist  der  Untersthied.  Ihre  Eierschalen  können  natiir- 
iidi  beide  nidit  abstreifen,  solange  sie  sie  selbst,  Levantiner  und 
Türken,  bleiben  wollen  /  und  deshalb  fragen  die  zivilisatorischen 
Versuche  des  einen  wie  die  politischen  des  anderen,  so  achtenswert 
sie  sein  mögen,  von  vornherein  den  Keim  teilweisen  Mißlingens 
in  sich.  Und  dann  ist  diese  Ungleichmäßigkeit  noch  da  /  die  An- 
strengungen des  Levantiners  erwecken  bei  uns  ein  spöttisches 
Lädietn,  es  haftet  ihnen  nun  einmal  etwas  vom  Negerdandy  in 
Badehosen  und  Zylinder  an,  die  Bestrebungen  des  Türken  aber 
erfüllen  uns  mit  einer  gewissen  Melancholie  und  ein  klein  wenig 
Unglauben,  da  sie  bisher  am  falschen  Ende  angefangen  wurden 
und  weil  sie  gelegentlich  etwas  den  Schlägen  eines  Schwimmers 
ähneln,  dem  das  Wasser  zu  tief  wird.  —  t^ 

Überblickt  man  die  verschiedenen  Rassen  und  Sprachen,  Völker 
und  Völkdien,  Religionen  und  Sekten  der  Türkei,  iso  leuchtet  von 
vornherein  klar  ein  /  daß  sie  untereinander  nicht  so  innig  zu- 
sammenhängen wie  etwa  die  deutschen  Stämme.  Das  ist  trog 
dem  islamischen  Bekenntnis,  dem  etwa  fünf  Sechstel  angehören, 
nicht  der  Fall.  Die  Anatotier  und  Araber,  die  Kurden  und  Araber, 
die  Griechen  und  Armenier  stehen  einander  ebenso  abgeneigt 
gegenüber  wie  etwa  Deutsche  und  Franzosen  /  sie  verachten,  ja 
nassen  einander  oft.  Aber  dies  ist's,  was  sie  im  letzten  Grunde 
doch  leidlich  zusammenkitfet  und  wenigstens  in  der  überwiegenden 
Mehrzahl  dem  türkischen  Banner  folgen  läßt  /  die  alle  umfusende 
Cleichmäfjigkelt  ihrer  orientalischen  Kultur  und  der  daraus  ent- 
springende Gegensati  zu  den  Europäern.  Eine  Stufe  der  Menschheit 
lehnt  sich  da  gegen  eine  gewaltsame  Umformung  auf  /  die  ihres 
eigenen  Wertes  nicht  ohne  Grund,  wenn  auch  oft  mit  unnötiger 
Überhebung  sich  bewußt  ist.  Das  Dogmengebäude  des  Islam 
bestärkt  sie  in  dieser  Haltung,  aber  er  ist  eines  der  geringsten 
-Hindemisse  für  die  Umgestaltung  /  denn  es  ist  nicht  sein  Merkmal,  - 
daß  er  unbelehrbar,  sondern  daß  er  zwar  schwer  belehrbar  ist, 
aber  durch  gewundene  Auslegung  doch  an  Jedwede  Veränderung  der 
Weltlage  anzupassen  ist.  Die  Einsichtigen  sind  schon  jegt  bereit, 
der  Moderne  sich  anzupassen,  wenn  sie  auch  nicht  gesonnen  sind, 
ihre  Kultur  einfach  aufzugeben.  Die  orientalische  Christen-  und 
Judenheit  neigen  gewöhnlich  mehr  dazu,  weil  sie  ihre  Lage  zu  ver- 
bessern hoffen  /  denn  beide  sind  in  der  Türkei  nichts  als  die 
Religion  der  Vorstädte  und  der  Lasterwinkel,  der  Verachtung  und 
nur  zu  oft  der  Kulturlosigkeit.  Sie  haben  nur  zu  steuern,  aber 
nicht  zu  stimmen,  und  die  Mehrzahl  wird  man  hierum  nicht  ein- 
mal bedauern.  Kulturell  stehen  sie  dem  Europäer  ebenso  fem  wie 
der  Moslim,  und  religiös  treten  sie  ihm  kaum  näher,  seitdem  sich 
auf  dem  Kirchenkonzil  vom  Jahre  451  die  östlichen  Kirchen  von 
der  abendländischen  getrennt  haben  /  hierin  fand  die  Verschiedenhett 
ihres  orientalischen  Milieus  von  dem  okzidentnlen  den  christlich- 
religiösen Ausdruck.  K> 
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jus  der  Grundlage  all  dieser  Rassen,  Völker  und  Zeiten 

Aist  das  türkis  die  Reid\  erwadisen  /  insofern  eine 
geographisdie  Notwendigkeit,  als  die  orientatiadie  Natur 
ihr  Kernt  gegenüber  westländisdier  Vergewaltigung  forderte 

fund  sdiließtidi  durdi  den  Sübel  des  Türken  bewies.    So 

lufällig  es  ist.  daß  gerade  der  Nomadenhorde  der  Osmanen  dies 
Ehrenlos  in  den  Smoß  fiel,  so  zwangsmäßig  bedingt  von  der 
Fludit  der  Entwidclungen  sdieint  es  gewesen  zu  sein,  daß  zur 
Zeit  großen  Dnidces  hinter  und  sdiwädisten  Widerstandes  vor  der 
Front  das  redite  Werkzeug  an  den  redtten  Pla^  kam  und,  wie 
gewöhnlid\,  wenn  eine  zähe  Frudit  endlidi  reif  geworden  ist,  mit 
verhältnismäßig  geringer  Mühe  die  Ernte  einzubringen  vermodtte. 
Die  Geburt  der  Türkei  ging  auf  dem  Boden  Kleinasiens  vor  9id\, 
und  durdi  alle  Jahrhunderte  hindurdi  ist  dieses  Land  das  Herx  der 
Türkei  geblieben,  der  feste,  niemals  ersdiütterte  Punkt,  um  den 
sich  die  sdiwankende  Nadel  der  politisdien  und  kriegerisdien 
Betätigungen  des  Sultanats  dreht.  Der  Verlust  Kleinasiens  würde 
das  Verschwinden  der  Türkei  bedeuten,  ein  Rüdezug  etwa  nach 
Syrien  und  Mesopotamien  thre  Umwandlung  in  ein  arabisches 
Kalifat  zur  Folge  haben.  k> 

Nomadenstämme  mongolischer  Herkunft  sind  seit  alten  Zeiten  von 
Turan  in  die  Länder  Vorderasiens  eingedrungen  /  und  die  Horde 
des  Häuptlings  Seldsdiuk,  die  vor  neunhundert  Jahren  aus  der 
Gegend  des  Aralsees  nadi  Iran  aufbradi,  war  nur  ein  winziges 
Glied  in  jener  langen  Kette.  Jedoch  schon  sie  traf  es  günstig,  und 
ihre  Nachkommen  wurden  vom  Verfall  des  Kalifats  der  Abbassiden 
in  die  Höhe  getragen  und  gelangten  als  starke  Söldnertruppe  bald 
zu  ansehnlicher  Madit  am  Tigris,  vergrößert  und  verstärkt  durdi 
den  Anschluß  der  vielen  kleinen  und  bis  dahin  achtlos  zerstreuten 
turkmenischen  Bruderhorden.  Auf  den  Stufen  des  niedergehenden 
persischen  und  arabischen  Einflusses  stieg  der  Turkmene  am  Hofe 
zu  Bardfid  schnell  empor  und  leitete  eine  Zeit  kräftiger  Ausdeh- 
nung des  Kalifats  ein  /  besonders  gegen  das  oströmische  Kaiser- 
reich. Schon  vor  dem  Ende  des  11.  Jahrhunderts  errichteten  die 
Fremdlinge  In  Kleinasien  den  von  BardSd  ziemlich  unabhängigen 
seldschukischen   Grenzstaat  Rum    mit   K6nia   als   Hauptstadt   und 

gewannen  namentlich  durch  Aufhebung  des  GroQgrundbesiäes  die 
rriten  Massen  der  von  dem  byzantinischen  BeamtenklUngel  aus- 
gesaugten anatolischen  Landbevölkerung,  die  hierdurch  der  Islami- 
sierung  und  Türklsierung  offenbar  leicht  zugänglich  geworden  ist  / 
wanderten  doch  die  Bewohner  der  damals  nodi  kaiserlich  geblie- 
benen Landesteite  scharenweis  ins  Islamische  hinüber.  Aber  die 
Inbesiftnahme  Inneranatoliens  durch  eine  vorwiegend  nomadische 
Madtt  kam  der  Neigung  dieses  orlental!sd\en  Landes  zu  klimatischer 
Verödung  entgegen,  und  es  ist  nicht  zu  leugnen,  daß  troö  Ansähen 
zu  acherbaulicher  Hebung  und  trot)  anfänglicher  Kunstbetätigung 
unter  arabisch-persischen  Einflüssen  /  die  Bodenkultur  allmählich 
zurückging,  ein  Verhängnis,  welches  durdi  häufige  Fehden  zwischen 
den    sich    schließlich    bildenden   seldschukischen   Kleinstaaten   und 
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durdi  die  MongolenzQge  des  ausgehenden  13.  Jahrhunderts  befördert 
wurde.  k> 

Die  StaatsgrUndungen  der  Seldsdtuken  erwiesen  sidi  nidit  als  dauer- 
haft, denn  ihre  Inhaber  erkannten  die  Aufgabe  nidit,  weldie  allein 
ein  fremdes  und  kulturell  niedrigeres  Element  zum  Sieg  führen 
konnte.  Diese  Aufgabe  war  aber  nidit  eine  Beibehaltung  -oder  gar 
Versdilediterung  der  herrschenden  Zustände  (dazu  waren  die  Byzan- 
tiner  ^gleichfalls  imstande),  sondern  die  Vereinigung  der  zusammen- 
gehörigen  Gebiete  Ost-  und  Westanatoliens  zu  einem  gemeinsamen 
und  sdton  hierdurdi  bessergestellten  Wirtsdiaftsgebiet  sowie  die 
Erwediung  der  schlummernden  Volksseele,  in  dem  mehr  ideellen 
Zwedt  der  Ausbreitung  der  politisdien  Grenzen  gen  Sonnenunter- 
gang. Diese  Lösung  blieb  einem  abseits  von  dem  absterbenden 
Baume  treibenden  Zweige  vorbehalten.  Während  der  Mongolen- 
wirren war  eine  TQrkmenenhorde  unter  dem  Häuptling  Suleiman 
ebenfalls  aus  Turan  eingewandert  und  unter  dessen  Sohn  Ertoghrut 
ebenfalls  nach  Kleinasien  gelangt,  dem  Endziel  aller  Mongolen- 
pferde /  mit  diesen  bescheidenen  Anfangen  und  mit  diesen  beiden 
Namen,  die  wie  Erzdrommeten  aus  Firdusls  Heldenliedern  dröhnen, 
beginnt  das  engere  Geschehen  des  türkischen  Reiches.  Die  Sel- 
dsdiuken  wiesen  den  armen  Verwandten  einen  der  militärisch  wich- 
tigsten Grenzstricfae  am  Saume  des  byzantinischen  Kaiserreiches 
an,  die  Weidegründe  um  Angora  /  und  so  steht  Mars  schon  an  der 
Wiege  des  türkischen  Namens.  Der  Ahn  faßt  im  fernen  Turan  den 
Entschluß,  in  neue  Verhältnisse  zu  kommen  (Abenteurer),  der  Sohn 
erreicht  «las  Land  der  Bestimmung  (Grenzer),  der  &(ikel  aber, 
Osman,  dehnt  sein  kleines  Gebiet  auf  Kosten  der  schwächlichen 
Romäer  aus  und  kann  es  schlieQlidi  sogar  wagen,  seine  Abhängig- 
keit den  Seldschuken  vor  die  FüQe  zu  werfen  und  selber  einen 
neuen  Kleinstaat  zu  errichten  (Gründer).  Nach  dem  Ahn  nennen 
sich  Sultane  (aber  das  war  in  Zeiten,  als  man  noch  vordrang),  nach 
dem  Sohne  heißt  eine  Provinz,  nach  dem  Enkel  nennt  sich  der 
Staat  Die  Aufgabe  war  erkannt  /  Ausdehnung  ans  Westmeer  zur 
Besegung  der  reichen  Küstentandschaften  und  Vorkampf  gegen  das 
Christentum.  Diese  Linie  ward  mit  Glück  und  Energie  verfolgt/ 
aber  es  fehlte  des  Maßhalten,  das  Ziel  wurde  übersoiritten,  und 
wie  der  Stächet  des  Skorpions  sich  ihm  in  den  eigenen  Leib  grabt, 
so  hat  die  Türke!  seit  über  vierhundert  Jahren  Selbstmord  be- 
gangen, indem  sie  ihre  anfänglichen  ungeheuren  Kräfte  in  der 
Kriegerischen  Bewältigung  von  Utopien  verschleuderte,  statt  sie  zum 
friedlichen  Ausbau  innerhalb  ihres  schon  bald  nach  ISOO  erreichten 
natürlichen  Rahmens  zu  verwerten.  Das  wahre  Endziel  lag  gar 
nidit  so  fem  /  Gewinnung  und  Sicherung  einer  Grenze,  die  clen 
anatolischen  Besift  (etwa  wie  gegenwärtig)  durdi  eine  vorgeschobene 
Landfläche  schüM,  und  darauf  Ausbau  und  Entwicklung  des  ans 
Mittelmeer  anschließenden  Vorderasiens,  Aber  dieser  Staat  wurde 
von  Nomaden  begründet,  und  der  Zufall  spielte  bei  deren  Auswahl 
eine  zu  wesentltdie  Rolle.  Sie  erkannten  die  Aufgabe,  aber  ver- 
kannten deren  Größe,  und  anstatt  sich  klug  zu  beschränken  und 
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ein  früh  und  verhSlfnismSßfg  leldit  Erreidites  zu  festigen  /  zogen 
sie  es  vor,  nsdi  Wien  zu  laufen.  Vierhundert  Jahre  glänzender 
Verirrungen  und  bitterer  EnttSuschungen  hat  dieses  Retdi  gebraucht, 
um  sidi  auf  Grenzen  zurückgewiesen  zu  sehen,  in  denen  es  besser 
jtu  HauSe  ist  als  In  seinem  weitesten  Umfang  während  seiner 
blendendsten  Periode.  K> 

Dies  ist  die  Reihe  der  aufsteigenden  Entwicklung.  Im  Jahre  1326 
ward  Brussa  erobert  und  zur  ersten  Hauptstadt  des  jungen  Reidies 
erwählt  (dieser  Nimbus  liegt  noch  heute  über  ihren  alten  Sultan- 
gräbem),  um  allerdings  sdion  1361,  nach  Überschreiten  der  See, 
von  Adiianopel  abgelöst  zu  werden.  Um  1400  bereits  war  der 
größte  Teil  Kleinasiens  in  osmanischer  Hand,  und  die  schwere 
Prüfung  durch  die  Mongolen,  welche  durch  Baiesids  Niederlage  bei 
Ängora  (1401)  den  Bestand  des  Staates  ernsthaft  in  Frage  stellte, 
ging  dank  dem  unvermutet  schnellen  Zerfall  des  MongoTenreiches 
schon  vier  Jahre  später  alimpflich  vorüber.  Die  Eroberung  Kon- 
stantinopels  endlich  (1453)  und  mit  ihr  die  endgültige  Beseitigung 
des  byzantinischen  Kaisertums  hat  das  Sultanat  zur  Großmacht  er- 
hoben /  der  Türke  war  da,  hinfort  auf  lange  Zeit  der  Wauwau  der 
abendländischen  Groß-  und  Kleinkinderstuben.  Demgegenüber  hatte 
es  nichts  mehr  zu  bedeuten,  daß  erst  1462  der  kleine  christliche 
Kaiserstaat  Trapezunt  und  1473  das  muslimische  Fürstentum  Karo- 
man  in  türkisdüen  Besig  kamen.  So  war  die  Türkei  am  Ende  des 
15.  Jahrhunderts  eine  Kleinasien-  und  Meerengenmacht  geworden.  K> 

Es  würde  geringe  Einsicht  in  die  folgenrechte  Wechselwirkung  der 
Dinge  und  in  den  Zwang  des  geographischen  Milieus  verraten  / 
wollte  man  vom  Jahr  der  Eroberung  Konstantinopels  an  eine  völlige 
*  Neuorientierung  der  Dinge  erwarten.  Vielmehr  bewirkife  das  Türken- 
(um,  das  ja  auch  körperlich  bald  im  griechisch-alarodischen  Grund- 
stoff unterging,  lediglich  eine  Orientalisierung  des  von  jeher  si»- 
wieso  nicht  ganz  orientfreien  Byzantinismus  und  segte  in  dieser 
Ummodelung  die  unabänderlich  an  den  Besiti  des  meer-  und  land- 
beherrschenden Konstantinopels  geknüpften  Richtlinien  fort,  welche 
sich  vordem  im  Gewand  des  oströmtschen  Kaiserprunks  einher- 
bewegt  hatten.  Byzanz  hatte  seit  alters  in  einem  starken  Gegen- 
sa^  zum  eigentlichen  Abendlande  gestanden  /  nun  aber  empflng 
es  von  Osten  her  die  Kraft,  diesem  tausendjährigen  Gegensa^ 
vollen  und  angreifenden  Nachdruck  zu  verleihen.  An  Stelle  eines 
Basileua  war  es  nun  ein  Sultan  /  anstatt  einer  fremdartigen  und 
versteckt  lateinerfeindlichen  Konfession  nun  eine  offen  fremden- 
felndlithe  , Heiden-  und  Mohrenreligion',  welche  fernerhin  am  Gol- 
denen Hom  Pläne  schmiedete.  Sonst  blieb  unter  türkisch  ab- 
geänderten Namen  das  meiste  beim  alten  /  die  verwickelte  Ma- 
schinerie der  Staatsverwaltung  und  die  Gliederung  des  Reiches,  das 
Beamtentum  (Effendi  kommt  von  avviv&r)g)  und  das  in  ein  raffi- 
niertes System  gebrachte  Unwesen  der  Aussaugung,  der  Bestechung 
und  des  Ämterschachers,  die  Harems-  und  Eunuchenwirtschaft,  das 
Titelwesen  und  die  moralische  wie  geschlechtlich«  VerworfenheiL 
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Die  nomadisdien  Krieger  der  Steppe  konnten  gar  nidit  anders,  sie 
mußten  dies  in  versdtiedenem  Sinne  altbewährte  und  in  eintausend- 
jähriger  Erfahrung  aufgebaute  System  einfach  übernehmen  /  soltle 
nidit  ihre  an  kleine  Verhältnisse  gewöhnte  Kraft  gegenüber  dem 
ungeheuren  Zuwadis  an  Land  und  Aufgaben  zuschanden*  werden. 
Das,  was  dfe  Türken  mit  herübergebradit  hatten,  die  friadie  Luft 
ihrer  Steppen  und  ihr  Naturbursdientum,  das  verflog  bald  in  der 
dumpfen  Atmosphäre  der  Bureaus  der  Hohen  Pforte  (Bab  !  ali} 
und  in  den  Kaadiemmen  der  Griedienviertel  /  gerade  wie  ihr  Blut 
und  Stammbaum  in  wenigen  Jahrhunderten  in  den  an  Zahl  und 
Aufsaugungskraft  überlegenen  Landesrassen  verschwand,  k> 

Die  Eroberung  Konstantinopels  machte  die  Türken  zur  Weltmacht 
auf  den  Trümmern  des  oströmischen  Kaisertums  und  erhob  den 
zweiten  Mohammed  zum  .Herrn  beider  Festländer  und  beider 
Meere".  Die  äußere  politirche  Entwicklung  vollzog  sich  nunmehr 
in  drei  Richtungen  /  von  denen  war  die  eine  richtig,  die  andere 
falsch  und  die  dritte  unnötig.  Die  falsche  verschwendete  sich  an 
der  Eroberung  von  Europa  und  erzielte  unter  ungeheuren  Opfern 
mehr  glänzende- äußere  Erfolge  und  (anfangs)  Einnahmen  als  wahre 
innere  Gewinne,  wie  der  schnelle  Abfall  der  Balkanstaaten  im 
19.  Jahrhundert  und  die  Vernichtung  der  anetolischen  Votkskraft 
auf  den  unzähligen  Schtachtfetdem  beweisen  (Überbieten  des  Not- 
wendigen). Die  richtige  bemächtigte  sich  zu  Beginn  des  16.  Jahr- 
hunderts mit  einer  den  damaligen  Türken  eigentümlichen  Schnellig- 
keit (wer  hört  nicht  die  Hufe  der  Steppenrenner!)  Armeniens  und 
Syriens,  Mesopotamiens  und  Arabiens,  vernachlässigte  aber  deren 
friedlichen  Ausbau  zugunsten  jener  falschen  Richtung  (Unterbieten 
des  Erforderlichen).  Die  unnötige  Entwicklung  der  türkischen  Politik 
endlich  verfid,  verlockt  durch  die  Gewinnung  der  Kalifenwürde,  in 
eine  geschmacklose  Nachahmung  der  arablsch-altislamischen  Helden- 
zeit und  glaubte  den  Nordrand  Afrikas,  bis  Algerien,  erobern  zu 
müssen  (Verzetteln  der  Kräfte).  Mohammed  IL  wandte  sich  nach 
der  falschen  Seite,  indem  er  die  ganze  Balkanhalbinsel  und  den 
Nordrand  des  Schwarzen  Meeres  eroberte  (Vollendung  der  Aufgabe 
und  Einleitung  ihrer  Selbstzerstörung).  Selim  1.  ging  den  richtigen 
Pfad  und  bemächtigte  sich  zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  luir- 
distans  und  Syriens,  Ägyptens  und  Westarabiens,  brachte  dem  Sul- 
tanat die  Kalifenwurde  und  damit  die  Obmadit  innerhalb  der  isla- 
mischen Gesellschaft  (Erkenntnis  der  wahren  Zukunft).  Soleiman  II. 
unterwarf  zwar  noch  Mesopotamien,  wandte  sich  dann  aber  der 
afrikanischen  Verimins  zu  und  drang  in  Siebenbürgen  ein  (Voll- 
endung des  Uferlosen).  #« 
In  dieser  zu  weiten  Ausbreitung  des  Reiches  über  so  ausgedehnte 
Länder  von  den  verschiedensten  wirtschaftlichen  uncl  idealen  Inter- 
essengruppen liegen  die  Hauptursachen  des  türkischen  Niedergangs  / 
nur  eine  starke  Kriegsflotte  und  eine  lebendige  Handelsmarine, 
nur  gute  StraQenanlagen  und  eine  selbstlose  weitblickende  Ver- 
waltung vermöchten  ein  solches  Weltreich  zusammenzuhalten  /  Be- 
dingungen, die,  vielleicht  mit  Ausnahme  der  ersten,  niemals  recht 
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erfüllt  gewesen  sind.  Außerdem  änderte  sidi  die  dem  Aufkommen 
des  Reiches  holde  Weltlage,  die  Schwäche  der  Nadiberstaaten,  all- 
mählich in  ungünstigem  Sinne,  und  die  westeuropäisdie  Entdedcung 
des  Seeweges  ums  Kap  nach  Indien  verminderte  die  vorher  so 
reich  fließenden  Einnahmen  aus  dem  indischen  Land-  und  See- 
handel.' Mächte  kamen  auf  und  drängten  südwärts,  von  denen  das 
15.  Jahrhundert  noch  nicht  viel  gesprochen  hatte  /  Österreich  sah 
sich  immer  dringlicher  auf  den  Osten  hingewiesen,  England  suchte 
seine  Aufgabe  immer  mehr  in  den  Östlichen  Gewässern  und  in  der 
Beherrschung  ihres  Handels,  Rußland  erstand  aus  dem  Urschlamm 
seiner  Wälder  und  Steppen  und  tastete  nach  den  Wellen  und  Aus- 
gängen des  Schwarzen  Meeres.  Hinzu  kam,  daQ  dieses  Reich,  das 
von  vornherein  auf  die  Spi&e  des  Säbels  gestellt  war  und  un- 
unterbrochen in  die  verschiedenartigsten  Londesinteressen  hinein- 
Sriff  /  daß  es  sich  nur  durch  fast  fortwährende  Kriege  behaupten 
onnte,  was  natürlich  am  Ende  eine  Zerrüttung  der  Finanzen  und 
der  Bewohnerzahl  herbeiführen  mußte.  Und  außerdem  /  Jani- 
tscharen-  und  Günstlingswirtschaft,  Brudermorde  und  Thronstreitig- 
keiten, Verschwendung  und  Korruption,  die  mit  der  Zeit  Boden 
gewannen  und  die  innere  Entwiciilung  des  Reiches  zwar  ebenso 
btutig  wie  fesselnd,  aber  auch  unheilvoll  gestalteten.  Die  Aufgaben 
der  Türken  waren  somit  ungeheuer  schwierig  und  wuchsen  ihnen 
über  dem  Kopfe  zusammen,  wie  es  denn  überhaupt  mehr  die 
Stärke  der  Orientalen  zu  sein  scheint,  Staaten  zu  schöpfen  und  zu 
erschöpfen  als  zu  erhalten  und  auszubauen.  Und  so  vollzog  sich 
ganz  unmerklich  dieser  folgenschwere  Wedisel  /  das  was  einst  stark 
war  im  Byzantiner-  und  Türkentum,  die  Kraft  zu  Fanatismus  und 
Angriff,  der  Drang  zur  Ausbreitung,  das  verschob  sich  allmählich  vom 
Goldnen  Hom  weg  nach  Norden  in  die  langsam  mahlenden  Mühlen 
des  orthodoxen  Zarenreiches,  welches  ein  asiatisches  Europa  Ist  wie 
die  vordere  Türkei  ein  europäisches  Asien.  Rußland  und  nicht 
mehr  der  Türke  ist  heutzutage  der  Antichrist  Europens,  und  da 
beide  von  dem  Bären  des  Norc^ns,  dem  wahren  Vorkämpfer  Asiens, 
bedroht  werden,  so  sind  TUrk  und  Germane  natürliche  Bundes- 
gefioasen  schon  von  dieser  Linie  der  Erkenntnis  an.  K> 

Vor  dreihundert  Jahren  schon  fingen  scharfe  Augen  in  Europa  an, 
den  Niedergang  des  Sultanats  zu  erkennen,  und  1627  glaubte  der 
englische  Vertreter  bei  der  Hohen  Pforte  prophezeien  zu  können  / 
This  Empire  cannot  long  continue.  God  may  do  all  things,  but 
in  the  wit  of  man  this  monarchy  is  at  an  end  /  doch  fügte  er  ein 
Jahr  später  diese  Einschränkung  hinzu  /  Thia  Empire  may  stand, 
but  never  rlse  again.  Das  Jahr  1677  brachte  den  ersten  Land- 
verlust in  Europa,  nämlich  den  des  größten  Teils  der  Ukraine  an 
Rußland,  und  1699  folgte  die  Abtretung  Ungarns  an  Österreich. 
Rußland,  Österreich  und  Venedig  als  größte  Ostmechte  waren  da- 
mals die  Hauptfeinde  des  Sultanats,  aber  schon  damals  spielten 
politische  Gegenströmungen,  welche  (wie  Holland  und  England  aus 
wirtschaftlichen  Rucksichten)  auf  die  Erhaltung  einer  starken  Türkei 
im  Rücken  jener  Mächte  hinarbeiteten.     Der  Beginn  des  18.  Jahr- 
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hunderts  leitete  dann  jene  lange  Kette  von  Niederlagen,  RQckzQgen 
und  diplomatischen  wlnkelziigen  der  Pforte  ein,  mit  weldien  aiA 
die  drohenden  Forderungen  und  mehr  oder  minder  unveradifimten 
Zumutungen  einzelner  uroßmäd\te  kreuzten  und  welche  sdiließUdt 
den  heutigen  Zustand  herbeigeführt  haben.  Dabei  aber  vollzogen 
sich  allmählidi  Veränderungen  In  den  Reihen  der  Feinde,  Öster- 
reich trat  nach  Erlangung  seiner  natürlichen  Donau-  und  Adria- 
grenzän  aus  ihnen  heraus  und  sah  sich,  wie  zumal  gegenwärtig, 
nid\t  selten  genötigt,  der  Türkei  gegen  den  gemeinsamen  Haupt- 
leind  beider,  Rugland,  zur  Seite  zu  stehen.  Venedig  schied  mft 
dem  Verlust  der  Italienischen  Seegeltung  ganz  aus,  und  seine  An- 
sprüche haben  sich  erst  neuerdings  wieder  hervorgewagt  in  den  Ober- 
griffen des  Königreichs  Italien.  England  wandte  sich  ebenfalls 
erst  in  den  legten  Jahrzehnten,  um  die  wirtschaftliche  Ausdeh- 
nung Deutschlands  im  Orient  zu  unterbinden,  von  seiner  alther- 
Sebrachten  russen feindlichen  und  türkenfreundlichen  Haltung  ab. 
[ur  Rußland  verharrte  seiner  Lage  gemäß  auf  der  feindlichen  Seite, 
}a,  es  entwickelte  sich  nach  Beendigung  der  österreichischen  Tüt4(en- 
kriege  zu  dem  Haupt-  und  Erzfeind  des  Sultanats  und  zu  dessen 
glücxlicherem  Nebenbuhler  in  der  Verfolgung  asiatisch-byzantinischer 
Richtlinien.  Diesem  Reiche  fehlt  zudem  am  Schwarzmeer  und  am 
Kaukasus  ein  freier  Zugang  zum  eisfreien  Wettmeer,  und  der  mili- 
fSrisch-wirtschaftllche  Zwang,  einen  solchen  zu  erreichen  /  macht  es 
sum  hartnäckigsten  Gegner  eines  Jeden  Vorderasienstaates.  Ihren 
mystisch-idealen  Ausdrude  finden  (fiese  Bestrebungen  in  der  Sehn- 
sucht des  orthodoxen  Russen,  das  Doppelkreuz  wieder  auf  der 
Hagia  Sophia  aufzurichten  /  wo  es  aber  nicht  viel  christlicher,  kaum 
europäischer  und  ästhetisch  wesentlich  belangloser  wirken  würde 
aJs  der  halbe  Mond.  t^ 

Die  wachsenden  Schwierigkeiten  der  Türkei  in  der  äußeren  Lage, 
namentlich  durch  Rußlands  Ausbreitungsdrang,  führten  vom  Ende 
des  IS.  Jahrhunderts  an  zu  merklichen  Ruckwirkungen  im  Innern, 
welche  ihrerseits  geeignet  sind,  die  Grundlagen  des  Staatsgebäudes 
au  erschüttern.  Es  begann  die  Zeit  der  inneren  Reformversuche, 
die  nichts  anderes  ausdrücken  als  das  unaufhaltsame  Anwachsen 
eines  übermächtigen  Einflusses  der  Großmächte  am  Goldnen  Hörn 
und  das  Eingeständnis  der  Unfähigkeit,  den  veränderten  Zeit-  und 
Maditverhältnissen  zu  genügen.  Das  selbe  19.  Jahrhundert,  welches 
die  moderne  europäische  Zivilisation  mit  ihrer  Maschinenkultur 
schuf,  welches  den  Erdball  erforschte  und  ihn  durdi  die  Entwick- 
lung der  Dampfschiffahrt  und  der  Eisenbahnen  mit  den  Fäden  des 
Weltverkehrs  und  Welthandels  umspann  /  das  gleiche  Jahrhundert 
hat  den  Niedergang  der  alten  Türkei  besiegelt  und  immer  offen- 
kundiger dargetan,  daß  dieser  Staat  sich  bisher  nur  durch  die  ver- 
swickten  Verhältnisse  seiner  Lage  erhielt  und  hauptsädilich  von 
der  aus  ihr  hervorgehenden  Uneinigkeit  der  Machte  abhängt.  Ja, 
es  liegt  in  diesem  letjteren  Umstände,  dem  Gleichgewichte  Europas, 
immer  noch  eine  der  sichersten  Bürgschaften  für  die  Zukunft  der 
Türkei,  die  sich  durch  die  Entwicklung  des  kleineren  Gleichgewichts 
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der  Balkanstaaten  neuerdings  eher  verstärkt  als  vermindert  hat  / 
und  man  darf  vielleicht  sagen,  daß  die  Türkei,  wäre  sie  nidit  vor- 
handen, eigens  gesdtaffen  weiden  müßte,  denn  es  scheint,  daß  nur 
der  Ausläufer  einer  völlig  fremden  Welt,  wie  es  die  orientalisdie 
ist,  die  Meerengen,  diesen  Angelpunkt  europäisdier  Zwiste  und 
BQndnisse,  offen  und  in  Frieden  zu  erhalten  vermag.  K> 

I>er  Beginn  der  neuen  Zeit  fiel  audi  in  der  Türkei  ungefähr  mit 
der  FranzSsisdien  Revolution  cusammen,  aber  audi  hierbei  madite 
sich  der  Untersdiied  des  Morgenlandes,  vom  Abendlande  geltend  / 
während  im  Westen  die  neuen  Ziele  vom  Volke  getragen  wurden 
und  gegen  die  Herrschenden  gerichtet  waren,  begannen  hier  im 
Osten  ^e  Regierenden,  zum  Kummer  der  Massen,  an  den  ehernen 
Säulen  des  Bestehenden  zu  rütteln  /  und  wahrend  der  Umsturz  dort 
von  guten  Erfolgen  begleitet  wurde  und  weite  Möglichkeiten  einer 
aufsteigenden  Entwicklung  erschloß,  hat  er  hier  viele  Enttäuschungen 
xur  Folge  gehabt  und  den  Niedei^ang  fast  mehr  besdtleunigt  als 
aufgehalten.  So  vernichtete  die  Pforte  (1826)  das  zuchtlose  und 
aufsässige,  aber  als  erstes  Machtmittel  Immerhin  bewährte  Jani- 
ischarenkorps  und  sorgte  nicht  rechtzeitig  für  eine  andere  Truppe, 
so  daß  Rußland  inzwischen  die  günstige  Gelegenheit  zu  erneuter 
Schwädiunfl  des  Sultanats  ausnuften  konnte.  In  den  1830er  Jahren 
brach  die  Regierung  die  Macht  der  großenteils  ganz  unabhängigen 
Tflgrafen  Im  östlioien  Kleinasien  und  Armenien,  eine  Stärkung, 
die  ihrem  inneren  Ansehen  sicherlich  förderlich  war  /  aber  sie  ver- 
säumte es,  die  unter  jenen  Baronen  oft  blühenden  Zustände  der 
BerggBue  weiter  zu  pflegen,  sondern  saugte  deren  Bevölkerung 
AUS  und  ließ  vieles  verfallen.  Der  grundlegende  Fehler  der  tür- 
kischen Reformversuche  des  19,  Jahrhunderts  war  es,  daß  sie  am 
falschen  Ende  anfingen  /  nur  oben  statt  gleidizeitig  audi  unten. 
Man  verkleidete  Beamtenschaft  und  Heer  europäisch  und  ließ  ihnen 
einzig  den  roten  Fes  als  äußere  Zugehörigkeit  zum  Orient,  man 
schaffte  für  teures  Geld  Kriegsschiffe,  Gesdiütte  und  Gewehre  an  / 
«ber  man  versäumte,  das  vorhandene  Menschenmaterial  durd\  neu- 
seitliche  Schulbildung  auf  den  umstürzenden  Übergang  zur  Euro- 
päisierung vorzubereiten  /  versäumte,  für  die  Aufbringung  der  zu 
so  enormen  Ausgaben  notwendigen  Geldmittel  die  schlummernden 
Wirtschaftskräfte  des  Landes  aus  eigener  Kraft  zu  wecken,  sondern 
flberlleß  dies  ausländischen  Unternehmungen,  verpfändete  einträg- 
Hdie  Staatsmonopole  (wie  Zölle  und  Tabak)  und  machte  Schulden 
über  Schulden  /  Maßnahmen,  die  natürlidi  nur  geeignet  waren,  den 
Einfluß  fremder  Mädtte  zu  vermehren,  welche,  wie  besonders  Frank- 
reich und  England,  riesige  Kapitalien  einschossen.  Was  in  Europa 
chinh  eine  mehrhundertjährige  Entwidtlungsfolge  dem  Volke  lang- 
sam in  Hand  und  Herz  gewachsen  war  /  diese  Ausflüsse  einer  ganz 
andersartigen  Zivilisation  gedachte  man  der  altorientalischen  Kultur 
binnen  weniger  Jähre  oc^r  Jahrzehnte  in  die  unwillig  zögernde ' 
Faust  zu  drücken.  Der  Erfolg  war  der  Mißerfolg  /  man  holte  In- 
struktionsofflziere  herbei  und  sorgte  nicht  für  Volksschullehrer,  man 
kaufte  Repetiergewehre  aber  keine  Fibeln,  man  schaffte  Schnetl- 
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ladegeschütte  und  Panzerkreuzer  an,  verzichtete  aber  nahezu  ganz 
auf  zwar  friedfertige,  jedodi  nii^liche  Fabriken  und  Eisenbahn- 
weriistätten,  Hafenanlagen  und  Betriebe.  Man  gab  im  Hatti  ScherSf 
von  1839  so  etwas  wie  eine  Verfassung/  und  dadite  gar  nidit  daran, 
dem  Volke  irgendwelche  Rechte  in  der  Regierung  einzuräumen. 
Man  gewährleistete  nach  dem  Krimkrieg  (1856)  im  Hatti  Humaiun 
allen  Bekenntnissen  freie  Ausübung  ihrer  der  Staotsreligion  wicler- 
strebenden  Kulte  /  und  erschütterte  dadurch  nur  die  streng  isla- 
mischen Grundfesten  des  Reiches  und  das  Vertrauen  der  moham- 
medanischen Untertanen  zur  Pforte,  und  es  fiel  trogdem  niemandem 
ein,  den  eingeborenen  Christen  und  Juden  zu  helfen,  ja,  es  schlidi 
sich  hauptsächlich  je^t  erst  ein  unheilvolles  Gewölk  von  Mißtrauen 
zwischen  den  Religionen  ein,  das  in  erbitterten  Christen-  und 
Sektenverfolgungen  hinfort  mehrfach  blutige  Entladungen  gefunden 
hat.  Man  beschwichtigte  drohende  innere  Unruhen  der  jungtür- 
kischen Kreise,  die  den  Niedergang  nicht  länger  mit  ansehen  wollten, 
durch  das  Zugeständnis  einer  Verfassung  mit  Parlament  (Kanün 
i'essassT,  1876)  /  jedoch  es  währte  nur  kurze  Zeit  und  niemand 
hörte  mehr  davon,  niemand  erinnerte  mehr  daran.  Erst  die  jung- 
türkische Revolution  des  Jahres  1908  hat  ernstlichere  Ansäbe  zur 
Erneuerung  von  Staat  und  Regierung  gebracht,  allerdings  unter  ge- 
legentlich sehr  nahe  drohender  Gefährdung  der  Reichsgaleere  in 
Fragen  der  äußeren  Politik.  Ob  die  JungtUrken  ihr  Programm 
durchführen  werden,  kann  erst  die  Zukunft  lehren  /  allein  wercfen 
sie  trots  der  Tüchtigkeit  einzelner  Führer  (wie  der  Inkarnation  des 
neuen  Orients,  Enver's  Pascha)  kaum  dazu  imstande  sein.  Im 
ganzen  genommen  wollte  mon  bisher  europäisieren  /  aber  nicht 
die  orientalische  Grundlage  und  ihr  Prinzip  antasten,  und  mit  diesem 
Scheitern  an  dem  grogen  Kulturgegensa^  blieb  alles  Stüdcwerk. 
So  ward  gleich  Mahmud  11.,  jener  Sultan  der  1810er  bis  1830er 
Jahre,  unter  welchem  die  Reformversuche  zuerst  größere  Ausdeh- 
nung gewannen,  derjenige,  der  die  meisten  Provinzen  verlor  /  und 
zwar  nicht  trog,  sondern  wegen  der  Reformen.  »^ 

Nach  dem  Berliner  Kongreß  hat  sid\  die  WeltpoUtik,  soweit  die 
Pforte  von  ihr  berührt  wird,  durchgreifend  geändert  und  sich 
zur  gegenwärtigen  Phase  entwickelt.  Deutschland,  die  junge  Groß- 
macht, strebte  nach  wirtschaftlicher  Ausdehnung  seiner  erwachenden 
Kräfte  und  erblickte  den  günstigsten  Boden  hierfür  in  überseeischen 
Staaten  etwa  von  dem  Stärke-  und  Wirtschaftsvermögen  Chinas  und 
der  Türkei  /  Staaten,  in  welchen  angesichts  ihres  Kulturzustandes 
noch  bedeutende  ungehobene  Schäfte  schlummern,  die  von  anderen 
Großmäditen  nicht  mit  Beschlag  belegt  sind.  Es  suchte  jungfräu- 
lichen Boden,,  an  dessen  Bewohner  es  seine  Industrieerzeugnisse 
absehen  und  dessen  Rohprodukte  es  ankaufen  kann.  In  diesem 
Sinne  mußte  ihm  der  türkische  Markt  ganz  besonders  wertvoll  er- 
scheinen. Allerdings  hatte  es  zu  gewärtigen,  daß  ,es  zu  jenen 
Mäditen  In  einen  uegensab  geriet,  welche  sdion  länger  das  gleiche 
Ziel  verfolgten    oder  gar  sdilechthin  eine  Aufteilung  der  Türkei 
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erstrebten.  Hieraus  ergab  sich  die  Foloerung,  daß  es  in  Deutsdi- 
lands  Interesse  liegt,  den  ihm  jetit  und  nodi  viel  mehr  in  Zukunft 
wlditigen  Markt  sidi  ungeschmälert  offen  zu  erhalten  /  das  be- 
deutet, jede  fremde  Einmischung,  soweit  sie  auf  eine  Vemiditung 
der  Türkei  hinzielt,  abzuwehren,  ja  die  Türkei  militärisch,  zivili- 
satorisch und  wirtschaftlich  sogar  möglichst  zu  kräftigen.  Aus  diesen 
Bedingungen,  denen  sich  ähnliche  in  anderen  überseeischen  Län- 
dern gesellen,  ist  die  heutige  Weltlage  mit  erwachsen.  t^ 
Rußland  glaubt  sich  genötigt,  die  Obhut  der  Meerengen  zu  er- 
streben, durch  die  sich  zwei  Drittel  seines  Ausful^rhandels  bewegen 
und  deren  Sperrung  (wie  im  Tripolis-  und  im  Weltkrieg)  seine  Wirt- 
schaftslage aufs  höchste  schädigt.  Es  begehrt  deshalb  den  Besig 
Konstantinopels  und  der  Marmaraprovinzen,  daneben  aber  auch 
denjenigen  Nord-  und  Ostanatoliens  sowie  Armeniens,  um  auch 
weiter  östlich  den  eisfreien  Meeren  des  Südens  und  der  Flanke 
der  englisdi-ägyptisdien  Weltmacht  näher  zu  kommen.  Dieses  Pro- 
gramm, längere  Zeit  Infolge  der  gesteigerten  Politik  im  fernen  Osten 
weniger  energisdi  verfolgt,  wurde  seit  der  gewaltsamen  ZurOdtdrän- 
gung  des  Zarenreidies  durch  Japan  erst  im  legten  Jahrzehnt  mit 
erneuter  Kraft  aufgenommen  und  brachte  Rußland  hier  erst  neuer- 
dings in  sdiärferen  Gegensafs  zum  Deutschen  Reich.  Die  Befreiung 
der  Balkanvölker  vom  Halbmond  und  ihre  Gruppierung  zu  Staaten 
sind  Rußlands  Werk  /  aber  ihr  BlocJt  hielt  nur  so  lange  zusammen, 
als  es  die  allemotwendigsfe  Aufgabe  galt,  die  Rüdcdrängung  der 
Türkei  /  knapp  nach  deren  Erledigung  jedodi  fiel  er  infolge  seine* 
halben  Dubends  von  Sonderinteressen  kläffend  auseinander,  um 
sich  teilweise  sogar  von  seinem  Anstifter  abzuwenden.  Da  sich  die 
Spitie  des  Balkanbundes  nicht  allein  gegen  die  Türkei,  sondern 
ebensosehr  gegen  Österreich-Ungarn  rioitete,  so  drängte  eine  der- 
artige Entwiatiung  gerade  wie  die  Anteilnahme  auch  dieser  Monarchie 
an  einem  unabhängigen  türkischen  Wirtschaftsmarkt  unseren  Bundes- 
genossen ebenfalls  in  das  deutsch-türkische  Lager.  n> 
Während  Rußland  nach  dem  Agäischen  Meer  und  nach  dem  Tigris 
,  strebt  /  geht  Englands  Sinnen  und  Trachten  von  Ägypten  zum 
Persergolf.  Sein  Zukunftstraum  ist  offenbar  ein  gewaltiges  Kolonial- 
reich, das  vom  Kap  zum  Tigris,  vom  Nit  zum  Ganges  und  vom 
Himalaja  bis  Neu-Seeland,  also  rund  um  den  Indischen  Ozean 
reicht,  und  ihm  zuliebe  muß  es  jede  Macht  ausschalten,  die  dem.  ' 
im  Wege  steht.  Das  aber  scheint  Ihm  in  Vorderasien  nur  Deutsch- 
land zu  sein,  das  nicht  gesonnen  ist,  die  nötige  Aufteilung  der 
Türkei  zuzulassen,  und  das  auch  anderswo  im  Welthandel  so  be- 
unruhigend emporsteigt  /  dafür  tritt  ihm  sogar  der  Gägensab  gegen 
Rußland  in  Mittelasien  vorübergehend  In  den  Hintergrund.  Eng- 
land will  den  erraubten  Beslg  des  reichen  Ägypten  sichern,  will  das 
Zukunftsland  Mesopotamien  erlangen  und  will  mit  dem  Besift  Mekkas- 
und  Medines  die  religiöse  Oberherrschaft  über  die  240  Millionen- 
Mohammedaner  der  Erde  erringen.  So  haben  sich  Großbritanniens. 
Pläne,  ehemals  mehr  auf  eine  Erhaltung  der  Türkei  als  sperrendes 
Bollwerk    gegen  Rußlands  Südhunger  gerichtet,   neuerdings  völlig. 
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versdioben  und  gehen  nunmehr  auf  thre  gänzliche  Zertriimmening 
aus,  wobei  (ähnlich  wie  in  Persien)  der  Süden  ihm  selber,  der 
Norden  Rußland  zufallen  würde.  fo 

Frankreich  spielt  in  dem  großen  Spiel  seiner  großen  Brüder  eine  ver- 
gleichsweise bescheidene  Rolle.  Anstatt  sich  mit  dem  Ausbau  seiner 
riesigen  Kolonien  zu  beschäftigen  und  sich 's  an  der  Erhaltung  und 
Erweiterung  seines  ansehnlichen  wirtschaftlichen  Anteils  in  der  Türkei 
genügen  zu  lassen  /  glaubt  es  auch  hier  seinem  Lände rhunger  frönen 
und  nebenbei  dem  deutschen  Erzfeind  einen  Revancheknüppel  zwi- 
schen die  zukunftsfroh  ausschreitenden  Beine  schmeißen  zu  müssen. 
Die  Republik  hat  mehrere-Milliarden  im  Sultanat  angelegt,  beslftt 
«len  größten  Teil  der  syrischen  Bahnen,  übt  seit  alters  die  Schug- 
herrsthaft  über  die  Christen  im  Orient  aus  und  hat  der  seit  hundert 
Jahren  eindringenden  Europäisierung  den  Stempel  der  französischen 
Zivilisation  au^eprägf.  Frankreichs  Lieblingsplaf}  in  der  Türkei  ist 
Syrien,  namentlich  das  stark  christliche  Libanongebiet,  dessen  Besits 
es  mit  heißem  Bemijhen  anstrebt  und  wodurch  es  sidt  zwischen  die 
russischen  und  englischen  Ansprüche  hineinschiebt.  k> 

Neben  der  einflußreichen  Weltlage  zwischen  Europa  und  den  Län- 
dern des  Indischen  Ozeans  ist  es  die  Wirtschaft  mit  ihren  un- 
-geweckten  Möglichkeiten,  welche  die  fremden  Mächte  zur  Betätigung 
ihres  politischen  oder  wirtschaftlichen  Überschusses  in  der  Türkd 
verlodten.  Hier  liegen  ansehnliche  Landstriche,  die  nicht  nur  mit 
Kom  und  Obstbäumen,  sondern  auch  mit  so  hochwertigen  Kultur- 
-pflanzen  bestellt  sind  wie  Tabak  und  Baumwolle,  Opium  und  Indigo  / 
und  weite  Gebiete,  in  denen  mit  Hilfe  künstlicher  Bewässerung 
und  Vermehrung  der  Bewohnerzahl  sowie  durch  Anlage  von  Bahn- 
und  Dampferlinien  und  durch  Herstellung  von  Sicherheit  gegenüber 
Räubern  und  ungetreuen  Beamten  noch  viel  Land  urbar  zu  machen 
ist.  Kann  man  (ohne  El  Hasa)  die  bebauten  Landflächen  in  der 
Türkei  ganz  roh  auf  ungefähr  175000  qkm  schalen,  so  mag  sich  der 
Betrag  der  anbaufähigen  (ein  Areal  von  170—180000  qkm  Wald- 
■und  Buschland  ungeredinet)  auf  vielleicht  120000  qkm  belaufen  /  und 
beziffert  sich  die  Zahl  der  gegenwärtig  auf  Dorf-  und  Stadtgebiet  an- 
.gesledelten  Bevölkerung  auf  höchstens  17  Millionen  Köpfe,  so  möchte 
sie  bis  auf  30  oder  35  Millionen  ausdehnbar  sein.  Es  ist  möglich, 
*  daß  namentlich  türkischer  Weizen  und  Baumwolle  später  einmal  eine 
beachtliche  Rolle  auf  dem  Weltmarkte  spielen  werden.  Man  muß  sich 
allerdings  hüten,  mit  Jener  unbekümmerten  Manier  in  das  Hom  der 
Zukunftsmusik  zu  stoßen,  die  seit  drei  Jahrzehnten  bei  uns  üblich 
.geworden  ist  und  welcher  mehr  die  Hoffnung  als  das  Wissen  väter- 
lich zur  Seite  steht.  Es  Ist  falsch,  sich  vom  Anblick  der  in  manchen 
öden  Gegenden  auftretenden  Ruinen  oder  von  übertriebenen  Angaben 
-alter  Schriftsteller  verführen  zu  lassen  /  denn  es  ist  nicht  bewiesen, 
daß  Jene  je^t  aufgegebenen  Kulturstätten  mitsamt  den  gegenwärtigen 
jemals  zu  einer  und  derselben  Zeit  gemeinsam  unter  dem  Pfluge 
gestanden  haben.  Mari  darf  nicht  vergessen,  daß  die  alte  Welt,  deren 
•orientalisch -mittelmeerisdier  Gesichtskreis  soviel   kleiner  und   die 
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deshalb  in  ihren  räumlidien  Ausdehnungsmöglidikeitcn  soviel  be- 
schränkter  war,  doj)  diese  antike  Welt  das  in  ihren  Grenzen  Vor- 
handene viel  besser  ausnugen  mußte,  als  es  die  ungeheuer  größere 
Weltwirtschaft  unserer  Tage  nötig  hat  /  sowie  daß  bei  den  gegen- 
wärtigen Bedingungen  und  Ansprüchen  an  nicht  wenigen  dürftigen 
und  entlegenen  Stellen  eine  Miihe  oft  nicht  mehr  lohnt,  die  Im 
Marktwert  der  Alten  nodi  mitsprechen  mochte.  Jedenfalls  beachte 
man  stets,  daß  die  Ausdehnung  der  derzeitigen  Kulturen,  die 
übrigens  im  lebten  Halbjahrhundert  durch  den  Zuzug  der  Muhadschtr 
und  durdt  Ansiedlung  mancher  Nomadengruppen  ohnehin  Fort- 
schritte macht,  kein  Spaß  ist,  sondern  kostspielige  und  mühsam  in- 
stand zu  haltende  BewässeruAgsanlagen  erforderli()\  macht  Es  er- 
scheint aus  diesem  Grunde  wegen  der  klimatischen  Bedingungen 
sowie  wegen  der  schwierigen  Frage  des  gesellschaftlidien  \^rhält- 
nisses  zu  den  Eingeborenen  /  auch  nicht  zweifellos,  ob  die  Ansied- 
lung von  weißen  Bauern  aussichtsreich  ist.  Daß  selbst  Mitteleuro- 
päer im  Klima  selbst  nodt  Siidsyrlens  körperlich  auf  dem  Felde 
arbeiten  können,  wenn  sie  sich  vor  dem  Alkohol  in  acht  nehmen  / 
'  wird  seit  einem  halben  Jahrhundert  durdi  die  Kolonien  der  deut- 
schen Templer  bewiesen  (gleichzeitig  aber  auch  die  Unvermeicibar- 
keit  von  Unerauiddichkeiten  im  Einvernehmen  der  Fremden  mit 
den  Einheimisoien).  In  Klelnasien  und  Armenien,  in  Syrien  und 
Nordmesopotamien  dürfte  es  nur  wenige  Stellen  geben,  an  denen 
sid\  eine  härtere  Beschäftigung  von  Mitteleuropäem  verbietet,  in 
Babylonlen  und  Westarabien  allerdings  möchte  sie  kaum  angebracht 
sein.  Über  die  Entartung  der  Fremden  liegen  nur  von  südeuro- 
päischer Seite  ausgedehntere  Erfahrungen  vor,  deren  Ergebnisse, 
das  Levantinertum,  wenig  ermutigend  sind,  die  allerdings  aus- 
schließlich in  dem  vielleicht  mehr  als  das  Landleben  herabziehenden 
Milieu  der  großen  Küstenstädte  gewonnen  wurden.  fo 

Die  Verteilung  der  Siedlungen  in  türkischen  Landen  unterscheidet 
sich  infolge  der  durch  das  Trocitenklime  verursachten  eigenartigen 
Beschränkung  der  Humuserde  auf  inselartig  zerstreute  Flecke  wesent- 
lldi  von  derjenigen  bei  uns.  Die  Orte  drängen  und  häufen  sich 
gewöhnlich  an  den  begünstigten  Stellen,  die  durdi  weite  Ödstiecken 
voneinander  getrennt  werden.  Diese  Siedlungsart  fördert  die  Ent- 
widdung  vieler  einzelner  Gauwesen  zu  selbständigen  Gebilden,  die 
in  Zeiten  einer  schwachen  politisdien  Oberherrschaft  Neigungen  zur 
Unabhängigkeit  zeigen.  Sie  erleichtert  ferner  in  gewissen  günstig 
gelegenen  Distrikten-  den  Anschluß  an  den  Welthandel,  erschwert 
dagegen  einen  solchen  für  ganze  Landsdiaften,  die  nur  etwas  mehr 
entlegen  sind.  Im  Bilde  der  Städte  (mit  Ausnahme  Mekkas)  fällt 
der  außerordentliche  Unterschied  auf  zwischen  dem  sehr  belebten 
Kern,  dem  Basarviertel,  und  den  sich  ringsum  anschließenden  Wohn- 
teilen. In  den  buntfarbigen  Basaren  lebt  tagsüber  der  Mann  des 
Orients,  eine  laute  Menge,  deren  Anblicit  schon  manchen  zu  Über- 
sdiStlungen  der  Einwohnerzahlen  veranlaßt  hat  und  die  zur  Nacht 
in  stille  Finsternis  versinkt,  '  in  dem  schweigenden  Labyrinth  der 
einfarbigen  Wohngassen  haust  die  Familie  /  ein  Gegensat,  welcher 
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wesentlich  mit  beiträgt  zum  MSrchensspekt  der  Städte  des  Orients. 
Ihre  Bewohner  scheiden  aidi  In  der  Hauptsache  in  zwei  gesellschaft- 
liche Schichten,  zwischen  denen  ein  so  wie  bei  uns  altmählich  ab- 
stufender Übergang  fehlt.  Oben  steht  die  Offiziers-  und  Beamten- 
schaft, in  der  zu  hohen  Stellen  zu  gelangen  im  demokratischen 
Islam  einem  jeden  möglich  ist  /  daneben  treten  die  Notabein,  die 
reichen  Grundbesiber,  die  Großhändler  und  die  Geistlichen,  von 
denen  manche  Anteil  an  der  Verwaltung  ihres  Kreises  haben.  Die 
übrige  Gesellschaft  ist  machtlos,  die  Kaufleute  und  Handwerker, 
die  Krämer  und  Arbeiter.  Während  als  Ideal  von  Karriere  in  tür- 
kischen Kreisen  der  Zutritt  zu  den  OfTiziers-  und  Beamtenkreisen 
erstrebt  wird  /  ist  es  in  den  arabischen  mehr  der  Beruf  des 
Kaufmanns,  namentlich  der  Basartypus  mit  seinem  beschaulichen 
Kauern  inmitten  schöner  Waren  und  mit  seinem  leidenschafts- 
losen Warten  auf  den  Käufer,  den  Atlah  schldtt.  Es  gibt  nur  ein 
einziges  Ereignis,  welches  den  gleichmütig  rollenden  Gang  des 
Lebens  zu  unterbrechen  und  auf  den  Kopf  zu  stellen  vermag  /  das  ist 
der  Ramadfin,  der  islamische  Fastenmonat,  in  dem  man  nachts  ißt 
und  Feste  feiert,  tagsüber  aber  hungert  und  faulenzt;  es  ist  die 
große  Ferienzeit  des  mohammedanischen  Wirtschaftslebens.  In 
Städten,  wo  die  Christen  und  Juden  den  Ladenhandel  beherrschen, 
föllt  an  den  Sonntagen  oder  Sonnabenden  durch  Ladenschluß  die 
Verödung  des  Straßenbildes  auf.  Die  Hauptgebäude  sind  stets  die 
Moscheen  und  die  Kaffeehäuser  /  die  Moscheen  mit  ihren  eindrucks- 
vollen Kuppeln  und  mannigfaltig  gestalteten  Minfire  als  die  ton- 
angebenden Schmuckkästchen,  die  Kaffees  mit  ihrem  meist  ge- 
dämpften Stimmenschlag  und  Narglleh-Gurgeln,  mit  dem  Klappern 
der  Tricktrack-  oder  Dominosteine  und  mit  dem  Aroma  ihres  braunen 
Getränks  als  der  gesellschaftliche  Mittelpunkt  der  Männerwelt  bei 
Tag  und  bei  Nacht  »o 

Ein  größerer  Raum  als  dem  Ackerbau  steht  der  Viehzucht  zur  Ver- 
fügung /  wohl  1,1  Milt.  qkm.  Doch  ist  das  Weideland  der  von  viel- 
leicht von  */i— 1  Million  Nomaden  bewohnten  Steppe  durd\aus  nicht 
gleichmäßig  gut,  sowohl  jahreszeitlich,  indem  das  griine  Kraut  des 
Lenzes  das  gelbe  der  Trodtenzeit  an  Nähr-  und  Gesundheitswert 
übertrifft,  als  auch  Örtlich,  da  sich  mit  der  Abnahme  der  Niederschläge 
die  Dichte  und  Güte  der  Kräuter  und  Gräser  verschlechtert,  bis  sie 
zulebt  in  der  Wüstensteppe  meist  gar  nicht  mehr  als  Futter  In  Frage 
kommen.  Die  unseheure  Ausdehnung  der  Weideräume  und  das 
Fehlen  zahlreicher  Bewohnter  Stätten  in  ihnen  hat  den  Menschen  zu 
der  eigenartigen  Qesellschafts-  und  Wirtschaftsform  des  Nomaden- 
tums  veranlaßt  /  eine  Gruppe  von  Familien  zieht  von  Weide  zu  Weide 
und  von  Brunnen  zu  Brunnen  und  weilt  an  jedem  Pla6,  bis  das 
Wasser  erschöpft  oder  das  Futter  von  den  Herden  aufgefressen  ist. 
Da  ein  derartiges  Leben  hart  ist  und  von  vielen  Schidcsalsfügungen 
wie  Wassermangel  und  Futtemot  heimgesucht  wird,  so  verführt  es 
leicht  zu  Räubereien,  zumal  der  Nomade  nur  schwer  in  seine  Wild- 
nisse hinein  zu  verfolgen  ist.  Deshalb  stellt  die  Abwehr  der  Hirten- 
völker von  den  bewohnten  Statten  seit  alters  eine  der  vornehmsten 
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Pfliditen  der  inneren  Politik  der  orientalischen  Regierungen  dar,  und 
seit  einigen  Jahrzehnten  mndtt  nudi  die  Pforte  Fortadiritte  darini 
indem  aie  die  Ansiedlung  der  Unsteten  in  den  Grenzgebieten  von 
Adter-  und  Steppenland  begünstigt  und  Eisenbahnen  und  Sdiut}- 
posten  an  wichtigen  Karawanenstraßeh  anlegt.  Es  ist  aber  kaum 
anzunehmen,  daß  sich  das  Nomadentum  wird  ausrotten  lassen,  und 
dieses  Ziel  wäre  auch  nidit  einmal  erstrebenswert,  da  In  dem  größten 
Teile  der  Steppen  nur  diese  Art  des  Lebens  denkbar  ist  und  da 
durch'seinen  Untergang  derorientalisdien  Wirtsdiaft  sdiwere  Schäden 
geschlagen  wurden.  Die  Viehzucht  der  Nomaden  nimmt  nSm]id\  eine 
ansehnliche  Stelle  in  der  inneren  und  äußeren  Handelsbewegung 
ein  /  sie  steuert  vor  allem  Wolle  und  Häute  zur  einheimisdien  In- 
dustrie wie  zur  Ausfuhr  bei  und  liefert  dem  Verkehr  einen  ansehn- 
lichen Teil  seiner  Transporttiere.  Es  ist  denkbar,  daß  durdi  Besei- 
tigung der  unaufhörlidien  Stammesfehden  und  der  Frühlingsraub- 
züge (Rosu)  sowie  durch  Vermehrung  der  Brunnen  audi  die  Vieh- 
zuätt  der  Steppen  nicht  unwesenttidi  gesteigert  werden  kann,  ro 
Eins  haben  beide  Gruppen  der  orientalischen  Gesellschaft  gemein- 
sam, die  Seßhaften  wie  die  Nomaden  /  Bedürfnislosigkeit  und  Ge- 
nügsamkeit, Eigensdiaften,  die  neben  den  Schwierigkeiten  der  Be- 
wässerung, den  Fehlern  der  Regierung  und  dem  Mangel  einer 
allgemeinen  Schulbildung  die  Haupthemmnisse  einer  aufsteigenden 
Entwtdtlung  des  orientalischen  Wirtschaftslebens  sind.  Einer  der 
schwersten  Schläge  desselben  aber  war  die  Lahmlegung  seines  west- 
östlidien  Durchgangshandels,  welcher  seit  uraller  Zeit  die  Waren  der 
Randländer  des  Indisdien  Ozeans  über  Westarabien  (Eden — Mekka  — 
Petra — Tyrus),  Mesopotamien  (BafdSd  —  Mdssul — Aleppo  — Anti- 
ochia)  und  Armenien  (Täbris — Trapezunt  oder  Täbrts — Angora  — 
Byzanz)  zum  Mtttelmeerkreis  führte  und  den  orlentalisdien  Ländern 
reiche  Zwischengewinne  abwarf,  wie  er  audi  in  den  Augen  Europas 
ihren  Mardienglanz  wesentlich  mifbegründet  hat.  Die  Entdeckung  des 
Seeweges  ums  Kap  nach  Indien  und  die  Ablenkung  der  Durchfuhr 
dorthin  hat  dies  veradiuldet  un(t  vielleidit  nicht  viel  weniger  zur 
altgemeinen  Verarmung  und  zur  Verödung  mancher  Stätte  bei- 
getragen als  die  Unterlassungssünden  der  Regierung  /  die  Kara- 
wanenstraßen  verstummten  und  die  Einkehrhäuser  und  Warennieder- 
lagen der  Chans  begannen  leer  zu  stehen.  Daneben  aber  ist  audi 
die  türkische  Regierung  nicht  von  ihrem  gemessenen  Anteil  an  dem 
Niedergang  freizuspredien,  wenngleich  derselbe  an  vielen  Stellen 
schon  vor  ihrem  Aufkommen  eingesettt  hatte.  Die  Pforte  fühlte 
sich  niemals  ganz  fest  im  Sattel  ihrer  Provinzen,  deren  entferntere 
a8iatisd\e  ja  audi  in  den  früheren  Jahrhunderten  oft  recht  selb- 
ständig waren.  Da  sie  nun  ihre  Aufmerksamkeif  falsdierweise 
mehr  nach  Europa  riditete  und  deshalb  nicht  genügend  Kraft  für 
die  völlige  Gewinnung  der  asiatischen  Wilajets  erübrigen  konnte  / 
so  zog  sie  es  vor,  diese  einfach  durch  Unterlassung  ihrer  wirtschaft- 
lichen Erstarkung  im  Zaum  zu  behalten,  ein  Verfahren,  das  damals 
angängig  war,  heute  aber  infolge  der  rücksiditslosen  Ausdehnung 
der  Weltwirtsdiaft  über  die  ganze  Erde  kaum  noch  verfolgbar  ist, 
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sondern  eher  zu  Aufständen  und  Abtrennungen  der  bennihteiligten 
Provinzen  führen  muß.  Deshalb  sind  die  Bestrebungen  der  Regie- 
rung, die  ganze  Verwaltung  aller  Wilajets  in  Konstantinopel  zu 
aentralisieren,  nichts  als  ein  Eingeständnis  von  Sdtwäche.  Vielmehr 
ist  es  dringend  notwendig,  den  Provinzen  durih  Gewährung  einer 
naturgemäßen  Selbstverwaltung,  soweit  sie  deren  Lokalinteressen 
angeht,  größere  Freiheit  der  Entwtdtlung  einzuräumen  und  hierbei 
die  Mitarbeit  hervorragend  kenntnisreicher  Provinzialen  mehr  als 
bisher  in  Ansprudi  zu  nehmen.  Dunh  solche  Maßnahmen  werden 
Gelüste  türkenfeindlidier  Bestrebungen,  wie  die  jungarabische  Be- 
wegung  eine  ist,  besser  und  gerechter  erstickt  als  durch  Waffen- 
gewalt. Es  ist  selbstverstBTidlich,  daß  Hand  in  Hand  damit  noch 
manche  andere  Maßnehme  zu  gehen  hat  /  um  nur  eins  zu  nennen, 
den  Schub  namentlich  des  Bauers  vor  Übervorteilung  bei  der  Steuer- 
einziehung,  wobei  nicht  so  sehr  die  Höhe  der  Steuern  als  vielmehr 
die  willkürliche  Art  ihrer  Beitreibung  drückend  empfunden  wird,  ro 

'  eutsdilands  Verhältnis  zur  Türkei  (und  auch  das- 
jenige Österreich-Ungarns  zu  ihr)  beruht  auf  dem  Be- 
streben des  Reiches,  in  den  Ländern  des  Sultanats  seine 
Industrieerzeugnisse   abzusehen    und    einen   Teil    seines 

J  Bedarfs  an  Rohprodukten  zu   decken  /  und  zu  diesen» 


friedlichen  Zwecke  den  türkischen  Markt  offen  zu  halten  durch  den 
diplomatischen  und,  wenn  es  sein  muß,  militärischen  Schub  seiner 
Macht  gegenüber  gewaltsamen  Übergriffen  anderer  Staaten,  voran 
Rußlands,  Englencu  und  Frankreichs.  «e 

Gegenwärtig  ist  der  deutsche  Handelseinfluß  in  derTürkei  wegen 
seiner  Jugend  noch  nicht  allzu  bedeutend,  doch  befindet  er  sick 
durch  die  Energie  unserer  Kaufleute  in  sehr  schnellem  Steigen  / 
Einfuhr  in  türkische  Häfen  1904  für  72' Mill.  Mark  und  1912  für 
111  Mill,,  Ausfuhr  aus  ihnen  41  und  75  Mill.,  in  Wirklichkeit  aber 
höher,  da  viel  über  die  Häfen  unserer  Nachbarländer  geht  und  sich 
einem  Nachweise  deshalb  sehr  <^  entzieht.  Man  darf  vielleicht 
schäßen,  daß  heute  immerhin  schon  annähernd  je  ein  Viertel  des 
türkischen  Außenhandels  deutsch  und  österreichisch  ist,  während  ein 
Drittel  auf  England  und  der  Rest  hauptsächlich  auf  Frankreich  und 
Italien  entfällt.  Die  deutsche  Ausfuhr  nach  der  Türkei  umfaßt  zu 
einem  Drittel  Webwaren,  zu  einem  Viertel  Eisen  und  Eisenwaren 
und  außerdem  besonders  chemische  und  landwirtschaftliche  Erzeug- 
nisse, die  Einfuhr  aus  dem  Sultanat  liefert  uns  vornehmlich  land- 
wirtschaftliche Produkte  (Rosinen  und  Valoneen,  Haselnüsse  und 
Opium,  Feigen  und  Baumwolle)  und  außerdem  Teppiche,  Felle  und 
Smirgel.  Ein  großer  Massenartikel  (wie  ihn  England  in  seinen 
Manchester  Goods,  Österreich  in  seinem  Zucker,  Rußland  und  Ame- 
rika  in  ihrem  Petroleum  besi^en)  fehlt  bisher  unserm  Export  und 
unserer  Schiffahrt  dorthin,  dodt  steht  zu  hoffen,  daß  unsere  höher 
als  jede  andere  entwickelte  Maschinenindustrie  in  der  zukünftigen 
Entwicklung  des  türkischen  Marktes  und  seiner  Kaufkraft  ein  reidies 
Feld  des  Absabes  erlangen  wird.    Dazu  befindet  sich  unsere  Kapi- 
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talienanlage  im  Sultanat  in  stark  ansteigender  Entwidtlung.  Wenn 
aud)  Frankreidi  noch  57%  der  tUrkisdien  Staatssdtuld  besibt  und 
im  ganzen  etwa  2  Milliarden  Mark  seines  Volksvermögens  in  der 
Türkei  arbeiten  läßt  (hauptsadilid)  in  Eisenbahnen  und  Ottoman- 
bank}, so  besifet  dodt  Deutsdiland  jetjt  sdion  rund  ein  Viertel  der 
ottomanischen  Staatspapiere  und  hat  mehr  als  eine  Milliarde  im 
Lande  angelegt.  f« 

Die  von  den  Mächten  des  Dreiverbandes  eingeleiteten  Bestrebungen, 
Deutschlands  wirtschaftliches  Hochkommen  auf  dem  ottomanismen 
Markt  zu  erschweren,  um  eine  Erstarkung  der  Türkei  zu  verhin- 
dern, haben  sich  am  offenkundigsten  in  der  Bard&dbahnfrage 
ausgedrQdtt,  dem  ersten  riesigen  und  deshalb  zuzeiten  recht  dornen- 
vollen Weltuntemehmen  unserer  jungen  Großmacht.  Der  Gedanke 
einer  Sdinellverbindung  des  MKtelmeers  mit  dem  Persergolf  ist 
ziemlich  alt,  und  schon  1831  planten  englische  Kreise  die  Anlage 
einer  Fahrstraße  entlang  der  Euphratlinie,  }a  sogar  die  Einrichtung 
eines  Dampferdienstes  auf  diesem  Strom,  um  den  Seeweg  ums 
Kap  oder  über  die  Landenge  von  Sues  abzukürzen  /  uncT  1857 
erlangten  sie  die  Erlaubnis  der  Pforte,  von  der  Orontesmundung  nach 
Basra  eine  Eisenbahn  zu  legen.  Der  Bau  des  Sueskanals  verhin- 
derte aber  damals  die  Ausführung  dieser  Plane,  auch  zeigte  sich 
die  Pforte  späterhin  ähnlichen  Projekten  (wie  dem  einer  Bahnlinie 
von  Tripolis  nach  Basra)  nicht  geneigt,  da  sie  von  denselben  eine 
ihr  bedenkliche  Erstarkung  der  südlichen  Provinzen  und  des  eng- 
lischen Einflusses  befürchtete.  Ihr  Zentralisierungsprinzip  mußte  es 
der  Pforte  angebracht  erscheinen  lassen,  Konstantinopel  zum  Aus- 
gangspunkt des  türkischen  Haupteisenbahnneties  zu  machen,  und 
unter  diesem  Gesichtswinkel  ließ  sie  Anfang  der  siebziger  Johre 
eine  Anzahl  von  Trassen  aufnehmen  /  doch  bradite  sie  es  infolge 
der  schlechten  Finanzverhaltnisse  nur  zum  Bau  der  Anfangsstredie 
Haidar  Pascha— Ismld  (1873).  Auf  dieser  Grundlage  eröffnete  sich 
also  ein  weites  Feld  für  das  ausländische  Kapital,  und  Im  Jahre 
1888  erhielt  eine  deutsche  Geldgnippe  unter  Führung  der  Deut- 
schen Bank  (bei  gleichzeitiger  Übernahme  jener  Streace)  die  Er- 
laubnis zum  Bau  einer  Bahn  von  Ismld  über  Eskischehr  nach  An- 
gora  sowie  1893  zu  einer  Anschlußlfnie  von  Eskischehr  nach  Könla  / 
schon  bald  darauf,  1892  und  1896,  wurden  diese  Bahnen  in  Betrieb 
genommen.  Später  erfolgten  Konzessionen  über  die  Weiterführung 
der  Anatolischen  Bahn,  1899  ein  vorläufiges  Abkommen  über  den 
Bau  der  Bard&dbahn  bis  nadi  Basra,  1903  die  Erlaubnis  zum  Bau 
des  Abschnittes  Könia— Bulfuriu,  1908  für  die  Strecke  Bulrurlu— 
Helif,  1911  für  Helif— Bard&d  /  stücitweis  mußte  die  deutsche  Diplo- 
matie die  Fortsebung  gegenüber  den  Schikanen  Englands,  Rußlands 
und  Frankreichs  erkämpfen.  Rußland  befürchtet  eine  Stärkung  der 
militärischen  Widerstandskraft  der  Türkei  durch  eine  Beschleuni- 
gung ihrer  Mobilmachung  sowie  Insbesondere  ihres  Aufmarsches  an 
seiner  armenisthen  Grenze  und  hintertrieb  deshalb  die  Welter- 
fUhrung  der  Anatolischen  Bahn  über  Angora  hinaus  nach  Erserüm, 
Dj&rbeKr  und   Kaisart.     England  sieht  seinen  alten   Lieblingsplan 
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einer  Verbindung  des  sQdlidien  Mittelmeers  mit  dem  Persergolf 
auf  der  Linie  Ägypten — Indien  gefährdet  und  seine  wirtschaftlidien 
wie  politischen  Absiditen  in  den  arabisdien  Provinzen  der  TQrkel 
bedroht  /  erst  1914  hat  es  (unter  gewissen  Einschränkungen)  und 
nachdem  es  die  Türkei  ein  Jahr  vorher  völlig  vom  Ufer  des  Per- 
sischen Meerbusens  zurückgedrängt  hatte)  sein  Einverständnis  zur 
Fortsetzung  der  Bahn  von  Bard&d  bis  Basra  erklärt.  So  ist  die 
Bard&dbahn  bisher  ziemlich  tangsam  fortgeschritten,  immerhin  war 
sie  Anfang  1915  auf  der  Stredte  von  Konstantinopel  bis  nach  Teil 
Abiad,  das  hundert  Kilometer  östlich  des  Euphrat  liegt,  in  Betrieb  / 
mit  Ausnahme  eines  40  km  langen  Abschnitts  im  Kilikischen  Taurus 
und  eines  kürzeren  im  Amanus,  die  einige  schwierige  Tunnelanlagen 
erfordern.  Außerdem  war  damals  schon  alles  fremdländlsdie  Ka-« 
pital,  welches  die  uns  feindliche  Diplomatie  hineinzubringen  ver- 
standen hatte,  glüdtlich  abgeschüttelt.  Pläne  von  Konkurrenzbahnen 
seitens  englischer,  französischer  und  russischer  Kreise  fanden  noch 
keine  Gestaltung  /  so  für  die  Strecken  Samsün — Slu&s — Erserüm, 
Trapezunt — Erserüm,  Kars — ErserÜm.  w> 

Während  alle  Eisenbahnpläne  unserer  und  der  Türkei  Feinde  dar- 
auf ausgehen,  einzelne  Landesteile  aufzuschließen,  zu  selbständigen 
Wirtschaftsgebieten  zu  erziehen  und  ihre  Sonderinteressen  von  den 
gemeinsamen  der  ganzen  Türkei  loszulösen,  d.  h.  also  sie  all- 
mählich zu  Kolonien  jener  fremden  Staaten  zu  madien  /  zielt  die 
deutsche  Bardfidbahn  als  wirtsdiaftliches  und  militärisches  Rückgrat 
des  Reiches  in  der  wichti^ten  Diagonale  Konstantinopel — Perser- 
golf sowie  als  modemer  Erbe  der  uralten  westöstlichen  Handels- 
straßen auf  eine  Vereinigung  der  wichtigsten  Provinzen  des 
Sultanats  durch  Abkürzung  ihrer  gegenseitigen  Entfernungen  hin 
und  auf  eine  Kräftigung  des  ganzen  Staatskörpers  durch  Beschleu- 
nigung der  militärischen  MoBilisierung  und  des  Einflusses  der 
Regierung  auf  die  entlegeneren  Landesteile.  Es  ist  aber  klar,  daß 
ihre  Linie  zu  voller  Entfaltung  der  wirtschaftlichen  Bedeutung  erst 
dann  kommen  kann,  wenn  von  ihrem  Körper  aus  Anschlußbahnen 
die  widitigeren  Nachbarlandschaften  erschließen.  Die  Mutterlinie 
als  Ganzes  hat  eher  für  Militär  und  Verwaltung  Bedeutung  sowie 
für  den  Personen-,  Post-  und  Eilgutverkehr  /  sie  oesi^t  wirtschaftlich 
mehr  eine  weitere  Weifbedeutung  in  der  Richtung  Europa — Indien 
als  eine  engere  türkische  Bedeutung.  fo 

Die  weltwirtschaftliche  Entwicklung  Deutschlands,  das  durch  den 
Weltkrieg  auf  einigen  Märkten  der  Erde  Boden  verloren  hat, 
muß  zum  Ersag  hierfür  und  für  ihren  Fortschritt  neue  Sdtaupläfee 
aufsuchen  /  und  unter  ihnen  ist  der  Markt  der  freien  Türkei  einer 
der  vornehmsten.  Da  der  Seeweg  durchs  Mittelmeer  leider  in  Händen 
feindlicher  Mächte  liegt,  so  kommt  es  vor  allem  auf  Herstellung 
einer  Landverbindung  an,  welche  einen  vor  jeder  kriegerischen 
Verwicklung  sidieren  Weg  zur  Türkei  bildet.  Eine  solme  kann 
geschaffen  werden  in  der  Donaulinie  und  durch  Errichtung  eines 
großen  Wirtschaftsblodcs,  der  Deutschland  und  Österreich-Ongam, 
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die  nördlichen  Balkantander  und  die  Türkei  umfaßt  /  Hamburg — 
Antwerpen,  Berlin — Wien — Budapest,  Bukarest — Sofia— Konstanti- 
nopel, Aleppo — Bardfid,  das  wären  seine  Sdilösser.  Er  würde 
Lfinder  umfassen,  deren  wirtsdiaftlidie  Interessen  sidi  durd\  Liefe- 
rung von  Rohprodukten  auf  der  einen  und  von  Industriewerten 
auf  der  anderen  Seite  ergänzen  /  und  deren  politisdie  den  Über- 
griffen des  nissisdien  imperialismus  im  Norden  wie  des  englisdien 
im  Süden  wirksam  steuern  könnten.  t^ 

Unsere  wirtschaftliche  Durdidringung  der  Türkei  selber  muß  in 
großzügigster  Weise  und  möglidtst  unter  einheltlidien  Gesichts- 
punkten in  die  Wege  geleitet  werden.  Sie  geht  aus  von  dem 
uedanken,  daß  die  orientalisdie  Welt  in  ihrer  gegenwartigen,  durch 
dos  19.  Jahrhundert  im  ganzen  nur  wenig  veränderten  Gestalt  ntdit 
fähig  ist,  sich  gegenüber  dem  fortgeschritteneren  und  tatkräftigeren 
Abendland  aufrechtzuerhalten.  Es  handelt  sich  für  die  Fremden 
darum,  sie,  welche  nur  in  der  an  eine  lange  Vergangenheit  gebun- 
denen Gegenwart  lebt,  zum  Leben  für  die  Zukunft  aufzureißen, 
vom  Träumen  und  Grübeln  zum  Handeln  zu  ermutigen  /  und  es 
kann  sein,  daß  Deutsdtland,  auch  heute  noch  mehr  die  Heimat 
eines  kulturellen  Intellekts  als  irgendeine  andere  Großmacht,  am 
ehesten  in  der  Lage  ist,  diese  Metamorphose  in  einer  für  die 
Orientalen  am  wenigsten  sdimerzlichen  Weise  herbeizuführen. 
Sollte  die  Türkei  geneigt  sein,  an  unserer  Hand  diesen  Schritt 
zu  gehen,  so  würde  sie  gut  tun,  vor  allem  nicht  wieder  in  den 
Grundfehler  ihrer  früheren  Reformen  zu  verfallen,  sondern  in 
gleicher  Weise  und  von  Anfang  an  alles  dreies  anzufassen  /  Erweite- 
rung des  Gesiditskreises  und  Hebung  der  Bildung  in  den  breitesten 
Schichten,  Erneuerung  und  Ausdehnung  des  Wirtschaftslebens, 
Fortführung  der  Heeresrüstungen.  Einige  Richtlinien  der  wirtschaft- 
lichen Durdidringung  von  Seiten  Deutschlands  aber  möchten  etwa 
folgende  sein  können.  #« 

Ausbau  des  Eisenbahnne^es,  um  die  Möglichkeit  einer  billigen 
Ausfuhrgetegenheit  auch  in  den  Gegenden  zu  schaffen,  in  welchen 
es  bisher  mangels  einer  solchen  an'  Mut  fehlte,  mehr  anzubauen 
als  vom  Eigenbedarf  erfordert  würde.  Im  Anschluß  daran  Anlage 
von  Landstraßen  und  Einrichtung  von  Automobillinien,  namentlich 
in  Gegenden,  in  denen  Bahnbauten  fürs  erste  nicht  so  notwendig  sind. 
Femer  der  Bau  von  geräumigen  Hafenbecken,  die  einen  glatten 
Übergang  des  Landhandels  zum  Seeverkehr  ermöglichen,  und 
Erschließung  sowohl  einiger  Stromläufe  für  die  Binnenschiffahrt 
wie  der  nächsten  deutsm-türkischen  Wasserverbindung  Rhein — 
Main — Donau — Schwarzmeer.  In  Verbindung  mit  diesen  Maß- 
nahmen des  Verkehrs  /  Hebung  der  wirtschaftlichen  Tatsachen  jjnd 
Erweckung  der  wirtschaftlichen  Möglichkeiten.  Dahin  gehören  vor 
allem  die  Erweiterung  der  Maßnahmen  zur  künstlichen  Bewässerung 
durch  Anlage  von  Stauwerken  und  Kanälen,  Entwässerung  und 
Gesundung  von  Sumpfgebieten,  Erschließung  der  im  Norden  zahl- 
reichen Minerallager  (Steinkohle,  Kupfer  und  Eisen  namentlich) 
und  der  Petroleumquellen  Mesopotamiens,  Erbohrung  von  Brunnen 
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und  Bau  von  Weghäusem  (Chsn).  Femer  Eröffnung  von  deutschen 
Banken  und  Vermehrung  der  Konsulate  (namenttidi  von  Handels- 
konsulaten), Errichtung  einer  deutsdi-turkisdien  Handelskammer 
und  deutscher  Industrieausstellungen  /  die  lefateren  von  dreierlei 
Arti  soldie,  die  etwa  alle  zehn  Jahre  in  groGem  Stil  abwechselnd 
in  einer  der  bedeutenden  Städte  der  Türkei  abgehalten  werden; 
kleinere  Wanderausstellungen  mit  Musterlagem,  welche  dauernd 
nacheinander  alle  Städte  aufsuchen,  um  das  deutsche  Können  zu 
zeigen  und  Aufträge  entgegenzunehmen;  Ausstellungsschiffe,  die 
alle  paar  Jahre  die  türkisdien  Häfen  zu  dem  gleichen  Zweck  an- 
laufen. Schließlich  kartographische  Aufnahme  der  Türkei  in 
topographischer  und  geologischer  Hinsicht  sowie  Einrichtung  eines 
Nettes  meteorologischer  Stationen,  um  eine  Grundlage  für  die  wissen- 
schaftliche Bewirtschaftung  zu  gewinnen.  fo 
Für  die  Hebung  des  geistigen,  gesellschaftlichen  und  gesundheit- 
lichen Niveaus  kommen  nach  dem  Grundsag,  daß  Schulpolitik 
Wirtschaftspolitik  ist,  etwa  folgende  Neuerungen  in  Frage.  Deutsche 
Volksschulen  mit  Elementarunterricht  sowie  mit  türkischer  und 
deutscher  Sprache  in  den  Städten  der  nördlichen,  mit  arabischer 
und  deutscher  Spradie  in  denen  der  südlichen  Provinzen,  femer 
von  Mittelschulen  in  den  größeren  Städten  /  und  nachdem  auf 
ihnen  ein  ansehnlicher  Schülerstamm  vorgebildet  ist,  auch  Eröffnung 
von  Hochschulen  in  Konstantinopel  und  Smyma,  In  Aleppo  (oder 
besser  in  dem  geistig  bedeutenderen  Damaskus?)  und  BardAd. 
Schulung  ausgewählter  Jünglinge  und  Ausbildung  eines  Teils  der 
einheimischen  Lehrer  auf  Anstalten  In  Deutschland.  Vermehrung 
der  deutsdten  Krenkenhäuser  und  Einrichtung  ärztlicher  Stationen 
und  Lesehallen  auch  in  kleineren  Städten.  Gründung  von  Zeitungen 
und  Zeitsdiriften  in  arabischer  und  türkischer  Sprache  mit  deutschem 
Kapital  in  den  zwei  Du&end  widitlgeren  Städten  und  kostenlose 
Übersendung  einer  deutsch-türkischen  Zeltungskorrespondenz  in 
türkischer  und  arabischer  Sprache  an  die  einheimische  Presse  zur 
Veröffentlichung  in  deren  Spalten.  Herausgabe  eines  'kleinen 
türkischen  und  arabischen  Konversationslexikons,  das  dem  Orient 
die  Augen  über  das  wirkliche  Aussehen  der  Welt  öffnet  /  sowie 
Herausgabe  einer  Monatsschrift  in  Deutschland  über  die  Türkei. 
Einführung  von  billigen  Studienreisen  interessierter  Ottomanen 
nach  Deuächland  und  solchen  von  Deutschen  in  die  Türkei,  denn 
es  handelt  sich  darum,  den  Untertanen  beider  Staaten  das  gegen» 
seitlge  Verständnis  mit  allen  Mitteln  zu  erleichtem  /  dazu  gäiören 
auch  Vortragreisen  mit  Lichtbildervorführung  In  der  Türkei  und 
Vorbereitung  einer  billigen,  türkisch  und  arabisch  gedruckten 
Broschürensammlung,  beide  zur  Aufklärung  über  deutsche  Ver- 
hälmisse.  Hebung  der  deutsdien  Touristik  in  der  Türkei  und  Ab- 
lenkung des  deutsdien  Touristenstroms  von  uns  feindlichen  Ländern 
fort  hierher  /  namentlich  die  Gebirge  Kleinasiens  und  der  Libanon 
verdienen  unsere  Beachtung  auch  in  diesem  Sinne,  während 
Palästina  aus  religiösen  Ursachen  schon  seit  Jahrhunderten  t^n 
vielbesuchtes  Pilgerziel  Ist                                                                n> 
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Wird  die  Neugeburt  der  Türkei  in  Shnlidier  Weise  angefaßt,  so 
dQrfte  der  alte  Fehler  der  früheren  türkisdien  Reformen  vermieden 
-werden  /  Früdite  bredien  zu  wollen,  bevor  man  sie  gepflanzt  und 
gepflegt  hat.  Nur  Takt  und  Geduld  können  erwarten,  aus  der 
netamorphose  des  Orients  mehr  zu  madien  als  ein  Zerrbild 
modemer  Zivilisation.  Nidit  mit  dem  Bajonett  allein  muO  man 
an  dies  Problem  herantreten,  sondern  vor  allem  mit  Pflugsdiar 
und  Sdiiefertafel  /  und  auf  soldiem  Wege  mödite  dieses  Bum  als 
ein  erstmaliger  Aufsdiluß  über  die  geographtsdien  Grundlagen  der 
Türiiel  der  erste  Beitrag  «etn.  »o 
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'ifes  ist  das  Land  der  Sdiluditen,-  und  der  Felsengen,  in 
denen  sdiaumende  Gebirgsflüsse  über  Blöcke  und  GerÖll- 
lager  wirbeln,  in  denen  Weg  und  Steg  fehlt  Dies  ist 
das  Land  der  unnützen  Wasseradern  /  und  das  Land  der 
laleristhen  Ortslagen,  der  großartigen  Stadtebilder.    Da 


sind  der  Städte  nur  wenige,  in  weldien  nidit  die  Häuser  in 
sdimalem  Felstal  an  den  Wänden  emporklettem,  hodi  hinauf,  oft 
schwindelnd  hoch  zu  den  Ruinen  einer  alten  Burg.  Und  uralte 
Grabemisdien  nisten  im  grauen  Gefels.  #o 

Dies  ist  das  Land  der  Wälder  und  der  Steppen,  ein  grüner  Wald- 
und  Buschkranz  artig  um  eine  gelbe  Mitte  gelegt  /  wie  der  Lorbeer- 
kranz um  die  kahlen  Schläfen  eines  Weisen  aus  dem  Altertum. 
Ein  Land  der  Gegensätze  und  der  Launen  /  Launen  deshalb,  weil 
seine  Geschlediter  des  ihren  Händen  anvertrauten  Pfundes  sthledit 
gewuchert  haben.  Denn  absdiwemmen  ließen  sie  die  unersetzliche 
Hülle  von  Humus,  welche  in  jahrzehntausendlangem  Mühen  Tropfen 
nach  Tropfen  aus  dem  Gestein  gelockt  und  angesammelt  hatte  zu 
segenvollem  SchoQe.  Denn  sorglos  lichteten  sie  das  grüne  Kleid, 
das  einstmals  die  größten  Teile  Kleinasiens  bedeckt  hat  /  wo  jetzt 
das  dürre  und  freatbleidte  Gebein  eines  Greises  hervorstarrt,  t^ 
Ein  Land,  das  Orient  Ist  und  doch  dem  Abendlande  nicht  fem- 
steht.  Das  sein  Gesicht  wed\selt,  Sdiaust  du  hinein,  vlelleidit  ■ 
ladit  das  behäbige  Antlitz  eines  südeuropaischen,  eines  mittel- 
europäischen Landes  didi  an,  mit  schweren  Saaten  und  mit  ziegel- 
rotgedeckten Holzhäusern,  mit  rausdienden  Bergwäldem  und  wolken- 
schwerem Himmel.  Storchnester  schweben  auf  Baum  und  Dach, 
und  die  dünne  helle  Pappel,  im  Westen  auch  die  dünne  schwarze 
Zypresse  zeigen  dir  den  Weg  nach  Dorf  und  Stadt.  >o 

Aber  blickst  du  schärfer  hin,  fängst  an  zu  studieren  Zug  für  Zug 
dieses  Gesichtes,  dann  wird  die  Täuschung  offenbar.  Du  gewahrst 
die  furchtbar  schwere  Kette  der  Steppe,  welche  diesem  gefesselten 
Prometheus  an  Fuß  und  Bein  hangt,  die  sich  hinaufsdillngt  um 
seine  Glieder,  sich  um  seinen  Leib  legt  und  ihm  die  Hände  bindet, 
die  selbst  auf  seinen  ragenden  Schultern  lastet  und  deren  Ge- 
wohnheitsgewicht seine  Augen  trübt.  Man  sieht  sie  ja  nach- 
schleppen, die  schwere  Kugel,  jene  ineinander  verzahnte  Folge  von 
Steppen-  und  Ödländern,  welche  dieses  Land  mit  den  Dürreweiten 
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Meaopotamiena  und  Armeniens  verklammem  und  weiterhin  mit 
den  Wüsten  Persiens  und  Arabiens  !n  Verbindung  setzen.  ra 

Es  i^t  wie  eine  Jener  alten  mythologischen  Sagen,  deren  die  Taler 
des  Mäander  und  Hermos  gebaren.  Ein  Gott  gedachte  etwas  Gött- 
liches zu  sdiaffen,  ein  Land  lachender  arkadischer  Fluren  /  aber 
im  halben  Werke  erlahmte  die  Lust,  wie  das  so  antiken  Cöttem 
ei^en  gewesen,  und  der  Gewaltige  ließ  das  Spielzeug  achtlos  aus 
der  Hand  fallen.  Das  platschte  ins  Neer  und  kräuselte  sich  zu 
diesem  halbgaren  Lande.  f^ 

Wie  die  Türkei  im  großen  ein  Übergangs-  und  Mittlergtied  ist 
zwischen  der  europäischen  Welt  und  der  indisch-chinesischen  / 
so  schlägt  Kleinasien  oder  Anatolien  eine  Brüdce  von  Vorderasien 
nach  Europa.  Und  wird  damit  eine  VSlkerbrücke  zwischen  drei 
Welten,  der  indogermanischen  Europas,  der  orientalisch-mongo- 
lischen und  der  arabischen  /  ihr  verbindendes  Glied  und  ihre  Walil- 
statt.  So  Ist  es  durch  seine  Lage  vorausbestimmt  zum  Übergangs- 
land, zum  Land  der  Durchzüge,  der  Wanderungen  und  Wandlungen. 
Es  ist  ein  Iran  im  Innern  und  hat  dort  mongolische  Nomaden- 
horden; es  ist  ein  Hellas  im  Westen,  und  die  Sonne  Homers  lacht 
dort;  es  ist  ein  Mitteleuropa  im  Norden,  und  es  ist  ein  Apulien 
ebenso  wie  ein  Ägypten  im  Süden  /  und  deshalb  hat  nie  ein  ein- 
ziges Volk,  hat  nie  ein  Reich  das  anatolische  Land  beherrsdfit, 
sondern  bunt  und  wechselvoll  lösten  die  Zustande  einander  ab.  ro 
Kleinasien  scheidet  die  Osthälfte  des  Mittelmeers  in  zwei  Teile. 
Damit  trennt  es  den  slawischen  Völkerkreis  vom  arabischen  und. 
wird  stets  von  dem  stärkeren  erstrebt,  in  der  Gegenwart  also  von 
den  Slawen.  Durch  seine  Gebirge  liegt  es  verankert  im  Körper 
Asiens,  und-  Asiens  Blut  fließt  ihm  zu  in  Gestalt  der  Adern  der 
Steppe.  Nur  der  milder  und  formenreicher  ausgestattete  Westen 
nähert  sein  Antli^  den  europäischen  Gegenufern,  was  allerdings 
nicht  verhindert,  daß  im  Hauptkörper  die  asiatische,  die  orienta- 
lladie  Natur-  doch  die  stärkere  ist.  Deshalb  herrscht  im  gröGten 
Teil  Anatoliens  nodi  die  Masse  vor  und  überlaßt  der  Form  nur 
gelegentlich  das  Feld  /  so  daß  dies  Land  eben  doch  nur  ein  maritim 
angehauchte»  und  verkleinertes  Innerasien  ist,  etwas,  das  welter 
westlich  in  Europa  fehlt.  Nicht  nur  rein  räumlich,  nein  auch 
plastisch,  klimatisai  und  in  jeglicher  andern  Äußerung  seines  Lebens 
ist  Kleinasien  ein  Land  der  Übergänge  vom  Orient  zum  Okzident, 
vom  Halbmond  zum  Kreuz.  ki 

Eine  dreiseitige  Meerumgebung  versucht  die  Verkettung  der  einen 
Ostseite  mit  dem-  Körper  Allmutter  Asiens  wettzumachen,  und  wenn 
sie  auch  die  Herausbildung  Individuell  anatolischer  Züge  ermög- 
licht hat,  so  gelingt  ihr  dies  infolge  der  geringen  Gangbarkeit  der 
nördlichen  und  südlichen  Gebirge  doch  nur  in  vergleichsweise  be- 
scheidenem Maße  und  stets  .nur  im  Bannkreis  des  großasischen 
Vorbildes.  Im  Norden  deutet  nichts  auf  eine  Beeinflussung  von 
selten  des  slawischen  Ringes,  und  bloß  das  bunte  Völkergewin*  des 
Kaukasus  streckt  in  dem  Alpenlande  Lasistans  einen  kurzen  Fühler 
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vor.  Im  Westen  hat  die  hellenisdte  Welt  seit  alters  Heimatredite 
erworben,  indem  sie  mit  den  seidigen  Lüften  des  Myrten-  und 
Olivenklimas  von  den  inselumlodcten  Buditen  in  die  Flußebenen 
gegen  das  Innere  vorstößt  Im  Süden  lassen  sidi  Einwirkungen 
des  semitischen  Sprachenkreises  von  den  Phöniziern  bis  zu  den 
Ägyptern  nicht  verkennen  und  beschranken  sich  doch  nur  auf  ein 
paar  schmale  Küstenebenen.  Bemerkt  man  audi  schon  die  Fülle 
der  Strömungen  und  Verwicklungen  in  Rasse  und  Kultur,  in  Glaube 
und  Wirtschaft,  vergiOt  man  auch  nicht,  daß  die  Meerumflürtung 
selbst  entfernten  Fremdvölkem  die  Möglichkeit  des  Einfalls  und 
der  BetStigung  bietet,  ein  Vorteil  oder  Nachteil,  der  bei  dem  be- 
nachbarten Armenien  schon  wegfällt  /  so  bleibt  Kleinasfen  doch 
immer  nur  ein  Sackfang  aslaüsdier  Lebensformen.  Während  alle 
Über  das  Meer  herübergeschneiten  Zuwanderungen  sich  mit  der 
Zeit  in  dem  anatolischen  Milieu  umwandelten  /erlitten  die  von 
Osten  gekommenen  Stämme  wesentlich  geringere  Verändeningen 
oder  vermochten  es  sogar,  sich  völlig  unberührt  zu  erhalten,  denn 
die  Lebensformen  Kleinasiens  sind  nicht  viel  verschieden  von  denen 
weiter  Teile  GroQasiens.  Sämtliche  europäischen  Zuwanderungen 
haben  sich  so  gewandelt,  daß  sie  heute  nicht  mehr  zu  unter- 
scheiden sind,  und  selbst  unter  den  dem  Meere  stets  möglichst 
nahe  gebliebenen  Griechen  bildet  der  alte  hellenische  Typus  heute 
die  Ausnahme.  Die  Kinder  des  Ostens  dagegen,  vom  rosigen 
Asphodill  und  dem  Steppenmurmeltier  angefangen  bis  zu  mongo- 
lischen NomadenstSmmen,  unterliegen  in  viel  geringerem  Maße 
einer  Vei^nderung.  t^ 

Unzweifelhaft  aber  ist  es  trofedem,  daß  Kleinasien  vermöge  seiner 
vorgeschobenen  Lage  höchst  folgenschwere  EinftiJsse  auf  die  Ent- 
wicklung auszuüben  vermocht  hat,  und  seine  Geschichte  zeigt  uns, 
daß  es  Dedeutend  genug  Ist,  Bluteperioden  der  Menschheit  herouf- 
zufiJhren  /  sei  es  in  eigener  Schöpfung,  sei  es  in  Fortbildung  über- 
tragener Kultur.  Eine  Kette  so  glänzender  Namen  wie  der  Hetiter 
und  Hellenen*  der  Byzantiner  und  Seldschuken  ist  nicht  zu  über- 
sehen. Zumal  im  Altertum  war  seine  Bedeutung  von  höchster 
Wichtigkeit.  Denn  in  jener  Zelt,  wo  das  Meer  noch  nicht  In  seine 
gegenwärtige  völkerverbindende  Rolle  hineingewachsen  war  /  übte 
Rlelnasien  als  Mittelpunkt  des  antiken  Gesichtskreises  in  weit 
höherem  Maße  eine  völkerverbindende  und  handeltragende  Kraft 
aus,  war  viel  mehr  BrQckenland  und  infolgedessen  viel  bedeutsamer 
in  seinem  Verhältnis  zur  Umwelt.  Die  Zeit  der  Perserzüge  und 
der  Königsstraßen,  der  Zehntausend  und  Alexanders,  der  Legionen 
und  Kreuzritter  /  sie  war  jahrhundertelang  vorbei,  und  erst  das 
eiserne  Rückgrat  der  Bardidbahn  besdtwört  alte  Gesichte  und  zer- 
rissen geglauDte  Verknüpfungen  neu  herauf.  »> 
All  diese  widerstreitenden  Vorzüge  und  Nachteile  der  Lage  und 
der  Gestaltung  drücken  sich  selbst.  In  einem  anscheinend  so  zu- 
fälligen Merkmal  aus,  wie  es  der  geographische  Name  des  Landes 
ist.  In  der  älteren  Zeit  war  eine  elnheitlidie  Bezeichnung  ganz 
unbekannt.  Das  altsemitische  Wort  Assu,  welches  Aufgang  bedeutet. 
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wandten  die  Hellenen  in  der  Form  'Aala  auf  das  ihnen  ostwärts 
zunächst  gelegene  Land  an.  Um  dieses  aber  vom  übrigen  Asien 
zu  untersmeiden,  verwendeten  die  Griedien  der  Herodotsdien  Zelt 
^em  den  Ausdnidt  ^  'Aaktg  dxn},  und  nidit  früher  als  in  den 
ersten  nadidiriatlidien  Jahrhunderten  kamen  Benennungen  auf  wie 
'Aala  ^  iXdveoiv,  4  (*otQd,  Asia  minor.  Das  Mittelalter,  in  seinen 
Beziehungen  zu  Kleinasien  auf  Byzantiner  und  Italiener  angewiesen, 
sprach  schon  von  AvaroAi}  und  Natolia,  was  von  dvatiXiMV,  d.  h. 
aufgehen»  herkommt  und  Land  des  Sonnenaufgangs  bedeutet  Die 
Türken  übernahmen  von  den  Byzantlnem  auch  dies  Erbe  und 
formten  es  zu  Anadolf.  Unsere  Namen  Kleinasien  und  Anatollen 
rühren  also  von  westwärts  des  Landes  wohnenden  Vdlkem  und 
damit  aus  Jüngerer  Zeit  her,  als  die  Schwerpunkte  der  Kultur  sldi 
schon  gen  Abend  verschoben.  m> 

Die  Halbinselnatur  Kleinasiens  entstammt  einer  uns  ziemlich 
naheliegenden  Zeit.  Noch  im  ausgehenden  TertlSr,  Ja  selbst 
nodi  im  Be^nn  der  Diluvialepoche  hing  Kleinasien  im  Norden  mit 
RuSland  und  im  Westen  mit  der  Balkanhalbinsel  zusammen,  und 
j\ur  im  Süden  bespülten  schon  die  Fluten  des  Mittelmeers  seine 
Küsten,  wahrend  das  Innere  von  geräumigen  Süßwasserseen  ein- 
genommen wurde.  Vom  Gebiet  der  ehemaligen  AgKis  lief  ein  an- 
sehnlicher  Strom  durch  das  Dardanellen-  und  Bosporustal  gen 
Nordosten,  im  Innern  waren  die  großen  Ströme  schon  damals  in 
einigen,  den  älteren  Gebirgslinien  folgenden  Zügen  vorgezeichnet. 
Erst  in  den  älteren  Tagen  der  Diluvialzeit  wurde  Anatolien  durch 
das  Einbrechen  des  Ägäermeeres,  der  Marmarasee  und  des  Pontus 
In  Abend  und  in  Mittemacht  von  Europa  abgetrennt,  der  alte 
Dardanellenstrom  ertrank  unter  dem  hereinflutenden  Salzwasser, 
und  die  junge  Halbinsel  ward  zum  Randgliede  des  asiatischen 
Kontinents.  Das  spate  Eintreten  dieses  Ereignisses  hatte  zur  Folge, 
daß  manche  europäische  Züge  bis  heute  noai  nicht  von  Asiens  AU- 

fewalt  unterdrüdtt  werden   konnten,  wie  denn   beispielsweise  die 
ierwelt  Anatoliens  vorwiegend  europäischen  Charakter  trägt  (Hirsdi, 
eine  Ziegenart,  Fuchs,  Bezoarziege,  Steinmarder,  Biber).  k> 

In  diesem  Umriß  erscheint  das  Uind  als  ein  Kern  uralter  Gesteine, 
um  den  die  Bewegungen  der  Erdrinde  einen  Kranz  jüngerer  Ge- 
birgszüge geschmiedet  haben.  Die  nördlichen  Randkeften  sind 
nldits  US  das  äußerste  Südende  der  versunkenen  pontischen  Tafd, 
allerdings  durch  BrUdie  zu  Kettengebirgen  gegliedert  und  von  be- 
deutenden Lavaergüssen  Überflossen.  Im  Süden  schmiegen  sich 
die  Falten  und  Hochflächen  zweier  meist  aus  Kalk  erriditeter  Ge- 
birgssysteme  aneinander.  Das  nördliche  bildet  in  Fortsetzung  des 
zentralarmenischen  Scheidegebirges  das  Rüdigraf  des  Landes  über 
den  kihkischen  und  isaurischen  Taurus  hinüber  bis  gegen  den 
Murfid  Dar  in  Phrygien,  wo  ihre  Ausläufer  sich  anscheinend  mit 
den  Ketten  südlich  cler  Marmara  aneinanderscharen.  Das  mittägige 
Glied  lehnt  sich  an  die  Ausläufer  der  westpersischen  Faltungszone 
an  und  zieht  in  einem  weit  südwärts  ausgreifenden,  mitunter  ver- 
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sunkenen  Parallelbogen  über  den  Amanos  und  Zypern  nad)  dem 
westlidien  Lykien,  wo  es  stumpf  umbiegt  und  durdi  Südkarien 
inselartig  nadi  dem  Peloponnes  weiterstreicht.  Durch  die  alte  Lydo- 
ksrische  Masse  von  diesem  westlichen  Glied  getrennt,  finden  sich 
zwischen  Samos  und  dem  Marmarameer  die  in  nordnordöstlicher 
Riditung  entwidcetten  Reste  des  vielleicht  ganz  isolierten  OstSgäischen 
Gebirges.  »o 

Jünger  als  diese  Gebirgsanlagen  sind  ausgedehnte  Dedten,  Tuffe 
und  Kegel  vulkanischer  Gesteine,  die  in  den  mittleren  und  nörd- 
lichen Gegenden  in  Begleitung  der  gegen  Ende  der  Tertiarzeit  ein- 
setzenden BriJche  und  Senkungen  emporquollen  /  nachdem  schon 
im  Alttertiär  weit  um  sich  greifende  Massen  von  Serpentinen  aus 
der  Tiefe  aufgestiegen  waren,  was  vielleicht  beitrug  zum  Rüdtzug 
der  damals  große  Räume  des  Nordens  und  des  Innern  unter- 
tauchenden Meeresbedeckung.  Wie  jene  Decken  den  Grund  und 
Boden  ihrer  Schaupläge  durchgreifend  bestimmen  und  nicht  selten 
wertvolle  Metalle  und  Gesteine  bergen  /  so  bilden  die  Vulkan- 
ruinen pittoreske  oft  inselartige  Unteri>re()iungen  der  eintönigen 
Ebenen  des  Binnenlandes.  ro 

Im  Innern  Kleinasiens  walten  Senkungen  vor,  und  Hebungen 
haben  dort  nur  eine  untergeordnete  Rolle  gespielt  /  in  den  Rand- 
gebirgen herrschen  die  Hebungen,  und  Senkungen  stehen  an  be- 
schränkterer Stelle,  wenn  auch  gerade  sie  für  die  Entwicklung  der 
Kultur  den  Ausschlag  geben.  Im  Binnenland  sind  schon  die  Ab- 
lagerungen des  Tertiärs  nur  wenig  oder  gar  nicht  gestört,  und  die  • 
gehobene  pliozSne  Abtragungsfläche,  die  alle  älteren  Gesteine  viel- 
fach überzieht,  ist  unzerknittert  erhalten.  Im  Randgebiet  dagegen 
sind  diese  jüngsten  Gebilde  der  Gestelnsdedte  heftig  gestört  und 
zerstückelt  /  und  selbst  alte  Gebirgskonstruktionen  wie  das  Ost- 
figäische  System  und  die  Lydokarische  Masse  erscheinen  durch 
Brüche  und  äußere  Einwirkungen  derart  beeinflußt,  daß  sie  unter 
dem  Bilde  der  heutigen  Landformen  völlig  verschwinden.  Auf 
diesen  baulichen  Unterschieden,  aber  auch  auf  der  Absperrung  der 
regenfeuchten  Seewinde  vom  Innern  beruht  der  Jeden  einzelnen 
Tag  im  Leben  dieses  Landes  durchziftemde  Gegensaö  zwischen 
Mitte  und  Saum.  Mit  der  Annäherung  ans  Meer  und  dessen 
Niederschlagsbereich  beseelt  sich  die  Landschaft  und  nimmt  immer 

Birsönlicher  werdende,  immer  bestimmtere  Charakterformen  an. 
er  Zug  ins  Innere  aber  verflacht  und  verallgemeinert  das  Mienen- 
spiel der  Wangen,  und  ein  weicher  Schleier  legt  steh  über  die  so 
verwischten  Linien.  Kühn  und  selbstsicher  wie  der  Kopf  de?  Adlers 
Ist  das  Randgebirgsland  /  flach  und  ausdrudtalos  gleidi  der  Maske 
der  Sdileiereule  das  Bintienland.  #o 

Das  Klima  Anatoliens  liegt  zwischen  seinen  drei  Randmeeren 
und  der  Landmasse  Asiens /gegensSblich  und  festländisch  im  Innern 
und  auf  den  Hochgebirgen,  mit  bedeutender  Überwärmung  im 
Sommer  und  einiger  Unterkühlung  im  Munter.  Gleichmäßiger  und 
milder  an  den  Küsten.  Überall  aber  infolge  des  wechselnden  ReÜdb 
in  einander  nahe  benachbarten  Gauen  höchst  verschiedenartig,    f^ 
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Im  Sommer,  seiner  Haupfjahreszeit,  ist  Kleinasien  ein  Ausläufer 
des  arabisth-iranisdien  Hibeherdes,  aber  die  dann  kühleren  Rand- 
meere biegen  der  Mibe  in  ihrer  Nähe  dodi  die  Spiße  um,  und  im 
inneren  Hochland  se^t  ihr  der  langdauemde  Winter  oft  über- 
rasdiend  enge  Schranken.  Immerhin  erweist  sidi  die  Erwärmung 
des  Landes  doch  als  stark  genug,  um  Luftströmungen  von  der  See 
anzusaugen,  die  in  den  höheren  Regionen  der  Randgebirge  zur 
Verdichtung  ihres  Dampfgehalts  veranlaßt  werden.  Sind  somit 
Regensdiauer  und  Taufälle  dort  gar  nidit  seltene  Gäste,  so  bleiben 
dodt  die  tiefergelegenen  Teile  der  Rander  und  namentlich  das  ab- 
gesperrte Innere  lange  Monate  hindurci)  von  ihrem  Segen  unberührt. 
Besonders  im  Binnenland  bedingt  die  anhaltende  Trodcenheit  die 
Dürftigkeit  der  chemischen  Verwitterung  /  das  Gestein  Überzieht 
weite  Strecken  nackt  und  völlig  bloß  oder  es  taucht  unter  einer 
nur  kargen  Erdkrume  unter,  auf  der  sich  lediglich  eine  dürftige 
Pflanzenmatte  anzusiedeln  vermag.  *^ 

Der  die  warme  Jahreszeit  ablösende  Winter  steht  unter  dem  Ein- 
fluß der  starken  Erkaltung  des  Binnenlandes,  in  das  sich  von 
Hocharmenien  her  eine  Kältezunge  hineinschiebt  /  sQwie  unter  der 
mildernden  Einwirkung  der  drei  Meere  auf  die  KQstenränder.  Die 
Neigung  der  allgemeinen  winterlichen  Luftbewecung,  die  vom  eis- 
kalten Nordasien  zum  warmen  Mittelmeerkessel  gerlditet  Ist,  wird 
durch  die  bedeutenden  Unterschiede  in  den  Höhenlagen  auf  be- 
grenztem Raum  mannigfaltig  durchkreuzt.  Es  Ist  die  Zeit  der  Ab- 
kühlung der  äußeren  Gebirgsflanken,  an  denen  die  aus  der  Itauen 
See  emporsteigenden  und  in  größeren  Höhen  landein  ziehenden, 
dampfgesättifften  Lüfte  abgesdireckt  werden.  Dann  lösen  sich  be- 
aonciers  an  den  Nachmittagen  rauschende  Regen  von  den  Wolken- 
schiffen, welche  die  Berggipfel  umsegeln  /  und  die  Musik  der  Bäche 
erschallt  in  den  Schluchten.  Auf  den  höheren  Halden  und  Hörnern 
aber,  auf  den  Hodiplateaus  /  da  flodct  es  aus  srauer  Eialuft  her- 
nieder, und  Kristall  auf  Kristall  webt  Im  Lande  der .  Midas  und 
der  Bajesid  das  weidie  weiße  Wolltuch.  ro 

Meer  in  Gebirgsnähe,  das  Ist's,  was  Kleinasien  mit  reichlicheren 
Niederschlägen  ausstattet,  als  die  anderen  Länder  der  Türkei  sie 
aufweisen  können  /  das  auch  ist's  In  erster  Linie,  was  es  zum  wert- 
vollsten und  ergiebigsten  Teil  des  Sultanats  macht.  Mit  Ausnahme 
von  Lykaonien  fallen  die  Regen  überall  ergiebig  genug  aus,  daß 
der  Landmann  die  Ausreife  einfacher  Feldfrüchte  dem  Himmel 
überlassen  kann,  wenn  er  auch  mit  gelegentlichen  Mißernten  rechnen 
muß.  Die  Kultur  der  wertvollen  Gartenpflanzen  freilich  ist  fast 
allerorten  auf  künstliche  Bewässerung  angewiesen.  yo 

A  uf  den  Unterschieden  in  Bau  und  Klima  beruht  der  Cegensab 
■»'der  Randlandschaften  und  des  Binnenplateaus  /  ein  Gegensafc, 
der  steh  in  allen  großen  und  in  vielen  kleinen  Charakterzügen  aus- 
spricht. Welcher  schöpferische  Kontrast  zwischen  den  vorwaltend 
wagerechten  Linien  des  Innern  und  den  gebrochenen  der  Säumel 
Ein  Kontrast,  der  sich  von  den  Linien  der  Landschaft  selbst  in  den 
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Dadtprofllen  der  Häuser  fortse^t.  Ein  Kontrast,  der  in  der  Ver- 
sdiiedenheit  der  Transportmittel  einen  weiteren  Ausdrude  findet, 
denn  auf  den  bequemen  Wegen  des  Hodilandes  vermitteln  vor- 
nehmlid)  Planwagen  und  zweirädrige  Odisenkarren  den  Verkehr, 
wahrend  über  die  PSsse  der  Randgebirge  mehr  Kamele  und  Maul- 
tiere die  Waren  adileppen.  #o 
Ganz  besonders  augenfällig  wird  der  Untersdiied  zwischen  Saum 
und  Mitte  in  der  Ausbildung  des  Talnebes.  Im  Innern  ver- 
uraadien  die  Niedersdilagsarmut  und  das  geringe  Gefälle  eine  oft 
erstaunliche  Weitmasdiigkeit  und  eine  nicht  selten  ganz  geringe 
Tiefe  desselben.  Die  Quersdmitte  der  Täler  nahem  sidt  in  den 
sShIigen  Tertiärsdiithten  mit  Vorliebe  dem  U-f6rmigen  Kanjon- 
profif,  falls  nicht  die  Gesteinsart  die  V-Gestalt  verlangt  Die 
Schollen  zwischen  den  Taleinschnitten  haben  meist  ebenen  Cha- 
rakter, 80  daß  die  Einheitlidikeit  der  Binnenflächen  oft  nur  wenig 
gestSrt  wird.  In  den  Randgebirgen  hingegen  arbeiten  die  Regen- 
güsse und  Schneeschmelzen,  das  unruhige  Relief  und  das  so  er- 
zeugte starke  Gefälle  auf  ein  weaentlidi  enger  geschlossenes  und 
tiefeingeschnittenes  Talneb  hin.  Die  Seltenwände  fügen  sich  nad) 
Möglichkeit  zur  schrägwandigen  Kerbform  /  die  Rücken  zwischen 
den  Talfurchen  steigen  als  bucklige  oder  gar  gratige  Erhebungen 
in  die  Höhe  /  ja,  dies  diaraktervoTle  und  energisch  angelegte  Tal- 

{lewebe  verwisott  oft  die  alten,  im  Aufbau  b^ründeten  Uebii^gs- 
inien  bis  zur  Unkenntlichkeit.  ro 

Selbst  auf  Stücke  ein  und  desselben  Flusses  legt  die  Verschieden- 
heit von  Saum  und  Mitte  ihre  Hand.  So  ist  es  durch  den  späten 
Einbrudi  des  Scfawarzmeeres  bedingt,  daß  jene  großen,  trägfließen- 
den Ströme,  die  schon  im  Jungtertiär  das  Binnenland  durchquerten, 
sich  Durchbruchstäler  durch  die  nördlichen  Grenzgebirge  suchen 
mußten.  Sie  bestehen  deshalb  aus  einem  reifen  Ober-  und  Mittel- 
lauf und  einem  jugendlich  schluchtartigen,  von  Schaumblasen  durch- 
wirbelten Unterlauf,  eine  Umkehrung  der  normalen  Verhältnisse, 
welche  einem  gutgewadisenen  Fluß  eigentlich  schlecht  ansteht.  Hier- 
durch büßen  sie  jeglichen  Wert  als  Wasserstraße  und  oft  selbst  als 
Landweg  gerade  dort  ein,  wo  der  Welthandel  vom  Meer  aus  am 
dringendsten  eine  Pforte  benötigt  /  und  auch  an  den  langsamen 
Fortsdiritten  der  geographisdien  Erforschung  tragen  sie  nicht  geringe 
Schuld,  NiTr  einige  große  Flußtäler  des  Westens  und  die  des 
ebenen  Südostens  bilden  eine  Ausnahme,  die  Kultur  und  Verkehr 
seit  uralter  Zeit  in  ihre  Bahnen  gelenkt  hat.  »o 

Au<h  im  Bilde  der  Seen  machen  sich  Abweichungen  bemerkbar. 
Vornehmlich  auf  Einbrüchen  beruhend,  die  mit  dem  Absinken  der 
Küsten  in  zeitlicher  Beziehung  standen,  werden  sie  in  den  Rand- 
gebirgen von  süßem  Wasser  erfüllt,  da  die  Erosion  der  Flüsse 
ihnen  Ausgänge  zum  Meer,  oft  unterirdisch,  eröffnet  hat  /  während 
die  Bitterbedten  des  Hodilandes  in  salzführende  Tertiär-  oder 
Kreideschichten  eingesenkt  liegen  und  abflußlos  sind.  Mit  der 
Jugendlichen  Entstehung  der  Säume  stehen  ebenfalls  in  Verbindung 
jene  die  jungen  Randgebiete  heimsuchenden,  das  Hochland  aber 
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versdionenden  Erdbeben,  weldie  erat  jüngst  am  Marmarameer  eine 
Reihe  von  Ortschaften  vernichteten.  Kurz  vor  Ausbruch  des  Ein- 
greifens der  Türkei  in  den  Weltkrieg  bebte  die  Erde  in  den  tau- 
risdien  Bergen,   und  erst  dies  Naturereignis  Öffnete  vielen  aber- 

SlHubisdien  Gemiitem  die  Augen  über  den  Ernst  der  Stunde  /  hat 
0(h  sdion  im  13.  Jahrhundert  die  Erde  stdi  geschüttelt  unter  den 
Hufen  von  Ertogruls  Reitern  und  später  angesichts  Suleimans 
kedcem  Handsfreich  auf  Galtipoli  und  zulegt  Ihre  Zustimmung 
kundgetan,  als  der  zweite  Mohammed  durch  das  Tor  des  Heiligen 
Romanos  in  das  eroberte  Byzanz  einzog.  K> 

Als  ein  ganz  besonderes  und  wirtschaftlich  höchst  bedeutsames 
Merkmal  der  RandgebiMe,  das  Im  Binnenlande  seltener  entwickelt 
ist,  erscheinen  die  auch  In  Westarmenien  anzutreffenden  Owfi- 
Bfldungen  /  ins  Gebirge  eingesenkte  Ebenen  und  Talweitungen, 
durch  deren  flache  Flur  sich  gewöhnlich  ein  Fluß  schlängelt.  Es 
^  sind  ganz  auf  eigene  Kraft  gestellte  Landformen,  die  natürlichen 
*  Kulturmittelpunkte  weiter  unergiebiger  Gebirgsgegenden,  in  deren 
Mitte  sie  die  einzige  breitere  Ansammlung  von  fruchtbarem,  be- 
wässertem Schwemmland  enthalten.  Die  Unlust  der  Bewohner  hat 
allerdings  die  sehr  anbaufähigen  Ländereien  teilweise  versumpfen 
lassen,  so  daß  die  Ackerbauflächen  oft  ziemlich  klein  sind.  Die 
Siedlungen  liegen  zum  Schutt  gegen  Hodiwasser  und  Fieber  vor- 
zugsweise auf  den  Vorhöhen  der  Berge,  deren  Hänge  Holz  liefern 
oder  Viehweiden  tragen  /  während  sidi  auf  dem  Boden  baumlose 
Adcer  und  grüne,  von  Vögeln  und  Wildschweinen  bevölkerte  Sümpfe 
ausdehnen.  m 

Außer  in  den  Formen  des  Bodens  drüdtt  sich  der  Kontrast  von 
Rand  und  Mitte  tn  keiner  Erachelnung  so  augenfällig  aus  /  wie  im 
Pflanzenkleide.  Nichts  betont  die  einfaoien,  niedrigen  Linien 
des  Binnenlandes  so  scheu  und  doch  so  nachdrücidim  wie  die 
regen-  und  humusarme  Steppe  oder  gar  wie  die  infolge  dauernder 
Abflußlosigkeit  versalzte  Halbwüste  des  inneraten  Lykaonien.  Nur 
die  Raupen  der  Berge  tragen  dort  einiges  verstreute  dürre  Gebüsch, 
und  nur  bei  den  Siedlungen  erheben  sich  einige  Gruppen  von 
Bäumen,  über  denen  die  dünnen  Striche  der  Pappeln  schon  aus 
weiter  Feme  der  Karawane  Futter  und  Wasser  verheißen.  Überall 
sonst  aber  dehnen  sich  die  leiditen  Wellen  des  schattenlosen  Kraut- 
und  Graswuchses,  grünend  welch  und  farbenblühend  nach  Lenz- 
und  Winterregen,  vergilbt  und  trocken  raschelnd  in  der  langen 
DürrezfitL  Belebt  von  Viehherden,  HirtenstSmmen  und  Gazelten- 
rudeln  im  Frühling,  verlassen  von  ihnen  und  nur  vom  Murmeltier 
durchwühlt  und  vom  Geier  überflogen  im  Sommer.  po 

Nähert  man  sich  den  linruhiger  gestalteten  Übergangsgürteln  des 
Innern  zum  Randgebirgsland,  so  tauchen  in  der  kahlen  Steppe 
vereinzelte,  noch  recht  durchsichtige  Dom-,  Eich-  oder  -Wacholaer- 
büsche  auf,  wie  sie  namentlich  das  Schweltenland  Phrygien  aus- 
zeichnen. Auf  den  Bergreihen  heben  sich  schüttere  Busduelder  ab, 
zwischen  deren  dunklen  Pünktchen  überall  der  helle  Boden  hervor- 
leuditeL    Über  sehr  hoch  profilierten  Ketten  erscheinen  schwarze 
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Raupen,  aufgelegt  wie  AchseUfüdte  einer  Sdiulter  /  das  sind  die 
äußersten  Vorläufer  der  Waldlandsdiaft  in  Gestalt  dünnstehender 
und  nicht  sehr  stattlicher  Kiefern.  Aber  man  muQ  nodi  mandie 
kahle  TalflSthe,  nodi  manchen  nur  buschbesprenkelten  Hans  hinter 
sich  legen,  bis  der  Gebirgswald  der  Randzone  seine  Balladen  von 
Lebensmut  und  wohltuend  schattigem  Dunkel  anstimmt  #t> 

Rings  um  das  Bereich  der  Steppen  und  Busdisteppen  Kleinasiens 
legt  sich  eine  Waldzone,  wie  kein  anderes  Land  der  Türkei,  Ja  des 
Orients  überhaupt,  sie  beslßt.  Es  ist  ein  im  Durdischnltt  mehr  als 
hundert  Kilometer  breiter  Gürtel,  der  im  rednerischen  Norden  am 
dichtesten  susgebildet  ist  und  sid)  innerhalb  des  klliklsdien  und 
des  pamphylisoien  Golfes,  wo  bedeutende  Gebirgslücken  die  Regen- 
winde tief  hereinziehen  lassen,  sogar  fast  zweihundert  Kilometer  weit 
ins  Innere  erstreckt.  Die  obere  Baumgrenze  erhebt  sich  im  warmen 
Süden  bis  2400  m.  im  kühleren  Norden  dagegen  nur  bis  1900  m 
und  sinkt  in  dessen  westlichem,  vOm  Kaukasuswall  gegen  die  kalten 
Nordwinde  nicht  mehr  geschürtem  Teil  auf  1500  m  hinab.  In  diesen 
Wäldern  besi&t  Anatolien  einen  Schab  an  Holz,  dessen  sich  fn 
solcher  Menge  kein  anderes  Land  der  Türkei  erfreut  t^ 

Vor  dem  klassischen  Altertum  bedeckte  der  Wsld  wesentlidi  weitere 
Strecken  als  heute  /  allerdings  weniger  auf  Kosten  der  Binnen- 
steppen als  vielmehr  durch  Überkleidung  der  vielen  und  weiten 
LUdten  innerhalb  seines  gegenwärtigen  Umfangs.  Seine  heutige 
Verbreitung  ist  also  nicht  allein  durch  das  Klima  verursacht  /  ob- 
schon  (iie  Grundbedingung  des  Waldvorkommens,  nämlich  Feuch- 
tigkeit während  der  längeren  Zeit  des  Jahres,  natürlich  auch  je^t 
noch  die  Hauptumrisse  der  Waldzone  vorzeichnet  Aber  daneben 
spielt,  weit  sie  der  Zerstörung  durch  Abholzen,  Kohlenbrennen  und 
Abweiden  der  Triebe  wirksamer  steuert  als  alles  andere  /  die  Ent- 
legenheit und  Ungangbarkeit  des  Bodens  die  ausschlaggebende 
Rolle.  Alle  vom  großen  Verkehr  vernachlässigten  Gegen  clen,  wie 
Mysien,  Paphlagonien,  Pisidien  und  Lasistan,  sind  noch  heute 
waldreich  /  wogegen  wichtige  Schauplätze  des  Durchgangshandels, 
-wie  Lydien,  und  Bergbaudistrikte,  welche  mit  dem  Holz  ihrer  Um- 
gegend feuern,  waldarm  geworden  sind.  So  alt  Kleinasiens  Rolle 
-als  Kulturland  ist,  und  wir  müssen  da  mit  mehr  als  viertausend 
Jahren  rechnen  /  so  mag  doch  in  roher  Schalung  immerhin  ein 
Drittel  bewaldet  sein.  Dies  bedingt  u,  a,  auch,  daß  Kleinasien 
-wildreich  ist  und  daß  der  Jäger  hier  noch  viel  Gelegenheit  hat,  auf 
Bär  und  Panther,  auf  Hirsch  und  Reh,  auf  Wildziege  und  Garns 
zum  Schuß  zu  kommen.  Allerdings  gestaltet  sich  die  Pirsch  sehr 
schwierig,  da  die  Eingeborenen  nur  selten  über  Standorte  und 
Weduel  des  Wildes  unterrichtet  sind.  '  ft> 

In  den  Randgebieten  beherrscht  Wald,  Baumwuchs  oder  Busdi 
meistenteils  die  Landschaft,  ao  daß  ihre  blauen  Pastellmeere  hier 
den  Grundakkord  anschlagen.  Dazwischen  öffnen  sich  die  dunklen 
■oder  röten  Flecke  der  Acker  und  die  grünen  der  Weiden.  Tiefe 
und  Schatten,  Kühle  und  Behagen,  lebhaft  unterbrochen  von  son- 
-nigen  Lichtinseln  und  leuchtenden  Felswänden,  hie  und  da  ein  ver- 
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stedites  Dorf,  eine  läutende  Karawane  und  In  der  Höhe  eine  cer- 
dehende  Sdineezunge  /  dies  ist  das  Bild  der  gebirgigen  WSlder  und 
der  waldigen  Gebirge  Kleinasiens,  »o 

Nur  in  den  küstennahen  Stridien  WestanatoUens  ersdieinen  unter- 
halb der  Höhen  von  drei-  bis  sedishundert  Metern  und  nament- 
lifii  an  den  Südhangen  der  Erhebungen  die  Ausläufer  einer  anderen 
Pflanzengemeinadiaft,  der  Mittelmeerflora.  Graugrüne  Macchien 
von  Domsträudiem,  Lorbeer  und  Myrte  /  silbern  spielende  Oliven- 
haine /  rotblQhende  Oleandergalerien  an  den  Wasseradern.  Überall 
drängt  sich  das  Grau  der  kahlen  Gehänge  hervor,  Und  die  Sonne 
versudtt  sidi  in  dem  unermiidlidien  Spiel,  diesem  Grau  rosige  und 
violette,  goldbraune  und  ambrawarme  Lichter  zu  entlocken.  Mitleid- 
lose Helle  und  Farbenreichtum,  Formenwechsel  und  Seegeruch 
ziehen  ein  klein  wenig  von  der  flüssigen  Saphirfasette  des  Mittel- 
meeres Ober  reizende  Inselfelsen  und  offene  Buditen  in  breite 
Täler  hinein,  gefolgt  vom  Volke  der  Griechen,  gefolgt  von  öl-  und 
Fischgerudi,  gefolgt  von  Segelknarren  und  von  der  Sonne  Homers,  ro 
Entsprechend  der  Zweiteilung  des  Jahres  in  eine  Zeit  der  Regen- 
häufigkeit und  eine  Zeit  der  Regenarmut  in  den  meisten  Teilep 
der  Randgebirge,  tritt  innerhalb  des  geschilderten  Rahmens  von 
Klima  und  Flora  der  Gegensab  einer  Trocken-  und  einer  Regen- 
landschaft hervor  /  und  zwar  am  augenfälligsten  in  ganz  niedrigen 
und  in  ganz  bedeutenden  Höhen.  Hierdurch  wird  ein  redit  eigen- 
tümliches Halbnomadentum  in  einem  großen  Teile  der  Bewohner 
der  Randgebirge  hervorgerufen,  deren  Wirtsdiaftsleben  so  zwischen 
Ackerbau  und  Viehzudit  gleidiermaßen  geteilt  wird.  Im  Winter 
und  Lenz  füllen  sich  die  Böden  der  tieferen  Täler  und  Ebenen 
mit  orünem  Leben  /  die  Saat  sprießt,  die  Vögel  singen,  Viehherden 
stretdien  durchs  Gras,  dunkle  Nomadenzelte  lagern  sich  neben  die 
hellen  Punkte  der  Dörfchen  und  Gehöfte,  Gesundheit  und  warme 
Kühle  machen  sich's  behactich.  Zum  Sommer  hingegen  verdorrt 
das  Kraut  unter  der  Glut,  die  Sümpfe  trocknen  ein  und  schmelzen 
zu  Brutstätten  von  MückenschwSrmen  und  bösen  Fiebern  /  da  ver- 
lassen alle  Hirten  und  Herden,  Ja  selbst  viele  Bauern  und  dte 
■wohlhabenderen  Bürger  die  ungastlichen  Stätten  und  wandern 
hinauf  in  die  Sommerfrische,  hinauf  auf  die  Alm.  Die  Zurück- 
bleibenden aber  lungern  mit  gelblichblassen  Gesichtern  umher,  und 
Ihr  Streben  geht  nach  Schatten  und  Mückenschulj.  Im  Gebirg,  auf 
der  JfiTla,  bebt  nun  ein  munteres  Treiben  an.  Warmen  Tagen  folgen 
kühle  Nächte  /  Herden  und  Hirten,  Bauern  und  Händler,  Damen  und 
Herren  baden  in  Gesundheit  und  leben  eine  heitere  Metempsychose 
«US  der  Zeit  ihrer  Urahnen,  die  als  wandernde  Nomadenhorden 
ins  anatolische  Land  zogen.  Das  dauert  so  lange,  bis  im  September 
der  Wind  kühl  aus  den  Schroffen  und  Wänden  herabbläst  und  bis 
eines  Morgens  frischgefallener  Neuschnee  die  höchsten  Homer  in 
sauberes  Weiß  gekleidet  hat.  Und  monatelang  dedtt  tiefer  Sdinee 
die  Hochflächen  und  Zacken  der  Gipfelregion,  eisige  Stürme  peif- 
adien  Über  die  verlassenen  Kämme,  und  jeglicher  Verkehr  bleibt  bis 
zum  Ausgang  des  kommenden  Frühlings  unterbunden.  k> 
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er  Einfluß  dieses  natürlichen  Milieus  Klelnasiens  auf  die 

D  Bevölkerung  /  ist  in  vielen  großen  Zügen  und  in  tausend 
Einzelheiten  nadiweisbar.-  Die  Bnjdtenlage  wirkte  auf 
Vermischung  einer  Anzahl  von  Rassen  und  auf  eine 
dauernde  politische  und  kulturelle  Abhängigkeit  von  be- 
nachbarten Staaten  /  das  wechselvolle  Relief,  waldreich  und  oft  un- 
zugänglich, so  gegensätilich  wie  ein  feuchtes  Waldtal,  ein  höhlen- 
zerfressener Kanjon,  eine  flachwellige  Steppe  im  engen  Raum  einer 
Quadratmeile  nur  sein  können,  ermöglichte  die  Absonderung  ganz- 
persdnlicher  Nationalitäten  und  die  Erhaltung  versprengter  Völker- 
triimmer  tn  Form  von  Sekten  /  die  großen  Linien  des  Wald-,  Steppen- 
und  Kulturlandes  schrieben  dem  Wirtschaftsleben  seine  Kurven  vor. 
So  ward  Anatolien  für  die  Rassen  und  Kulturen  ein  Mischkessel  / 
für  die  Staaten  ein  erstrebenswertes  Ziel  und  ein  Schlachtfeld  /  für 
den  Welthandel  ein  Durchgangslend.  fO 

Die  weite  Ausdehnung  von  Steppen  bedingt  es,  daß  ein-  stattlicher 
Teil  der  anatolischen  Bevölkerung  nomadisch  lebt  /  und  durch  Vor- 
schieben fein  verästelter  Ausläufer  und  Grasinseln  ins  Randland 
wirkt  die  Steppe  auch  auf  dessen  Bewohner  im  Sinne  einer  Lockerung 
ihres  Verhältnisses  zur  Scholle  ein.  So  darf  man  eine  abgeschwächte 
Form  des  bekannten  abgeschliffenen  Typus  der  Nomaden  In  vielen 
Gegenden  und  in  vielen  Personen  erwarten  /  abgeschwächt  nur, 
weil  dte  Zersetzung  der  Steppen  durch  eingestreute  Busch-  und 
Ackerländereien  die  großen  Züge  der  arabischen  Steppen  aus- 
schließt. Die  zerrissene,  schluchtige,  unzugängliche  Natur  der  Wald- 
berge hat  aus  ihren  spärlichen  Bewohnern  sehr  einseitig  arbeitende, 
vom  Gang  der  Welt  völlig  unberührt  gebliebene,  scheu  und  ab- 
weisend für  sich  selbst  lebende  und  mit  ihrer  Eigenproduktion 
zufriedene  Menschen  gemacht.  Trogifl  und  herb  stehen  sie  für  sich, 
in  sektiererischer  und  dialektischer  Abgeschiedenheit  vergraben,  oft 
nur  verwehte  Spuren  von  stolzeren  Vergangeifheiten.  Ihnen  und 
den  Nomaden  gegenüber  stellt  das  Volk  der  bebauten  Ebenen  und 
der  tieferen  Täler,  der  größte  und  kulturell  entscheidende  Bestand- 
teil der  Anatolier,  ein  arbeitsames  Element  dar  /  der  Belehrung 
langsam  zugänglich,  unter  dem  Tagen  der  neuen  Zeit  von  jahr- 
hundertelanger Vernachlässigung  erwachend  und  sich  Jahr  für  Jahr 
vermehrend  durch  Zivilisierung  nomadischer  und  hinterwäldlerischer 
Überläufer  wie  durch  Einwanderung.  #«> 

Der  Sang  der  See  tönt  wenig  ins  Leben  der  Kleinastaten  hinein  / 
gerade. wie  der  Einfluß  der  Mittelmeerflora  nur  schmale  Bänder 
Über  die  Küsten  vorschiebt.  An  den  nördlichen  und  südlichen  Ge- 
staden ist  wenig  Gelegenheit  zur  Anlage  großer  Häfen  und  wegen 
der  Gebirgshintergründe  noch  weniger  zur  Anknüpfung  leichter  Ver- 
bindungen mit  dem  Hinterlande.  Deshalb  hat  hier  nur  an  einigen 
isolierten  Punkten  das  Meer  eine  typische  Hafenbevölkerung  ge- 
züchtet /  während  an  weiten  Gestadestrecken  die  Anwohner  wie  am 
Rande  einer  Wüste  und  wie  im  Innern  eines  Kontinents  dahin- 
leben. Die  Häufung  winziger  Buchten,  welche  für  Küstenboote  treff- 
liöie  Anlanden  darstellen,  haben  in  Perioden  unsicherer  Verhält- 
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nisse  der  See  Anlaß  zur  Entstehung  von  Piratennestem  gegeben, 
aber  eben  nur  als  drtlidi  und  zeitlidi  vereinzelte  Vorkommnisse. 
WShrend  die  Nord-  und  SUdkUste  fast  inselleer  auf  die  kahle 
Wand  der  See  hlnausblidcen  /  nur  im  Levantischen  Meer  erhebt 
sith  gleid)  einem  riesigen  Sdiladitsdiiff  die  ferne  Insel  Zypern  / 
schwärmt  vor  den  Buchten  und  Fingern  der  Westküste  eine  ganze 
Flsiherflotte  von  Inseln  und  Eilanden.  Durch  dieses  Ineinander- 
greifen von  exportlustigem  Land  und  fisdireichem  Wasser  ist  denn 
auch  ein  stark  seemännischer,  etwas  weiterblidtender,  freizCglgerer 
Geist  auf  die  Landbevölkerung  übergegangen,  der  u.  a.  im  rest- 
halten Vieler  am  griechischen  Wesen  zum  Ausdruck  kommt  /  dodi 
läßt  sich  nicht  verkennen,  daß  mit  dem  Ende  der  Mittelmeerzone 
und  nidit  selten  schon  vorher  auch  der  lette  Hauch  davon  vor 
dem  Atem  des  Waldes  und  der  Steppe  zum  Stillstand  kommt.    n> 

Diesen  von  der  Natur  bedingten  Grundzügen  der  körperlichen 
und  geistigen  Entwicklung  hat  sich  keine  von  all  den  ein- 
Sewanderten  Rassen  entziehen  können,  welchen  Blutes  und  welcher 
iprache  sie  auch  sein  mögen.  Seit  (soviel  uns  bekannt)  vier  Jahr- 
tausenden spielen  sich  Kleinasiens  Völkergeschicke  ab  unter  der 
Offenheit  des  Landes  in  Moraen  und  Abend  /  unter  dem  Wedisel- 
spiel  von  Humusland  und  Steppe  /  unter  Einfällen  barbarischer 
Nomadenvölker  auf  seßhafte  Rassen  und  ihrem  Aufgehen  in 
diese.  t^ 

Den  Grundstock  der  Bevölkerung  bildet  noch  heute  die  alte  Große 
Rasse  Vorderasiens,  welche  uns  schon  im  fünfzehnten  vordirist- 
lichen  Jahrhundert  östlich  des  Halys  entgegentritt  /  im  Besitt  einer 
bewährten,  kunstreidien  Kultur,  die  im  Smatten  Babyloniens  erblüht 
war,  und  im  Schut)  eines  gefestigten  Staates,  des  Reiches  der  Chatti 
oder  Hetiter.  Noch  heute  begegnen  einem  im  Leben  massenhaft 
die  hochkurzköpfigen  Schädel  und  langen  Nasen  der  Steinbilder 
von  Borasköi,  die  leicht  zurücktretende  Stlm,  die  massiven,  jetjt 
unter  gebräunter  Haut  verborgenen  Badtenknochen  /  und  nur  der 
Hetiterzopf  ist  verschwunden.  Vielleicht  sind  die  alten  Hetiter  die 
einzigen  Anatolier  gewesen,  deren  Reich  sich  miit  den  natiiriichen 
Grenzen  Kleinasiens  zeitweise  ungefähr  gedeckt  hat.  t^ 

Dieses  vorzugsweise  wohl  Ackerbau  treibende  Volk  wurde  schon 
früh  (mindestens  seit  1700  v.  u.  Z.)  durch  fremde  Hirtenstämme 
arischer  Zunge  bedrängt,  die  aus  West  und  Ost  in  die  Grasländer 
einfielen  und  deren  lefiter  Nachläufer  die  keltische  Qalatereinwan- 
derung  von  280  v.  u.  Z.  war.  Schon  ihnen  gegenüber  bewährte  sich 
die  aufsaugende  Kraft  der  den  Verhältnissen  längst  aneepaßten  heti- 
tischen  Vorwohner  /  alle  indogermanischen  Zuflüsse  als  wohlumris- 
sene  Bestandteile  sind  längst  in  der  Grundmasse  aufgegangen,  so 
wie  eine  in  den  Teich  gefallene  Eisscholle  zerrinnt,  und  nur  das 
öftere  Vorkommen  einbs  langköpfigen  Schädels  unter  den  sonst 
Hochkurzköpfen  mag  den  Betrachter  an  die  alte  Zeit  erinnern.  Einen 
ähnlichen  Typus  brachten  hellenische  Zuwanderungen  aus  den 
Balkanländem  in  einer  ebenfalls  sdion   recht  frühen  Zeit  haupt- 
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tadilidt  nach  dem  weatlidien  Teile  Anatoliens  herüber,  wo  sie  dunh 
Stodtegründungen  und  Handelauntemehmungen  sehr  bald  ein  widi- 
tigea  Kulturglied  und  die  Vorbereiter  einer  neuen  Zeit  wurden  / 
Gbrigens  nidit  ohne  audi  ihrerseits  von  der  Urrssse  verändert  zu 
weruen,  so  daß  die  alteingesessenen  Familien  der  heutigen  ana- 
toHsdien  Griedien  oft  durdi  nidits  anderes  als  durch  ihr  Bekenntnis 
zum  Christentum  von  der  Masse  sidi  untersdieiden.  #« 

Das  Griechentum  blieb  ja  in  der  Antike  nidit  in  einer  Shnlidi  iso- 
Herten  Stellung  wie  noch  vor  kurzem  im  19.  Jahrhundert  Viel- 
mehr dehnte  es  sidi  adion  unter  lydischer  Herrsdiaft  gegen  den 
Halys  hin  aus,  erfreute  sidi  unter  den  Satrapen  der  persischen 
Großkönige  vom  6.  bis  4.  Jahrhundert  als  Händler,  Beamte  und 
Söldner  großer  Freizügigkeit  /  und  bereitete  hierdurch  die  kom- 
mende und  mehr  als  anderthalbtausendjahrige  Grazisierung  Klein- 
•siens  vor,  die  seit  dem  Alexanderzuge  und  unter  dem  Sanug  der 
Römer,  ganz  besonders  aber,  nachdem  Anatolien  das  Kemland  des 
Byzanttnerreidies  und  damit  christlich  geworden  war,  große  Port- 
scnritte  madtte.  Christlidi  waren  die  meisten  Bewohner,  Herde 
des  Hellenismus  die  Städte,  Griediisch  die  Verkehrasprache  ge- 
worden, und  nur  in  entlegenen  Bergwildnissen  erhielten  ^ch 
Trümmer  älterer  Kulturstufen.  Aber  der  Fluch  des  byzantinischen 
Reiches  /  sein  blutleeres,  starres  und  aussaugerisches  Beamten- 
unwesen /  sein  den  Bauernstand,  also  mindestens  drei  Viertel  der 
Bevölkerung  verarmendes  Großgrund  besibertum  /  dieser  Fluch  ließ 
Viele  der  Herrschaft  einer  griechisdien  Obersdiidtt  nidit  froh  werden 
und  reifte  sie  dem  Abfall  entgegen.  ki 

Nach  dem  Aufhören  der  indogermanischen  Einwanderungen  näm- 
lich, seitdem  das  Römerreich  die  Balkanpforten  geschlossen  hielt  / 
begann  schon  in  den  ersten  christlichen  Jahrhunderlen,  anfangs 
tropfenweise,  ein  Hereinströmen  mongolischer,  aus  Turan  herbei- 
Setrödelter  Mongolensippen,  welche  es  sich  in  den  Steppen  des 
Binnenlandes  bequem  machten,  sich  wohl  friedlich  verhielten,  aber 
doch  die  Zahl  der  abfallbereiten  Elemente  vergrößerten.  Daß  dies 
eine  Schwächung  der  griechischen  VorherrsÄaft  war,  erwies  sich 
allmählich,  als  im  Osten  ein  ernsthafter  Gegner  In  dem  ara- 
bischen Kalifat  entstand  und  schon  im  Beginn  des  8.  Jahrhunderts 
den  durch  den  Tauruswall  abgeschnittenen  Südosten  Kleinasiens 
dauernd  nicht  nur  dem  griechischen  Einfluß  entriß,  sondern  audi 
dem  Islam  und  einer  vielleicht  noch  heute  nicht  ganz  verschwun- 
denen Arabisierunß  gewann.  Vom  11.  Jahrhundert  an  aber  rüÄ- 
ten,  nachdem  sie  sich  des  Kalifats  bemächtigt  hatten,  turkmenische 
Reitervölker,  also  ebenfalls  Mongolen  aus  Turan,  in  lange  Zeit 
wiederholten  Sdiwärmen  über  die  Taurusgrenze  ins  Innere  Klein- 
Bsiens  vor,  gründeten  hier  eigene  Staaten,  schufen  unter  den 
Seldschukendynastien  eine  von  griedilsch-persisdien  Mustern  be- 
tonte Kultur  /  zart  wie  eine  Rose,  die  noch  einmal  im  November 
erblüht  /  und  verdrängten  im  14.  Jahrhundert  schließlich  unter 
Führung  der  Osmanen  die  Reste  des  oströmisdien  Reiches  aus 
Anatolien.  M> 
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Seit  jener  Zeit  wurde  die  lefete  Feile  an  die  Herausbildung  des 
heutigen  Välkerbildea  stiegt  Sie  steht  ganz  Im  Zeidien  der  Tür- 
hisierung  der  AnatoHer.  Es  Ist  ja  eine  erstaunlidie  und  in  samt- 
lidien  Untergründen  wohl  auch  unerklärte  Erscheinung,  daß  eine 
winzige  Minderheit  barbarischer  Hirtenhorden  schnell  und  erfolg- 
reich den  Bewohnern  eines  großen  Landes,  weldies  noch  kaum  ein 
halb  Jahrtausend  zuvor  der  Brennpunkt  des  christlichen  Kultur- 
lebens gewesen  war  /  da(}  diese  Sippen  den  Millionen  der  Unter- 
worfenen ihre  Sprache  und  so  etwas  wie  den  Kitt  eines  gemeinsamen 
National'  und  Herrenvolksgefühls  aufprägen  konnten.  Spricht  doch 
heute  selbst  die  Mehrzahl  der  christlichen  Griechen  und  Armenier 
als  Mutter-  und  Hauptsprache  Türkisch.  Gewiß  wirkte  eine  ganze 
Reihe  von  Ursachen  dahin,  die  Bevölkerung  widerstandsschwach 
zu  machen.  Die  schlechte  Verwaltung  von  seiten  der  byzantinischen 
Beamten  und  der  Feudalen  wurde  cTurch  gründliche  Aufteilung  des 
Großgrundbesitjes  unter  die  Bauernschaft  mit  einem  Schlage  be- 
seitigt, was  die  Massen  für  die  neuen  Herren  gewann,  die  als  No- 
maden ursprünglich  in  den  Steppen  blieben  und  die  Kriege  führten. 
Femer  war  die  Kluft  zwischen  den  von  Natur  an  orientalische  Luft 
gewöhnten  und  zu  dem  äußerlichen  Formelwesen  einer  orientalisie- 
renden  Kirche  bekehrten  Bauern  überhaupt  von  vornherein  nicht 
so  groß  und  unüberbrückbar,  wie  sie  es  zwischen  Mongolen  und 
deutschen  Landleuten  sein  würde.  Außerdem  wanderten  die  in 
ihrem  Griechentum  unbeirrbaren  und  zum  Übertritt  durchaus  nicht 
geneigten  Elemente  aus  /  und  ihrer  wird  die  Minderheit  gewesen 
sein  /  der  sinkenden  Sonne  und  dem  sterbenden  Kaisertum  nach. 
Sdiließlich  darf  man  nicht  außer  acht  lassen,  daß  in  den  Kämpfen 
mit  den  Neuperaem  nnd  Mohammedanern  sowie  in  zweimaligen 
Mongolenstürmen  vom  Beginn  des  7.  Jahrhunderts  an  ungezählte 
Mengen  getötet  und  verschleppt,  daß  bedeutende  Materialwerte 
vernichtet  wurden.  Zu  all  diesen  Erscheinungen  gesellt  sich  das 
Zerfallsmoment  eines  schon  damals  greisenhaften,  ziemlich  stark 
verbrauchten  Kulturvolkes.  Vielleicht  darf  man  gar  die  schneite 
Türkisierung  als  eine  Art  Reaktion  des  alten  unterdrückten  Volks- 
tums  gegen  die  Grazisierung  auffassen.  Die  Ausbreitung  der  tür- 
kischen Sprache  mag  auch  bedeutend  dadurch  beschleunigt  worden 
sein,  daß  Anatoliens  Männer  bis  auf  den  heutigen  Tag  den  Kern 
der  türkischen,  stets  ungeheuer  in  Anspruch  genommenen  Kriegs- 
heere gebildet  haben,  in  welchen  sie  für  Hingabe  ihres  Lebens 
und  ihrer  Gesundheit  die  türkische  Zunge  eintauschten  und  den 
türkischen  Hochmut.  ro 

Von  den  mongolischen  Reiterfamilien,  die  unter  ihrem  Führer 
Osman  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  die  Herrschaft 
der  Seldschuken  abschüttelten  und  die  sich  nach  ihrem  Hauptmann 
Osmanli  nannten,  ist  heute  nicht  der  geringste  reine  Blutstropfen 
übriggeblieben.  Sie  alle  haben  sich  verblutet  in  der  Schlacht  oder 
sind  aufgegangen  in  der  Masse  /  für  Ausbreitung  ihrer  Zunge  und 
ihres  Namens  gaben  sie  ihr  Leben.  Nur  die  Türkmenstämme 
pflanzten  sich  rein  und  leidlich  unvermischt  bis  in  die  Gegenwart 
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fort,  welche  fem  von  den  Sdiladitfeldern  daheim  in  den  Steppen 

Sebiieben  oder  in  etwas  späteren  Zeiten  eingewandert  waren,  als 
as  Innere  nidit  mehr  fest  in  der  Hand  der  RegieninC  lag  und 
sie  sidi  der  Heerfolge  entziehen  konnten.  Neuerdings  aber  gehen 
audi  sie  dem  Gesdiidc  der  Aufsaugung  in  die  Große  Rasse  ent- 
gegen,  da  die  Pforte  ihre  Ansiedlung  In  festen  Dörfern  in  die  Wege 
geleitet  hat.  yo 

Dies  sind  die  Umrisse,  die  Elemente  und  der  Gesamtcharakter 
der  anatolisdien  BevSlkerung.  Wie  einzelne  Berggestalten  aus 
einem  Massengebirge  heben  sich  aus  ihr  die  Namen  einer  Reihe 
von  Volksgruppen  und  Sekten  heraus,  die  auf  Grund  untersdtied' 
llcher  Merkmale  ein  Eigenleben  führen  /  so  wie  das  nur  in  einem 
vielgestaltigen  Relief  möglich  wird.  fi> 

Schabt  man  die  gesamte  Bevölkerung  Kleinbsiens  auf  allerhöchstens 
neun  Millionen  Köpfe,  so  mögen  annähernd  zwei  Drittel  auf  die 
Osmanli  entfallen,  also  auf  die  türkiaierten  und  mannigfach  ge- 
misditen  Nachkommen  der  Hetiter.  Diese  Osmanli  oder  Türken 
kennen  mit  Ausnahme  der  dünnen  Bildungsschicht  der  Effendis 
selten  eine  andere  Sprache  als  Türkisch.  Sie  sind  /  soweit  man 
überhaupt  die  Korallen  der  Einzelcharaktere  auf  die  Schnur  eines 
Durchschnitts  ziehen  darf  /  schweigsamer  als  der  weinselige  Grieche» 
schwerTalliger  als  der  behende  Armenier,  ernster  als  der  Levantiner/ 
es  zieht  etwas  wie  eine  Ahnung  von  Sterben  durch  das  verdüsterte 
Gemüt  dieses  Volkes,  welches  seit  einem  halben  Jahrtausend  die 
Kriegslasten  des  Reidies  trug.  Nüchterne  Leute  /  Realisten  noch 
mehr  als  viele  andere  Orientalen,  im  Mangel  an  Phantasie  der 
gerade  Gegensali  der  Perser,  selbst  von  der  grimmigen  Poesie  der 
Geldgier  weniger  angekränkelt  Während  Handel  und  Schiffahrt 
vorzugsweise  in  grleoiischer  und  armenischer  Hand  liegen,  rührt 
sich  der  Osmanli  als  Bauer  und  Handwerker,  als  KleinnÖker  und 
Karawanenknecht,  als  Soldat  und  Beamter.  In  keinem  anderen 
Lande  und  Volke  der  Türkei  als  in  Anatolien  findet  man  willigeren 
Untertanenverstand  und  Wehrpflichtbewußtsein  /  diese  beiden  pas- 
siven Tugenden  haben  hier  so  manches  Bessere  aufgezehrt.  Ein 
Zug  von  saftigem  Biedersinn  geht  durch  diese  Menschen,  der  an 
Dürersche  Holzschnitte  erinnert  /  gesteift  und  gebrochen  allerdings 
durch  nationalen  Hochmut,  den  nur  die  geschichtliche  Tradition 
eines  rückwärtsschauenden  Volkes  erklärlich  und  manchmal  sogar 
liebenswürdig  macht.  Sorglos  wie  alle  Morgenländer  und  doch 
meist  in  leidlichen  Verhältnissen,  da  der  natürliche  Reichtum  des 
Bodens  seine  Bewohner  nicht  im  Stich  läßt,  mögen  sie  auch  nur 
sdilecht  des  anvertrauten  Pfundes  wuchern.  Rekrutierung,  Ab- 
treibung, Lues  /  diese  dreil  K> 
Ein  Volk,  das,  gemessen  an  der  Zahl  und  Bedeutung  vergangener 
Zeiten,  im  Rückgang  ist  und  auf  Verstärkung  und  Blutauffrisoiung 
durch  Zuwanderung  angewiesen  bleibt  Als  Hauptmasse  der  Be- 
völkerung des  Landes  sorglos  bequem,  träger  und  indolenter  ge- 
blieben, nahen  sich  die  Osmanli  von  den  ihnen  meist  verwandten 
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Griechen  und  Armeniern  überflügeln  lassen  /  da  diese  als  politisdt 
Mdrüdtte  Minderheit  Ihren  KrSftestrÖmen  nur  auf  dem  neutralen 
Wege  einer  von  Intelligenz  setragenen  Handelsbetätigunfl  eine 
Pforte  zu  öffnen  vermothten.  In  der  Seele  des  türkischen  Volkes 
klingt  nur  das  Rasseln  der  Waffen,  das  Hämmern  des  Werkzeugs 
und  der  dumpfe  Ton  der  Scholle  /  und  darunter  sind  alle  Erinne- 
rungen  an  die  Musik  der  Musen,  der  geistigen  Arbeit  und  des 
freien  Fortschritts  verstummt.  Dazu  ist  der  Einfluß  des  türkischen 
Beamtentums  nicht  ohne  Abfarbung  auf  die  Masse  geblieben  /  ja, 
der  Eintritt  in  jene  allmächtige  Kaste,  welche  oben  schwimmt  v^e 
wohlgenährtes  Fett  (man  möchte  von  einem  türkischen  Tschin 
spremen),  ward  zum  Ideal  des  Volkes  und  teilte  sich  selbst  den 
griechischen  und  armenischen  Mitbürgern  mit.  Dieses  Volk  stemmt 
sich  gegen  den  Geist  der  neuen  Zeit  /  und  vergißt  in  solch  frucht- 
losem Verharren,  daß  es  unterdessen  von  den  anderen  Natio- 
nalitäten immer  weiter  zurücjcgelassen  wird.  Es  ist  vom  Teufel  der 
Tradition  besessen  und  sonnt  sich  selbstsicher  in  deren  Glanz  / 
derweilen  die  Welt  mit  Riesenschritten  vonvartseilf.  Dies  aber  ist 
sein  Todesurteil,  falls  nicht  Ereignisse  eintreten,  von  denen  man 
heute  kaum  Anfange  gewahrt.  »D 

Naiver  Biedersinn,  beschränkter  Untertanenverstand  und  wehmütige 
Opferwilligkeit  für  das  Sultanat  bis  zum  Tode  und  bis  zu  der  ab- 
scheulichsten Schlechtigkeit  /  das  ist  Anatolien,  das  ist  dies  Kem- 
volk  der  Türkei,  die  mit  ihm  steht  und  fällt.  Dieses  zähe,  durch 
nichts  so  leicht  zu  erschütternde  Hängen  an  der  türkischen  Staats- 
idee gibt  den  Anatoliem  vielleicht  noch  mehr  als  Ihre  türkische 
Zunge  die  Berechtigung,  sich  Türken,  sich  Osmanli  zu  nennen  /  ob- 
wohl kaum  noch  ein  Tropfen  alttürkischen  Mongolenblutes  In  ihren 
Adern  zündet.  #t> 

Echtes  Mongolenblut,  das  nachweisbar  aus  Turan  stammt,  Rndet 
sich  gegenwärtig  ziemlich  selten  in  Kleinasien,  da  die  Aufsau- 
gungskraft der  hetitischen  Türken  durch  die  nur  noch  tropfenhaft 
nachsickernde  Einwanderung  aus  Osten  nicht  wettgemacht  wird. 
Soweit  die  Türkm£n  noch  nomadisch  leben,  ziehen  sie  in  ganz 
kleinen  Gruppen,  oft  nur  ein  bis  zwei  Familien  stark  in  den  Steppen 
umher,  deren  Bereich  von  der  Zivilisation  immer  mehr  eingeengt 
wird  /  schon  von  weitem  ebenso  gut  erkennbar  durch  ihre  KuppeT- 
zelte  und  das  nur  von  ihnen  geführte  Zweihödterkamel  wie  in  der 
Nähe  dunh  das  schiefgestellte  Mongolenauge,  das  dreieckige  Antliti 
im  kleinen  Rundkopf,  die  niedrige  Gestalt  und  das  schüttere  Bart- 
haar. M) 
Heut  nur  noch  verwehte  Spreu  im  Winde,  hat  das  Mongolenvolk 
noch  vor  einem  halben  Jahrhundert  eine  beherrschende  Rolle  im 
Binnenlande  gespielt  /  bis  sein  Freiheitssinn  durch  die  militärische 
Innenmission  der  Pforte  gebrochen  wurcle  und  ihre,  Ansiedlung  in 
weiten  Gebieten  mit  mehr  oder  weniger  sanfter  Überredung  In  die 
Wege  geleitet  wurde.  Hierbei  bradi  die  Blüte  des  Volkes  im  un- 
gleichen Kampf  /  voran  die  des  Awscharenstammes,  der  große  Teile 
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Kilikiens  als  Staat  im  Staate  beasQ.  Gegenwärtig  findet  man 
vielenorts  und  namentlidi  in  Kappadoltien  ein  stattliche  Anzahl 
adterbauender  und  teilweise  halbnomadisdier  Tiirkmfndörfer,  in 
denen  das  mongoUsthe  Element  nicht  selten  nur  noch  eine  be- 
scheidene Rolle  spielt  und  die  mit  Riesenschritten  der  Hetitisie- 
rung  entgegeneilen,  tmmerhin  lebt  der  Aspekt  der  als  Persönlich- 
keiten längst  verschwundenen  Turkmenen  und  Türkmenenstämme 
heute  und  auf  lange  Zeit  fort  in  den  hie  und  da  gar  nicht  so 
selten  auftauchenden  Gesichtern  von  mongolisdiem  Schnitt  Diese 
heben  sidi  von  dem  hetitischen  Durchschnitt  vielleicht  nirgend 
mehr  ab  als  Im  südlichen  Lykaonlen,  das  einstmals  der  Kern  des 
seldschukischen  Sultanats  Ikonion  war.  Man  will  sogar  die  Beob- 
achtung gemacht  haben,  daß  in  der  Stadt  Kdnia,  der  Stadt  der 
sdiönsten  Seldschukenbauten,  noch  heute  der  mongolische  Typus 
nicht  viel  weniger  als  den  dritten  Teil  der  Einwohnerschaft  aus- 
macht. '  K> 
Herrscht  schon  über  die  Ausdehnung  des  Begriffs  Turkmenen 
nicht  allein  unter  den  europäischen  Reisenden,  sondern  vielleicht 
noch  mehr  im  Volke  selber  nicht  selten  eine  verwirrende  Un- 
klarheit /  so  gilt  dies  noch  mehr  von  den  Jiirüken.  Der  Name 
bedeutet  nichts  anderes  als  Wanderer,  Nomaden.  Als  solche 
leben  sie,  im  legten  Holbjahrhundert  ebenfalls  großenteils  zur  An- 
■iedlung  gezwungen,  in  den  meisten  Teilen  Anatoliens,  vornehm- 
lich in  den  Gebirgsgegenden,  wo  sie  vielfach  die  Hauptträger 
der  jahreszeitlichen  Wanderungen  aus  den  tiefgelegenen  Winter- 
dörfem  (Kischla)  zu  den  frischen  sommerlichen  Bergweiden  (JtiTla) 
sind.  Über  ihre  Abstammung,  ihre  Herkunft,  ihre  verlorengegan- 
gene und  vom  Türkischen  ersegte  Sprache  ist  nichts  bekannt, 
zumal  dieses  Volk  Fremden  sehr  zurücxhattend  gegenübertritt  und 
z,  B.  mit  seßhaften  Mohammedanern  keine  Heiraten  eingeht.  Von 
allen  anderen  Anatoliem  unterscheiden  sie  sich  durdi  künstliche 
Umformung  ihrer  Langschädel  /  und  es  scheint  fast,  als  wollten 
sie  die  rassigen  Unterschiede,  die  unter  ihrem  gemeinschaftlichen 
Sammelnamen  vorherrschen  mögen ,  dadurch  auf  eine  charakte- 
ristische Formel  führen.  Sie  gelten  als  sittenstreng,  ehrenhaft  und 
ariwitsam  /  ihre  Frauen  sind  geschickte  Teppichariwiterinnen,  da 
ihnen  die  Wolle  ihrer  Herden  seit  alters  das  passende  Material 
liefert,  t^ 
Vielleitht  sind  die  JQrüken  nicht  viel  anderes  als  eine  ältere,  durch 
hartnäcitig  festgehaltenes  Nomadenleben  erstarrte  Form  der  anato- 
llschen  Spielart  der  Großen  Rasse.  Ziemlich  bestimmt  gilt  dies 
von  einer  Reihe  kleinerer  religiöser  Gruppen,  die  im  Schub  ab- 
gelegener Bergwinkel  in  einer  von  späteren  Zuflüssen  freien  Fas- 
sung eine  frühere  Entwicitlungsstufe  der  hetitischen  Rasse  bis  auf 
unsere  Tage  brachten  und  deshalb  trof}  ihrer  geringen  Zahl  und 
Bedeutung  bes«ndere  Anteilnahme  verdienen.  Dies  ward  ihnen  in 
Kweiter  Linie  dadurch  erleichtert  daß  sie  außer  der  Versteinerung 
einer  in  ihren  Feinheiten  längst  überwundenen  Rassenstufe  auch 
die  geheiligten  Reliquien  einer  oder  mehrerer  uralter  Religionen 
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aufbewahrten  /  wie  man  daa  Herz  eines  großen  Toten  in  silberner 
Kapsel  rettet.  Dies  erst,  was  sie  in  den  Augen  der  ehemaligen 
diristlldien  und  später  moslimschen  Bevölkerung  zu  veraditens' 
werten  Kegem  madite,  was  sie  an  den  äußersten  Rand  der  Gesell- 
Bthaft  verdrüngte  /  ermöglidite  Ihnen,  sidi  aller  Mischheiraten  zu 
enthalten.  Und  wie  die  unterste  aller  Kasten  Indiens  die  schön- 
sten Körperformen  jenes  Erdteils  ihr  eigen  nennt  /  so  ragen  diese 
kleinen  Kebersekten  Kleinasiens,  die  Taditadsdii  und  Bektasch,  die 
Anaarije  und  Kisilbasd),  über  alle  anderen  Anatolier  hervor  durch 
die  sorgsam  wie  eine  ewige  Lampe  heilig  gehaltene  innere  Kultur 
einer  versunkenen  Welt.  Die  kleinen  Gruppen  hausen  in  weiter 
Zerstreuung  und  meist  ohne  Zusammenhang  vomehmlidi  in  den 
südlichen  und  östlichen  Bergwinkeln  des  Landes  /  und  wenn  uns 
auch  nodi  in  einigen  anderen  Ländern  der  Türkei  ähnliche 
Ahnennester  entgegentreten,  ao  war  nur  die  zerschnittene  Natur 
Kleinasiens  befähigt,  sie  in  vierfacher  Spielart  am  Leben  zu  er- 
halten, n> 
Während  die  Tachtadschi  und  die  ihnen  sehr  nahestehenden  Bek- 
tasch sowie  die  Ansarije  auf  bestimmte  Landschaften  beschränkt 
sind,  nämlich  auf  Lykien  und  Kilikien  /  haben  die  Kisilbasch  eine 
über  die  verschiedensten  Teile  des  Landes  verstreute,  von  der 
Gunst  gesicherter  Lage  abhängige  und  vom  Zufall  überpolierte  Ver- 
breitung gewonnen.  Ihr  Name,  .Rotköpfe",  bedeutete  im  16.  Jahr- 
hundert im  Munde  der  Türken  die  verachteten  schiitisihen  Perser- 
krieger, die  damals  im  Gegensag  zu  den  griinmügigen  Türken  rote 
Kappen  trugen  /  und  wird  heute  nur  nodi  auf  diese  ebenfalls  tn 
der  Hauptsache  schiitische  Sekte  angewandt,  obwohl  sie  nicht  mehr 
rote  Mütien  trägt  als  andere  Orientalen  auch.  Wie  all  diese 
Sekten  verachten  sie  den  Islam,  wenngleich  sie  sich  aua  Gründen 
der  Sicherheit  äußerlich  nicht  selten  zu  ihm  bekennen  /  sie  fasten 
nicht  und  trinken  Wein,  sie  gelten  als  unsittlich,  und  daa  Volk  er- 
zählt sich  im  Tcmfall  der  Schauermärchen  liaarsträubende  Geschicht- 
lein von  ihren  geheimen  Kultorgien.  Schon  durch  gewisse  un- 
wesentliche, jedem  Mohammedaner  oder  Christen  aber  sofort  be- 
merkbare Angewohnheiten  beim  Essen,  Trinken  und  Waschen  unter- 
scheiden sie  sich  von  allen.  Schiitische  und  altchristliche  Elemente 
in  heidnischem  Urglauben,  Enthaltung  vom  Genuß  gewisser  Spei- 
sen, z.  B.  des  Hasen,  Gastlichkeit  /  und  nodi  eine  Reihe  anderer 
Eigenheiten  stellen  diese  Sekten  außerhalb  der  Gesellschaft.      (^ 

Wie  sich  in  fast  jedem  orientalischen  Lande  zwei  große  Natic»- 
nalitaten  gegeniioerstehen,  von  denen  die  eine  durdi  eine  Fülle 
von  gegenseitig  sich  ergänzenden  Leistungen  mit  der  anderen  ver- 
zahnt ist  /  so  steht  der  mohammedanischen  Masse  der  anatolischen 
Bevölkerung  eine  christliche  Minderheil  gegenüber.  Fielen  auf  das 
Herrenvolk  die  ehrenvollen,  aber  aufreibenden  Lasten  der  Krieg- 
führung und  die  stillgenügsamen  der  Landwirtschaft  /  der  über  die 
Adiftl  angesehenen  Minderheit  verblieb  der  hellerklingende,  wenn 
auch  weniger  saubere  Teil  des  Wirtschaftslebena.    Ward  die  Fort- 
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Pflanzung  der  Herren  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  sparsamer  / 
so  bemächtigte  sich  der  vom  Kriegsdienst  befreiten  Diener  eine 
kaninchenhafte  Vermehrungsfähigkeit,  deren  für  die  Herren  unheil- 
volle Folgen  nur  durch  gelegentliche  Aderlässe  gewaltsam  hintan- 
gehalten werden  konnte.  Aucli  ist  die  Minderheit  nicht  eine  ge- 
•ditossene  Masse,  sondern  zerfSlIt  in  zwei  voneinander  getrennte 
Hälften,  beide  die  völkisdi-reltgiösen  Ausläufer  der  angrenzenden 
Länder  /  deren  eine,  die  Griedien,  herrschen  im  Westen  Anatoliens. 
während  Jene  andere,  die  Armenier,  im  Osten  dieselbe  Stellung 
einnehmen.  In  den  mittleren  Gegenden  treten  beide  nebendn- 
ander,  und  zwar  in  der  Art,  daß  die  Griechen  in  Küstennahe,  die 
Armenier  in  den  inneren  Landschaften  die  Oberhand  übereinander 

fcwinnen.  t> 

He  für  antike  Ortslagen  bestgeeigntten  Inseln  und  VorsprQnge, 
die  handelleitenden  und  ergiebigen  Buchten  und  Flußebenen,  deren 
Linienführuno  Westanatolien  aufschließt  /  das  waren  die  Ansa6- 
punkte  der  althellenischen  Kolonien,  die  wie  ein  lichtes  Haarband 
von  Goldbrokat  die  dunklen  Lodten  des  anatolischen  Hauptes  durch- 
flediten.  Heute  ist  weniff  Fleisch  vom  Fleisch  der  alten  lonier, 
Dorer  und  Polier  nachgeblieben  /  doch  noch  immer  überrascht  ge- 
legentlich ein  in  Stirn  und  Nase  steillaufendes  Profil.  Die  !ang- 
köpfigen  Elemente  gehören  aber  nicht  allein  zu  der  indogerma- 
nischen Rasse,  sondern  auch  Ausläufern  der  arabischen,  weldie 
dann  natUrlidi  auf  die  Südseite  des  Landes  beschrankt  bleiben. 
Hier  blühten  voreinst  ziemlich  zahlreiche  semitische,  besonders 
phönizische  Kolonien,  die  allmählich  gräzisiert  worden  sind  /  einer 
ihrer  kulturellen  Überreste  ist  die  Gewohnheit  der  sQdanatolischen 
Griechinnen,  ihr  Haar  nach  arabischer  Sitte  in  vielen  dünnen  Zöpfen 
zu  tragen.  Neben  den  Langköpten  spielen  unter  den  Griedien  eine 
mindestens  ebenso  große  Rolle  die  KurzhochkÖpfe  und  betonten 
Nasen  der  Großen  Rasse.  Deshalb  ist  der  heutige  kleinasiatische 
Grieche  nichts  als  eine  Spielart  der  Hetiter,  die  ^ich  im  Westen 
vermöge  sondergearteter  Naturbedingungen  iliren  indogermanischen 
Einschlag  ein  wenig  bewahren  konnte.  Durch  das  Festhalten  am 
Christentum  wird  die  griechische  Nationalität  im  Laufe  der  moham- 
medanischen Jahrhunderte  infolge  einer  peinlich  vermiedenen  Ver- 
mischung einen  in  manchen  Zügen  eigenarteten  Typus  zu  entwickeln 
Im  Begriffe  sein,  dessen  Gestaltung  durch  die  Einführung  groß- 
hellenischer  Bestrebungen  wesentlich  beschleunigt  wird.  Bis  je^t 
ist  der  Hauptunterschied  zwischen  Türk  und  Griech  aber  Immer 
noch  die  Religion  /  und  die  zahlreichen  griechischen  Dörfer,  welche 
namentlich  im  Norden  in  den  teilten  zwei  Jahrhunderten,  um  der 
enormen  Steuerlast  zu  entgehen,  zum  Islam  übergetreten  sind, 
nennen  sich  mit  nicht  weniger  Recht  .Türken'  als  die  seit  fünf 
Jahrhunderten  islamisierten  Glieder  der  Großen  Rasse.  Das  Tür- 
kische ist  seit  langem  die  Muttersprache  der  einen  wie  der  anderen  / 
und  deshalb  Ist  es  ein  künstliches  und  nur  auf  der  Grundlage  des 
orthodoxen  Bekenntnisses  sich  aufbauendes  Experiment,  wenn  die 
großgriechische  Propaganda  den  Gebrauch  der  slawisierten  Sprache 
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Homers  wieder  einzuführen  sucht  Dies  ist  nicht  eine  dunh  die 
Rassenzugehörigkeit  der  anafolisdien  .Griechen'  sittlich  berechtigte 
Wiederaufnahme  zerrissener  Fäden  /  sondern  nur  ein  rein  politischer 
Versuch,  in  das  Gefiige  des  türkischen  Staates  Bresche  zu  legen 
zum  Vorteil  des  Königreichs  Griechenland  und  seines  russischen 
Hintermannes.  f^ 

Wie  bei  den  meisten  unterdrückten  Völkern  hat  sich  auch  bei  den 
Griechen  die  politisch  gebundene  Kraft  in  Schlauheit  und  Erwerbs- 
fller  umgesett  Gerieben  berechnend^  Tag  und  Nacht  auf  Verdienst 
Dcdadit,  fleißig  im  Ackerbau,  unermüdlich  im  Handel,  geschickt  und 
nachahmungsbereit  im  Handwerk,  gewandt  im  Seemannsberuf,  leidit 
In  der  Auffassung,  besonders  auch  im  Erlernen  von  Sprachen  /  so 
dringt  der  Grieche  von  der  Westküste  und  ihren  Inseln,  zumal  von 
Mytiiene,  ins  Binnenland  vor.  Auf  den  fruchtbaren  Küstenebenen  in 
bevölkerten  Städten  und  wohlhabenden  Dörfern  angesiedelt,  nach 
dem  Innern  zu  in  vereinzelten  Gemeinden  und  Stadtvierteln,  schließ- 
lich nur  noch  als  WanderkrSmer  oder  Wanderhandwerlter  von  Weiler 
zu  Weiler,  von  Zelt  zu  Zelt  ziehend.  Außerdem  sitzen  in  jeder 
Station  der  in  den  legten  Jahrzehnten  vorgeschobenen  Eisenbahnen 
ein  paar  Griechen,  die  den  Klein-  und  Geldhandel  sowie  den  Wirts- 
betrieb anfänglich  mit  bescheidenen  Mitteln  und  allmählich  unter 
Nachholung  ihrer  Frauen  und  Verwandten  in  immer  einträglicherem 
Umfang  betreiben.  Die  besten  Schulen,  Hospitäler  und  Waben- 
häuser, deren  Stiftung  zur  MillionSrsgeste  der  Reichgewordenen 
gehört,  sind  den  Griechen;  die  wenigsten  Analphabeten  finden  sich 
unter  den  Griechen.  An  aufopferungsbereitem  Korpsgeist  und  ruh- 
rendem  Familiensinn  wetteifern  sie  mit  den  Juden.  An  beschei- 
denem Wohlstand  stehen  sie  den  Mohammedanern  nicht  nach,  die 
sie  durch  eine  größere  Zahl  spekulativer  Kapitalisten  weit  über- 
treffen. Der  Arzt  und  der  Anwalt,  der  Lehrer  und  der  Bankier, 
der  Böraenangestellte  und  der  Mechaniker,  der  Tischler  und  der 
Steinmeti,  der  geschichtenreiche  Barbier  und  gewandte  Kneipwirt  / 
welches  Volk  Kleinasiens  könnte  diese  Berufe  so  gut  ausfüllen  wie 
der  Grieche!  Rührigkeit,  Profitgier  und  in  diesem  Sinne  Ehrgeiz, 
womit  sich  als  Folge  einer  'mehr  äußerlich  gerichteten  Intelligenz 
eine  nicht  seifen  aufzuckende  Unzuverlässigkeit  verbindet.  Häu^ 
in  levantinisch- europäischem  Zuschnitt  In  den  Städten  lebend, 
konnten  es  doch  selbst  die  Zivilisiertesten  noch  nicht  dahin  bringen, 
sich  von  der  orientalischen  Grundlinie  ihres  Milieus  ganz  loszu- 
lösen /  geschweige  denn  die  Masse.  Das  Familienleben  verläuft 
zwischen  ähnlichen  Eckpunkten  wie  das  ihrer  mosllmschen  Mit- 
bürger, welche  von  ihnen  an  Fanatismus  und  Dummgläubigkeit 
häufig  übertroffen  werden.  .Fasten  und  die  Lateiner  hassen,  bt 
für  den  großen  Haufen  die  ganze  Religion'  /  sagt  Fallmerayer  von 
den  griediischen  Christen  des  Pontes.  Träger  einer  europäischen 
Kultursprache  werden  sie  ausschließlich  in  französischem  und  Italie- 
nischem Sinne.  Diese  Vorstufen  der  Zivilisation,  deren  Bau  erst 
seit  etwas  mehr  als  einem  Halbjahrhundert  begonnen  wurde  und 
unaufhaltsam  fortschreitet,  sind  in  den  dörflichen  Griechengemeinden 
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des  Innern,  des  Südens  und  des  Nordens  fast  nodi  gar  nicht  gelegt 
worden  /  und  die  Kultur  dieser  türkisdiredenden  Griedien  untei^ 
sdieidet  aidi  von  Jener  der  Mohammedaner  nur  dadurdi,  daQ  in 
ihren  Kirdien  vor  Heiligenbildern  anstatt  vor  der  Gibla  gekniet 
wird.  «> 

Die  Östlidie  Ergänzung  der  Griechen  und  ungefähr  ihre  Vertreter 
Im  Gesellsdtafts-  und  Wirtschaftsleben  Jener  Teile  Anatoliens  sind 
die  Armenier.  Der  HauptuntersdtietI  zwischen  beiden  Völkern 
beruht  darin,  daß  gemäß  der  Veränderung  der  ganzen  Lageverhält- 
nisse der  für  die  Hellenen  bezeichnende  mittelmeerische  und  see- 
männisdie  Zug  bei  den  Armeniern  durch  festländische  Grundlinien 
ersetit  wird  /  sowie  daQ  ihnen  der  politische  Rückhalt  eines  national 
verwandten  Staates  fehlt,  DemgemäB  schlägt  das  alte  vorchrist- 
liche Einwandererelement  im  Rassentypus  dieses  Volkes  gar  keine 
erkennbaren  Wellen  mehr,  und  nichts  erinnert  heut  an  diese  ehe- 
maligen Zuströme  als  der  arische  Bau  der  Sprache.  So  stehen  die 
Armenier  den  Türken  körperlich  noch  eine  Linie  näher  als  die 
Griechen  /  und  wirklich  scheidet  selbst  die  armenische  Sprache,  die 
auch  ihrerseits  nicht  selten  durch  das  Türkische  verdrängt  ist, 
mitsamt  dem  christlichen  Bekenntnis  die  Armenier  noch  um  ein 
paar  Nuancen  weniger  weit  von  den  Osmanli,  in  deren  Beamten- 
dienst sie  noch  minder  zu  entbehren  sind  als  jene.  Armenier 
haben  dem  Sultanat  auf  den  höchsten  Ministersesseln  die  wich- 
tigsten Dienste  geleistet  /  und  erst  die  türkeizermürbenden  Be- 
strebungen Ru6lands  und  Englands  im  legten  Jahrhundert  haben 
die  Armenier  zu  dem  unzufriedenen  Element  gemacht,  das  sie  jetlt 
sind.  M> 

Man  muß  in  vielem  unterscheiden  zwischen  den  Armeniern  Arme- 
niens und  denen  Kleinasiens.  Die  lebteren  sind  Einwanderer  und 
nur  in  Kilikien  und  im  Südosten  Kappadokiens  als  altbodenständige 
Bevölkerung  anzusehen,  wohin  sie  im  Beginn  des  11.  Jahrhunderts 
BUS  Armenien  gekommen  waren,  um  den  Brand  schabungen  der  von 
dort  ins  Innere  Anatoliens  einfallenden  Seldschuken  zu  entgehen. 
Nur  hier  leben  die  Armenier  in  größeren  Mengen,  vorzugsweise 
als  arbeitsame  Bauern  und  geschickte  Itandwerker/  nur  hier  haben 
sie  sich  bis  vor  wenigen  Jahrzehnten  stellenweise  sogar  unabhängig 
von  der  Pforte  behauptet.  Überall  sonst  aber  sigt  der  anatolisoie 
Armenier  in  der  Diaspora  /  und  dort  spielen  nicht  seine  Dörfer, 
sondern  seine  Stadtviertel  eine  ebenso  wichtige  wie  vielfadi  un- 
erfreuliche Rolle.  Diese  Leute  werden  nur  zu  oft  jenem  Bilde 
gerecht,  das  man  sich  bei  uns  von  dem  Armenier  macht.  Könnte 
man  den  Griechen  mit  einigem  guten  Willen  immerhin  einen  Euro- 
päer mit  einer  ungeheuer,  starken  orientalischen  Note  nennen  /  so 
den  Armenier  der  Diaspora  doch  nur  einen  Orientalen  mit  einem 
leisen  fränkischen  Anschlag.  Ein  Wille,  der  wohl  noch  mehr  als 
jener  der  Griechen  verbraucht  wird  von  der  Profithege  /  von  dem 
nur  wenig  übrigbleibt  für  ein  festes  politisches  Ideal  /  ein  Knechts- 
sinn, der  in  fast  tausendjähriger  Gewohnheit  es  schon  erlernt  hatte, 
sich  wohtzufühlen  unter  der  Bevormundung  der  stärkeren  türkischen 
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Brüder,  wäre  er  nidit  von  außen  nodi  In  le^ter  Stunde  aufgestachelt 
worden  und  hBtte..inan  nicht  die  islamischen  Leidenschaften  gegen 
ihn  aufgebracht.  Äußerlich  sind  Türken  und  Armenier  meist  nicht 
voneinander  zu  unterscheiden,  falls  nicht  Merkmale  der  Tracht, 
wie  das  Fehlen  der  von  vielen  Mohammedanern  getragenen  Binde 
um  den  Fes,  den  Armenier  brandmarken.  Deshalb  fühlen  sich  die 
TQrken  audi  mehr  als  zu  allen  anderen  Glaubensgegnem  zu  den 
Armeniern  hingezogen.  In  jenen  für  den  wirtschaftlichen  Daseins- 
kämpf  im  Orient  nun  einmal  üblidi  gewordenen  Eigenschaften 
stehen  sie  den  Griechen  keineswegs  nach  /  ist  der  Hellene  ge- 
rieben, so  erscheint  der  Armenier  listig.  Es  treten  in  beiden 
Nationali. Uten  Eigenschaften  hervor,  die  auf  der  Grundlage  wesens- 
ähnlicher Bedingungen  als  venvandte  Erscheinungen  emporwuchsen, 
ohne  doch  gewisser  notwendig  hervortretender  Unterschiede  zu  ent- 
raten.  #9 

Taucht  bei  allen  genannten  Nationalitäten,  die  reiner  mongolisch 
gebliebenen  Türkmen  ausgenommen,  der  Typus  der  GroGen  Rasse 
mit  den  wuchtigen  Linien  seiner  charaktervollen  Züge  im  großen 
und  ganzen  aus  allen  anderarassigen  Anfechtungen  siegreidi  her- 
vor, offenbar  weil  die  Ansiedlung  in  den  Tälern  und  Ebenen  dieses 
Landes  den  einmal  bestimmten  Typus  als  den  für  sie  bestgeeig- 
neten festhält  und  auf  dem  langsamen  Wege  der  Zeit  stets  wieder 
hervorbringt  /  so  hat  das  strenge  Festhalten  am  Nomadentum  einem 
andern  Volk,  den  Kurden,  bisher  noch  seine  besondere  Note 
bewahrt.  Dieses  durch  armenisch-hetitischen  Zuwachs  gerade  hier 
im  Westen  nicht  wenig,  aber  doch  noch  nicht  entscheidend  ver- 
änderte Indogermanenvolk  ist  aus  Kurdistan  schon  früh  auf  dem 
Wege  der  Steppen  und  im  Gefolge  der  mohammedanischen  Erobe- 
rung in  Kleinasien  eingewandert,  wo  es  sich  mit  den  Turkmenen 
in  die  Weiden  des  Binnenlandes  teilt.  Noch  Im  ersten  Viertel  des 
vorigen  Jahrhunderts  völlig  unabhängig  von  der  Pforte,  noch  vor 
fünfzig  Jahren  gefährliche  Räuber,  haben  sie  begonnen,  sich  der 
Neuordnung  der  Verhältnisse  allmählich  zu  fügen,  indem  sie  teils 
zur  Seßhaftigkeit  übergehen,  teils  sich  an  ein  friedlicheres  Hirten- 
leben gewöhnen  /  doch  gibt  es  namentlich  im  Osten  auch  heute 
noch  Striche,  die  ihretwegen  als  nicht  geheuer  gelten.  k> 

Der  Anzug  dieser  Völkerschaften,  mit  Ausnahme  der  Kurden  und  der 
sich  europäisch  kleidenden  Personen,  unterscheidet  sich  von  den  sonst 
im  Orient  üblichen  wesentlich.  Der  so  vielfach  europäische  Charakter 
des  Landes  erfordert  eine  zum  Bergsteigen  becjuemere  und  gegen 
Kälte  besser  schürende  Tracht,  als  es  die  der  arabisdien  BreUen 
ist.  Die  le^tere  findet  sich  in  ihrer  syrischen  Form,  mit  dem  kaftan- 
artigen  Kumbfiß  und  der  weißen  Leinenhose  darunter,  nur  im 
warmen  Südosten,  namentlich  im  ebenen  Kitikien,  uncl  tritt  dies- 
seits des  Taurus  noch  in  Könia  vereinzelt  auf.  Im  größten  Teil 
Klelnasiens  aber  herrscht  eine  geräumige  Hose  mit  kurzer  Weste 
oder  Jadce  und  breiter  farbiger  Schärpe  oder  wuchtigem  Leder- 
gürtel. In  den  pontischen  Teilen  tritt  an  ihre  Stelle  vielfach  eine 
ganz  enge  und  nur  um  Hüften  und  Gesäß  ziemlich  unmotiviert 
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bausdiige  Hose,  dte  entsprediend  dem  klimatiadien  Charakter  Jener 
Waldgebirge  sdion  einen  deutlichen  Übergang  ned)  Europa  darstellt. 
Die  Kopfbedediung  Ist  vorherrsdiend  der  rote  mittelhohe  Fes  mit 
kurzer  sdiwarzer  Troddel,  um  den  öfters  ein  nach  Gegend,  Religion 
und  Mode  wediselndes  Tuch  geschlungen  wird.  Die  Frauen  gehen 
auf  der  Straße  fn  einen  groQen  Umhang  gehüllt  und  durchweg  mit 
verschleiertem  Gesicht./  eine  Tracht,  die  eine  verständliche  Folge- 
rung der  nadi  Innen  gerichteten  alten  orientalischen  Kultur  Ist  und 
deren  Streben  nach  Unauffälligkeit  die  geringe  Bedeutung  im 
äußeren  Bilde  von  Stadt  und  Land  bedingt.  ft> 

Die  Osmanli  und  Griechen,  die  Armenier  und  Kurden,  die  JUrtiken 
und  Türkmin  bilden  die  alteingesessene  Hauptmasse  der  Be- 
völkerung /  sie  haben  die  ganzen  Wandlungen  Kleinasiens  durch- 
gemacht, sie  haben  alle  Freude  und  alles  Übermaß  des  Leides 
dieses  Brückten-  und  Schlupfwinkellandes  geteilt  und  tragen  die 
Eindrücke  und  Narben  davon  in  dem  gegenwärtigen  Zustand  ihres 
Körpers,  ihrer  Seele  und  ihrer  Kultur  zur  Schau.  Sie  haben  sich 
Heimatrechte  hier  erworben,  sie  sind  in  dies  Land  hineingewachsen/ 
sind  Anatolier  trob  allen  Unterschieden  in  Religion  und  sozialer 
Lage.  Unter  sie  hat  nun  die  Pforte  seil  dem  Rückgang  ihres 
Machtbereiches  in-  Europa  eine  große  Zahl  mohammedanischer  Aus- 
wanderer BUS  den  Batkanländem,  aus  Südrußland,  aus  dem  Kau- 
kasus und  aus  Ruasisch-Armenien  verpflanzt.  Diese  sogenannten 
Muhadschir,  unter  denen  Slawen  wie  Kaukasier,  Mongolen  wie 
Türken  und  Albanesen  sind,  haben  einzig  und  allein  in  dem  Islam 
und  in  der  Liebe  zu  der  türkischen  Staatsidee  ein  einigendes  Band, 
sonst  aber  nichts  Gemeinsames,  oft  nicht  einmal  die  Sprache.  Sie 
wurzeln  durchaus  noch  nicht  in  der  anatolischen  Scholle  /  sie  leben 
häufig  mit  den  Alteingesessenen  in  blutigem  Streit  um  die  Hufe, 
was  besonders  von  den  kriegerischen  Tscherkesaen  ^It  /  sie  heiraten 
meist  innerhalb  ihrer  eignen  Kreise  /  sie  ersehnen  wohl  nichts  mehr 
als  die  Rückeroberung  Ihrer  oft  voreilig  verlassenen  Heimat.  Geo- 
graphisch sind  diese  Neulinge  nicht  recht  zu  fassen,  da  sie  noch 
zu  fremd  sind.  Mit  ihrer  Hilfe  ist  der  Umfang  des  bestellten 
Bodens  wesentlich  vergrößert  /  Ist  die  Macht  und  die  Zahl  der  No- 
maden zugunsten  jener  des  Staates  und  friedlicher  Seßhaftigkeit 
beträchtlich  verringert  worden  /  sie  haben  belebend  und  durch  Ein- 
führung weitergeachrittener  Formen  vorbildlich  auf  den  Ackerbau 
der  Altangesessenen  gewirkt.  »o 

Aus  der  Zahl  der  Muhadschtr,  die  in  Kleinasien  gegen  dreiviertel 
Millionen  betragen  mag,  heben  sich  die  Albanesen  heraus  durch 
ihren  Nationaldünkel,  den  sie  als  Wächter  und  Badediener  ebenso 
unveritohlen  zur  Schau  tragen  wie  als  Soldaten  /  heben  sich  die 
seit  1879  einwandernden  südslawischen  Boaniaken  heraus,  welche 
sich  mit  Vorliebe  in  der  Gegend  von  Bruasa  niederlassen  /  heben 
sich  die  bulgarischen  Pomaken  der  nördlichen  Küstenstadte  heraus 
und  die  geringe  Anzahl  der  moslimachen  Rumänen  un3  Serben. 
Aber  während  sie  alle  schließlich  doch  nur  dazu  dienen,  das  Bild 
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der  finatolisdien  Bevölkerung  bunter  zu  gestalten  durch  Tracht  und 
Sprudle,  durch  fremdartige  Hausformen  und  Sonderzirkel  /  bilden 
die  Tscherkessen  eine  Madit,  die  militärisd)  und  wirtschaftlich  einen 
nennenswerten  Zuwachs  bedeutet.  Von  der  nach  Schamiis  Fall  aus 
dem  russisch  gewordenen  Kaukasus  ausgewanderten  Million  Tscher- 
kessen und  verwandter  Mohammedaner  mögen  mehrere  Hundert- 
lausend zugrunde  gegangen  sein  infolge  von  unzureichenden  Maß- 
nahmen der  Pforte,  infolge  von  Kämpfen  mit  den  Vorwohnem, 
von  denen  viele  zugunsten  der  Neulinge  ihre  alten  Heimatstätten 
räumen  mußten  und  von  denen  andere  durch  die  Fremden  erst 
zur  Unterwerfung  sollten  gezwungen  werden.  Die  häufig  in  der 
Nähe  von  SQmpfen  angelegten  ungesunden  Wohnatätten,  das 
eigensinnige  Pesthalten  an  der  im  Schneeklima  der  kaukasischen 
Berge  bewährten,  unter  der  anatolischen  Sonne  aber  drückenden 
Kleidung  /  erfordern  fort  und  fort  viele  Opfer,  so  daß  vielleicht 
eher  ein  Aussterben  als  eine  Vermehrung  dieses  Volkes  anzunehmen 
ist  So  schmuck  die  Giebelhäuschen  der  Tscherkessen  mit  ihren 
gardinenbehangten  Fenstern  aus  dem  Grün  ihrer  Obstgärten  und 
über  wohlbestellte  Felder  blicken  /  ihre  Bewohner  tragen  den  Keim 
des  Absterbens  in  sidi,  und  wie  ein  Symbol  dessen  erscheint  ihre 
meist  schwarze,  düstere  Kleidung-  mit  der  schweren  Pelz-  oder 
Krimmermü^e  und  dem  langen  geraden  Dolchmesser.  Auch  sie 
halfen  sich  meist  von  den  anderen  Nationalitäten  getrennt  und 
stehen  im  Rufe  kühner  Pferdediebe  .und  gefährlicher  Wegelagerer  / 
aber  es  ist  ein  Anblick,  der  das  Herz  hüpfen  macht,  wenn  solch 
tine  Todesschar  schlanker  Gestalten  auf  ihren  struppigen  Kleppern 
über  Busch  und  Berg  stiebt.  t^ 

Flüchtlinge  ihres  Glaubens  wegen  sind  auch  die  in  den  Städten, 
namenflidi  in  denen  des  Westens,  oft  nicht  geringen  Spaniolen  / 
Juden,  die  im  15.  Jahrhundert  nach  ihrer  Vertreibung  aus  dem 
christlichen  Spanien  im  Schatten  der  türkischen  Heiden  eine 
Stätte  der  Rune  fanden.  Sie  sind  Sephardim  und  sprechen  unter- 
einander noch  heute  einen  alteren  spanischen  Dialekt.  Wirtschaft- 
lidi  suchen  sie  mit  den  Griechen  und  Armeniern  zu  wetteifern, 
kommen  aber  doch  ihrer  wett  geringeren  Zahl  wegen  nicht  gegen 
sie  auf.  K> 

Ebenso  wie  sie  steht  In  diesem  Lande  der  Völkersplttter  der  Fluch 
der  Zigeuner  ganz  für  sich,  deren  Einwanderungszeif  unbekannt 
ist  In  Tracht  und  äußerlich  zur  Schau  getragenem  Islam  kaum 
von  den  Türken  zu  unterscheiden  /  vermischen  sie  sich  nie  mit 
ihnen,  ertragen  deren  Geringschätjung  (.Tschingana')  und  ehren 
ihre  geheimgehaltene  alte  Muttersprache.  Nirgend  konnten  die 
Zigeuner  ein  besseres  Feld  ihrer  ungebundenen  Lebensform  finden 
als  auf  dem  ungeordneten  Boden  Anatoliens.  Hier  frönen  sie 
ihrer  Wanderlust  und  ziehen  mit  ihren  Schwarzzelten  und  Vieh- 
herden zum  Winter  in  die  warmen  Ebenen,  zum  Sommer  auf  die 
kühlen  Bergmatten,  flechten  Körbe  und  flicken  Siebe,  schmieden 
und  roßtäuschen  und  genieGen  die  oft  blendende  Schönheit  ihrer 
Weiber.  ro 
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"  ie  türkische  Ära  ist  die  des  äußerlidien  Verfalls  und  der 
Entvölkerung,  neben  welcher  der  Ausbau  der  alten  Innen- 
kultur unter  islamischer  Marke  weiterging/bis  das  19.  Jahr- 
hundert den  Anfang  einer  neuen,  alles  umwertenden  Zeit 
«hsraufgeftihrt  hat  Diese  versucht  den  alten  Adterbau 
wiederhei zustellen  und  die  fast  zerrissenen  westöstlichen  Handels- 
fäden a'jfzunehmen  /  seitdem  die  Dampfschiffahrt  Ende  der  drei- 
ßiger Jahre  begonnen  hat,  die  Küsten  zu  öffnen  /  seitdem  die  Bahn- 
linien in  den  sechziger  Jahren  anfingen,  das  Innere  aufzuschließen 
und  daJurdi  Absabmöglichkeiten  zu  sd^affen,  von  denen  bis  dahin 
die  einheimischen  Transportkosten  abgehalten  hatten  /  seitdem  der 
belebende  und  erwedtende  Zauberstab  europäischen  Kapitals,  euro- 
päischen Wagemuts  und  europäisd^en  Scharfsinns  sich  betätigt  hat  / 
seitdem  die  Einwanderung  bedeutende  Hilfskräfte  herbeigeführt  und 
seitdem  die  Seßhaftmachung  viele  Nomaden  zu  mehr  als  vordem 
nüglichen  Gliedern  umgewandelt  hat.  yo 

In  keinem  andern  Lande  der  Türkei  als  In  dem  klimatisch  begün- 
stigten Anatolien  beruht  das  Wirtschaftsleben  in  so  hohem  Maße  auf 
dem  Ackerbau  /  in  keinem  wird  die  Viehzucht  in  so  vielfältiger 
Weise  ausgenutit  /  in  keinem  spielen  Waldwirtschaft  und  Bergbau 
eine  ähnlich  hohe  Rolle  wie  hier.  Keines  sonst  besigt  eine  so  be- 
deutende Zahl  wohlangebauter  Ebenen,  keines  eine  solche  Fülle  von 
Mittel-  und  Kleinstädten,  keines  in  seinen  Buchten  so  dichte  Bündel 
von  Dampferlinien.  Die  westöstlichen  Fruchtebenen  der  ägäischen 
Abdachung,  die  Adierlehnen  der  pontisdien  Gebirge,  die  Karstböden 
der  südlidien  Hochflächen  /  sie  alle  sind  nur  diesem  Lande  eigen. 
Da  reift  das  Korn  und  schimmern  die  Sdineefelder  der  Baumwolle, 
da  leuchtet  die  violette  Blüte  des  Opiummohns,  da  rauscht  es  in 
den  Zweigen  der  Maulbeerbäume  und  der  Feigen,  der  schwarz- 
reifenden Oliven  und  der  Südfrüchte.  Da  klappern  an  Bächen  die 
Wassermühlen,  die  einem  in  wilden  Landstrichen  oft  wie  Bildungs- 
zentren entgegentreten,  da  puffen  die  Maschinen  der  Silberhütten, 
und  aus  den  Nubholzwäldem  steigen  die  dünnen  Rauchsäulen  der 
Kohlenmeiler  empor.  Da  dröhnt  der  dumpfe  Orgelklang  der  be- 
ladenen  Kamel-  und  Maultierkarawanen  durch  Steppe  und  Felstal, 
da  fliegt  die  Wolle  der  Schafe  und  das  seidige  Haar  der  Ziegen 
unter  der  Klinge  der  Hirten,  und  aus  den  Häusern  mancher  Städte 
höK  man  das  lebhafte  Knuppern  der  Seidenraupen  bis  in  die  stillen 
Gassen  hinaus.  fO 

Der  Unterschied  zwischen  Saum  und  Mitte  erhebt  natürlich  auch 
im  Wirtschaftsleben  seinen  Finger.  In  den  Randgebirgen  ist  alles 
Ackerbau  und  Waldwirtschaft  /  die  Viehzucht  aber  tritt  im  Verhältnis 
zu  ihnen  fn  den  Hintergrund  und  umfaßt  Kleinvieh,  Rind,  Pferd, 
Kamel  und  Esel  in  untersdiiedslos  gleichem  Maße  /  dem  Bergbau 
eröffnen  sich  in  den  aufgesd\nittenen  Gebirgen  die  meisten  Aus- 
sichten. Im  Inneren  Hochland  tritt  die  Viehzucht  in  den  Vorder- 
grund wirtschaftlicher  Tätigkeit  /  und  zwar  entsprechend  der  dürf- 
tigeren Güte  des  Futters  besonders  die  Schaf-  und  Ziegenzucht, 
wie  denn  die  Steppen  Galatiens  die  Heimat  der  Angoraziege  sind  / 
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der  Adterbau  dagegen  besdirankt  sich  auf  so  vereinzelte  Humus- 
inseln,  daß  er  für  den  Großverkehr  nur  dort  etwas  zu  bedeuten 
anfängt,  wo  Bahnlinien  ihm  dienen  und  wo  wie  in  der  Köniaebene 
weitausholende  Bewässerungen  ihm  neue  Fladien  ersdiließen.  Zwei 
Feinde  allerdings  treten  einer  unbegrenzten  Erweiterung  der  Boden- 
kuKur  sowohl  im  Innern  wie  auf  den  Säumen  entgegen  /  das  ist 
hier  die  Verkieselung  vieler  Gesteine  und  dort  die  Versalzung 
weiter  Lodcerböden.  «o 

Entsprechend  dieser  Verteilung  der  wirtsdtaftlidien  Bedingungen 
steht  die  Siedlungsart  der  Bewohner  auf  den  Säumen  tm  Zeidten 
der  Seßhaftigkeit  und  des  Sennenlebens,  im  Innern  aber  vomehm- 
lidi  in  dem  des  Nomadentums.  Nur  dort  gibt  es  Gegenden,  in 
denen  die  Erzeugnisse  des  Bodens  und  die  Gunst  der  Verkehrs- 
lage städtischen  Bevölkerungsmittel  punkten  von  ansehnlidier  Größe 
und  leidlicher  Häufigkeit  ein  gedeihlidies  Dasein  ermöglichen,  nur 
dort  findet  sich  eine  bedeutende  Anzahl  von  kleinen  Städtchen  und 
großen  Flecken,  die  in  der  Mitte  eines  wohl  umgrenzten  Gebietes 
den  Sammelplaj}  der  Ausfuhr  und  das  Einfallstor  der  Einfuhr  dar- 
stellen und  hier  die  Welt  bedeuten  in  den  Augen  eines  hinter- 
wäldlerisch nur  für  sich  lebenden  Zirkels  von  zehn-  oder  zwanzig- 
tausend Menschen.  Diese  Abgeschiedenheit  so  vieler  Teile  des 
Gebirgslandes  hat  vielfach  sogar  zur  Entwicklung  eines  besonderen 
Markt-  oder  Basartypus  geführt  /  im  Verkehrsknoten  einer  zer- 
schnittenen und  deshalb  mehr  von  Einödhöfen  als  von  Dörfern 
schütter  besiedelten  Gegend  liegen  ein  paar  Kramläden  und  Schenken, 
die  zu  den  Wochenmärkten  von  den  Landleuten  aufgesucht  werden 
und  dann  sehr  belebt  sind,  an  allen  anderen  Tagen  aber  aus- 
gestorben und  verlassen  daliegen.  Im  Binnenlande  ziehen  sich 
die  Siedlungen  weit  auseinander,  von  den  inneren  Stufen  der 
Randgebirge  und  den  FluQläufen  an  immer  weiter  /  bis  im  Herzen 
der  Steppe  nur  noch  die  Kuppeln  und  Spigen  der  Zelte  aus  dem 
Gräsermeer  auftauchen.  Auch  in  den  Hausformen  macht  sidi  natür- 
lich der  Abstand  von  Saum  und  Mitte  bemerkbar  /  im  allgemeinen 
neigen  die  feuchteren  Randgaue  mehr  zum  Giebeldach,  die  trockenen 
Hodilande  zum  Flachdach.  Namentlich  die  begonnene  Europätsie- 
ning  und  der  Einfluß  der  Muhadschir  wirken  auf  eine  Verdrängung 
des  Terrassendaches  zugunsten  des  ziegelroten  Satteldaches,  so  daß 
dieses  selbst  schon  im  Innern,  wenigstens  in  einigen  Städten,  vor- 
herrscht. Im  feuchten  und  waldreichen  Norden  der  Randgebirge 
bestimmt  das  hohe  Holzhaus  das  Bild  der  Ortschaften  /  im  kulti- 
vierteren Westen  tritt  das  helle  Steinhaus  mit  Oberstock  und  Veranda 
aus  dem  Grün  hervor  /  im  heißeren  Süden  duckt  sich  das  vielfach 
noch  flachdaditge  kleine  und  niedrige  Würfelhaus  von  Stein  an  den 
gleidtfarbigen  relsboden.  K> 

Die  ganze  Form  der  Verwertung  ihrer  Naturgaben  entspricht  gewiß 
nicht  unseren  Anforderungen  an  restlose  Ausnutjung.  Der  Dresch- 
sihlitten  mit  seiner  feuersteinbewehrten  Drucktafel  worfelt  nicht 
das  allerle^te  Gran  Korn  aus  den  Ähren  und  hält  eine  geringe 
Beimengung  von  Schmutj  nicht  hintan  /  die  Vorschriften  der  Dünger- 
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diemie  eraebt  man  gemeinhin  durdi  Bradie  der  vollen  Scholle  /  die 
Sdiä&e  der  Bergwerke  werden  nur  zum  kleinsten  Teil  abgebaut  / 
an  Aufforstungen  hat  die  Regierung  bisher  bloQ  auf  dem  Papier 
Ihrer  Kanzleien  gedacht.  Aber  all  diese  Wirtsdiaftsformen  genügten 
bisher  in  einem  Lande,  dessen  geringe  Volkszahl  es  nur  auf  etwa 
siebzehn  Köpfe  im  Quadratkilometer  bringt,  eine  Ziffer,  die  sidi 
In  den  Randgebieten  auf  rund  dreißig  steigern  mag  und  nur  in 
einigen  Ebenen  des  Westens  die  Höhe  von  hundert  erreidit  /  ge- 
nügten in  einem  Lande,  wo  eine  Mehrerzeugung  als  des  unbedingt 
Notwendigen  nur  selten  Zinsen  trug,  sondern  Beamten  oder  Räu- 
bern in  die  Taschen  floß  /  genügten  in  einem  Lande,  wo  dem 
Menschen  der  Sinn  mehr  nach  geruhigem,  äußerlich  bescheidenem 
Lebensgenuß  steht  als  nach  rauschendem  Prunk  und  hohen  Aus- 
gaben, m 
Leider  aber  scheint  es,  daß  Kleinasien  ganz  besonders  und  eher 
als  die  anderen  Lander  der  Türkei  der  Europäisierung  unterliegen 
wird  /  da  es  durch  seine  Stellung  und  durch  die  vielen  europäischen 
Züge  seiner  Natur  eine  Anlage  hierfür,  ja  selbst  für  europäische 
Bauemkolonien  besibt.  Kein  Land  des  Orients  ist  mehr  byzan- 
tbtisiert  gewesen  als  Anatolien.  Der  Reichtum  an  Naturschä^en, 
die  großenteils  noch  ungehoben  sind,  lodcen  Griechen  und  Levan- 
tiner,  Europäer  und  europäisches  Kapital  an,  Dampfer,  Bahnen  und 
Fabriken  eilen  herbei  /  und  es  ist  nicht  schwer  vorauszusagen,  daß 
das  legte  Dreivierteljahrhundert  nur  erst  den  Anfang  dieser  neuen, 
ostwärts  gerichteten  Wandlung  gebracht  hat  und  daß  die  abgeschnit- 
tenen Fäden  der  antiken  und  mittelalterlichen  Hellenisierung  erneut 
aufgenommen  werden  von  der  modernen  und  viel  rascher  vorwärts- 
gehenden Europäisierung.  K> 
Kleinasien  kann  man  nach  dem  Einfluß  der  vier  Randmeere  und 
der  von  ihnen  aus  ansteigenden  Gebirgsmassive  in  fünf  große  Teile 
gliedern  /  den  Marmara'Kreis  und  den  Pontus-Saum,  die  ägäische 
Abdachung  und  die  taurische  Randzone,  und  schließlich  das  innere 
Hochland.  Sie  wieder  setzen  sich  zusammen  aus  einzelnen  Land- 
schaften, in  deren  jeder  ein  eignes,  wenn  auch  von  uns  noA  nicht 
in  allen  Fällen  genauer  erkanntes  Milieu  herrscht.                        k> 

DER  ZIRKEL  DER  MARMARA 

st  Anatolien  die  Brücke  zwischen  Vorderasien  und  Europa  / 

ISO  ist  die  Marmara-Ecke  ihr  Brückenkopf.  Man  kann  oies 
Gebiet  ansehen  als  eine  zwischen  die  Gebirgssysteme  des 
Balkans  und  Kleinasiens  eingesenkte  Jüngere  Scholle  /  die 
wurde  durch  Einbrüche  ungeheuerlich  zerstückelt  und  ver- 


sank sogar  großenteils  unter  dem  Meere.  Die  Verteilung  der  Gebirge, 
deren  Mehrzahl  man  eher  als  Horstrücken  denn  als  Faltenketten 
ansehen  wird,  und  ihre  Lage  zum  Schwarzmeer,  von  welchem  die 
Regenwinde  hereinwehen  /  sie  haben  das  merkwürdige  Schauspiel 
geschaffen,  daß  die  europäische  Seite  des  Gebietes  in  ihrem  Pflanzen- 
gewande  asiatischer  erscheint  als  die  anatolische.  Denn  im  Westen 
erhebt  sich   eine  einzige  Hauptkette  dicht  hinter  der  Pontosküste 
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DIE  HAUSER 


Abb.  10.     Mosdiee  am  Arbrahamsteidi  in  Urfa 


Abb.  11.     Öffenllldie  Herberge  (Chan)  in  Bardad 
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Abb.  12.    Nördlicher  Baustil:  Rote  Ziegeldächer  und  helle 
radiwerkhäuser  in  Siuos 


Südlicher  Baustil:  Fladidächer  und  Stein-  oder 
Lehmhauser  in  Kerbels 
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und  sdtwädit  den  belebenden  Einfluß  auf  die  übrigen  meist  nie- 
di^en  Teile  bedeutend  ab,  so  daß  hier  Öde  Steppen  vorherrschen. 
Im  Osten  dagegen  steigt  in  umgekehrter  Richtung  eine  westöstlidie 
Bergkulisse  hinter  der  anderen  an,  so  daß  sowohl  vom  Pontos- 
strand  wie  vom  Marmaraufer  aus  das  Antlitz  des  Landes  gen  Süd 
immer  frischer  und  grüner  wird,  unterbrochen,  von  Tälern,  in  denen 
die  BSdie  singen  und  die  Sicheln  blitzen.  Überall  aber  trifft'das 
Auge  auf  vornehmlich  gerundete  Landformen^  deren  Linien  eine 
reidiliche  Schicht  feuchter  Humuserde  schützt  und  nachzeichnet,  »o 
Diese  Abhängigkeit  von  der  Klimaprovinz  des  Schwarzen  Meeres 
macht  sich  auch  geltend  in  kühlen,  gelegentlich  schneebescherenden 
Wintern  /  im  Vorfierrschen  heftiger  nördlicher  Winde,  die  bis  zum 
Ida  die  Luft  erschauem  machen  /  im  Vorwiegen  einer  mit  sudlichen 
Elementen  verzierten  europäischen  ubergangsform,  so  daß  sommer- 
grüner  Busch  und  dunkler  Nadelwald  das  ursprünglii^e  Gesicht  des 
Landes  wahren  und  eigentlich  nur  an  den  südlich  besonnten  Küsten 
die  duftende  Macciiia  und  die  flimmernden  Olivenhaine  die  Nähe 
des  Mittelmeeres  andeuten.  So  besteht  schon  ein  unverkennbarer 
Gegensatz  zwischen  den  ersten  dunklen  Symptegaden  am  Nord- 
ausgang des  Bosporus  und  den  jauchzenden  bunten  Farben  des 
nur  fünfzig  Kilometer  entfernten,  aber  sonnigen  und  geschützten 
Golfs  von  Ismid.  tu 

Die  günstige  Gestaltung  der  Niederschläge  /  in  einem  großen  Teil 
der  asiatisdien  Seite  mehr  als  SOO  mm  jährlich,  nur  im  Südosten 
weniger  als  500  mm  /  bedingt  es,  daß  Adcerbau  der  ausgebreitetste 
Erwerbszweig  ist.  Der  Reichtum  an  leichten  Buchten  und  Fluß- 
tälem  aber,  sowie  die  Anlaße  mehrerer  Bahnen  eröffnen  dem  Land- 
Wirt  ausgezeichnete  Mögliaikeitän  des  Absatzes.  Aber  vielleicht 
noch  bedeutsamer  als  durch  seine  Eigenproduktion  wird  das  Mar- 
maragebiet  durch  den  pontisch-ägäischen  Seeverkehr,  der  sich  in 
seiner  Mitte  mit  der  europäisch  -  asiatischen  Überlandlinte  kreuzt, 
mit  der  Orient-  und  Bardgdbahn.  Da  außerdem  auch  die  Vieh- 
zucht, die  Fischerei  und  die  Waldnu^ung  beträchtliche  Gewinne  ab- 
werfen, so  hat  sich  hier  an  der  Grenze  dreier  Welten,  der  euro- 
päischen, der  orientalischen  und  der  russosiblrischen,  eine  Fülle 
von  Siedlungen  entwickelt,  die  allerdings  sämtlich  von  der  einen, 
von  Konstantlnopel  in  Schatten  gestellt  werden.  Ebenso  hat  diese 
Erdstelle  zu  allen  Zeiten  durch  ihre  Naturschätie  und  dtirdi  die 
Wichtigkeit  Ihrer  Weltlage  Einwanderungen  an  sich  gezogen,  und 
auf  dem  hetitischen  Rassengrund  haben  indogermanische  Stamme 
schon  früh  ihre  Eindrücke  hinterlassen.  In  der  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts sank  hier  das  lebte  Byzantinerkreuz  zu  Boden,  und  der 
TQrke  machte  den  Zirkel  der  Marmara  zum  Kopf,  zum  Gehirn, 
zum  Auge  seines  Weltreiches.  Im  19.  Jahrhundert  hat  er  begonnen, 
durch  massenhafte  Ansiedlung  von  Muhadsditr  die  Kammern  gerade 
dieses  Hirnes  auszubauen  und  zu  festigen.  »t> 

Kldnasien  das  Herz,  das  Marmaragebiet  der  Kopf  der  Türkei  /  so 
gehören  beide  zusammen,  während  jedes  für  sich  und  getrennt 
vom  andern  auf  die  Dauer  nicht  vollebensfähig  ist.  n> 
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TK'"  '^  Ji5'  '^"'*,'*"  RegensAaftens  und  iler  Helden  /  im 
A*^m?.«i""^.  ?**?'**■**"  Gebirgsmauem  dem  befruAtenden 
200  m  wlf?*'"^üi''  "t  ""''  •"*  ß«^"fi«  Erhebung,  dtc  meist  unter 
X^i.tM  Ä  ™'**  "?*?  ""*'  "•"  <>«"  "*>"  8'«  hinziehenden  Wolken 
h&iä  ^*S  "  «"«Jo*«"-  D«'-*  Thrakien  fährt  man  Im  Eipreß 
Das  thJLwi'li*''  n '"  1*'^  ^^^'  «'"«  SAlaAten.  « 

Sne  Si  A^  ^l*;*'**  'iSJ  *'."«  '^«''='  i^"««"*'  Ger51Ia«tr,  welche 
hp^uA?  1*^^'  ''?"  *^lö8Aen  in  sdlmale  Sdiollenst^fen  oder 
««£«  I .  r  «?««' hat,  deren  EinheiÜiAkelt  aber  doch  iu«h  die 
K  fl.«J™'li '*"..S'=PP*'  gewahrt  bleibt  Gelegentlidi  bidrt  eine 
Kotte  flttttemdon  Eichgestpuppa  in  breite  von  Ädiem  und  Otst- 
liainen  erfüllte  Talböden  hinab,  und  der  einsame  Hirte  griJlf  nadi 
jrseincm  Dorfe  hmüber  oder  labt  sein  Herz  an  dem  Anbtidt:  des 
breiten  Kulturstreifens  der  Marita.  Aus  dessen  grünem  Blau 
taudien.  In  der  äußersten  Nordwestedte  der  Türkei,  die  Kuppeln 
«nd  Minare  der  Seli»r.'e-Mo3d\ee  von  Adrianopel.  Hier  am  Zu- 
sammenfluß ureier  Ströme  vereinigen  siA  mehrere  nördlidhe  Straßen 
V^*  der  großen  europäischen  Südostdiagonate  und  erfordern  zu 
Ihrer  Beherrsdiung  eine  starke  Festung,  die  zugleldi  den  militä- 
rischen Wellenbremer  der  Hauptstadt  Konstantinopel  darstellt.  Da 
dte  Ausfuhr  der  Weizen-  und  uemüse-,  Reis-  und  Kanariensamen- 
emten  des  langgestreckten  Marlgabeckens  dem  Lauf  des  Flusses 
zum  Meer  und  nadi  dem  bulgarisch  gewordenen  Hafen  Dedeagatsch 
folgt,  so  liegt  Adrianopels  Bedeutung  mehr  auf  militärischem,  ver- 
waltendem und  traditionell  bedeutungsvollem  Gebiet  /  und  die  Stadt 
hat  aidi  ihren  türkischen  Charakter  trog  der  Bahn  gut  bewahren 
können.  Die  erste  Hauptstadt  der  Türken  auf  dem  europäischen 
Festlande,  bildet  sie  noch  heute  eine  imposante  Eingangshalle 
zum  Orient  /  mit  ihren  Moscheen  und  Chanen,  mit  ihren  krummen 
Gäßdien  und  niedrigen,  In  Gärten  versteckten  Holzhäusern,  mit 
ihren  Vorstädten,  In  denen  Leder  und  Seide,  Wolle  und  Baum- 
wolle kunstreich  verarbeitet  werden.  Durch  die  Nahe  der  bulga- 
rischen Grenze  sind  der  Entwicklung  der  Stadt  und  dem  Gedeihen 
Ihrer  80000,  zur  Hälfte  muslimschen  Einwohner  enge  Schranken 
gesett,  und  ein  Gürtel  von  Forts  macht  sie  zum  wichtigsten  Waffen- 

Elab  der  Türkei.  ra 

>ie  östlichen  Zuflüsse  der  Maribanlederung  entwässern  die  mlttd- 
gebirgig  sanften  Schiefer-  und  Kalkrücken  des  Istrandscha-Gebir- 
ges  /  das  fällt  sanft  zu  den  kleinen  griediisdiien  Flsdierdörfdien  der 
einförmigen  Pontosküste  hinab,  und  selbst  auf  seinen  Höhen  seftt 
die  Trockenheit  des  thrakisdien  Spätsommers  dem  Gedeihen  der 
meisten  Laubhölzer  Schranken,  so  daß  häufig  selbst  der  Busch 
fehlt  Ostwärts  verflachen  die  älteren  Gesteine  dieser  ausdrucks- 
losen Geblr^mumie  unter  einer  niedrigen  Decksdiolle  von  jung' 
tertiären  und  diluvialen  Ablagerungen.  In  deren  anfänglichem  Tel| 
bilden  tief  in  Kalkstein  eingerissene  Täler,  die  nach  dem  Meere 
zu  In  Sümpfe  und  Strandseen   übergehen  /  die  durch  Walle  und 
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Sdiüftenflräben  stark  befestigte  und  mehrfadi  blutis  bewShrte  Tsdio* 
tal4sdu-Lin[e,  ein  dreiQig  Kilometer  langes  Bollwerk  gegen  den 
Übermut  der  Slawenvölker.  »t> 

In  Abend  der  hauptsädilldi  von  griediisdien  Fi9<hem  und  Adter- 
bauem  besiedelten  Marmaraküste  erheben  sich  die  bescheidenen 
Gebii^ketten  Kuru  Dar  und  Tekfr  Daf  /  busditragende  Massive  alter 
Schiefer,  in  deren  Windadiub  an  der  Küste  hier  und  da  Ollven- 
kulturen gedeihen.  An  sie  schließt  sich  mit  jungtertiären  Mergeln 
und  Kalken  die  schmale  und  niedrige  Tafel  d?r  Halbinsel  von 
Gallipoll,  deren  griechisdie  und  türkische  Bevölkerung  auf  dem 
baumlosen  Boden  ziemlich  viel  Ackerkultur  betreibt  Den  Zu- 
sammenhang mit  der  gegenüberliegenden  und  ganz  gleichartigen 
Küste  der  Troas  hat  nur  das  Untertauchen  des  ahdiluvialen  Dar- 
danellenflusses unterbrochen,  der  jeftt  die  landschaftlidi  so  reizlose, 
politisch  aber  höchst  wichtige  Meerenge  bildet.  In  türkischer  Hand 
stellt  sie  eine'  wesentliche  Schwächung  der  russischen  Weltmacht 
dar,  und  deshalb  ward  das  Recht,  sie  für  fremde  Kriegsadiiffe  gänz- 
lich zu  sperren,  der  Pforte  seit  1809  mehrfach  von  den  Großmäditen 
bestätigt  jStarke  Befestigungen  schügen  audi  dieses  Tor  der  Türkei, 
an  dessen*  innerer  Schwelle  das  Städtchen  Gallipoli  mit  14000,  zur 
knappen  Hälfte  türkischen  Einwohnern  ein  lebhafter  Hafen  und 
Ausfuhrplan  Inndwirtschaftlidier  und  Fischerei-Erseugnlsse  ist,  M> 
Bedeutende  Häfen  besigt  die  ganze  Steppentafel  nicht,  auch  dte 
Mündung  der  Marina  hat  einen  solchen  nicht  zu  entwickeln  ver- 
mocht, oa  ihr  Bereich  durch  weitgreifende  Versumpfung  für  d>e 
Schiffahrt  unbrauchbar  geworden  ist  Aber  die  Bedeutung  dieses 
thraklschen  Dreiecks,  das  im  Osten  und  Süden  hauptsSduich  von 
Griechen  und  in  der  Mitte  von  Türken  und  Tataren  bewohnt  wird  / 
liegt  uberiiaupt  nidit  auf  wirtschaftlichem  Felde,  sondern  auf  dem 
Gebiet  des  Durchgangsverkehrs,  der  Politik  und  der  Strategie.  Es 
ist  ein  freies  Schußfeld  der  Türkei  und  ein  trennender  Vorplab  / 
und  deshalb  bemüht  sich  niemand,  hier  vergängliche  Kulturwerte 
zu  schaffen,  sondern  es  scheint,  als  reite  der  Knodienmann  Obev 
die  schwermütige  Steppe  und  als  müsse  der  Mond  Immer  blutrot 
aufgehen-  hinter  den  eingebauten  Stellungen  von  Tschataldscha.  ro 

TROAS 

1  piersettt  man  die  im  Durchschnitt  nur  drei  Kilometer  breite  Meer- 
^  enge,  so  findet  man  sich  an  der  asiatischen  Küste  in  der  gleichen 
Landsdiaftsform  /  inmitten  derselben  gelblichen  Merael-  und  Kalb* 
hUgel  des  Miozän,  von  deren  Kuppen  sterbenslangweilige  und  dünne 
Kiefembestände  und  einige  Mscthien  auf  den  geraden  Einschnitt  der 
Wasserstraße  hinabblicken.  Unter  deren  wenigen  und  kleinen  Sied- 
lungen ragt  nur  die  Stadt  Dardanellen  oder  Kali  Sultani£  her- 
vor, das  Tor  der  westlichen  Troas,  dessen  äußerst  bunt  zusammen- 
gewtirfclte  Einwohnerschaft  von  mehr  als  16000  Köpfen  sich  fleißig 
ernährt  /  durch  Ausfuhr  von  Korn  und  OlivenSl,  von  Wein,  Wal- 
Ionen  und  Galläpfeln,  von  Teppichen  und  altberühmten  Töpfer- 
waren  aus   dem   Hinterlande,     Dieses   selber  besteht  aus   einen» 
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andesitisdien  Hügel-  und  Berglande,  das  von  vielen  engtallgen, 
nidit  selten  bewaldeten  und  bebusditen  Wasseradern  zerschnitten 
wird  und  im  Sdiab  Dar  bis  900  m  ansteigt  Es  segt  in  Mittag 
und  Morgen  mit  einer  im  inneren  Bau  begründeten  Linie  gegen  die 
TSler  des  Skamander  und  Granikos  ab.  Infolge  seiner  bedeutenden 
Ntedersdiläge  sind  die  Täler  mit  Korn  und  Wein  gut  bebaut  und 
mit  türkisdien  Dörfern  besiedelt,  wogegen  der  Wald  und  Busdi  der 
Höhen  im  Laufe  der  Zeiten  sehr  stark  geliditef  sind.  Die  feiten 
Auen  erlauben  eine  oft  recht  ansehnliche  Rinderzucht.  t& 

Während  der  Gau  mit  einem  kornreichen.  Hügelland  aus  alten 
Schiefem  ans  Marmarameer  stöQt  /  erhebt  er  sich  von  der  lodtigen 
Welle  des  Skamander  südwärts  zum  Ida- Gebirge,  weldies  die  Türken 
Kas  Daf,  das  ist  Gänseberg,  nennen,  da  Homer  auf  ihren  Si^ulen 
noch  nidit  seziert  wird.  Der  Ida,  auf  dessen  Gipfel  einst  die  Götter 
saßen,  um  dem  Kampfe  der  Himmlischen  unil  der  Menschen  zu- 
zuschauen /  erhebt  sidi  als  ein  1800  m  hoher  Wall  aus  Glimmer- 
schiefer und  Marmor,  der  gen  Abend  in  ein  Hügelland  jüngerer 
Ablagerungen  und  Andesite  niedergeht  Die  bedeutende  Meeres- 
höhe hat  dem  Gebirge  noch  einen  durch  Weiden  und  Busch  unter- 
brochenen Kranz  von  Fid\ten'  und  Walloneichenwäldern  erhalten, 
aus  welchen  Holz  und  Eichelbecherchen  ausgeführt  werden.  Ost- 
wärts schließen  sich  hinter  einer  tiefen  Schlucht  die  nadcten,  zadtigen 
und  Busdrudtsvoll  geformten  Syenitgipfel  des  Atkajassy  Dar  an-  Die 
südliche  Flanke  des  Ida  ist  ein  steiler  Bruchrand,  an  (Jessen  Hängen 
klare  Bächlein  zu  den  Olivenhainen  am  Fuße  und  zu  dem  blauen 
Spiegel  des  Golfs  von  Adramyti  hinabeilen.  An  der  Nordseite  be- 
wegen sidi  kleine  Flüßchen,  denen  bis  in  den  Mai  hinein  das 
Schmelzwasser  vereinzelter  Schneefledce  zurinnt,  zu  dem  kahleren 
rundkuppigen  Hügelland  am  Skamander,  Der  fließt  durth  ein  gut 
angebautes  Tal  zwischen  niedrigen  Höhen  erst  von  Grünstein,  dann 
von  Andesit  zu  der  vpn  ihm  selber  aufgeschütteten  sumpfigen  Tal- 
ebene, an  deren  Ostseite  Ilion  stand,  die  Stadt  der  Trojaner.  Nach 
ihrem  Tall  durd\  eindringende  indogermanische  Thraker,  dessen 
dichterischer  Nachklang  Homers  Heldenlied  ist  /  siedelten  sich 
achäische  und  äolische  Hellenen  In  den  Küstenstrichen  der  Troas 
und  auf  den  vorgelagerten  Inseln  an,  während  die  Überwundenen 
sich  ins  bergigte  Innere  zurückzogen  und  hier  bis  in  die  Perser- 
zeit hinein  unabhängig  blieben.  *o 
Die  gebirgige  Scholle  der  Troas  wird  von  zwei  Reihen  tekto- 
nischer  Linien  durchschnitten,  deren  eine  in  nordnordöstlichem 
Sinne  den  sonst  kaum  noch  merklichen  Einfluß  des  alten  Ost- 
Sgäischen  Faltengebirges  verrät,  während  die  andere  mit  annähernd 
östlichem  Streichen  die  Linien  Bithyniens  und  Kleinphrygiens  fort- 
segt.  Nomentlich  in  der  Richtung  der  Küsten  und  der  Flußlaufe 
drüdtt  sich  diese  Anordnung  aus  /  ja,  der  Osten  der  Landschaft 
wird  völlig  von  derart  orientierten  Wasseradern  eingerahmt  Hier 
schließen  die  fruchtbaren  Täler  des  Granikos  und  Asopos  und  die 
Oberläufe  des  legteren  und  des  Skamander  eine  unruhvolle  Scholle 
von  Kalkstein  und  Schiefer  ein,  die  mit  Glimmerschieferhöhen  zunw 
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Ida  anhebt.  Es  ist  eine  wellige,  stredcenweis  nodi  sdi5n  bewaldete 
Hochflädie  und  fällt  nadi  allen  Seiten  ziemlich  unvermittelt  und 
vielzersdinitten  ab,  gegen  da«  Meer  hin  zu  der  teils  von  Sümpfen, 
teils  von  Kornfeldern  eingenommenen  Mündungsebene  der  Granikos- 
fliisse,  wo  die  Landstädtdien  Bira  und  Dimotika  den  geringen  Handel 
dieser  Gegend  besorgen.  »o 

Die  Troas  hängt  wie  eine  TUrsthwelle  am  Eingangstor  Kleinasiens  / 
und  wie  vor  der  NordwestseUe  Syriens  Issus  liegt,  so  glänzt  an  der 
Nordwestecke  Anatoliens  der  flammende  Name  des  Granikos,  an 
welchem  der  Hellenismus  sich  den  Eintritt  in  die  Lande  des  Ostens 
erzwang.  Heute  läuft  keine  Heerstraße  mehr  durch  die  unwegsam 
und  still  gewordenen  Gaue  der  Troas,  aber  eine  der  bedeutsamsten 
Straßen  des  Weltverkehrs  zieht  an  ihren  Küsten  vorüber,  vorbei 
an  den  dürren  Kalkfelsen  von  Tenedos,  vorbei  an  der  tiefen  und 
stillen  Besikabai  ihr  gegenüber,  die  an  diesen  Ufern  als  ausgezeich- 
neter Stütipunkt  einer  die  Dardanellen  blockierenden  Flotte  leicht 
eine  türkenfeindliche  Bedeutung  gewinnen  kann.  >t> 

KLEINPHRVCIEN 

Dies  ist  die  Küstenlandschaft  am  Südufer  des  Marmarakessels, 
an  dessen  Wimper  sie  sich  durch  streng  vorherrsdiende  westöst' 
liehe  Linien  von  den  umgebenden  Landschaften  abhebt.  Der  Abfall 
des  mysischen  Berglandes  und  die  langsthmale  Küstenkette  schließen 
eine  Folge  von  fruchtbaren  Niederungen  und  fischreichen  Seebedten 
ein,  deren  Bewohner  seit  alters  eine  selbständige,  mit  dem  Meer 
durch  Export  in  enger  Verbindung  stehende  Wirtsd\aftsprovinz  bilden/ 
schon  sehr  früh  verdrängten  einwandernde  Thraker  die  Ureinwohner 
und  im  7.  Jahrhundert  gründeten  ionische  Seefahrer  an  der  Küste 
Kolonien,  so  daß  griediischer  Einfluß  in  diesem  Seelande  wohl 
niemals  völlig  ausgeschaltet  worden  ist.  K) 

Mit  Buschwerk  gekrönt  und  von  Schutthalden  gesäumt  fallen  die 
Berge  Nysiens  und  der  Troas  zum  westlichen  Gau  Kleinphrygiens 
hinab  /  der  Senke  von  Conen  und  Manjas.  Dies  ist  ein  flaches 
Hügelland,  und  darin  wird  das  mannigfaltige  junge  Gestein  durch 
einige  große  Abtragungsflächen  eingeebnet,  aus  denen  sich  ver- 
cinzelte  Inselhöhen  bis  zu  etwa  300  m  erheben.  Eine  vorherr- 
sehende  und  für  das  Wirtschaftsleben  der  Gegend  ausschlaggebende 
Bedeutung  besiM  die  Hundertmeterflädie,  welche  einen  sehr  frucht- 
baren schwärzlichen  Lehm  trägt.  Das  Becken  von  Gönen  und  das 
des  seichten  Manjas-Sees  liegen  in  jene  Flächen  eingesenkt  und 
besifaen  ergiebige,  aber  großenteils  versumpfte  Schwemmlandböden, 
die  von  den  Abflüssen  der  mysischen  Berge  abgelagert  wurden. 
Im  Regenschatten  der  Küstenketfe  erhalten  die  niedrigen  Ebenen 
nidit  so  viel  Niederschläge  (etwa  fünfhundert  Jahresmillimeter),  als 
daß  nicht  Steppen  und  Asphodelosmatfen,  gelegenftidi  unterbrochen 
von  niedrigem  sommergrünem  Busch  und  trockenen  Kornädtern  ihr 
natürlich  Mienenspiel  wären.  Nur  dort,  wo  die  leicht  zu  bewerk- 
stelligende Bewässerung  der  Felder  einseht,  spendet  der  üppige 
Boden  einen  Teil  der  Fruchtbarkeit,  die  er  im  Altertum  einer  dich- 
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teren  Bevölkerung  willig  gewfihrte.  Aber  auch  hier  hat  die  neuere 
Zeit  schon  Wunder  gewirkt,  und  die  drehbaren  hölzernen  Wlnd- 
mülilen  der  massenhaft  angesiedelten  Muhadsdttr,  die  sauberen 
FisdierhQtten  der  Kasaktn,  deren  sektiererisches  Christentum  hier 
am  Manjas-See  eine  ZufluditstStte  fand  /  sie  künden  das  Morgen- 
rot einer  fleißigen  Zelt.  K> 
Im  Norden  sduießt  eine  s<hmale,  aus  alten  Glimmerschiefem  und 
Kalken  aufgebaute  Küstenkette,  die  nur  eine  Höhe  von  500  m  er- 
reicht /  den  Korn-  und  Seeeau  ab.  An  ihren  HSngen  eri>luht  unter 
dem  Anhauch  der  Meerwinde  ein  Streifen  duftigzarter  Mittelmeer- 
flora mit  ölhainen,  Weinbergen  und  lockender  Lorbeermacchle. 
Hier  erheben  sich  an  der  Ostseite  einer  offenen  Bucht  die  Holz- 
häuser von  Panderma,  des  wichtigsten  Hafens  der  südlidien  Mar- 
mara,  dem  durch  eine  nahe  Lücke  der  Kustenkette  die  Erzeugnisse 
seines  Hinterlandes  bis  hinauf  zu  den  Minen  und  Wäldern  von 
Balikesr  auf  dem  Bahnwege  zufließen.  Die  Ausfuhr  erstreckt  sidi 
deshalb  auf  sehr  mannigfaltige  Gegenstände  /  sie  umfaßt  Mais  und 
Gerste,  Leinsamen  und  Bohnen,  Opium  und  Sesam,  Baumwolle 
von  Balikesr  und  Borax  von  Sultansdiair,  Lämmer,  Hühner  und 
Eier  und  schlfeßlidi  audi  Seide.  Es  ist  mit  seinen  20000  Ein- 
wohnern ein  reger  Hafenplab,  in  dem  die  zwei  Fünftel  Griechen 
und  Armenier  natürlich  den  Rahm  abschöpfen,  ro 
Gegenüber  von  Panderma  steigen  die  bunten  Höhen  der  Insel 
Kyzikos  BUS  dem  Meere,  die  nur  durch  einen  seit  dem  Atterlum 
ga>ildeten  sandigen  Hals  mit  der  Kustenkette  zusammenhängt/ 
damals  benubte  der  größte  Teil  des  westöstlichen  Seeverkehrs  diese 
•chmale  Meerenge,  so  daß  an  der  Landseite  der  Insel  der  wichtige 
Hafen  Kyzikos  aufblühen  konnte,  der  durch .  die  Versandung  alle 
Bedeutung  verlor  und  heute  ein  unbewohntes  Ruinenfeld  ist.  Dar- 
über erheot  sich  steil  die  aus  alten  Eruptivgesteinen  zusammen- 
gewürfelte breitgewölbte  Gebirgsmasse  der  Insel,  über  deren  wel- 
liger Hochfläche  rundliche  Kuppen  und  Kegel  bis  zu  800  m  auf- 
ragen. Der  Lage  mitten  im  Zug  der  nördlichen  Regenwinde  ver- 
dankt die  Berginsel  ihre  tiefgehende  Zerfurchung  durch  nordsüd- 
liche Täler,  die  einen  bequemen  Verkehr  in  dieser  Riditung  von 
Strand  zu  Strand  zulassen.  Die  schroffen  und  ziemlich  bedeuten- 
den Ei^iebungen  beschränken  die  milde  Mittelmeerzone  auf  die 
niedrigen  Küstenstriche,  und  den  Macchien  folgen  nach  obenhin 
sehr  bald  Busch  und  selbst  nodn  vereinzelte  Waldellande.  Die  In- 
folge der  sicheren  Seelage  meist  griechisch  gebliebene  Bevölkerung 
lebt  hauptsächlich  von  der  Ausfuhr  von  Wein  und  Öl.  ro 
Die  Küstenkette  im  Norden  des  Beckens  von  Abuliond  erhebt 
sich  mit  brandungzerfressener  Steilküste  zu  800  m  hohen  Kämmen 
und  senkt  sich  südwärts  zu  einem  mit  zahlreichen  Dörfern  besie- 
delten Hügelland  /  auch  sie  wird  von  einer  tiefen  Einsattlung  durch- 
schnitten, welche  die  Bahn  von  Brussa  als  Ausgang  zum  Meer  un^ 
zum  Hafen  Mudania  benubt.  Außerdem  aber  vollzieht  sich  der 
Außenhandel  des  Gaues  vermittels  Segelbarken  in  dem  gewundenen 
Durchbruchstal  des  Rhyndakos  oder  Susurlu,  dessen  beträchtliche. 
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das  ganze  Hinterland  entwässernde  Fluten  mit  sumpfigem  Delta 
ins  Heer  Qbergehm.  k> 

Zwisdien  dieser  Küstenkette  und  den  alten  Gesteinen  des  mysisdien 
Bergrandes  dehnen  sidi  die  platten  Abtragungsflächen  der  Niede- 
rungen BUS,  in  denen  das  Bedien  des  sdiitfumsäumten  Abuliond- 
Sees  und  einige  andere  Wannen  eingesenkt  liegen  /  mit  fruditbaren 
Adeerböden,  Sümpfen  und  Hügeln.  Hier  ist  das  Land  des  Komes 
und  des  Flachses,  hier  leuditen  die  Ränder  der  Mulden  von  den 
langen  Reihen   der'  Maulbeerpflansungen,   deren   Laub   eine   aus- 

Sedehnte  Seidenraupenzudit  ermögüdit  Hier  hat  sidi  auf  einer 
ügeligen  Halbinsel  des  Sees  seit  dem  Altertum  die  Griedienstadt 
Abuliond  oder  Apollonia  erhalten,  deren  didttgedrängte  Heuser^ 
messe  unmittelbar  auf  ihrem  Spiegelbild  in  der  Wasserfladie  steht 
und  deren  Bewohner  ihre  Seide  und  ihre  Fisdtbeute  auf  dem 
Wasserwege  direkt  ins  Goldne  Hom  sd\affen.  Ostwärts  des  Sees 
breitet  siin  eine  Landsdiaft  jungtertiärer  Kalkhtigel  aus  /  zwisdien 
sie  sdiieben  sidi  Talböden  hinein ,  deren  dunkelbraune  Erden 
namenttidi  von  Muhadsdiir  viel  bebaut  werden.  Die  kteinphrygisdie 
Bedtenreihe  endet  im  Osten  mit  den  Mulden  von  Brussa  und 
InegÖl,  die  durdi  eine  über  500  m  hohe  Paßsdiwelle  voneinander 
getrennt  bleiben  /  Adterbau  gibt  auch  hier  die  wfrtsdiafttidie  Note, 
nur  an  den  steilen  Brudirandem  des  Olymp  und  seiner  Fort- 
sefeungen  spielen  audi  Mineralquellen  in  das  Leben  der  Bewohner 
hinein,  so  besonders  in  Brussa.  »o 

Über  diesen  sonngebadeten  Ebenen  steigt  wie  ein  MSrdien  aus 
einer  anderen  Welt  das  Zauberbild  von  Brussa  auf,  mit  gelösten 
Gliedern  reizvoll  gelagert  auf  einer  Terrasse  zu  FUQen  des  riesen- 
haften Olymps.  Überall  aus  seinen  rausdienden  Sdiluditen,  häuser- 
vollen Brüdten  und  Höfen,  zwisdien  den  roten  Satteldadiem  und 
den  eleganten  Ninare  und  wulstigen  Kuppeln  rankt  helles  Grün 
hervor,  und  die  sdiwarzen  Wahrzeidien  der  Zypressen  strömen  4hr 
sdiwermiitiges  Klagelied  über  die  Stadt.  Denn  hier  ist  alles  Ver- 
gangenheit und  alte  Kultur,  hier,  wo  im  zweiten  Drittel  des  14.  Jahr- 
hunderts der  Regierungssig  der  Osmanen  war.  Die  GrabtÜrben 
der  ersten  Sultane  spinnen  ihren  Arabesken-  und  Kadielsdimudt 
in  stille,  grüne  Blumengärten  ein  und  sdilummem  im  Sdiatten  der 
Bäume  des  Todes.  Nirgend  vielleidit  ist  man  den  Gesdildcen  dieses 
Reidies  und  den  verrausditen  Fanfaren  seiner  Triumphe,  nirgend 
dem  großen  Sterben  so  nahe  wie  in  Br\issa.  Dies  ist  mehr  als 
dne  Stadt  /  ist  eine  Erinnerung  an  tiirkisdie  Heldengesdiidite  und 
persiadie  Baukunst,  an  die  bisher  und  einstweilen  lebten  Glanz- 
zeiten des  Orients  /  ist  die  Stadt  der  feinen  farbigen  Seide  /  ist 
die  Stadt  des  sterbenden  Rosenöls.  Nur  in  den  Vorstädten  drängt 
sidi  das  Rasseln  der  Spinnereien  in  Brussas  Träume  und  Wehmut «« 
Im  Gegensaö  zu  Konstantinopel  und  Smyma,  die  nur  und  aus- 
sdiließtidi  VerkehrsstSdte  sind  /  beruht  Brussas  Existenz  auf  seinen 
heißen,  heilsamen  Quellen,  auf  der  Fruditbarkeit  seiner  Gegend 
und  der  Festigkeit  seiner  Lage,  denn  die  Verkehrsbedingungen  sind 
nidit  bedeutend,  da  es  durdi  die  Olympmauer  völlig  vom  südÜdien 
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Hinterland  abgesdtlossen  wird.  Eben  wegen  seines  geringen  Dunfa- 
gangshandets  und  wegen  seiner  türkisdien  Tradition  hat  es  eine 
feine  alte  Kultur  so  rein  erhalten  können  /  von  seinen  90000  Ein- 
wohnern sind  zwei  Drittel  Türken.  Eine  Sackgasse  des  Verkehrs, 
würde  die  Stadt  nodi  wesentlich  stiller  sein,  wenn  nidit  seine 
unter  dem  EinfluQ  des  Olymps  sehr  niederschlagsreidie  und  schon 
an  Korn,  Obst  und  Wein  überaus  reidie  Ebene  weite  Maulbeer- 
pflanzungen besäße,  welche  das  Futter  liefern  für  die  ausgedehnteste 
Seidenraupenzucht  und  Seidenspinnerei  der  Türkei.  Leider  geht 
die  alteinheimisdie,  mit  erlesenen  Mustern  arbeitende  Hausindustrie 
gegenüber  dem  Wettbewerb  der  Dampfbetriebe  immer  mehr  zurüde. 
Die  Ausfuhr  aber,  die  meist  nach  Frankreith  läuft,  steigt  ständig 
und  hat  Veranlassung  gegeben  tum  Bau  der  kurzen  Sackbahn  nach 
Mudania,  von  wo  man  auf  kleinen  Dampfern  in  fünf  Stunden  nach 
dem  Goldnen  Hom  fährt,  eine  Verkehraerleiditerung,  die  besonders 
im  Frühling  von  Badegästen  und  Touristen  gern  benugt  wird,    t^ 

KONSTANTINOPEL  UND  DER  BOSPORUS 

Im  Osten  der  befestigten  Tschataldstha-Llnie  schlägt  eine  niedrige 
Plateaus<holle  devonischer  Sdiiefer  eine  Brücke  von  Thrakien 
nach  Bithynfen  hinüber,  durdi  deren  Mitte  sich  das  im  Anfang  der 
Diluvialzeit  untergetauchte  Talstüik  des  ehemaligen  Bosporusflusses 
windet.  In  seltsamen  Gegensa^  stellen  sich  die  Talwände  der 
Meerenge  zu  den  eintönigen  Weidefiadien  und  Buschsteppen  der 
benachbarten  Hodiflädien,  die  oft  nur  in  zwei  Farben  und  nicht 
ohne  eine  gewisse  Größe  zu  dem  Wanderer  sprechen  /im  grünen 
Blau  des  Busches  und  der  vereinzelten  Waldinseln  wie  Im  Glocken- 
blau des  Himmels.  Nichts  erinnert  da  oben  in  der  Stille  an  die 
Schönheiten  der  Ufer  und  der  nahen  Weltstadt.  Ernst  und  heroisch 
geht  die  Landschaft  des  Bosporus  gegen  das  Schwarze  Meer  aus  / 
und  die  kahlen  wuchtigen  Andesitformen  der  düsterblauen  Symple- 
gadenberge,  arm  anWeidekraut  und  an  Siedlungen,  reich  an  Geschüft- 
standen  und  Minenahlagen,  die  abwehrdrohende  Kehrseite  gegen 
RuOtand.  Südwärts  aber  heitert  das  Bild  zu  einem  unersoiöpf- 
liehen  Wsndelpanorama  auf  von  Gartenparadiesen  und  Lustschlös- 
sern, von  efeuumarmten  Burgen  und  blinkenden  Lorbeermacchien, 
von  den  Todesriffen  der  Zypressen  und  jlen  lebensprühenden  Pinien, 
die  über  schroffen  Abhängen  schweben  /  dies  alles  durchflochten 
und  zu  einem  tönenden  Akkord  angesdilagen  durdi  den  Gesang 
der  Bosporuswelle.  Platanen  breiten  sich  schüttend  über  kühle 
Quellen,  In  reizenden  Tälern  si^en  türkische  Frauen  und  blidten 
hinter  bunten  Schleiern  über  glänzende  Wiesen  /  wie  stille  Statuen, 
auf  deren  irisierenden  Gewändern  die  Sonne  spielt.  Der  Nord- 
ostwind treibt  die  kühle  Oberströmung  aus  dem  Pontos  durch  das 
Tor  des  Bosporus,  der  Rinderfurt,  zur  Marmara  hin,  und  ein 
Harfentönen  von  Werden  und  Vergehen  streicht  über  die  «"ünen 
Gehänge  und  die  altersgrauen  Schlösser  und  den  nidcenden  Busch. 
Der  Auszug  s'illheiterer  Ausflugsfreuden  und  Bootsfahrten,  der 
Auszug  marschierender  Kolonnen  und  kreuzender  Galeeren   liegt 
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ausgegossen  über  dieses  so  kleine,  über  dieses  so  weltbedeutende 
Gefilde/  an  dessen  Rand  Konstantinopel  liegt,  die  Hauptstadt  Ost- 
roms und  der  Türkei.  Aus  wettbent  Morgennebel  sdiwebt  wie  au* 
gehämmertem  Silber  langsam  hervor  der  Zauber  dieser  Stadt  /  die 
kapriziöse  Serailspige,  die  filigrandünnen  Minare  der  Aja  Sofia, 
eine  dämmerhafte  Ahnung  von  Asiens  Geländen  ...  und  dann  Peras 
Terrassen,  und  hinter  ihnen  das  Masten-  und  Rahenneb  der 
Dampfer,  der  Segler,  der  Boote  des  Goldhoms  /  und  ringsum  tönt 
nun  das  Brausen  der  Dächer  und  der  Arbeit.  #!> 

Konstantinopel  /  das  ist  nidit  allein  das  alte  große,  von  Türmen, 
Mauern  und  Meer  umgürtete  Halbinseldreiedt  zwischen  dem  zer- 
-fatlenden  Tor  von  Adrianopel  und  der  koketten  Serailspi^e,  son- 
dern dazu  gehören  noch  die  griechischen  Vorstädte  am  Goldhom, 
und  im  Boaporustal  die  Häuserflut  von  Skutari,  dieses  Gewimmel 
von  Holz-  und  Tonziegeid ächern,  von  Gärten  und  Zypressenhainen, 
von  goldbligenden  Spititürmen  und  Kuppeln  /  eine  ungeheure  Welt, 
die  da  für  sidi  auf  sdilfeßUdi  doch  beschränktem  Räume  lebt. 
Stambul,  die  dunkle  alte  Türkenstadt,  umringt  vom  Getümmel  der 
griechisÄen,  levantinischen,  europälsdien  Käusermaasen,  über  welche 
das  Dröhnen  und  Heulen  des  Weltverkehrs  fährt  Delphine  und 
Kaikgondeln,  muntere  Ausflüge  ins  Grüne,  Gesang  der  Wogen  und 
Matrosen,  die  Sdiaren  der  Touristen  und  Geschäftsreisenden,  die 
angesichts  der  Kreuze  und  Botschafterpalais  fast  verhallenden  Ak- 
korde der  Mueddin  /  sie  schwingen  sich  als  leichtes,  aber  bedeut- 
sames Ranken-  und  Blumenwerk  um  dies  Weltbild,  um  dies  Tor 
dreier  Welten.  Immer  noch  einer  der  gewiditigsten  Schwerpunkte 
aller  Politik,  50  oft  die  Ursache  so  vieler  Kriege  (nicht  zulegt  eine 
solche  des  Weltkriegs),  noch  ebenso  wie  zur  Zeit  der  Paläologen 
die  hohe  Schule  diplomatischer  und  kaufmännischer  ScblechtigkeiL 
Blut  in  Strömen  liegt  ausgegossen  über  diesem  schönsten  aller 
Bilder,  und  Blut  flattert  nom  immer  von  seinen  Türmen.  In  dieser 
Städteburg  ruht  wie  in  silberner  Kapsel  die  bangvolle  Sorge  eines 
Volkes,  einer  Religion,  eines  Erdteils,  einer  Weltanschauung  /  nach 
diesen  Zinnen  und  Engen  fliegen  die  sdinappenden  Blidte  slawischer 
Völker.  Dieses  Konstantinopel  ist  nicht  bloß  eine  Stadtwelt  /  eine 
Urne  scheint  es,  in  welcher  die  Lose  der  Zukunft  gesdtüttelt  werden. 
Aber  Stambul  ist  nidit  nur  dies,  ist  nicht  nur  das  Gehirn  der 
Türkei,  sondern  ist  nocJi  etwas  /  nämlich  ein  gewagtes  Experiment 
und  eine  Hoffnung,  denn  über  ihr  hängt  noai  immer  und  heute 
mehr  denn  je,  seit  Swätostaw  als 'erster  Russe  Byzanz  bedrohte, 
die  tausendjährige  Weissagung  /  „Das  falbhaarige  Geschlecht  der 
Nordischen  wird  die  Stadt  ercHiernt'  t^ 

Sedtshundertundsecbzig  Jahre  vor  Christi  Geburt  (und  das  ist  für 
orientalische  Verhältnisse,  wie  jeder  weiß,  eine  junge  Zeit)  durdi 
dorische  Kolonisten  als  Anlaufhafen  gegründet  /  führte  schon  das 
antike  Byzantion  Stern  und  Halbmond  im  Stadtwappen.  Die  Be- 
deutung ihrer  Lage  zwischen  zwei  Erdteilen  und  zwischen  zwei 
Meeren  kam  erst  zur  vollen  Geltung,  als  Konstantin  sie  (330)  unter 
seinem  Namen  zur  Hauptstadt  des  dtristlidi  werdenden  Römer- 
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reiches  erhob  und  sie  in  die  Mitte  eines  neuen  weit  um  sich  flrei- 
fenden  Straßennefees-  segte.  Die  erste  HSlfte  des  6.  Jahrhunderts' 
sdimQdcte  die  Halbmillionstadt  mit  einer  Fülle  }u8tinianis(her  Bauten,- 
unter  denen  der  von  den  Türken  eifrig  nachgeahmte  Kuppelbau  der 
Sophienkirche  als  Höhepunkt  der  gesamten  bysanlinisthen  Ardii' 
tektur  uns  noch  heute  entsQcict.  Das  mittelalterliche  KonstantlnopeL 
war  der  Träger  einer  neuen  Kultur  /  die  war  erwachsen  aus  der 
hellenistischen  Überlieferung  auf  dem  Boden  des  christlichen  Kirchen^ 
und  des  sp&tr5mischen  Staatswesens  sowie  unter  dem  nicht  geringen. 
Anhauch  orientalisdier  Einflüsse.  So  blieb  man  sich  hier  stets  des 
Gegensabea  zum  echten  Abendlande  bewußt  und  ward  der  jahi^ 
hundertelangen  Rolle  als  Bollwerk  gegen  Awaren  und  Perser,  Araber 
und  Bulgaren,  Altnissen  und  Seldsaiuken,  Erdbeben  und  Türken 
sdilieOlioi  mQde  /  und  fand  sich  leichter  als  jemals  eine  lange  ver- 
teidigte Stadt  in  das  türkische  Sdtidisal  (1453).  Als  der  zweite 
Mohammed,  den  Knimmsäbel  in  der  Faust,  zur  Hagia  Sophia  ritt  / 
da  war  das  nicht  etwas  so  Ungeheuerliches,  als  was  es  in  unseren 
Schulen  gelehrt  wird,  sondern  im  Grunde  zitterte  ein  befreites  Auf- 
atmen durch  die  bangende  Stadt.  Nicht  ein  Eroberer  /  ein  Befreier 
kam  daher,  der  erlösende  Prinz  ritt  in  Domrösdiens  Schloß  /  und 
die  Schauer  einer  neuen  Zeit,  einer  Entwicklung  von  vorher  nicht 

Seahnten  Möglichkeiten  rauschten  über  die  Zinnen  und  Kuppeln, 
efet  konnte  man  sich  wieder  stark  fühlen  gegenüber  den  verhaßten 
Lateinern,  konnte  Morgenland  sein,  konnte  Vergeltung  üben  für 
die  Demütigungen  jener  brutalen  Kreuzesritter  und  Jener  über- 
mütigen Seekrümer.  Nun  erst  wudts  Byzanz  voll  und  ganz  In 
seine  Rolle  hinein,  nun  erst  hatte  es  sich  gefunden.  Und  ander- 
seits /  erst  der  Beslg  von  Stambul  (dies  Wort  wurde  verderbt  aus 
ttg  xipt  a6hm)  machte  den  türkischen  Namen  furchtbar  /  der  vorher 
doch  nur  ein  kleines  Reich  unter  vielen  bedeutet  hatte,  nichts  ab 
eine  Gruppierung  östlicher  Stämme.  Erst  mit  dem  Zauberwort 
Konstantinopel  hatten  die  Türken  etwas  in  die  Wagschale  der  Welt 
zu  werfen,  erst  durch  seine  Tore  schritten  sie  in  die  Weltgeuhidite 
hinein.  fo 

Im  heutigen  Konstantinopel  bauen  drei  Großstädte  an  ihrem  Leben, 
jede  eine  Persönlichkeit  von  eigenen  Umrissen  und  alle  zusammen 
doch  ein  auf  Gegenseitigkeit  gestelltes  gemeinsames  Ganzes  /  das 
Stambul  der  Türken  und  Byzantiner,  das  Gjnstantinople  (Pera, 
Galata)  der  Levantiner  und  Europäer,  das  Skutari  der  unentwegten 
Orientalen.  Die  gesamte  Einwohnerzahl  beträgt  ungefähr  1 125000, 
wovon  etwas  weniger  als  200000  auf  die  asiatischen  Vororte  ent- 
fallen /  eine  halbe  Million  gilt  als  TQriten,  über  200000  sind  Grie- 
chen (mehr  als  In  Athen),  180000  Armenier,  70000  Europäer, 
65000  Juden.  m> 

Für  die  wirtschaftliche  Entwicklung  der  Stadt  ist  ihre  insclartige 
Lage  am  Seewege  vom  Pontos  ins  Mittelmeer  entscheidend,  weniger 
die  auf  der  Landbrücke  von  Europa  nach  Vorderasien.  Diese  un- 
vergleidtlldie  Loge,  weldte  intim  ist  in  der  größten  öffentlidikeit 
der  Welt,  hat  mehr  für  die  Stadt  getan  als  deren  Bewohner  selber. 
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xumal  sidi  ihr  In  dem  untergetauditen  Flußtal  des  Goldnen  Homs 
ein  trefflidier,  an  den  Kais  24  m  tiefer  und  gegen  den  herrschen- 
den Nordost  gesfhUäter  Naturhafen  bietet.  So  ist  der  ganze  Ver- 
kehr In  der  Hauptsadie  Durchgangshandel,  er  beherrscht  also  nantent- 
bd)  den  Außenhandel  des  kom-  und  kohlereichen  SOdrußlanda  und 
den  NoidwestanatoUens,  dessen  Ausfuhr  hier  sn  Bord  Obergeht. 
DemgemaO  hatte  sich  der  Sdiiffsfemverkehr  im  Jahre  1911  auf 
mehr  als  12000  Dampfer  mit  einem  Gehalt  von  fast  20  Millionen 
Tonnen  gesteigert  (1900: 10  Vs  Millionen)  /  hiervon  entfielen  8  Vi  Mil- 
Konen  auf  die  en^ische  Flagge,  3  auf  die  griechische,  1,0  auf  die 
Ssterreichisch-ungariache  und  0,8  auf  die  deutsdte.  Hierzu  kommt 
noch  der  KOstenverkehr  mit  2300  Dampfern  und  3000  Seglern.  Als 
Si6  der  Regierung,  des  Sultans  und  des  Pariaments  sowie  des 
Schecfa  ül  IsT&m  und  des  griechbchen  und  eines  armenisdien  Patri-  • 
•rtfien  übt  Konstantinopel  einen  gewaltigen  politischen,  militärischen 
und  geistigen  Einfluß  aus,  sowie  es  durch  die  beiden  großen  sQd- 
Sstllchen  Bahnlinien  mit  Mitteleuropa  In  nähere  Verbindung  tritt 
und  die  bedeutenden  Entfernungen  zu  den  asiatischen  Provinzen 
abkürzt  Ki 

Der  Sonnenschein  und  die  heißen  Südwinde  des  Orients,  das  blaue 
Wellengeriesel  des  griechischen  Inselmeeres,  die  eisigen  Stürme 
vom  Pontos  Euxelnos  und  gelegentlich  das  Schneegeflodc  der  Winter- 
nächte des  Nordens,  das  trifft  hier  zwisdien  den  Eilanden  der 
Prinzen  und  den  Kinnladen  der  Symplcgaden  zusammen.  Halb- 
mond, Kreuz  tind  Doppelkreuz,  das  Ist  auai  ein  Symbol  der  einigen 
Dreiuneini^eU  Konstantinopels.  vo 

BITHVNIEN 

Bithynien  ist  das  Land  des  Übergangs  von  den  lockeren  hellen 
Mittelmeerformen  zu  den  geschlossenen,  feuchteren  und  dunklen 
Gestaltungen  der  pontlschen  Zone.  Im  Aufbau  und  in  seiner  klima- 
tischen Abhängigkeit  vom  Schwarzmeer  durchaus  ein  Teil  der  pon- 
tisdien  Scholle  /Ist  doch  sein  Boden  namentlich  vom  Marmarameer 
aus  durch  GrabenbrQche  so  tiefgreifend  zerschnitten  worden,  daß 
hier  die  seidenen  Lüfte  des  Mittelmeeres  hereinfächeln  und  eine 
zartverzweigte  Intarsia  von  heiteren  Macchlen  und  Olivenhainen  in 
den  dunkelblauen  Grund  des  östlichen  Waldlandes  vorschieben.  Es 
ist,  als  schleppte  ein  Waldmantel  mit  bärenschweren  Baumfalten 
Ober  Berg  unch  Tal  und  als  spielten  an  seinem  Saum  die  ein- 
gestickten Putten  der  Götter  Griedientands.  Fast  überall  herrschen 
die  feuchten  Pontoswinde  vor  und  schütten  im  Winter  tüchtige 
Regenmengen  über  die  Berghange  aus,  und  zwar  in  einem  Betrage, 
der  im  Norden  und  Nordwesten  zwischen  600  und  800  mm  im 
Jahre  ausmacht.  Nur  In  die  südöstüchen  Striche  reicht  der  Einfluß 
des  pontlschen  Klimas  nicht  mehr  hin,  die  Regenzeit  verschiebt  sich 
in  Abhängigkeit  vom  Binnenlande  mehr  auf  den  Lenz,  und  der 
Busch  ersegt  den  fliehenden  Wald.  fo 

So  sieht  Bithynien  aus.  Licht  und  bunte  Küstensegel  im  Westen, 
ausgedehnter  Ackerbau  mit  blühender  Seidenraupenkultur  und  einer 
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reizvollen  Mischung  gried^isdier,  tiirkisdier,  kaukasischer  und  selbst 
armenischer  Kolojiien,  begraben  in  Früchten  und  Weinbergen  / 
schwere,  uns  meist  noch  unbekannte  Wälder  im  grauen  Hauch  der 
Nebel  östlich  der  Sakaria-Senken,  und  meist  nur  winzige  Wald» 
Stätten  neuerer  Ansiedler  in  abgeschiedenen  Tälern.  Hier  wühlt 
noch  der  Bär  im  Modermus  der  gefallenen  Stämme,  und  der  Wolf 
heult  dunh  die  urzeitlichen  Nachte  /  dort  schwingt,  noch  als  Apho- 
rismus der  Moderne  betrachtet,  der  langnadihallende  Pfiff  der  Loko- 
motive über  den  roten  Satteldächern  der  Orte  und  deren  Bautn- 
gärten.  Aber  es  besteht  doch  eine  Vereinigung  beider  Landes- 
hälften, denn  die  beiden  Bucht-  und  Seesenken  des  Westens  seilen 
sich  in  zwei  Talzügen  gen  Morgen  fort  /  der  Golf  von  Ismid  in  der 
Mulde  des  Sabandschasees  sowie  in  den  Fruchtebenen  von  Ada- 
basar,  Düsdsche  und  BoU,  in  deren  Verlängerung  die  alte  türkische 
PoststraQe  den  Halys  und  sihließlich  Samsän  erreicht  /  die  Bai  von 
Gemlik  aber  im  See  von  Isnik,  im  GönQktal  und  im  Oberlauf  des 
MudurluflüQchens.  Diese  westöstlichen  Linien  machen  den  rauheren 
Osten  dem  milderen  Westen  Untertan,  denn  sie  bewirken,  daß  der 
Verkehr  hauptsächlich  ihnen  folgt  und  somit  größtenteils  der  Ana- 
toUschen  Bahn  zugute  kommt,  während  norclsüdliche  Straßen  auf 
zu  große  Bodenhindernisse  stoßen.  ra 

Die  hetitischen  Ureinwohner  wurden  schon  in  sehr  alter  Zeit  durch 
den  aus  dem  benachbarten  Thrakien  eingewanderten  Volksstamm 
der  Bithyner  (^BßgxBg  ol  iv  M0/9)  von  den  Küsten  und  Ebenen 
verdrängt,  hielten  sidi  aber  noch  lanee  in  den  Bergen.     Größere 

Rolitisdie  Selbständigkeit  erlangte  das  Land  erst  unter  dem  Fürsten 
[ikomedes  im  dritten  vorchristlichen  Jahrhundert,  bis  es  römische 
Provinz  ward.  A\i  solche  bildete  es  schon  in  der  Kaiserzeit  den 
Schwerpunkt  K'einasiens,  ja  seine  Stadt  Nicomedia,  das  heutige 
Ismid,  war  sogar  vorübergehend  Reichshauptstadt,  bis  Konstantin 
das  unferne  Byzanz  zur  Residenz  erhob.  Eine  bedeutende  Rolle 
spielte  Bithynien  erst  später  wieder  als  letztes  Grenzland  gegen 
die  Muslimen,  in  deren  Kämpfen  sich  namentlich  das  starke  Boll- 
werk Nikäa  (Isnik)  ^auszeichnete.  Im  legten  Halbjahrhundert  hat 
die  massenhafte  Ansledlung  von  Muhadschir  die  Entwicklung  des 
Landes  ungeheuer  beschleunigt,  und  die  Anlage  der  Anatolischen 
Bahn  hat  ihr  ein  festes  Verkehrsrückgrat  gegeben.  Kt 

Jenseit  des  Bosporus  setien  sich  die  in  uralter  Zeit  gefalteten 
devonischen  Schiefer  und  Kalke  von  Tschataldscha*  in  der  Bithy- 
nischen  Halbinsel  fort,  der  Kodsdia  Ili  der  Türken.  Gegen  die 
Mitte  und  den  Osten  zu  verschwinden  sie  unter  Schichten  der  Trias 
und  der  Kreide,  die  hier  als  Rest  einer  Sd^olle  stehengeblieben 
sind,  welche  weiter  westwärts  längst  abgespült  worden  ist  bis  auf 
einzelne  dank  ihrer  außergewöhnlichen  Härte  stehengebliebene 
Quarzitspitjen.  Im  kleinen  wiederholt  diese  Halbinsel  das  Bild 
Kleinasiens  durch  ihre  Gegensätze  zwischen  Saum  und  Mitte.  Die 
pontische  Küstenzone  mit  ihren  nicht  bloß  winterlichen  Nordregen 
ist  vom  Bosporus  bis  zum  Sakaria  ein  didtter  Hochwald,  aus  dem 
die  Rauchstreifen  der  Kohlenmeiler  steigen  und  der  mit  bebusditen 
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Hängen  und  [nsetfdrmigen  Rodungen  zur  Küste  abfällt.  Hier  reidien 
aich  Dörfer  und  Gehöfte  die  Hände,  vergraben  unter  Apfel-  und 
Pflaumenbäumen,  umgeben  von  Maisfeldern  und  Friedhöfen,  über 
denen  die  Eiche  rausdit  Das  Gestade  wird  durch  die  herrschenden 
Seewrinde  oft  unzugänglidi,  und  die  DQnen  brechen  in  weißen  Fluten 
zwischen  die  Gebüsdie  des  Erdbeerbaums  und  der  Steineiche.  Auf 
den  seltenen  Wegen  aber  sdileppen  knarrende  Büffelkarren  die 
Holzkohle  der  sterbenden  Walder  nach  dem  kleinen  Hafen  von 
Schile.  K> 

Im  Innern  der  Halbinsel  herrscht,  namentlich  auf  den  Quarziten 
und  ihren  unfruchtbaren  Sonden  sowie  auf  verkarsteten  Kalken, 
statt  des  früher  venTiuteten  sagenhaften  Baummeeres  sanftwellig 
einförmige  Steppe  /  in  deren  Frühlingsblütenflor  Nasen  des  Wald- 
saumes und  Buscheilande  mit  Buchen,  Kastanien,  Steineichen  und 
Famen  vorstoßen.  Es  ist  möglich,  daß  in  primitiveren  Zeiten  audi 
das  nicht  so  trodtene  Innere  der  Kodscha  lli  waldreicher  gewesen 
ist  /  heutzutage  besdiränkt  sich  ihr  Baumwuchs,  von  Unterholz  und 
Lianen  durchflochten,  auf  einsame  Täler,  in  deren  Grunde  lang- 
same Flüßchen  zwischen  hohem  Schilf  schleichen,  und  auf  ragende 
Bergspitzen.  Nur  der  Hirt  weidet  hier  seine  Schafe  und  Ziegen.  ft> 
Zum  Golf  von  Ismtd,  der  ein  Saphirsplitter  sdieint  in  einer  Fas- 
sung von  buntem  Emailschmelz  /  senkt  sich  die  Halbinsel  mit  viel- 
zertaltem  Saum  hinab,  und  auf  den  sonnigen  Hängen  und  in  den 
windgeschü&ten .  Tälern  glänzen  die  graugrünen  Lackfarben  der 
Macdiien  und  Ölhaine  /  AcJter  an  AcJter,  Dorf  an  Dorf,  Garten  an 
Garten,  Villa  an  Villa  erblüht  aus  den  fruchtvollen,  nur  im  Winter 
benettten  Kräften  der  Tonschiefer  und  Schotter,  zieht  Nahrung  aus 
dem  fischreichen  Meer  und  führt  seine  Gemüse  und  Früchte  auf 
der  Bahn  nach  den  Märkten  von  Konstantinopel.  Und  hoch  über 
diesen  Maulbeerplantagen  und  griechisch  heiteren  Buchten  steht  in 
den  Friedhöfen  die  schwarze  Mahnung  der  Zypressen,  Vor  der 
Marmaraselte  erheben  sich,  rot  wie  Rubine,  die  neun  Griechen- 
eilande der  Prinzen  aus  dem  Meer  /  Schiefer-  und  Quarzitfelsen 
mit  Hainen  und  mit  Macchien  und  mit  levantinischen  Sommer- 
frischen. fO 
Die  leidlidi  besiedelte  Kreidetafel  der  östlichen  Kodsdia  lli  senkt 
sich  mit  weiten  Tälern  zu  der  Mulde  des  Sabandschasees,  die 
in  der  älteren  Diluvialzeit  den  innersten  Winkel  des  Golfs  von 
Ismtd  bildete,  in  welchen  der  Sakaria  mündete  /  erst  spater  wurde 
durd)  vorgeschobene  Flußschotter  der  heutige  See  obgeschnurt, 
worauf  sein  steigender  Spiegel  einen  Abfluß  nach  Nordost  suchte 
und  auch  den  Sakaria  zwang,  sich  einen  Ausweg  zum  Schwarzen 
Meer  zu  bahnen.  Die  an  den  Enden  sumpfigen  Ufer  des  fisdi- 
reichen  Sees,  an  dem  die  Anatolische  Bahn  entlongfährt,  tragen 
eine  fniditbare  dunkle  Erde  mit  Maisfeldem,  Maulbeerplantagen 
und  ununterbroihenen  Obsthainen,  die  zur  Zeit  der  Baumblüte 
wie  eine  weiße  Brandung  das  blaue  Seeauge  vom  grünen  Gebirge 
trennen.  Muhadschir  sind  es  auch  hier  gewesen,  welche  den  Reich- 
tum dieser  gesegneten  Mulde  zu  prangendem  Leben  erwecht  haben  f 
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so  versdiidtt  heute  der  Hauptmarktplatt  Sabandscha  Jährlich  eln- 
undeinevierte]  Million  Kilogramm  Früdite,  besonders  Äpfel  über  das 
rege  GriedienstSdtchen  Ismld  nadi  Stambul.  Noch  wesentlich  höher 
beTaufen  sich  die  Erträgnisse  der  angrenzenden  Ak  Owa  (Wei5- 
ebene),  die,  vom  Sakarla  und  Mudurlu  bewässert,  sich  in  einer 
Ausdehnung  von  rund  600  qkm  bis  zum  nördlichen  Küstengebirge 
erstreckt.  Diese  Ebene  ist  der  Kulturmittelpunkt  Bifhyniens  und 
bringt  große  Tabakernten  mit  der  Bahn  zum  Goldnen  Hom.  Ihr 
städtiscner  Mittelpunkt  ist  Adabasar  /  das  heißt  Inselmarkt,  da  die 
Straßen  während  der  Lenzzeit  unter  Wasser  stehen,  ausgezeidinet 
durch  Tabak-  und  Lederindustrie,  die  ihren  30000  Einwohnern, 
von  welchen  zwei  Drittel  Armenier  sind,  rip  gutes  AusRommen 
sichert  »t> 

Südlicii  der  Sabandscha-  und  Ismld-Senke  steigt  eine  Jener  hörst- 
artigen  Tafelschollen  empor,  die  auf  allen  Seiten  durch  Brüche 
wohlumgrenzt  scheinen.  Sie  neigt  sich  gen  Mittag  wieder  zu  einer 
Senke,  derjenigen  des  Isniksees,  weldie  ihrerseits  durch  eine  neue 
HochflSchenkette  von  der  Bedtenlandschaft  Kleinphrygiens  getrennt 
wird.  Die  Wälle  der  Berge  erheben  aldi  zu  mittleren  Hohen,  oft 
mit  sehr  stellen  Flanken  7  an  denen  bäumen  über  den  mächtigen 
Schuttkegeln  der  Bäche  Busdistreifen  auf  und  nicht  selten  immer- 
grüne Macchien,  höher  hinauf  sommergrüner  Laubwald  mit  Buche 
und  Eiche,  mit  Ulme  und  Platane,  und  ganz  oben  ein  finsterer 
Gürtel  von  Edeltannen  /  denn  überall  fallen  ausgiebige  Nieder- 
schlage. In  den  Niederungen  aber  blüht  der  Obst-  und  Komsegen 
jener  benad^barten  Mulden,  und  audt  hier  hat  erst  im  letjten  Halb- 
jahrhundert eine  ausgiebigere  Bodenkultur  eingese^t,  indem  Grie- 
chen; Armenier  und  Muhadschir  wetteifern  in  Aocerbau  und  Seiden- 
zucht, ja  selbst  ein  wenig  in  der  Fischerei.  Nur  auf  den  höheren 
Terrassen  nimmt  mit  (fem  Florenkleid  auch  die  Wirtsdiaft  ge- 
mäßigtere Formen  an,  und  Hofzhauen  und  Kohlebrennen  gibt 
namentlich  tsdierkessisdien  Waldleuten  Verdienst  m> 

In  Klima  und  Pflanzenwuchs  deutet  das  Sakariatal  schon  einen 
Übergang  zum  Östlichen  Waldlande  an,  ja,  in  seinem  westöstlichen 
Absdinitt  macht  sid)  gar  die  Nähe  des  trockenen  Binnenlandes  be- 
merkbar. Zu  diesem  Lfingstal  und  dem  ihn  fortseienden  des 
Kirmir  Tschai  fallen  die  Ptateauberge  mit  Hängen  hinab,  auf  denen 
die  Lenzregen  (Jährlich  unter  400  mm)  nur  nom  Steppen  und  Busch, 
Wald  aber  nur  noch  in  Form  vereinzelter  Inaein  auf  der  dünneren 
Erddedte  hervorbringen.  Im  Kirmirtat  engen  die  düster  wechseln- 
den Farbtöne  der  nachten  Felsen  vereinzelte  flache  Mulden  ein  / 
in  denen  grüne  Lichter  den  Ackerbau  verraten  und  die  rebenüber- 
rankten  Flachdachgassen  von  Beibasar,  das  an  der  alten  Posfstraßc 
von  Stambul  nach  Angora  liegt,  verlieren  sich  In  grünen  Baum- 
gSrten  (20000  Einwohner).  Im  benachbarten  Stück  des  Sakaria- 
tals  ändert  sich  das  Bild  noch  nicht,  Ja,  die  w^igen  Dörfchen  stehen 
untereinander  kaum  im  Verkehr,  sondern  handeln  über  die  schwie- 
rigen Gebirge  im  Süden  nach  der  Anatolischen  Bahn  hin,  so  daß 
diese  beiden  Talstüdce  in  Klima,  Landschaft  und  Wirtschaft  fast 
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schon  mehr  aalatisdi  erscheinen  als  blthynisdi.  Im  Kirmirtal  deutet 
auch  die  Zuoit  der  Angoraziege  auf  diese  Beziehungen  hin.  Ht 
Erst  der  westliche  Abschnitt  des  Sakariatals,  vom  Kisil  Dere  an, 
zeichnet  bithynische  Linien.  Die  größere  Nähe  der  See  läßt  die 
Regenzeit  früher  eintreten,  und  die  Gehänge  der  seiflichen  Plateau- 
schollen  werden  von  Bädien  in  einzelne  wohlumgrenzte  und  grüner 
bekleidete  Tafeln  zerlegt,  deren  untere  Teile  von  Dörfern  ein- 
genommen werden.  Die  Talsohle  erweitert  sich  zu  einer  einen 
Kilometer  breiten  Ebene,  deren  fruchtbarer  Lockerboden  fast  ver- 
schtylndet  unter  einem  fortlaufenden  Laubdach  von  Maulbeer-  und 
Feigen-,  von  Walnuß-  und  Klrsdibäumen,  zwischen  denen  die  Rebe 
wuchert  und  wo  an  sonnigen  Stellen  im  Herbst  die  weißen  Flodten 
der  Baumwolle  sdilmmem.  Selbst  die  höheren  Terrassen  w«rden 
bebaut,"  da  man  vielfach  das  Wasser  der  Nebenbäche  in  Kanälen 
über  sie  hingeleitet  hat.  Trobdem  aber  Ist  der  Wohlstand  der 
Bevölkerung  ziemlich  bescheiden,  weil  die  AbsaämögHdikeiten  be- 
schrSnkt  sind  /  rechts  und  links  steigen  tausend  und  mehr  Meter 
hoch  die  schroffen  trathytischen  Plateauberge  empor,  die  nur  von 
wenigen  Saumpfaden  überschritten  werden,  so  daß  sich  die  Nähe 
der  Bahn  noch  ziemlich  wenig  bemerkbar  macht.  K> 

Der  blühendste  Teil  des  Sakariatals  beginnt  aber  an  dessen  großem 
Knie,  wo  der  Fluß  aus  den  inneren  Hochflädien  in  das  Qezimmer 
des  Randgebirges  übertritt.  Hier  erhöht  sich  die  Ergiebigkeit  der 
Niedersdiläge  von  Stunde  zu  Stunde,  fflüner  Busch  steigt  von  den 
Gipfeln  herab,  und  bald  bekleiden  dunkle  Nadelwälder  cne  bizarren 
Fdskllppen  der  Hänge.  Der  Talboden  erwdtert  sich  oft  zu  ge- 
räumigen Bedien,  namentlidi  unterhalb  von  Levkeh,  voll  von 
Gartenhainen  und  roten  Ziegeldächern,  voll  von  ktappemclen  Wasser- 
mühlen und  sorgsamer  Kultur,  Weinbau,  Seidenraupenzucht  und 
Baumwollplantagen  neben  Korn-  und  Gemüsefeldern  werfen  große 
Erträgnisse  ab,  die  auf  der  Bahn  nach  Konstantinopel  geführt 
werden.  Auch  in  den  wasserreichen  Nebentälem,  so  besonders  In 
denen  des  Gönük  Su  und  des  Kara  Su  streckten  sich  die  Finger 
der  Ackerwirtschaft  weit  in  di.e  wald-  und  weidereichen,  vielzer- 
schluchteten  Berghorste  hinein.  Weite  Strecken  lang  sind  die  Tal- 
böden oft  nur  ein  einziger  gartengleicher  Ort  /  aus  dessen  Blätter- 
dach heben  sich  nur  an  günstigen  Bahnstationen  ein  paar  größere 
Siedlungen  ab,  wie  Sögüd,  Biledschlk  und  Geiweh.  Der  Sakaria- 
fluß  selber  ist  nicht  schiffbar,  da  seine  Strömung  bei  hohem  Wasser- 
stand zu  reißend,  im  Sommer  aber  zu  flach  ist.  Nur  auf  dem 
Unterlauf  wird  das  Hotz  der  gerade  dort  nahen  und  dichten  W&lder 
ins  Schwarze  Meer  geflößt  m> 

Im  Osten  Bithyniens  tritt  der  plateaufSrmige  Charakter  der  Land- 
formen viel  breiter  zutage,  weit  hier  die  Bruchsenken  schwächer 
ausgebildet  sind  und  in  dem  Neb  der  Talbildung  versdiwinden. 
Die  Hochflächen,  durch  Schluditen  oft  In  vereinzelte  Klöge  auf- 
gelöst, dachen  sich  in  Stufen  zu  den  tiefeingeschnittenen  und  ftach- 
Dödlgen  Tälern  ab.  Ober  denen  die  Berge  nur  mit  Kuppen  und 
rundlidien    Kämmen    den    Anschein    eines    parallel    ausbauten 
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Kettengebirges  vortäusdien.  Die  Höhen  sind  durdisdinilttidi  noch 
einmal  so  hoch  wie  im  Westen,  und  mehrere  mäditige  Plateau- 
wulste erheben  sich  weit  über  2000  m  /  so  besonders  der  wohl 
2500  m  hohe  Als  Daf,  auf  dessen  Gipfelgruben  der  Schnee  den 
Sommer  überdauert,  und  ferner  der  breite  Boli  Dap,  Die  starken 
Nledersdiläge  haben  die  ganzen  Gebirge  mit  einem  dichten  Watd- 
polster  überzogen.  In  ihm  sind  alle  Wedisel  des  pontiachen  Rand- 
gebirges vertreten  /  angefangen  von  dem  Laubwald  des  nördlichen 
Randgebirges,  in  dem  noch  etwas  Myrten-  und  Lorbeergebüsch  und 
schon  ein  wenig  Rhododendronunterholz  auftritt,  bis  zu  den  schwei- 
genden Buchen-,  Kiefern-  und  Fichtenwäldern  des  Innern,  in  denen 
der  Bär  haust  und  an  deren  Wurzeln  das  Feuer  einsamer  kauka- 
slsdter  Holzfäller  glost,  um  den  Untergang  auch  dieser  Urwälder 
zu  verrichten  und  den  Betrag  der  Ausfuhr  an  trefflichem  Schiff- 
bauholz zu  erhöhen.  Sonst  aber  gibt  nur  der  Nordwind  den  groGen 
Akkord,  und  höchstens  dringt  das  Summen  eines  Flüßdiens  aus 
enormen  Tiefen  in  den  Bergwald  hinein.  fO 

Das  Land  wäre  noch  wesentlich  urtümlicher,  wenn  es  nicht  durch 
die  westöstlichen  Senken  und  Tallinien  aufgeschlossen  würde.  Unter 
ihnen  erfüllen  namentlich  die  der  Ebene  von  Düsdsche  mit  ihren 
Nebentälem  und  die  der  Flucht  Boli-GÖnük  eine  bedeutende  Kultur- 
missfon  als  Blutadern  des  Ackerbaues,  der  Siedlung  und  des  Ver- 
kehrs. Zwischen  baumschwarzen  und  felssdiroffen  Wänden  bilden 
sie  mit  dem  hellen  Smaragd  ihrer  Gärten  und  Wiesen  und  mit 
den  warmen  Flecken  ihrer  holzbraunen  Blockhäuser  sonnige  Inseln 
im  Waldmeer,  Die  weltzerstreute  Verteilung  der  Kulturzentren  hat 
die  Bildung  größerer  städtischer  Mittelpunkte  verhindert.  Einzig 
das  gartenreiche  und  gewerbfleiQtge  Boli  spielt  eine  größere  Rolle? 
sowohl  als  Schnittpunkt  des  vom  Sakariaknie  über  Mudurlu  her- 
aufkommenden Weges  mit  der  Poststraße  Konstentinopel — Amäsla 
wie  als  Ausfuhrplan  seiner  körn-,  holz-  und  viehreichen  Gegend; 
deshalb  Ist  auch  eine  Zweiglinie  der  Anatolischen  Bahn  von  Acla- 
basar  hierher  In  Angriff  und  streckenweis  schon  in  Betrieb  ge- 
nommen worden.  »t> 

DER  NORDEN  KLEINASIENS 


"jas  ponfisdie  Anstellen  ist  nichts  anderes  als  der  horst- 

D  artig  stehengebliebene  Südrand  jenes  urallen  Tafellandes, 
das  bis  In  die  Diluvialzeit  hinein  den  Raum  des  Jeftigen 
Schwarzmeeres  ausfüllte.    Es  sinkt  in  Staffelbrüchen  zum 

(Meer  ab  /  und  hierbei  bilden  die  Im  Westen  und  In  der 

Mitte  vorherrschenden  Kreidegesteine  meist  breite  oder  schmale 
Hochflächen,  deren  Verwerfur\gsränder  vielfach  aufgekrempt  In  die 
Höhe  stehen  und  die  äußere  Form  von  Kettengebirgen  annehmen; 
an  Ihnen  ist  manche  rückwärtsliegende  Scholle  nachträglich  zur  Tiefe 
gesunken.  Dieses  rege  Spiel  Jugendlicher  Hebungen  und  Sen- 
kungen, dos  in  der  Mitte  und  im  Osten  auch  große  Decken  mittel- 
tertiorer  Vulkanergüsse  betraf,  hat  die  Landformen  ungeheuer  zer- 
schnitten und  zerstückelt.    Von  den  gratscharfen  Kämmen  Lasistans 
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Abb.  14.     Konstantinopel  und  das  Goldene  Hörn 


Abb.  15.     Bosporus- Landsdiaft 
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Abb.  16.     Brussa,  eine  alte  Türkenstadt 


Abb.  17.    Istnid,  eine  Griedienstadt  mit  Holzbauten 
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bis  zu  den  Sdiluditplateaiu  Paphlagonlens  folgt  eine  steilwandtge 
Kette  der  anderen,  und  da  das  Flußneti  nodi  zu  Jung  Ist,  als  daß 
es  bisher  mehr  ata  felsige  Engtäler  zum  Meer  hin  hStte  ausgraben 
kSnnen,  so  begegnet  der  Verkehr  den  allergrößten  Sdiwierigkeiten. 
Einzig  die  der  Küste  parallellaufenden  LSngstSler,  weldte  dem  vor- 
diluvialen  Entwässerungssystem  angehören,  bieten  Raum  fOr  be- 
quemere  Wege  und  für  ausgedehnteren  Anbau,  Anderseits  aber  ver- 
dankt rtian  der  einsdineidenden  Öffnung  der  Bergeingeweide  einen 
namentlidt  im  Osten  oft  erstaunlidien  Reichtum  an  Gangerzen, 
besonders  an  Kupfer  und  silberhaltigem  Bleiglanz,  die  in  älterer 
Zeit  allerdings  mehr  als  heutzutage  abgebaut  wurden  und  griediisdie 
Bergmannskolonien  in  ganz  entlegene  Talgründe  führten.  k> 

Au|^  durdi  seinen  kettenförmigen  Hodiflätnendiarakfer  (in  weldiem 
eigentlidie  Faltengebirge  wenn  überhaupt,  so  nur  untergeordnet 
aufzutreten  scheinen),  untersdieidet  sidi  der  Norden  Kleinasiens 
vom  übrigen  durdi  sein  pontisdies  Klima,  dem  eine  begrenzte 
Regenzeit,  wenigstens  in  einer  Küstenzone  von  SO — 75  km  Breite, 
fehlt,  so  daß  die  orientalische  Flora  hier  sowohl  mitteleuropäische 
als  ganz  eigene  Formen  angenommen  hat.  Jahraus,  jahrein  herr- 
schen nördlid^e  Winde,  im  Winter  von  den  warmen  Depressionen 
des  östlichen  Mittelmeerbedtens,  im  Sommer  von  dem  Hi^eherd 
des  Binnenlandes  angesogen.  Infolgedessen  treffen  ständig  feuchte 
Luftströmungen  gegen  die  Trittstufen  der  Küstengebirge  und  iiber- 
sdiütten  sie  mit  sdiweren  Wassermengen,  die  in  der  kalten  Jahres- 
zeit  vielfach  als  verkehrshinderlicher  Schnee  fallen.  Dabei  macht 
sich  zwischen  West  und  Ost  insofern  ein  Unterschied  geltend,  als 
im  Osten  die  viel  bedeutenderen  Erhebungen  die  Hohe  derNieder- 
sdilSge  enorm  steigern,  so  daß  sich  die  jährliche  Regenmenge  von 
2500  mm  in  Batum  über  875  in  Trapezunt  auf  727  in  Samsün 
»bstuft  /  von  wo  an  westwärts  auch  schon  die  Beschränkung  auf 
eine  Regenzeit  im  Herbst,  Winter  und  Lenz,  also  eine  Annäherung 
ans  Mittelmeerklima  hervortritt.  Außerdem  aber  erstreckt  sich  der 
befeuchtende  Einfluß  der  Seeregen  nicht  sehr  weit  ins  Innere,  de 
die  parallelen  Bogenstücite  der  Gebirge  den  Zug  der  Wolken  zurück- 
holten /  so  verringert  sich  die  Niederadilagsmenge  schon  auf  der, 
SS  km  langen  Strecke  SamsQn — Mersiwan  von  727  auf  395  mm. 
Nur  an  einigen  Stellen  macht  sich  der  öffnende  Einfluß  der  grö- 
ßeren Durchbruchstäler  geltend,  namentlich  des  Halys  und  des  Iris, 
hinter  denen  sich  Zungen  dichterer  Flora  ins  trochnere  Binnenland 
vf>rschteben.  Feuchtsdiwüle,  von  weißblendender  Sonne  erhellte 
Sommer  (Trapezunt  23,3",  Sinope  21,2°),  feuihtrauhe  und  schnee- 
reiche Winter  (6,3  und  7,1  °)  erfüllen  diesen  Landstreifen,  in  dem 
«ner  schmalen,  aber  üppig  entwickelten,  mit  Rhododendrongebüsch 
reich  unferlegten  und  von  Satteldächern  reizend  unterbrochenen 
Waldzone  dürres,  steppenreiches  und  nur  noch  auf  den  Bergen 
dunkelgrünes  Hinterland  mit  Terrassenhäusem  folgt.  tu 

Für  den  Menschen  wird  das  pontische  Anatolien  aber  nicht  nur 
durch  seine  Wälder  und  Ackerinseln,  nicht  allein  durch  seine  Minen 
und  Viehherden  wichtig  /  sondern  ganz  besonders  durch  seine  Lage 
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zwisdien  dem  amtenisdi-penisdien  Hinterland  und  dem  Schwarzen 
Meer,  das  redit  wie  ein  riesiges  Hafenbedcen  Jenen  slawisdt-kau* 
kaslsdi-iranisdien  Länderkreis  dem  WeltverkeKr  ersdiließt.  Des- 
halb  siedelten  sidi  sdion  Im  grauen  Altertum  semitlsdie  und  später 
griedtisdie  Handelskolonien ,  deren  aller  Ausgangspunkt  Sinope 
wurde,  in  den  kleinen  Buditen  der  Küstenflüßdien  an,  und  im 
Mittelalter  wudisen  die  ruhrigen  Venetianer  und  Genuesen  in  deren 
Rolle  hinein  /  ihren  Spuren  begegnet  man  nodi  heute  in  den  ita- 
lienisdien  Spradiformen  vieler  Ortsnamen  und  in  den  zerfallenden 
Wadittürmen  der  KarawanenstraQen,  namentlidi  der  groGen  per* 
sisdien  Trapezuntlinie,  weldie  das  Volk  sämtlid)  den  Dschenewis 
zusdireibt.  Diese  Genuesen  übten  bis  zur  Türkenherrsdiaft  audi 
tatsädilidi  das  Handelsmonopol  im  Pontos  aus  und  erlaubten  selbst 
den  bymntinisdien  Kauffahrem  nur  gegen  eine  Abgabe  die  Ein- 
fahrt vom  Bosporus  ins  Sdiwarze  Meer,  Die  unter  der  Türken- 
herrsdtaft  eingerissene  wirtsdiaftlidie  Verödung  dieser  Küsten  nahm 
erst  ein  Ende,  seitdem  Frankreidi,  England  und  Rußland  im 
Jahre  1774  von  der  Pforte  freie  Fahrt  für  ihre  Sdiiffe  erlangten 
und  als  1829  der  Pontos  zum  Mare  libeFum  für  alle  seefahrenden 
Völker  erklärt  wurde.  Ende  der  dreißiger  Jahre  bahnte  der  Beginn 
der  Dampfsd\iffahrt,  namentlidt  durdi  Österreidiisdien  Wagemut, 
unwtderruflidi  die  neue  Zeit  an.  K> 

PAPHLAGONIEN 

Dies  Land  untersdieidet  sidi  von  seiner  westlidien  und  von  seiner 
östlidien  Nadtbarlandsdiaft  durdi  breite  Hodiebenen,  deren  feste 
paläozolsdie  und  tertiäre  Massen  einen  Gürtel  sdimaler  kreidisdier 
Gebirgsketten  gegen  das  Meer  zusammenpressen  /  es  ist  mÖglid), 
daß  die  hinter  den  Kiistenzügen  geringen  Niedersdiläge  (unter 
SOO  mm)  bisher  nidit  stark  genug  waren,  um  den  Plateaudiarakter 
mit  Hilfe  des  abfließenden  Wassers  zu  jenen  ausgesprodienen  Berg> 
und  Talformen  umzugestalten,  die  Bithynien  und  Ostpontus  aua- 
zeidinen.  Zum  Untersdiied  zwisdien  den  kettenförmigen  und 
plateauartigen  Landformen  sowie  zu  dem  mit  ihnen  ungefähr  gleidi- 
laufenden  des  Wald-  und  Steppenlandes  gesellt  sidi,  als  Fortsetjung 
derselben  Ersdieinung  in  Bithynien  /  das  Auftreten  von  drei  Tiefen- 
und  Längatallinien,  die  vielleidit  sdion  im  vordiluvialen  Gewässer- 
neg  vorgezeidinet,  erst  durdi  die  späteren  Bodenbewegungen  und 
die  ihnen  folgende  Erosion  ihren  heutigen  durdtgreifenden  Verlauf 
erlangt  haben  werden.  Sie  sind  audt  hier  die  Hauptkulturstreifen 
des  Landes  und  fast  die  einzigen  Verkehrswege  von  Bedeutung. 
Die  zwisdien  ihnen  gelegenen  Sdiollen  besitzen  nur  ganz  wenige, 
im  Winter  bis  in  den  ^fai  hinein  versdineite  Querpfade,  und  die 
Quertäler  sind  nahezu  sämtlidi  unwegsam.  Deshalb  ist  äas  ziem- 
lidi  dünn  bevölkerte  Land  uns  nodi  heute  in  vielen  Stridien  un- 
bekannt, und  seine  Bewohner  gelten  als  roh  und  weltfremd  /  nannten 
dodi  sdion  die  althellenisdien  Kolonisten  des  Gestadestreifens  sie 
Leute,  die  barbarisdi  reden  (na(pXd^Be»),  wovon  der  Name  PaphU' 
gonien  geblieben  sein  mag.  M> 
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Gleidi  die  Küstenzone  ist  der  unwegaamste  Teil  des  Landes. 
Steil  und  oft  ohne  einen  Fußbreit  Strand  oder  Weg  sdiießt  das 
Gebirge  aus  der  Tiefe  des  Meeres  empor.  Nur  auf  vereinzelten 
Kaps  und  an  den  sdimalen  Sandstreifen  der  engen  Flußmündungen 
fanden  die  alten  mileslsdten  Auswanderer  Gelegenheit  zur  Anlage 
ihrer  Koloniestädtdien  und  Faktoreien,  Die  heutige  Schiffahrt  erlangt 
in  diesen  für  Barken  ganz  guten  Ankerstetlen  keinen  Sdiub  vor 
den  herrsdienden  Seestürmen  und  muß  deshalb  oft  wodienlang 
die  ungastlichen  Reeden  meiden.  Außer  der  Hafenarmut  aber 
schädigen  die  sdilechten  rQckwärttgen  Verbindungen  das  Gedeihen 
der  KCstenplSäe.  Erst  gegen  Ende  «des  vorigen  Jahrhunderts  legte 
die  Regierung  eine  fahrbare  Straße  von  dem  Hafen  Ineboli  nach 
Kastamuni,  dem  Hauptorte  des  Innern,  an,  wodurch  die  Ausfuhr 
wesentlich  gesteigert  wurde  /  laufen  doch  seitdem  mehr  als  vier- 
hundert Dampfer  Aind  zweitausend  Segler  alljährlich  das  bunte 
TürkenstSdtchen  an,  um  die  Bretter  der  zahlreichen  Sägemühlen 
der  Küstengebirgswälder,  das  Tiftik  des  Hodilandes  sowie  Obst 
und  Gemüse  abzuholen.  Wesentlich  besser  ist  der  Hafen  des  gegen 
zehntausend  griechische  und  türkische  Einwohner  zahlenden  Städt- 
chens Sinope,  der  alten  Mithridatenresldenz,  dessen  Vorgebirgshügel 
nach  einem  mittelalterlichen  Chronisten  lieblicher  sind  als  die 
Schamlippen  der  Huri  des  Paradieses,  und  seine  Landenge  schlanker 
als  die  schlankste  Hüfte  eines  Jünglings.  Bei  Sinope  ist  auch  das 
Küstenvorland  breiter  und  fruchtbarer  als  anderswo,  aber  auch  ihm 
fehlt  es  an  guten  Landverbindungen  /  das  Küstengebirge  ist  hier 
wegen  höherer  Niederschläge  ganz  besonders  sdiarfgratig  und  kann 
nur  während  weniger  Monate  im  Jahr  überschritten  werden.  Das- 
selbe gilt  von  dem  westlichen  Endhafen  der  Küste,  dem  Städtchen 
Eregli  und  dem  1899  ausgebauten  Hafen  Songuldak,  Beide  führen 
außer  Holz  eine  große  Menge  Steinkohle  nach  dem  Bosporus  aus  / 
die  wird  aus  den  Minen  von  Heraklea  in  der  dortigen  Küstenicette 
gewonnen,  welche  ein  im  Alttertiär  gefaltetes  Kreidegebir^e  ist. 
Der  Export  beträgt  jähriich  800000  Tonnen.  M> 

Hinter  der  Küste  erheben  sich  schwachbegrünte  Vorhügel  oder  sraue 
Felshöhen,  auf  denen  namentlich  im  Westen  noch  vereinzelte  Mac- 
«hien  gedeihen  /  und  dann  steigen  überall  die  steilen,  pfadlosen 
Bergmauem  empor,  eine  über  der  anderen,  schwarze  Wände  von 
Eichen-  und  Budien-,  von  Fichten-  und  Birken-  und  Platanenwäl- 
dem,  zwisdien  denen  gleich  unvemarbten  Wunden  die  tosenden 
pfadlosen  Felsschluchten  der  Küstenflüßchen  klaffen.  An  weniger 
jachen  Gehängen  scharen  sich.  Felder  von  Kom  und  Mais,  von 
Hirse  und  Gemüse  um  kleine  Holzdörfchen,  in  denen  man  fast 
Haus  für  Haus  das  Fell  des  braunen  Baren  findet,  der  Im  Walde 
so  zahlreich  vorkommt,  daß  er  der  Viehzucht  emstlidten  Sdioden 
bereitet  An  den  Wildbachen  donnern  die  zahlreichen  Sagemühlen 
(.fabrtk*),  um  den  Holzbedarf  der  türkischen  Flotte  zu  dedcen, 
und  Büffel  zerren  die  Balken  an  Ketten  herbei.  Die  Siedlungen 
im  Küstengebirge  sind  natürlich  sehr  locker  verteilt  und  bestehen 
oft  nur  aus  Einödhöfen,  die  in  weitem  Umkreis  um  einen  Basar 
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gruppiert  sind.  Nur  im  Westen,  wo  die  Landformen  nach  Bithynien 
au  etwas  lodierer  werden,  hat  sidi  ein  größeres  Gemeinwesen  ge- 
bildet, das  kleine  Barttn,  weldies  durdi  die  Mündung  seines  gleidi- 
namigen  FlQGdiens  alljährlidi  fOr  etwa  zwei  Millionen  Mark  Holz 
und  außerdem  Obst,  Gemüse  und  sehr  viel  Geflügel  (fa^t  eine 
Million)  ausführt.  —  ^ 

Hat  man  die  sdimale  Waldzone  des  Küstengebirges  überschritten, 
so  beginnt  (in  der  Mitte  des  Landes  z.  B.  soion  wenig  südlich  der 
aufgegebenen,  aber  nidit  ersdidpften  Kupferminen  von  Küre)  die 
trootene  Binnenlandsdiaft  /  mit  ihren  grauen,  zerklüfteten,  aber 
dodi  milder  geformten  Kalkhöhen,  auf  dienen  der  harte  Wind  in 
den  Halmen  der  Kräuter  und  den  Zweigen  der  Büsdie  spielt. 
Nur  an  den  Wasseradern  noch  erfreut  Nadelwald  das  Auge  /  oder 
auf  höheren  Bergkuppen,  zu  denen  die  Ausläufer  der  Meeres- 
wolken, nidhf  aber  die  Axt  des  Holzfällers  noch  hinreicht.  Die 
Tiler  allerdings  öffnen  sidi  etwas  mehr  und  in  der  nördlidisten 
Bruch-  und  Kulturlinie  erblüht  an  dem  Unterlauf  des  Boti  Su 
und  aus  den  Quelltälem  des  Bartin  Su  und  des  Dewrikian  Irmak 
eine  öfters  unterbrochene,  aber  zwischen  den  trodcenen  Hochflächen 
doch  höchst  bedeutsame  Folge  von  Kulturoasen  /  die  gleichen  fri- 
schen Blumenkästen  an  steiniger  Häuserwand.  Südlich  von  ihnen 
kommt  der  Plateaucharakter  Paphlagoniens  zu  voller  Ausbildung  / 
mit  breiten  gelbgewellten  Kalktafeln  und  Steppenweiden  und  statt- 
liehen  Herden  der  wertvollen  Angoraziege  blüht,  deren  seidiges 
Haar  unter  dem  Namen  Tiftik  in  den  Handel  kommt  /  wo  Busch 
oder  gar  Waldeilande  sich  scheu  an  geschürte  Hänge  flüchten,  wo 
JürükenstSmme  wandern  und  wo  Kurden  aus  Galatien  heraufziehen, 
und  wo  sich  sogar  nomadisierende  Armenier  (Elekdschi,  das  heißt 
Siebmacher)  mit  ihren  Schaf-,  Pferde-  und  Rinderherden  herum- 
treiben. Den  Kern  des  Plateaulandes  bilden  die  Hochflächen  der 
beiden  Iflani,  Ihre  Decke  wird  vielfadi  von  einer  harten  Kalkkniate 
gebildet,  welche  die  darunterliegende  Erdsdiicht  an  vielen  Stellen 
der  Einwirkung  der  Pflanzenwelt  entzieht.  Die  südwärts  gerichteten 
Täler  bilden  wahre  Kanjonlandschaften  mit  einer  Stufenfolge  von 
Terrassen  und  senkrechten  Wänden,  Besser  besiedelt  ist  nur  der 
nordöstlichste  Teil,  der  gutbewässerte  und  komreidie  Hochtalsau 
Dadai.  Soweit  diese  ganze  Landschaftaform  auch  gen  Mittag  reicht  / 
sie  wird  doch  noch  zweimal  unterbrochen  durch  lange  westöstliche 
Kultursenken.  ti> 

Die  Senke  dea  Aratach  Tschai  und  des  Gök  Irmak  ist  das  wirt- 
sd^aftliche  Rückgrat  Paphlagoniens,  denn  in  ihren  LängstSlem  steht 
eine  Fülle  von  Wasser  zur  Verfügung,  das  aus  den  Grundwasser- 
spiegeln der  seitlichen  Kalktafeln  in  dieser  Sammelröhre  zutage 
tritt  So  hat  sich  auf  den  flachen  Talböden  eine  reichliche  Schidit 
von  Humus  ansammeln  können,  der,  ausgiebig  bewässert,  vielfältige 
Ernten  abwirft.  Weizen,  Baumwolle,  Obst  und  Reis  am  Unterlauf 
des  Gök  Irmak,  Tabak  am  Oberlauf,  Seidenraupenzucht,  Wein-  und 
Tabakbau  sowie  Safrangewinnung  am  Aratsch  ou  und  Ulu  Tschai  / 
das  sind  die  wertvollsten  Produkte  dieses  Talzuges.    Da  er  außer- 
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dem  die  geradeste  Landverbindung  darstellt  zwisdien  Samsun  und 
Konstantinopel,  so  haben  sich  in  seiner  Furche  mehrere  Städte  ent- 
widteln  können.  Von  Ihnen  ist  Safranboli  der  Vorort  des  west- 
lidien  Paphlagonlen  geworden  /  der  Mittelpunht  der  anatollschen 
Safrankultur,  die  auf  dem  im  Lenz  herrlich  gelbblühenden  Krokus 
beruht  und  grofle  Mengen  des  in  der  orientalisdien  Kiidie  und  in 
der  Pharmazie  vielverwendeten  Gewürzes  nach  Konstantinopel  aus- 
führt  Die  Stadt  drüdit  sich  mit  ihren  Gärten  und  brOdtenüber' 
spannten  Bädien  in  die  Palten  mehrerer  Täler,  an  deren  Felswänden 
sie  Haus  Ober  Haus  emporklettert.  Sie  zählt  20000  zum  Teil  grie- 
(hisdie  Einwohner  /  die  verwerten  in  Wassermühlen  und  Gerbereien 
die  Erzeugnisse  der  Felder  und  Wälder  und  führen  außer  Safran 
nod)  Korn,  Obst  und  Felle  auf  der  fahrbaren  Straße  von  Bartin  aus. 
Ungefähr  ebenso  stark  mag  die  Einwohnerschaft  der  Wilajethaupt- 
stadt  Kastamunl  sein,  deren  dunkelrote  Satteldächer  und  grüne 
Baumwipfel,  eingepreßt  in  einen  fahlgelben  Höhenreif,  einen  be- 
klemmenden Eindrudt  machen.  Die  enge  Kessetlage  steigert  die 
Hifte  des  kurzen  Sommers  zu  unerträglichen  Graden  /  und  macht  den 
fast  neun  Monate  anhaltenden  Winter  mit  seinen  SchneegestSbem 
noch  sdilimmert  als  er  dort  In  einer  Hohe  von  800  m  ohnehin  Ist, 
ohne  daß  die  vielen  Pelze  und  didtgefütterten  Kleider  In  den  nur 
von  Kohlenbedfen  angewärmten  Zimmern  den  Leuten  viel  nOtien. 
Da  das  Klima  auch  nod\  fieberreich  ist,  so  wird  die  Stadt  vlelfadi 
Verbannten  als  Aufenthalt  angewiesen.  Eng  und  drüdcend  wie  der 
ganze  Aspekt  ist  auch  der  Fanatismus  der  hiesigen  Mohammedaner, 
unter  denen  nicht  weniger  als  zwölf  verschiedene  Derwtschbritder- 
sdiaften  zu  existieren  vermögen.  Die  Bewohner  galten  früher  als 
sehr  gewerbretch  und  fertigen  nodi  heute  hübsche  Kattundnidce, 
Segeltüdier,  Lederarbeiten,  Kupfergeräte,  beingrifflge  Doldimesser, 
Striche  und  regendichte  weiße  Mäntel  und  Dedten  aus  Wolle  /  eine 
Industrie,  wie  sie  ein  viehreiches  Land  benötigt  und  bedingt  n> 
.Die  südlichste  der  drei  inneren  paphlagonisthen  Kulturlinien,  die 
von  der  mittleren  ebenfalls  durch  steppenhafte  bis  buschige,  weide- 
reidie  Hochebenen  getrennt  wird  /  besitzt  in  dem  Oberlauf  des  Ulu 
Tsdiai,  im  Dewres  Irmak  und  in  einem  Stück  des  Unterlaufes  des 
Halys  eine  ähnliche  Schnur  von  Kulturoasen  mit  gleichen  Erzeug- 
pissen. Hier  verläuft  die  alte  Poststraße  von  Sfambul  nadi  Ostern, 
die  bis  zur  Eröffnung  der  Dampfschiffahrt  nach  Trapezunt  von 
«Inem  großen  Teil  der  persischen  Exportkarawanen  begangen  wurde. 
Die  Linie  unterscheidet  sich  von  der  mittleren  dadurch,  daß  an  den 
«le  begleitenden  sehr  hohen  Tafelschollen  (llkas  Dar  2330  m)  ein 
reichhutigerer  Waldsdimuck  gedeiht,  sowie  daß  sie  keinen  größeren 
städtischen  Mittelpunkt  hat  entwickeln  können,  woran  wohl  die  Ent- 
legenheit von  der  Küste  schuld  ist.  Der  Halys  durchbricht  die 
Plateaukulissen  In  engen  Talfluchten,  welche  malerischen,  In  den 
Formen  von  Fels,  Wasser  und  Wald  ständig  wechselnden  Reiz  viel- 
fadi  mit  Mangel  an  Raum  für  Ackerkrume  und  Wege  vereinen.  S^n 
Gefäll  Ist  zu  stark  und  sein  Wasserstand  wedtselt  zu  oft,  als  daß 
«r  zur  Sdiiffahrt  dienen  könnte.  nt 
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Im  Süden  Paphlagonlens  sinken  die  Niederschläge  auf  eine  Jahres- 
menge von  400  mm  hinab.  Die  Steppe  tritt  endgültig  in  ihr  Redtt, 
und  einzig  von  den  höchsten  Bergrüdcen  blidten  noch  dunkle,  aber 
sthon  schüttere  Fichtenhaine  auf  das  gipsreiche  Hochland  hinab. 
Die  Bewohner  sind  metst  schon  Turkmenen  und  Kurden,  und  ihr 
Leben  vollzieht  sich  in  den  Wechselformen  des  winterlichen  Tal- 
und  des  sommerlichen  Jallalebena.  Gartenkulturen  gedeihen  In 
dem  winters  sehr  rauhen  Hochflächenklima  nur  auf  gesdiiigten  und 
sorgsam  bewässerten  Talböden,  wie  bei  dem  Städtdien  Tschangri, 
welches  clas  Salz  sdion  vor  altera  bekannter  Stetnsalzminen  ab- 
baut und  nebst  Wolle  und  Gelbbeeren  in  größeren  Mengen  aus- 
führt. In  diesen  Gegenden  vollzieht  sich  schon  der  Übergang  zum 
Binnenlande  Kleinasiens.  n> 

So  zerfällt  Paphlagonien  in  eine  Reihe  von  untereinander  sehr 
verschiedenen  Zonen,  Der  immergrünen  Küsfenlinie  mit  kleinen 
Häfen  stehen  drei  Ackerbaugürtel  mit  Bauemsiedlungen  und  In- 
dustriestädten (Weberei)  gegenüber  /  dem  wald-  und  mineralreichen 
KüstenSebirge  drei  Hochflächenschollen  mit  Busch,  Steppe  und  Vieh- 
zucht Entsprechend  den  außerordentlichen  Schwierigkeiten,  welche 
die  Bodenformen  dem  Verkehr  in  den  Weg  legen  /  tragen  die 
meisten  Verhältnisse  den  Stempel  der  Zurüdigebliebenheit.  Islam 
und  Fanatismus  /  regsamere  Lebhaftigkeit  nur  an  der  Küste,  allmäh- 
liche Entwertung  des  Viehbestandes  durch  Inzucht  und  übermäßige 
Ausnugung  auf  den  schlechten  Wegen  /  Vorherrschen  des  Großgrund- 
besiftea  mit  verschuldetem  und  verdrossenem  Kleinpächtersystem. 
In  einzelnen  Küstenstridien  leben  die  Dörfer  noch  in  Allmende, 
wobei  der  Acker  alljährlich  aus  einer  Hand  in  die  andere  übergeht, 
was  jeden  Trieb  zur  Verbesserung  hintanhält  Man  zählt  nur  etwa 
drei  Hundertstel  Christen,  und  die  Bevölkerung  gehört  zu  den  zu- 
verlässigsten Untertanen  der  Pforte  /  sie  stellt  ein  ausgezeichnetes 
Soldatenmaterial  und  besigt  im  Zusammenhang  damit  die  meisten 
—  Lueskranken.  Jeder  türkische  Beamte,  der  ins  Wilajet  Kastamuni 
verseht  wird,  benugt  überall  und  jederzeit  sein  eigenes  EQ-  und 
Trinkgeschirr  und  reinigt  es  womöglich  stets  selbst.  ^D 

OSTPONTUS 

Das  ostpontiache  Land  erfreut  sich  der  selbständigsten  Lage  unter 
allen  Provinzen  Anatoliens  /  und  damit  auch  der  größten  Natur- 
schönheiten wie  der  eigenartigsten  Erscheinungen.  Schmal  und 
lang  ans  Meer  gedrückt,  ist  es  seit  alters  dem  Einfluß  der  das 
Schwarze  Meer  beherrschenden  Seevölker  ausgesefet  und  damit  be- 
sonders der  griechischen  Kolonisation.  Im  Gegensag  dazu  wirkt 
die  Nachbarsdiaft  des  armenischen  Hinterlandes  stark  auf  die  in- 
neren Striche  ein  und  die  des  Kaukasus  auf  seine  östlichen  Alpen- 
wildnisse. So  kommt  das  anatolisch-hetitische  Element  eigentlich 
nur  in  dem  zum  Binnenlande  breiter  ausbuchtenden  Westen  voll 
zur  Geltung.  Infolge  dieser  aus  vieraeitiger  Beeinflussung  und  auf 
Griind  schwieriger  Geländeformen  erwadisenden  Selbständigkeit  / 
hat  der  Ostpontus  gewöhnlich  Jedesmal  dann  eine  unabhängige 
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politische  Rolle  gespielt,  wenn  seine  Nachbarländer  zu  verschie- 
denen Staaten  gehörten.  So  behauptete  sich  hier  eine  Zeitlang  das 
Mithridatenreith  zwischen  Römern  und  Parthem  und  später  das 
christliche  Kaisertum  Trapezunf  gegen  die  Türken.  Erst  nach  dem 
Falle  Konstantinopels,  nämlich  im  Jahre  1462,  gelang  es  den  Os- 
msnen,  dieses  Gebiet  als  letites  In  Kleinasien  in  ihre  Gewalt  zu 
bringen.  f^ 

Im  uegensaft  zu  Paphlagonien  schmilzt  der  Plateaucharakter  des 
Landes  immer  mehr  zu  dem  eines  vielzertalten  Kettengebirges  zu- 
sammen /  zu  je  stärkerer  Einwirkung  auf  die  großenteils  vulka- 
nischen Gesteine  die  ostwärts  stetig  wachsenden  Niederschläge 
kommen.  Nur  auf  der  trockenen  Rückseite  der  Alpenketten  des 
Ostens  und  im  breiten  Südwestteil  treten  noch  unzernagte  Hoch- 
fladien  zutage.  Deshalb  kann  man  im  Ostpontus  einen  annähe- 
rungsweise quadratischen  und  niedrigeren  Westen  unterscheiden 
'  von  dem  iangschmalen  und  bedeutend  höheren  Osten  /  voneinander 
getrennt  in  der  Länge  von  Ordu.  Der  Osten  Ist  dos  Land  der 
erhabenen,  der  berauschenden  Naturschönheiten,  der  erdrüdtenden 
Fülle  auf  kleinem  Raum,  der  Wälder  und  Erze  /  Ist  der  Egoist, 
der  alle  vom  Meer  aus  gepflanzten  Gaben  an  seine  eherne  Brust 
reißt  und  nicht  danach  fragt,  ob  sein  Hintermann  in  Dunst  und 
Staub  schier  verkommt  Hier  starrt  der  Älpler  in  Waffen,  der  wie 
oft  sich  in  den  Haaren  lag  mit  den  Leuten  der  armenischen  Hoch- 
flächen /  mit  ihnen  mußten  die  BagratidenkÖnlge  Armeniens  bis 
aufs  Messer  kämpfen,  wollten  sie  nicht  mit  eigener  Hand  ihre 
Haustür  vernageln.  Der  Westen  dagegen  ersd^eint  mehr  als  das 
Reidi  der  lieblichen  Naturreize,  der  wechselnden  Park-,  Kultur- 
und  Weidelandsdiaft,  des  behaglidien  tätigen  Lebens  /  dieses  Land 
bescheidet  sich  ein  wenig  und  läßt  seinem  Hinterland  auch  etwas 
zukommen.  Der  Osten  ist  heroisch,  ist  eine  Heldenballade,  durch 
deren  Verse  das  Bersten  der  Gletscher,  das  Rauschen  des  Berg- 
waldes und  ein  Klirren  von  Erz  schreitet  /  der  Westen  ist  fast 
lyrisch,  das  Sdiarren  des  Pflugstieres  und  das  Knuppern  der  Seiden- 
raupe klingt  aus  seinen  Tälern  empor.  —  fO 
Dschanik.  Der  westliche  Teil  des  Landes,  das  Dschanik  /  besteht 
größtenteils  aus  andesitischen  und  trachytischen  Lavadecken,  die 
im  MitteltertiSr  über  wagerecht  gelagerte  Kreide-  und  Eozanschollen 
geflossen  sind.  In  ihnen  tritt  nodi  das  tertiäre  Gewässemeg  in 
Form  von  Längstälern  hervor,  die  ähnlich  wie  in  Bithynlen  und 
Paphlagonien  eine  wichtige  Mission  als  Kulturzonen  und  Verkehrs- 
wege erfüllen.  Ihre  Wasseradern  sammeln  sich  sämtlich  im  Iris 
(Jesdifl  Irmik),  dessen  Unterlauf  allein  das  KUstengeblrge  durch- 
bricht. Die  KüstenflUsse  selber  haben  sich  erst  nach  dem  alt- 
diluvialen  Einbruch  des  Schwarzen  Meeres  entwidcelt  /  es  sind  durch- 
weg kurze,  auf  dem  Gestade  senkrecht  stehende  Furchen,  die  mit 
schroffen  Hängen  und  steilem  Gefalle  rückwärts  in  das  nieder- 
schlagsreiche Gebirgsland  hineinschneiden.  Für  den  Veritehr  ist 
nur  aas  Tal  des  Merd  Irmak  von  Bedeutung,  da  es  von  dem  nie- 
drigsten Paß  zu  dem  größten  Hafenplaft  hinabführt  fo 
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Die  KQstenzone  des  Dsdianik  erfreut  tldt  der  eiiuigen  gertu- 
migen  AUuvIslebenen  der  anatolbdien  Nordküste  /  da  sie  von 
NledersdilSgen  und  Flüasen  gut  bewässert  werden  und  sidi  xu  drei 
adiönen  Buditen  öffnen,  so  haben  sie  sidi  zu  bedeutenden  Acker- 
bau* und  Siedlungszentren  entwidieln  können,  denen  die  nidit 
Immer  gute  Verbindung  mit  dem  Innern  weit  weniger  versdilSgt 
als  den  winzigen  Seeplä^en  der  paphlagoniadien  Nadibarschan. 
Das  lefttere  gilt  besonders  von  dem  Münaungsland  des  Halys,  in 
dem  vogelreiaie  Sümpfe,  Strandhaffe  und  wildreidie  Nebelwaldungen 
mit  Fddem  von  Tabak,  Mals  und  Hanf  sowie  mit  Rinderweiden 
um  die  Oberhand  ringen.  Im  Hintergrund  erhebt  aidi  ein  Rahmen 
niedriger  Vorberge,  unter  deren  glänzenden  Lorbeer-  und  Myrten- 
macdiien  und  Maulbeerplantagen  das  Türkenstädtdien  Bafra  liegt/ 
bis  zum  Jahre  1806  der  Hauptort  des  unabhängigen  Dsdianik,  heute 
nur  nod)  ein  widitiger  Tahakmariit.  In  der  Mitte  zwlsdien  den 
versdtlammten  Mündungen  der  angebauten  Deltafluren  des  Halys 
und  Iris  lagern  sidi  unter  der  rundlidien  Abdadiung  des  Gebirges 
die  roten  Satteldädier  und  baumgriJnen  Gassen  des  intim  reizvollen 
SamsQn  mit  25000  türkisdien  und  griediisdien  Einwohnern.  Als 
Tor  eines  wohlangebauten  Hinterlandes,  in  dem  sidi  sein  Beredt 
mit  Hilfe  von  Lastwagen  und  Kamelkarawanen  bis  über  SiuSs  hin- 
aus erstredtt  und  durdi  das  eine  der  widitlflsten  Poststraßen  des 
Sultanats  läuft,  nämlldi  die  von  Stambul  nath  Bard&d  /  Ist  Samsfin 
heute  der  bedeutendste  Handelshafen  der  anatollsdien  Nordküste 
mit  einer  Ausfuhr  von  Tabak,  Mehl,  Korn,  Ölsamen  und  Seide  im 
Betrage  von  rund  40  Mill.  Mark,  einer  Industrieeinfuhr  von  23  Mill. 
Mark  und  einer  jährlidien  SdiiHsbewegung  von  allein  700  Dampfern, 
Das  benadibarte  Deltaland  des  Iris,  der  Sdiauplatt  der  alten  Ama- 
zonensage, ähnelt  im  Aspekt  ganz  dem  des  Halys  /  dodi  besi^t  es 
frößere  Kom-  und  Reisfelder,  und  an  den  Mündungen  liegen  kldne 
lotten  griedtlsdier  und  eingewanderter  russisdier  Fisdier  dem 
StSrfang  ob.  Das  Städtdien  Tsdiarsdiembe  am  Kopfe  des  Ddtas 
spielt  Bafras  Rolle  und  zeidinet  sich  wie  dieses  durdi  Erzeugung 
von  Fisdikonserven  aus.  Welter  Östlldi  tritt  das  Gebirge  mit  grün- 
busdiigen  HShen  näher  ans  Meer  heran,  so  dafl  an  dem  Gestade 
nur  vereinzelte  Kulturfledte  auftaudien,  in  deren  Mitte  bloß  Onlje 
als  Hafen  der  über  einen  1600  m  hohen  Pafl  und  durdi  wald-  und 
eisenreidies  Gebirge  hierher  verkehrenden  Gegend  von  Niksar  und 
als  Stapelplab  von  Seide  städtisdien  Charakter  gewinnt.  po 

Hinter  dem  fladien  Küstenstreifen  erhebt  sidi  das  Randgebirge, 
anfangs  sanft,  bald  aber  steiler  und  sdiroffer  In  drei  bis  1800  m 
hohen  Hauptstufen,  deren  Innere  Abdadiung  stets  niedriger  und 
deshalb  auoi  fladier  ist  als  die  äußere.  Nacner  Fels  tritt  gewöhn- 
lidi  nur  in  den  Taldurdibrüdien  zutage,  In  deren  Sdiluditen  das 
Wasser  der  bedeutenden  Niedersdiläge  zum  Meer  niederbreust, 
wodurdi  der  Verkehr  wesentlldi  ersdiwert  wird.  Der  größte  Teil 
der  Hänge,  Rüdten  und  Kuppen  aber  träot  auf  seiner  queltreidien 
Humuserde  weite  und  didite  Wälder  /  in  denen  folgt  den  malhellen 
Budienbeständen  nadi  oben  der  sdiwarze  Sdileler  der  Flditenfoiste. 
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das  Unterholz  der  Rhododendren  und  Azaleen  wudiert  und  biQht, 
und  eine  Oppigtceit,  Wildheit  und  Romantik  verbindet  aidi  mit  dem 
Gesang  von  tausend  Kaskaden  xu  einem  Verein  von  Park  und 
Wald,  über  deren  gehaltener  Schönheit  ein  leiser  Urwaldsauber 
raunt  /  lebensvoll  unterbrodien  von  kleinen  Bergnestem,  von  Burgen 
und  Ruinen  des  alten  lustigen,  feudalen  Dsdianik.  Dieses  Gebirge 
ist  in  vielen  Teilen  nidit  sehr  wegsam,  und  seine  Bewohner  leben 
groflenteils  in  tiefer  Abgesdiiedenheit  /  aber  das  alles  sieht  nldit 
so  furditbar  ernst  aus  wie  etwa  Im  Hinterlande  Paphlagoniens, 
sondern  fast  ein  wenig  freiwillig.  Kom-  und  Obstbau  werden  ziem- 
lldi  rege  betrieben,  und  ein  nidit  geringer  Teil  der  Gebirgler  bc 
sdüftifit  sldi  mit  der  Gewinnung  von  Eisen.  Denn  hier  ist  das 
Land  der  antiken  Chalyber,  der  Eisensdimiede,  und  namentlidi  die 
verstedtten  Bergwälder  ober  Onlje  stedcen  voll  von  uralten  Eisen- 
werken /  vielenorts  liegt  das  Erz  in  Knollen  an  der  Oberflüdie  und 
braudit  nur  durdi  Kragen  bloßgelegt  zu  werden.  Da  gibt  «s  wan- 
dernde Türkmen-  und  Kurdehsippen,  die  beides  zugleidi  treiben  / 
sie  ersdtöpfen  einen  Winkel  durch  Einsammeln  und  Aussdimelzen 
des  Eisens  und  durdi  Brennen  von  Holzkohle  und  ziehen  dann 
zum  nSdtsten  weiter,  bis  beides  nadi  Onije  zur  Ausfuhr  geht,  »s 
Das  Hinterland  auf  der  RQdtseite  des  waldigen  Küstengeblrgea 
nimmt  den  Charakter  eines  von  vielen  Flüssen  zersdinittenen 
Plateaulandes  an.  Da  es  im  Regensdiatten  liegt  und  die  Nieder- 
sdilüge  von  etwa  600  mm  auf  3(KI  an  der  SQdgrenze  hinabsinken, 
«0  zeigt  das  Antlifa  der  Abtragungsflädien  gewShnUdi  nur  no<h 
die  Zuge  der  Steppe  /  Busdi  und  Baumwudis  aber  ziehen  sidi 
auf  die  höheren  und  nodi  etwas  feuditeren  Gipfel  sowie  in  die 
wohlbewässerten  Täler  zurück.  Aussdiließlidi  in  den  letteroi  ist 
das  bewässerbare  Alluvialland  kultiviert,  und  nur  in  ihnen  drängen 
sidi  die  Siedlungen.  Namentlidi  Weizen  und  Seide,  Wein  und 
Tabak,  Obst  und  Opium  gedeihen  auf  diesen  nidit  hodi  und  des- 
halb warm  gelegenen  Niederungen  und  werfen  bedeutende  Ausfuhr- 
werte ab,  die  hauptsSdilidi  über  Samsün  in  den  Weltverkehr  Qber- 
Sihen.  Diese  TalbÖden  sind  nidits  als  lange,  mit  hellen  rotdadtigen 
Busdien  reizend  verzierte  Baumgärten  und  legen  sidi  wie  die 
Masdien  eines  Nefees  um  malerisdie  steile  BergklSlie  /  auf  deren 
Ebenheiten  wediseln  die  anfänglidi  gelben  und  grauen  FarirtSne 
nordwärts  in  immer  dunklere  Farben,  bis  zu  Eidien-  und  Kiefern- 
wäldern mit  sonnigen  Matten  und  bunten  Felderreditedren,  auf 
denen  die  reifen  >faiskolben  platten  und  die  violetten  KSpfe  der 
Blume  des  Sdilummers  im  Winde  nldien.  ro 

In  diesem  gesegneten  Landstridi  blüht  eine  Anzahl  von  Sttdten  / 
die  sind  meist  gebunden  an  die  beiden  widitigsten,  durdi  Brudi- 
Jinien  vorgezeidineten  und  von  alten  Flüssen  ausgestalteten  Straßen- 
süge  Sulu  Owä  — Jesdifl— Kelkfd  und  Oberer  Jesdiil  mit  seinen 
beiden  westlidien  Verzweigungen  über  die  T&ler  von  Sile  und 
Tsdionim,  Da  ist  die  sdion  im  Altertum  durdi  Ihre  Fruditbarkeit 
bekannte  Sulu  Owä,  die  aWasserrddie  Ebene'  mit  dem  geweri>- 
veidien  Städtdien  Merslwan,  In  deren  «wstlidier  N&he  das  Sllber- 
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bergwerk.  von  GUmüs<h  Maden  tätig  ist  /  da  ist  die  tabakreidie 
Tasdi  Ov/i  am  ZusammenfluO  des  Jesdifl  und  Kelkfd,  deren  öl- 
und  Wetnreidttum  Strabo  als  den  gröQten  in  ponttsdien  Landen 
pries  /  da  ist  die  Ebene  von  Ntksar  mit  ihren  nodi  heute  bestehen- 
den  Olivenhainen,  ihren  sumpfigen  Reisfeldern  und  dem  Seide 
und  Eisen  verarbeitenden  Stadtdien  Niksar.  Und  da  ist  besonders 
Am^sia  /  vielleidit  die  Perle  der  anatolisdien  Städte.  Die  roten 
ZiefleldSdier  tief  in  den  rötlidigelbbraunen  Felsspalt  des  Iris  ver* 
senkt,  wie  eine  Krone  im  Rhein.  Mit  grünen  Weinbergen  und 
Obstgarten,  mit  knarrenden  Sdiöpfrädem  und  uralten  Königsgrä- 
bem,  mit  einer  Zitadelle,  von  deren  Zinnen  sidi  heimlidie  Wasser- 
Stollen  Hunderte  von  Metern  tief  bis  zum  Grundwasser  hinabsenken, 
so  dag  sie  selbst  der  Berennung  durdi  Timurs  Horden  widerstand. 
Die  vielleidit  35000  Einwohner  dieser  antiken  Hauptstadt  des  Pon- 
tos,  in  der  Strabo  zur  Welt  kam  /  meist  Türken,  aber  audi  sdtoR 
viele  Armenier,  besdiüftlgen  sidt  hauptsädtlidt  mit  Seidenweberei, 
deren  Export  sehr  bedeutend  ist.  Audi  der  Durdigangsverkehr 
zwisdien  Kappadokien  und  SamsQn  wirft  größere  Ertrüge  ab.  '  An 
diesem  beteiligt  sich  audi  die  ebenfalls  reizend  gelegene  und  an- 
nähernd ebenso  groQe  Stadt  Tokät.  Sie  zieht  sidi  aus  dem  offenen 
gartenreidien  Bett  des  Jesdiß  oder  Tosanlü  (der  Kas  Owj)  in  ein 
felsiges  und  baumreldies  Seitental  hinein  und  umsdiließt  mit  ihrem 
roten  Dadiermeer  einen  nadelartig  steilen  Burgfels.  Die  Wein- 
gärten und  Obsthaine  der  Nadibartäler,  der  Verkenr  auf  der  groQen 
Straße  SiuSs  —  Samsfin,  die  Milhlenindustrle  seiner  rausdienden 
Gewässer  und  die  Sdimelzen,  weldie  das  Kupfer  der  siidarmenlsdien 
Hütten  von  Argni  verarbeiten  /  madien  die  armenierreidie  Stadt  lu 
einem  blühenden  Gemeinwesen.  Die  kleineren  Stadtdien  Sile, 
durdi  seine  Hanfindustrie  bekannt,  und  das  gewebreidie  Tsdiorum 
beherrsdien  den  Marktverkehr  der  Grenzlandsdiaften,  die  sdion  an 
Galatien  und  Kappadokien  stoSen.  —  ro 

Jenseit  des  Meletflusses  beginnen  mit  dem  3150  m  hohen  Karagöl 
Dar  die  AlpenhShen  des  ostpontisdien  Mittelsfüdts,  denen  sidi 
Sstiidi  des  Kalopotamos  das  nodi  höhere  Alpenland  Lasistan  an- 
reiht. Aus  den  Brudutufen  des  größtenteils  aus  älteren  und  Jün- 
geren Eruptivgesteinen  aufgebauten  SdioUenlandes  hat  die  un- 
geheuer kräftige  Nagearbeit  der  außerordentlidien  und  das  ganze 
Jahr  fließenden  Niedersdilage  /  mehrere  bis  3000  m  hohe,  steil- 
wandige  Atpenketten  geformt,  deren  dreifadier  Mauergiirtet  das 
Hinterland  vom  Meere  absdiließt.  Nur  an  wenigen  Stellen  der 
Erde  mag  es  soldie  Gegensätje  geben  wie  die  See-  und  die  Hinter- 
seite dieser  pontisdien  Titanenwälle.  Gegenüber  einem  derartigen 
Übersegen  an  Niedersdilägen  sdielnen  auf  den  nördlidien  Flanken 
alle  Untersdiiede  des  Gesteins  zu  verstummen,  und  einzig  und  allein 
die  Flora  sdiwingt  hier  ihr  rausdtendes  grünes  Zepter.  Da  folgt 
onem  nur  sdimal  ausgebildeten  Küstenstreifen  bis  zur  Höhe  von 
4—600  m  die  erst  nodi  ziemlidi  trodcene  Busdizone,  in  weldicr 
Wiesen  mit  weiten,  fQr  den  Export  widitigen  HaselnußbestSnden, 
Rebenädiem  und  Dorfsiedlungen  abwediseln.  Höher  hinauf  folgt  Ihr 
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on  mandien  Bergen  eine  bis  etwa  1100  m  emporsteigende  Budis- 
baumregion  mit  hohem  und  didit  entwidteltem  Busch  und  Busdi- 
mld.  Auf  vielen  Gehangen  wird  sie  verdrängt  von  dem  noch  in 
1300  m  Höhe  anzutreffenden,  aus  Laub  und  Nadeln  gemischten  Hoch' 
wald  mit  gelegentlichen  Wiesen  und  üppigem  Unterholz,  in  dessen 
Gesdilinge  besonders  die  Rhododendren  auffallen.  In  den  noch 
höheren  Laffen  tritt  der  klare,  unterholzlose  Hochwald  in  sein  Recht, 
und  allmählich  beginnen  die  Nadelhölzer  Immer  stärker  hervorzu- 
treten. Seine  Buchen  und  Fichten  werden  in  den  südlicheren  Teilen 
des  Gebirges  durdi  Kiefern  abgelöst  /  an  vielen  Stellen  tritt  er  ganz 
zurück  vor  trockenen  kurznarbigen  Matten,  auf  denen  ein  paar  dunkle 
Rhododendronsträucher  hocken.  Die  darüber  hinausragende  Gipfel' 
region  ist  hier  noch  nicht  so  entwidielt  wie  im  höheren  Lasistan  / 
ihre  wind'  und  nebelreichen  Almen  werden  in  den  kurzen  Sommer- 
monaten von  Viehherden  abgeweidet  Bezeichnend  für  das  pontische 
Pflanzenbild  ist  nicht  so  sehr  der  Hochwald  von  Buchen  und  Erlen, 
von  Fichten  und  Tannen  /  sondern  der  strauchige  Unterwudis.  Wah- 
rend anderwärts  im  Orient  ein  verwüsteter  Wald  gar  njcht  oder  ge- 
wöhnlich nur  als  dürrer  Busch  nachwächst  /  gewinnt  hier  das  Unter- 
holz aus  der  von  Regen  triefenden  Humusdecke  eine  so  ungeahnte 
Kraft,  daß  es  schnell  emporwudiert  und  den  Hochwald  nie  wieder 
hochkommen  läßt.  So  bedecken  weite  Blütenmeere  in  eifersudits- 
voll  dichter  Geschlossenheit  ungeheure  Flächen  /  die  violetten  Blüten 
und  lederartigen  dunklen  Blätter  des  immergrünen  Rhododendron 
ponticvnt,  auf  dem  In  blitjenden  Glanziichtem  das  Sonnenlicht 
■fielt  /  die  hochgelben  Blumentrichter  des  graugrünen,  zum  Winter 
laubabwerfenden  Rhododendron  flavum  /  von  der  Küste  bis  über 
die  obere  Waldgrenze  hinauf.  Undurchdringlich  verschlingt  ein 
Dickicht  die  Hände  seiner  Lianen  und  Reben,  seines  Efeu  und 
•einer  Stechwinde  mit  denen  des  benachbarten  /  und  es  gibt  da 
Berge,  die  deshalb  noch  keines  Menschen  Fuß  erstlegen  hat.  f^ 
Der  Seele  dieser  mltfelpontischen  Landsdiaft  ist  weniger  noch  al» 
|eder  anderen  nur  mit  dem  kalten  Verstand  beizukommen.  Da 
rauscht  es  silbern  hervor  aus  den  dunklen  Schluchten  des  amaran- 
tischen Bergwaldes  hernieder  in  die  Täler  /  im  Hintergrunde  die 
Burg  eines  zerbrochenen  Rittergeschlechtes  über  bebauten  Gründen 
und  schrägen  Schindeldächern,  Die  gelben  Lichter  der  Azaleen  und 
die  purpurnen  Lampen  des  Rhododendron  unterlaufen  den  glatt- 
stämmigen Hochwald  mit  einem  Net)  feiner  Wohlgerüche  und  er- 
füllen die  Landschaft  mit  einem  Zauberfiligran,  das  überall  sonst 
im  Orient  fehlt.  Hier  verspürt  man  noch  einen  Abglanz  von  ver> 
fallenden  Genuesenkestellen,  von  abenteuerlichen  relsenklöstern 
und  von  dem  Heldenlied  des  alten  Levantehandels  /  vom  verblaßten 
Goldgrund  byzantinischer  Kaiserherrllchkeit,  vom  Glodkenklang  per- 
stsciier  Teppichkarawanen  wie  von  ausgetobter  Ritterlichkeit  /  ja,  e» 
klingt  noch  ein  wenig  die  alte  Mär  von  der  Argo  und  dem  güldenen 
Vlies  darein,  und  im  Hintergrunde  sieht  man  den  gewaltigen  Schatten 
des  Mithridates  voriibergleiten.  Diese  Landschaft  zwingt  durch  ihr 
Obermaß  an  geilem  Pflanzenwachttum  in  ihren  Bann  und  unter- 
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streicht  das  nadidrlitklid)  durdi  die  hehren  Ausruheidien  sduie«- 
sdiimmemder  AlpenhSmer.  Hier  trommelt  der  Regen,  ohne  Unter- 
«diied  SU  madien  xwisdien  Sommer  und  Winter  auf  breite  ^ii' 
sende  Blätter,  und  in  den  Pausen  steht  der  blijtenberieselte  Wald 
mit  dampfenden  Flanken  unter  der  blauen  Lichterflut.  K> 

Die  vielfältige  Zerstückelung  und  Überwudierung  des  Bodens  be- 
dingt eine  zerstreute  Verteilung  kleiner  Siedlungen  und  Weiler  Qber 
.die  Täler  und  Hänge  des  Gebirges,  welche  durch  die  steilen  Flüß- 
<hen  mit  den  Häfen  der  Küste  in  Verbindung  stehen  und  xu  ihnen 
namentlich  ihren  Holzreidttum  ausführen.  Der  Korn-  und  Obst- 
relditum  der  Berge  ist  nicht  gering,  aber  er  verteilt  sldi  sehr  Qber- 
«Iditlidi  Qber  viele  isolierte  Stellen,  unter  denen  das  Karschut-Tal 
das  bedeutendste  zu  sein  scheint.  Überall  kleben  die  KastenhSus- 
dien  der  vielfach  griechischen,  groOenteils  erst  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts äußerlich  islamisierten  BevölkerunB  mit  Ihren  Holzveranden 
und  ihren  dünnen  Pappelmasten  an  den  Tiditeren  Gehängen.  An 
der  KQste  sind  die  Kulturen  ebenfalls  nicht  ausgedehnt,  und  auch 
über  ihnen  und  dem  Auge  des  Meeres  hängt  die  Braue  des  Busch- 
-waldes.  Deshalb  beruht  auch  das  Dasein  cler  K&stenstSdtihen  vreit 
mehr  auf  ihrer  Bedeutung  als  Hafenpläfje  für  Handel  und  Fisch- 
fang als  auf  ihren  Ländereien.  Von  diesen  Häfen  beherrscht  in 
dem  schwierigen  Lande  ieder  einzelne  sein  kleines  Hinterland,  und 
nur  ein  einziger,  Trapezunt,  konnte  als  der  der  groQen  Pei^en- 
straße  nächste  Seehafen-  und  PaQbeherrscher  eine  tiefer  ins  Innere 
Ausgreifende  Bedeutung  erlangen.  Wie  eine  Kette  von  weitmQn- 
dlgen  und  flachen  oder  engen  und  tiefen  Buchten  liegt  die  Küste 
tinter  dem  Busdiwald  /  auf  ihren  Hörnern  bilden  Siedlungen,  Ka- 
-ttelle  und  Ruinen  weithin  sichtbare  Seemarken,  alle  verschüttet  tn 
Laub  und  Gestrüpp  /  alles  in  einem  feuchtschwülen,  gleichmäßigen 
Klima  und  in  dunklen,  satten  warmherzigen  Farben,  bewußt  gegen- 
«äftlich  zu  den  bunten  Tinten  der  anatolischen  West-  und  den 
-sonnblendenden  der  Südküste.  Da  kauert  zwischen  Baumwipfeln  und 
Feigenlaub,  umrankt  von  Efeu  und  rotem  Weinlaub,  umweht  von 
Zypressen  die  melancholische  Einförmigkeit  der  Architektur  Trape- 
junts  /  mit  seinen  wechselvollen  Steilabfällen  und  schattigen  Fels- 
vorspriingen,  mit  seinen  Talrissen  und  terrassig  ansteigenden  Ebenen. 
Die  SOOOO  Köpfe  zählende,  aus  Türken  und  Griechen,  Armeniern 
und  Lasen,  ja  selbst  Persern  und  Kurden  bunt  zusammengesefete 
Einwohnerschaft  lebt  hauptsächlich  vom  Handel.  Genau  wie  Isken- 
derfin  an  der  SGdostecke  Kleinasiens  mehr  der  Hafen  für  große 
Teile  Syriens  und  Mesopotamiens  als  für  solche  Kleinasiens  ist  / 
io  verzweigen  sich  auch  die  Wurzeln  von  Trapezunts  Bedeutung 
tief  ins  armenisch-persische  Hinterland  hinein.  Die  weiten  Räume 
um  CharpQt  und  Erslndschan,  um  Erserum  und  Bitlts,  um  Wan  und 
Täbrts  hängen  kommerziell  großenteils  von  Trapezunt  ab,  und  die 
russisdi-armenischen  Bahnen  haben  diese  Rolle  wohl  beeinträchtigt, 
-aber  nicht  erschüttert.  Vielmehr  läuten  noch  Immer  die  schweren 
Kupferglocken  der  langen  Kamel-  und  Maultierkarawanen  über  die 
Jiahlen  Hochfelder  Armeniens  und  den  2000  m  hohen  Sigana-Paß 


.äbyGoogle 


totattxtatouxavxattxa  KLEINASIEN  craoxococococouacQco  95- 

daher,  mit  Ihren  Ballen  von  Teppichen,  Schals  und  Seidenstoffen 
und  unter  der  Hut  der  schwarzen  Fitzkappen  /  im  Jahre  1910/11 
betrug  der  persische  Durchfuhrhandel  in  der  Ausfuhr  1'A  Mill.  Kilo- 
gramm, darunter  allein  IVt  Mitl.  Teppiihe,  die  meist  nach  Amerika 
und  England  gehen;  der  Rest  entfillt  auf  Rosinen,  Dörraprlkosen^ 
Ziegenfelle,  SomIs  und  Hennfefarbstoff.  Der  persische  Import  belief 
sich  auf  3,6  Mill.  Marie  und  umfaßte  hauptsächlich  Woll-  und  Baum- 
wollgewebe.  Die  Gesamtausfuhr  Trapezunts  beziffert  sich  auf  8  bis 
12  Mill.  Marie,  die  Einfuhr  auf  rund  30  Mill.,  der  Schiffsverkehr  auf 
1000  Dampfer,  Die  Haselnüsse  der  Küsfenzone  liefern  mit  einem 
Werte  von  2Vi  MiU.  Mark  die  Hauptmasse  des  Exports,  Rom  und 
Mehl  bilden  mit  20  Mill.  kg  einen  wichtigen  Posten  in  der  Einfuhr. 
Die  Erzeugnisse  der  Hanf-  und  Flacfasweberei  der  feuditen  Niede- 
rungen  namentlich  dstlidt  von  Trapezunt  spielen  gegenüber  der 
europSisdten  Fabrikware  im  Handel  nicht  mehr  die  einstige  Rolle  / 
fand  man  dod)  ehemals  Trabosan  BesI,  Leinwand  von  Trapezunt,  in 
allen  Basaren  der  Türkei  und  bis  nach  Alger  hin.  Gegenüber  solchen 
Zahlen  tritt  die  Bedeutung  der  übrigen  Häfen  weit  zuriick.  Tireboll 
mit  5000  Einwohnern  und  das  in  der  Lage  an  Sinope  erinnernde 
Kerasund  mit  20000  Einwohnern  erschlieflen  in  ziemlich  unvollkom- 
mener Weise  ihb  kleines  Hinterland  und  dessen  Holz-,  Obst-  und 
Kupferauafuhr  im  Werte  von  etwa  1  und  5  Mill.  Mark.  Nur  Kera- 
sunds  Einflufl  reicht  bis  auf  die  Rückseite  des  Gebiiges,  da  der  über 
2400  m  hohe  Eire-Paß  es  mit  dem  Bedten  des  oberen  Kelkfd  In  Ver- 
bindung setzt,  was  in  der  Exportziffer  deutlich  zum  Ausdruck  kommt. 
Ordu,  in  der  NShe  des  sagenvollen  Kap  Jason  gelesen,  exportiert 
außerdem  Tabak,  Mais  und  Holz  im  Betrage  von  3  Mill.  Mark,  «o 
Wesentlidi  stiller  und  einfdrmiger  verläuft  die  hauptsäihlich  von 
den  Längstälem  des  oberen  Kelkfd  und  Tschor6ch  vorgezeichnete 
Siedlungsreihe  der  pontischen  Kehrseite  /  In  ihr  zog  bis  zum  Beginn 
der  Dampfschiffahrt  ein  großer  Teil  des  persisch-armenischen  Durdi- 
fuhrhandels  nadi  Konstantinopel.  Schon  bald  hinter  den  Pässen 
der  Hauptkette  fängt  der  Einfluß  der  Seewinde  an  zu  erlöschen  / 
bunter  reis  mit  schroffen  Formen  und  Schuttgehangen  erhebt 
zwischen  vereinzelten  Waldinseln  und  Buschstreifen  sein  kahles 
Haupt,  und  schon  nördlich  von  jener  Längslinie  beginnt  mit  step- 
pigen HQgelwellen  und  weniger  zerschnittenem  Plateaucharakter 
der  Übergang  zu  den  öden  Formen  des  armenischen  Hochlandes. 
Damit  vollzieht  sich  ein  in  so  adineller  Folge  überraschender  Wandel 
der  ganzen  Stimmung.  Die  freien  griechischen  Dörfchen  verschwinden, 
und  die  halb  In  die  Erde  eingerodeten  Dörfer  der  Armenier,  un- 
sichtbare Maulwurfshaufen  in  schier  unsichtbarem  Gelände,  rüdcen 
weit  nad)  Norden  vor  /  aus  den  wenigen  Städtdien  aber  verschwinden 
die  freundlidien  roten  Satteldächer  der  Küste,  deren  Anlage  in  dem 
tpoduieren  Klima  eine  unnüfie  Kostspieligkeit  sein  würde.  Pt> 

Dem  nördlichen  Teil  des  Übergangsgebiets  gehören  noch  die  in 
Granit  und  Kreidemergel  wurzelnden  Silbergruben  von  GümOach- 
chane  an,  die  wegen  Mangel  an  Feuerungsmaterial  infolge  Ent- 
waldung ihrer  Gegend  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  zum 
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Stillstand  gekommen  sind  /  ohne  ersdiöpft  xu  sein.  Das  Tal  des 
oberen  KeTkfd,  dessen  Nordseite  noch  viele  Laub-  und  Fiditen- 
wälder  trägt,  bildet  eine  von  Baumbeständen,  Wiesen  und  Felsengen 
parkartig  durdibrodtene  Adierlandsdiaft,  decen  türkisdie  und  arme- 
nisdie  Bewohner  eine  ziemlidt  bedeutende  Ausfuhr  von  Weizen  (Im 
Westen),  Gerste  (im  höheren  und  kälteren  Osten),  Obst,  Fladis  und 
Hole  unterhalten.  Der  größte  Teil  derselben  geht  von  Sdiebbin 
Karahtssar  nadi  Kerasund.  Der  Name  Jener  Stadt  bedeutet  Alaun- 
Sdiwarzburg  /  nadi  den  von  alten  Burgmauern  gekrönten  Trachyt- 
felsen,  unter  denen  die  grauen  Lehmhäuser  und  grünen  Obstgärten 
liegen,  und  nadi  den  ziemlidi  ergiebigen  Alaungruben  In  der  Nähe. 
Das  Sstlidie  GegenstGdc  Karahlssars  Ist  Baiburt.  das  Im  leidlidi 
angebauten  QueUgebiet  des  Tsdiorödi  die  fahrbare  große  Straße 
zwtsdien  Trapezunt  und  Erserum  beherrsdit  /  und  deshalb  ein 
höchst  farbenreich  belebtes  Mosaik  dichtgedrängter  würfelförmiger 
Steinhäuser.  —  fO 

Leslstan.  Diese  kleine  Alpenwelt  untersiheidet  sich  vom  ostpon- 
tischen  Mittelstadt  durch  eine  wesentlich  unzugSndichere,  rein  alpine 
und  noch  weit  niedersdilagsreidiere  Ausbildung.  Die  Kämme,  weld^e 
In  dem  von  ewigem  Schnee  bededtten  Varsambek  mit  3700  m 
gipfeln  und  deren  niedrigster  Paß  3000  m  hoch  liegt,  treten  ganz 
eng  aneinander  und  pressen  zwisdien  ihren  steilen  wildreidien 
Waldflanken  ganz  sdimale  und  abgeschlossene  Talgaue  zusammen, 
welche  durch  die  nadi  Nord  und  Süd  fallenden  Wildbädie  von  der 
AuGemwelt  mehr  abgeschlossen,  als  mit  ihr  in  Verbindung  gesegt 
werden.  Deshalb  vermochte  die  Bevölkerung  sidt  bis  In  die  dreißiger 
Jahre  hinein  völlig  unabhängig  von  der  Pforte  zu  erhalten  /  und 
Tschengelistan,  Land  der  Widerhaken,  nennt  der  Türke  mit  der  sinn- 
voll  treffenden  Umsdireibung  des  Orientalen  diese  schwierige  Alpen- 
welt. Selbst  der  Küste  entlang  läuft  wegen  der  vorspnngenden 
Waldberge  kein  Weg,  sondern  die  kleinen  Häfen  verkehren  nur  zu 
Wasser  untereinander.  Unter  ihnen  ist  Rise  das  westlidie,  Atina 
das  mittlere  Eingangstor  /  sie  führen  hauptsädilich  Holz,  Obst  und 
etwas  Reis  aus.  »o 

Die  Bevölkerung  segt  sidi  zumeist  aus  Lasen  zusammen,  einer 
vorgeschobenen  Zunge  des  kaukasisdien  Völkergewirrs  /  die  aber 
als  fanatische  Mohammedaner  (seit  hundert  Jahren  ersti)  ihre  dem 
Georgischen  verwandte  Mutterspradie  zugunsten  des  immer  mehr 
eindringenden  Türkischen  stark  vemadilässigen.  Bis  zum  10.  Jahr- 
hundert in  einem  Königreich  geeinigt,  zerfiel  das  damals  christlidie 
Land  namentlich  vom  16.  Jahrhundert  ab  in  so  viele  Talfürstentümer 
als  es  Täler  besigf  /  und  noch  heutigentags  liegen  ganze  Dörfer  und 
Gesdileihter  untereinander  in  wütender  Blutraoie,  so  daß  jede/mann 
schwerbewaffnet  geht.  Die  hohe  und  stolze  Haltung  des  Älplers, 
die  regelmäßigen  Züge  mit  langem  braunen  oder  blonden,  sorgsam 
gepflegten  Schnurrbart,  die  kleidsam  über  die  Schultern  herabhän- 
genden Enden  des  wärmenden  Baschlikturbans,  die  etwas  prahle- 
rische und  posenhafte  Tracht,  der  breite  Krummsäbel  mit  Gabelgriff  / 
das  alles  zeichnet  den  Lasen,  der  auch  ein  vortrefflicher  Matrose  ist. 
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vor  den  Übrigen  Anatoliem  aus,  und  es  mag  eine  Voreingenommen- 
heit In  dem  türkisdien  Sprichwort  Uwi^  welches  besagt  /  der  Tiere 
niedrigstes  ist  die  Gans,  der  Mensmen  niedrigster  aber  der  Läse. 
Daß  ihre.noih  in  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  gepflegte  An- 
gewohnheit, Menschen  zu  fangen  und  zu  verkaufen,  die  Türken  zu 
jenem  Worte  veranlagt  hat,  läßt  sich  wohl  gerade  bei  ihnen  nicht 
annehmen.  Zwischen  den  Lasen  sitjen  in  einigen  BergtSlem  auch 
schon  armenisdte  Gemeinden,  die  aber  ebenfalls  isUmisiert  sind, 
allerdings  ohne  ihre  ihristlichen  Gebräuihe  ganz  geopfert  zu  haben. 
So  im  Alpgau  Hemschin  ober  Rise,  wo  die  Leute  aus  Furcht  vor 
den  eisigen  Winden  In  steinernen  Kellern  unter  den  Viehställen 
hausen  und  wo  man  jährlich  nur  einige  dreißig  Tage  mit  klarer 
Aussicht  auf  die  Sennhütten  und  Sdineehömer  genießt.  ») 

Auf  der  Südseite  stürzt  Lasistan  mit  den  äußerst  steilen  und 
weniger  waldreichen,  aber  kupfer-  und  silberhaltigen  Flanken  des 
moschischen  Gebirges  zum  Tschordch-Tal  ab  /  auf  dessen  anderer 
Seite  erheben  sich  in  einigem  Abstand  die  Randgebirge  Armeniens, 
zu  denen  ebenso  wie  naih  Lasistan  nur  wenige  und  höchst  schwie- 
rlge  Saumpfade  hinaufführen.  Das  wirtschaftliche  Sdiwerge wicht 
liegt  auf  der  breiteren  Mittagsseite  des  Tales,  und  hier  erstrecitt 
sich  eine  lange  Folge  parkartiger,  von  Felsgruppen,  Wasserfällen, 
Sümpfen  und  oft  üppiger  Vegetation  unterbrochener  Landschaft  mit 
Kom-,  Mais-  und  Reisfeldern,  Obsthainen,  Dörfern  und  alten  Burgen. 
Die  hohe  Sommerhitze  des  eingeschlossenen  Gebirgstales  zeitigt 
einen  bedeutenden  Reichtum  edelsten  Obstes  und  selbst  der  Maul- 
beere, allerdings  auch  Myriaden  von  Müdienschwärmen  und  böse 
Fieber.  An  der  sonnigen  Nordseite  des  Tales  erstreckten  sich  die 
Rebenhänge  und  Obsthaine  noch  in  Höhen  von  IS — 1600  m.  In 
seinem  Unterlauf  durchbricht  der  flößbare,  aber  nur  zur  Zelt  der 
Schneeschmelze  wasserreiche  Fluß  das  Küstengebirge  in  einem  wild- 
klippigen  Tal,  in  dem  sich  eine  dunkelblaue  Bergwald-Kulisse  hinter 
der  anderen  aufbaut  /  bis  er  sich  auf  einer  schmalen  reis-  und 
fieberreichen  Strandebene  ins  Meer  ergießt.    Diese  Landschaft  gehört 

RoHtisdi  seit  1878  zu  Rußland  und  mit  ihr  der  beste  Hafen  dieser 
,üsten,  Batüm,  das  als  Ausgangspunkt  der  transkaukasisdien  Bahnen 
und  damit  als  Wettbewerber  Trapezunts  einen  bedeutenden  Auf- 
sdiwung  genommen  hat  und  34O0O  Einwohner  zählt.  Seine  Aus- 
fuhr besteht  namentlich  aus  Naphtha  (jährlich  1 3  Mül.  Doppelzentner), 
Manganerz,  Süßholz,  Seidenkokons  und  Wolle.  *^ 

DAS  BINNENLAND 

ie  Seele  des  anatolischen  Binnenlandes  kann  fast  nur  von 

^^^  der  klimatischen  Seite  her  erfaßt  werden  /  die  Störungen 
I  I  des  Bodens  sind  so  untergeordnet  und  das  Gewand  der 
L^  Flore  so  bescheiden,  daß  sämtlidie  Erscheinungen  der  vier 
J  inneren  Landschaften  den  Stempel  ihrer  klimatischen  Ab- 


leitung deutlich  an  der  Stime  tragen.  Von  den  Frühlingsregen  bis 
zur  Steppe,  von  den  Salzerden  bis  zum  Nomadentum,  vom  Flach- 
dach  bis  zum  Wollhandel,  von  der  aussdiließlichen  Herrschaft  der 
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istamisdien  Religion  bis  zur  Wiege  des  TQrkentums  /  alles  geht  in 
seinen  testen  Ursachen  au£  den  rludi  des  Binnenlandes,  aufdieses 
trockne  Plateauklima  zurüdc. 

Der  Angelpunkt  ist  die  im  Lenz  einsehende  starke  Erwärmung  de» 
Innern  und  deren  Gegensab  zu  der  im  Laufe  des  Winters  im  Ver- 
hSltnis  dazu  staric  abgekühlten  Temperatur  der  drei  Randmeere  / 
sie  macht  (las  Binnenland  zum  Mittelpunkt  einer  eigenen  zyklo- 
nalen  Luftbewegung,  zu  dem  von  den  Meeren  die  Winde  herein- 
strSmen.  Die  von  den  LandflSdien  autiteigenden  Luftwellen  ver- 
dichten den  kühleren  Wässerdampf  der  Seewinde  zu  Niederschlagen  / 
deren  Menge  wird  allerdings  durch  die  viel  energischere  Tätigkeit 
der  absperrenden  Rendgeblrge  und  durch  die  nach  der  Mitte  zu 
wadisende  Entdampfung  der  Atmosphäre  stark  vermindert  Die  Ab- 
achwBchung  schreitet  stufenweise  fort,  wenn  auch  durch  höhere  Er- 
hebungen in  Form  von  Niederschlagsinseln  unterbrochen  /  aber  nicht 
gleichmäQig,  sondern  verschieden  nach  der  Feuchtigkeitskraft  der 
einzelnen  Üeere  und  der  Stellung  der  Gebirgsränder.  Im  Süd- 
westen vermögen  die  Regenstrdmungen  der  Agäischen  und  der  Levan- 
tischen See  durch  lange  grabenartige  Gebirgsröhren  weiter  ins  Innere 
xu  dringen  als  über  die  lüfkenärmeren  Randgebirge  des  Nordens 
und  Südens  /  und  deshalb  erfreut  sich  die  mittägige  Hälfte  Phry- 
giens  der  vergleichsweise  hohen  Niederschlagsmenge  von  500  bis 
350  mm  Im  Jahr  und  damit  einer  recht  frisch  aussehenden  Busch- 
ateppe.  Anderseits  schiebt  der  Einfluß  des  sehr  regenreichen  und 
verschiedentlich  weniger  geschlossenen  Nordens  das  ganze  regen- 
arme Gebiet  weit  naai  Süden  zurück  /  um  so  mehr  als  der  Taurus- 
wall  gerade  hier  völlig  schartenlos  verläuft.  Deshalb  übersteigen 
die  Regenmengen  Lykaoniens  nirgend  die  klägliche  Höhe  von 
200  mm  /  und  cße  Folge  ist  eine  wüstenhafte  Ausbildung  der  Boden- 
dedie,  die  durch  eine  von  der  Abflufllosigkeit  bedingte  Versalzung 
der  Erden  noch  verschlimmert  wird.  Der  größte  Teil  des  Innern, 
also  namentlich  der  ganze  Norden  und  Osten,  empfängt  die  sehr 
bescheidene  Niederschlagsmenge  von  350  bis  200  mm.  fO 

Aber  troftdem  hat  der  Reisende  in  Nordphrygien,  in  Galatien  und  in 
Keppadokien  nicht  den  trostlosen  Eindruck,  den  er  in  südlicher  ge- 
legenen Ländern  mit  gleich  geringen  Regenfällen  empfängt  /  und 
dies  liegt  daran,  daß  der  größiere  Teil  des  befruchtenden  nlmmels- 
wassers  im  Frühling  niedergeht,  also- nicht  früher  und  nicht  später 
als  wenn  die  Flora  es  am  meisten  verlangt.  Deshalb  erfreuen 
das  Auge  auf  weite  Strecken  ausgezeichnete  Weiden  und  selbst 
mähbare  Wiesen  (die  es  im  ganzen  Bereich  der  mittelmeerischen 
Winterregen  nicht  gibt)  und  deshalb  kann  der  Landmann  seine 
Ernte  in  den  nicht  zu  hohen  und  kalten  Teilen  oft  noch  vor 
Eintritt  der  größten  Glutdürre  einbringen.  Die  Bäche  führen  zu- 
meist noch  im  Vorsommer  Wasser,  was  für  ein  so  trockenes  Gebiet 
eine  bemerkenswerte  Ausnahme  bildet.  Außer  den  Lenzregen  gibt 
es  eine  Nebenregenzeit,  die  In  den  abendlichen  und  mittägigen 
Strichen  in  den  Herbst,  in  den  nördlichen  mehr  in  den  Frühwinter 
fällt     Die  Sommer  sind  klar  und  trocken,  die  Mibe  versteigt  sich 
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am  Tage  zu  ansehnlichen  Graden,  kühlt  sich  aber  nachts  wegen  der 
bedeutenden,  im  Durchschnitt  800  bis  1000  m  messenden  Seehöhen 
itaric  ab,  80  daß  sie  nicht  erschlaffend  wirkt  Die  Winter  sind  kalt 
und  nicht  ohne  Fröste  und  bringen  namentlid)  nach  Norden  zu 
etwas  Schneefall.  Auf  den  hohen  Steppenplateaus,  die  den  Über- 
gang von  Kappadokien  noch  Armenien  vermitteln,  sieht  man  nodi 
Mitte  Mai  in  1500  m  Höhe  große  Schneefleciten.  In  dieser  Jahres- 
zeit bildet  das  Binnenland  eine  Säule  hohen  Luftdrucks,  von  der 
Luftströmungen  zu  den  wärmeren  Meeren  abfließen.  K> 

Die  Einwirkung  eines  soldien  Klimas  auf  die  Bodendedte  des  Binnen- 
landes ist  ebenso  durchgreifend  wie  einseitig.  Die  Hochebenen  sind 
durch  Ihre  in  sidi  abgesdilossene,  vielfach  durch  Senkungen  eingetiefte 
Form  von  vQmherein  mehr  zur  Ablagerung  befähigt  und  haben  sich 
in  dem  Trockenklima  völlig  zum  Schauplat}  einer  ansammelnden 
und  nur  in  geringem  Grade  abtragenden  Umgestaltung  ausgebildet 
Deshalb  überzieht  eine.  Decke  trockener,  mehr  oder  weniger  salziger 
Erde  die  größten  Flächen  /  mit  fladien  Linien  und  leichten  Wellen, 
mit  rundlich  profilierten  Erhebungen  und  hellen  Lichtem,  in  denen 
die  flachen  Terrassen  der  grauen  Häuser  und  Dörfer  zu  völliger 
Unsichtbarkeit  zerfließen.  Die  Höhen  erscheinen  vorzugsweise  als 
kahle  Rüchen,  von  welchen  Wind  und  Regen  geräumige  Fegen  der 
nur  durchwenigWurzelwerkzusammengehaltenen  Erde  abgeschwemmt 
haben  /  darunter  aber  liegen  die  Niederungen,  in  denen  der  Schutt 
zusammengetragen  wird,  wo  die  blassen  Asphodelosblüten  den 
Schlummer  der  Steppe  behüten  und  wo  es  nur  der  künstlichen  Be- 
wässerung bedarf,  um  reiche  Ernten  zu  zeitigen.  Im  Frühling  grünt 
die  Steppe,  und  Viehherden  weiden  In  ihrem  Kraut,  sobald  sie  aber 
vergilbt,  ziehen  die  Nomaden  hinaus  auf  die  hohen  Bergweiden. 
Dann  jagt  der  Wind  Wolken  von  Staub  vor  sich  her  und  dreht  sie 
zu  sdtraubenden  Sandhosen  empor  /  der  melancholisdie  Zauber 
achreitet  durch  diese  Hochöden  und  Sonnengluten.  Nur  selten  trifft 
man  eine  rastende  Kamelkarawane  oder  in  der  Nähe  eines  Dorfes* 
eine  hungrige  Herde  oder  ein  paar  Landleute,  die  mit  ihren  schläf- 
rigen Eseln  zu  Markte  ziehen.  Da  begreift  man,  weshalb  hier  im 
Innern  Anatoliens  südorientalisdie  Tiere  wie  die  Springmaus  und 
inneraaiatische  wie  daa  Murmeltier  zu  Millionen  hausen  können  / 
begreift,  welch  einen  orientalisierenden  Einfluß  dieser  breite  Steppen- 
k«l  von  jeher  auf  die  Geschicke  der  Halbinsel  ausgeübt  hat  m 
Was  wollen  der  lebendigen  Bedeutung  dieser  dünnen  klimatischen 
Bodendedie  gegenüber  alle  Verhältnisse  des  inneren  Baues  besagen! 
Fast  nichts  ist  zu  verspüren  von  den  Linien  der  versunkenen  oder 
abgetragenen  alten  Gebirgssysteme  /  nahezu  gleichmäßig  legt  sich 
eine  Tertiärdecke  über  sie,  die  Trägerin  der  Jungen  lodceren  Ober- 
flächenschicht, unter  der  selbst  die  weiten  Lavadecken  Galafiens 
verschwinden.  Nur  die  gleidi  ihnen  dem  Mittel-  und  Jungtertiär 
entstammende  Hakenreihe  von  Vulkanen,  die  vom  Marmarameer 
über  Kutahia  bis  über  Kdnia  hinausziehen  und  hier  rechtwinklig 
xum  Erdschias  Da^  umbiegen  /  sie  allein  tritt  im  Landschaftsbilde 
selbständiger  und  eigenwilliger  hervor,  besonders  in  Lykaonien,  wo 

Ban>«,  Dia  TOrlicl  } 
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die  vulkanische  Tätigkeit  gegen  Ende  der  Pluvialperiode  im  Zu- 
sammenhang mit  gleichzeitifien  Veränderangen  im  Taurus  eine 
Wiedergeburt  erlebte,  die  Im  Vulkandom  des  Erdsthfas  noch  heute 
nicht  ganz  erloschen  ist.  «^ 

KAPPADOKIEN 

Es  ist  das  Land  des  Halys  und  der  roten  Erde,  und  es  Ist  das 
Land  der  vielen  Salzlager,  von  denen  der  Strom  seinen  Namen 
erhalten  hat  C-^^S>  Salz).  Es  ist  das  Land  der  Steppen -Vieh- 
zucht und  der  Turkmenen,  der  Wolle,  der  Teppiche  und  der  Felle, 
der  quietschend  knarrenden  Ochsenwagen  und  der  ungeschliffenen 
Kerle  /  lief  doch  Im  byzantinischen  Reich  der  beliebte  Spruch  um 
von  den  drei  bösen  K;  Kllikier,  Kreter  und  Kappedohier.  Es  ist 
das  Land  der  zerstreuten  Kleinsiedlungen.  Nur  an  einer  einzigen 
Stelle  ist  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  groß  genug,  aus  eigener 
Kraft  einen  Herd  dichterer  Besiedlung  zu  erzeugen  und  socar  einen 
Verein  mehrerer  Städte  /  das  Ist  dort,  wo  der  heiße  ScKneedom 
des  Erdschias,  mit  fast  4000  m  der  höchste  Gipfel  Kleinasiens,  eine 
Regeninsel  in  der  Öde  btezelihnet  und  seine  Umgebung  so  reich- 
lich bewässert,  da6  der  Anbau  wertvollerer  Acker-  und  Qartenfrüchte 
möglich  wird.  Hier  und  nirgend  sonst  im  Binnenlande  hat  sich 
auch  eine  starke  griediische  Bevölkerung  mitten  unter  den  sonst 
Überall  vorherrschenden  Mohammedanern  angesiedelt  und  bewohnt 
einen  Teil  der  Städte  Kaisarl,  Talas,  Ürgüb  und  Newsthehlr.  In 
allen  anderen  Teilen  Kappadoklens  zerfällt  das  zerstreute  Kultur- 
land in  kleine  Inseln,  und  in  Anlehnung  an  sie  vermag  nur  etne 
ausnehmend  günstige  Verkehrstege  eine  Versammlung  von  städti- 
schem Charakter  anzulocken.  Das  aber  Ist  in  höherem  Maße  nur 
bei  Siufis  der  Fall,  wo  sich  die  große  ostanatolische,  durchweg  fahr- 
bare Verkehrsstraße  Samsün — Djärbekr  mit  der  uralten  Karawanen- 
linie  Persien — Erserum — Angora — Westanatolien  und  einigen  anderen 
■Wegen  schneidet.  Die  Persienroute  allerdings  hat  seit  der  Erschlie- 
ßung des  Schwarzmeeres  durch  die  Dampfschiffahrt,  als  Ganzes  kaum 
noch  Bedeutung,  wenn  nicht  für  die  ottomanische  Überlandpost  und 
als  Aufmarschlinie  gegen  Ru|}land,  erst  später  wird  sie  in  Form 
einer  Bahnlinie  erneuten  Wert  erlangen.  Als  Station  dieser  Strecke, 
als  Marktmittelpunkt  des  großen  tfalysbogens  und  als  Vermittler 
zwisdien  dem  Steppenlande  mit  dem  Kultumeti  des  Iris  /  hat  Jüsgad 
den  Rang  einer  kleinen  Stadt  gewonnen,  den  ihm  seine  nähere 
Umgebung  allein  nicht  verschaffen  könnte.  fo 

Merkwürdigerweise  knüpft  sich  an  Kappadokien  der  Name  des  alten 
Kulturstaates  der  Hetiter  im  engeren  Sinne.  Da  nichts  In  dem 
Wirtschaftsleben  des  Landes  dazu  berechtigen  könnte,  gerade  hier 
die  Entwicklung  einer  alten  Hochkultur  zu  erwarten,  so  bleibt  'kaum 
etwas  anderes  über  als  die  Wahrscheinlichkeit,  daß  es  auch  in  diesem 
Falle  hauptsädiliih  die  Lage,  die  vorantike  Weltlage  war,  welche  zur 
Ausbildung  des  hetitischen  Kulturstaates  führte.  Das  Halysgebiet 
Ist  immer  die  Grenze  gewesen  zwischen  dem  Einfluß  der  auf  der 
Westabdachung  Anatoliena  sifeenden  Sondervölker  und  der  unmittel- 
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baren  Einwirkung  der  Reidie  und  Kulturen  des  Ostens.  Deshalb 
war  die  Möglidikeit  vorhanden,  die  einander  oft  feindlichen  Fäden 
zwisdien  Abend  und  Morgen  aufzunehmen  und  aus  ihnen  die  wich' 
iige  Rolle  beider  /  eines  Vermittlers  und  eines  Puffers  zu  spinnet). 
Die  Grundlage  einer  derartigen  Sonderstellung  ist  natürlich  höchst 
unsicher  und  hängt  ganz  von  der  Erhaltung  des  politischen  Gleich- 
'  gewichts  ab  /  verschiebt  sich  dieses  zugunsten  einer  der  beiden 
großen  Parteien,  so  geht  das  Zwischenglied  spurlos  unter,  wie  es 
uns  im  Staat  der  Hetiter  (etwa  1500  bis  1100  v.  Chr.).  wie  es  uns 
in  dem  NabatSerreich  und  in  Hira,  In  Palmyra  und  in  Hadra  ent- 
gegentritt. —  M> 
Der  Nordosten  KappadokEens  wird  von  den  Ketten  eines  alten 
Grundgebirges  gebildet,  die  sidi  hier  mehr  als  anderswo  einen  Ein- 
fluß auf  die  Landformen  bewahrt  haben.  Die  TertiSrdedte  ist  nur 
schwach  entwickelt  und  die  BergrQcken  erheben  sich  mit  südwest- 
lichem Streichen,  dem  sich  auch  die  größeren  Flüsse  anbequemt 
haben,  zi/  ziemlich  ausdrucksvollen  Formen  und  zu  Höhen  bis 
2700  m  /  während  das  Plateauland  nur  etwa  12-  bis  1400  m  hoch 
ist.  Dem  Pontos  ziemlich  nahe  gelegen  zeichnen  sich  diese  Rücken 
aber  auch  durch  ihren  dunklen  Bestand  an  Wald  und  dichtem  Busch 
aus,  dessen  Kiefern  und  Eichen  an  den  Nordseiten  enger  zusammen- 
treten und  tiefer  hinabgehen  als  an  den  Südgehängen.  DerTschamli 
Bei,  der  kegelförmige  Jildis,  der  geräumige  Ak  Dar  (2700  m)  treten 
Ab  klarer  profilierte  Persönlichkeiten   aus  den  welligen  Steppen- 

Jlateaus  hervor  /  auf  ihren  Kuppen  bleibt  der  Schnee  bis  in  den 
uni  hinein  liegen  und  die  Hirten  ziehen  sich  während  des  Som- 
mers gern  auf  ihre  frischeren  Weiden  zurück  und  hauen  dann 
nebenher  etwas  Holz.  In  den  Vorhöhen  des  Ak  Dar  lieferte  die 
auf  paläozoisches  Gestein  zurückgehende  Bleimine  Ak  Daf  Mad^n  im 
vergangenen  Jahrhundert  Silber.  An  den  Rändern  der  Bergzüge 
haben  sich  in  besser  bewässerten  Talauen  Dörfer  bilden  können. 
So  zeichnet  sich  besonders  die  Ard  Owa,  das  Tal  des  oberen  Tsche- 
Jterek,  durch  Kom-,  Tabak-  und  Baumwollbau  aus  /  und  mit  klei- 
nerem Umfang  das  flache  Tal  von  Jeni  Chan.  Der  Anbau  dieser 
Striche  hat  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  durch  Tscherkessen 
größere  Fortschritte  gemacht  /  vorher  steckten  nur  zerstreute  halb 
unterirdische  Armenierdörfihen  in  der  wehrend  des  Winters  tief  ver- 
schneiten Landschaft,  wahrem^  jetjt  eine  vielversprechende  Zahl  rot- 
dachifier  Kolonistenhäuschen  einen  Schein  von  Freude  verbreitet,  »vt 
<3en  West  tauchen  die  Berge  mehr  zu  der  Mittelhöhe  der  welligen 
Steppen  hinab,  und  deshalb  wird  hier  die  Einfarbigkeit  viel  seltener 
durch  blaugrüne  Krönungen  unterbrodien.  Der  Ackerbau  zerstreut 
sich  gen  Süd  immer  mehr  /  die  Nomadenstämme  aber,  Kurden  und 
namentlich  Turkmenen,  gewinnen  an  Raum  und  mit  ihnen  die  Zucht 
der  Ziege,  des  Pferdes  und  des  Kamels.  Wollausfuhr  und  Teppidi- 
-weberei  bilden  deshalb  die  Hauptwirtschaftszweige  dieser  Gegend, 
-deren  Hauptmarkt  Jüsgad  ist.  Jüsgad  wurde  erst  im  18.  Jahrhun- 
'dert  als  Residenz  einer  Türkmenendynastie  durch  Tschapan  Orlu 
Angelegt     Der  kleine  Staat  wußte  sich  bis  ins  zweite  Viertel  des 
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vorigen  Jahrhunderts  seine  Unabhängigkeit  von  der  Pforte  zu  be- 
wahren und  unterhielt  ein  reges  Wirtsdiaftsleben,  eine  Miniatur  des 
versunkenen  Hetiterreiches.  Noch  heute  blüht  die  Stadt  durch  Aus- 
fuhr von  Weizen  und  Opium,  von  Vieh  und  Wolle.  Dieses  Land 
der  Tierxucht  besitzt  unter  seinen  Kamelen  die  merkwürdige  Abart 
des  Tulu,  eine  durch  Kreuzung  der  Einhödterstute  mit  dem  Zwei- 
hödcerhengst  erzeugte,  äußerst  kräftige  Bastardform,  die  zwar  nur 
einen  einzigen  Höc£er  trägt,  in  ihrem  Augem  aber  sonst  durchaus 
dem  baktrisdten  Kamel  gleidit.  Es  sind  Turkmenen  und  auch  Ar- 
menier, welche  das  Tulu  züchten,  —  #t> 
Wie  im  Südwesten  durcii  den  DeÜdsihe-Fluß,  so  wird  jene  Land- 
sdiaft  im  Südosten  durch  den  Halys  abgeschlossen.  Heut«  Kisfl 
Irmäk  (Rotfluß)  genannt,  durchfließt  er  hier  ein  einförmiges  kahles 
Längstal,  auf  dessen  Boden  vereinzelte  DSrfchen  mit  Feldern  gegen- 
über Viehweiden,  Sümpfen  und  Nomaden  audi  heute  nodi  stark 
zurücktreten.  Die  silbernen  Schlingen  des  Oberlaufes  werden  bis 
Siufis  mit  Fichtenholz  aus  den  Gebirgen  im  armenischen  Grenz- 
land beflößt.  Inmitten  der  kahlen  Ivautgrünen  Bergabfälle  des 
Steppenplateaus  liegt  am  wichtigsten  Halysübergang  die  Stadt  Siufis 
wie  eine  Spinne  in  jenem  oben  angedeuteten  Nefe  grofier  Verkehrs- 
linien. Ein  Kranz  nicht  sehr  diditer,  erst  im  letzten  Halbjahrhun- 
dert  angepflanzter  Laubgarten,  ]n  deren  Wipfeln  die  sdiwarzweißen 
Scharen  der  Elstern  lärmen  /  umhegt  die  weißen,  rotgedachten  Fach- 
werkhäuser und  die  dichtbelebten  Gassen  der  gewerbreidien  Stadt, 
die  gegen  50000  Einwohner  zählen  mag.  Der  Ausfuhrhandel  mit 
Mehl,  uemiise,  Wollzeug  und  Basdyrma,  einem  luftgedörrten  Rind- 
fleisch, richtet  sich  nach  SamsQn.  f« 
Das  Steppenplateau  im  Süden  des  oberen  Halys  ist  eine  Tertiär- 
scholle, die  sich  von  den  Vorhöhen  des  Antitaurus  in  sanften  Ter- 
rassen zum  Strome  senkt  und  von  einer  größeren  Anzahl  Wasser- 
betten in  schmale  Tafeln  zerlegt  wird.  An  den  Uferbergen  erscheint 
zwisdien  dem  Grün  der  Kräuter  das  leuchtende  oder  duffe  Stein- 
rot, welches  für  die  inneren  Halysländer  so  bezeichnend  Ist  Auf 
den  Böden  der  Einsdinitte  bauen  armenische  Landleute  einige  Ädter 
und  führen  auch  etwas  Korn  aus.  Auf  der  Höhe  aber  pfeifen  Steppen- 
wind und  Murmeltier  über  Bergrücken,  Kuppen  und  Ebenheiten» 
zwisdien  denen  gelegentlich  ein  Kessel  mit  einer  Salzlache  ein- 
gesenkt liegt  /  außer  durch  etwas  Wolle  und  Teppiche  sowie  durch 
Salz  hat  diese  Landschaft  nichts  mit  der  Welt  zu  tun.  Am  süd- 
lichen Außenrand  stehen  die  ruhigen  Formen  des  Chanstr  Dar  und 
einiger  anderer  Steppenketten,  clie  im  Bau  ihres  Kalksteins  und 
durch  den  dunklen  Buschwuchs  ihrer  äußeren  Gehänge  den  Über- 
gang zu  den  Gebirgen  des  Südens  einleiten.  Unter  den  Bewohnern 
beginnt  schon  jenes  für  Armenien  diarakteristische  Geduldspiel  der 
nomadischen  und  gewalttätigen  Kurden  mit  den  versdiQchterten 
armenischen  Bauern  der  Täler.  —  fo- 
Mit  der  Annäherung  an  den  Bann  des  Erdschlas  Dar  legen  sich 
schwarze  vulkanische  Tuffe  auf  die  Hodiebene,  der  JSoden  wird 
feuchter  und  fruchtbarer,  und  zwischen  der  fernen  grauen  Linie  de» 
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Antitaurus  und  dem  beherrsdienden  Sdineedom  des  ArgBus  er- 
scheinen immer  öfter  die  grünen  Hedten  kleiner  Gartendörfdien  / 
anstatt  der  halb  unterirdisdien  Talsiedlungen  weiter  im  Osten.  Dieser 
Süden  Kappadokiens  Ist  der  abwechslungs vollste  und  malertsdiste, 
der  reidiste  und  dtristlidiste  Teil  des  ganzen  anatolisdien  Binnen- 
landes, das  Märchenland  geologischer  Zaubereien  und  uralter  Sagen. 
Eine  weit  um  sich  grei^nde  Decke  vulkanischer,  und  zwar  vor- 
wiegend traihytlscher  Gesteine  bildet  den  Boden  /  und  während  im 
Osten  Lavaberge  aus  ihm  hervorwachsen,  bringen  im  westlichen  Teil 
weite  Tuffablaflerungen  ganz  fremdartige  Landschaftsbilder  hervor. 
Der  Erdschias  Dar,  der  fast  4000  m  hohe  Argäus  der  Alten,  erhebt 
sich  auf  einer  1000  m  hohen  Grundfläche  von  1300  Quadratkilo- 
metern und  gliedert  sich  durch  eine  tiefe  nordsüdlich  verlaufende 
Einsenkung  in  zwei  Berggruppen,  Von  ihnen  ist  die  östliche,  der 
Kotsdi  Dar,  nur  2550  m  hoch  und  wasser-  wie  pflanzenreicher  als 
der  anscheinend  jüngere  Westen  /  zwischen  dessen  Vulkankegeln 
Moränen  einer  früher  mehr  als  heute  ausgedehnten  Vergletsdierung 
anzutreffen  sind.  Die  Senke  ist  von  zwei  Flüßchen  zu  einer  steil- 
wandigen Furche  vertieft  worden,  erfreut  sich  üppigen  Graswuchses 
und  dient  dem  Verkehr  als  geradeste  Verbindungslinie  Kaisarts  nach 
Süden.  Trob  seiner  Wesserverdichtung  ist  das  Gebirge  in  seinen 
höheren  Teilen  nichts  als  ein  Wust  wilder  Lavazungen,  Scnotterhaufen 
und  Schutthalden,  auf  denen  unter  der  Schneezone  nur  Flechten  und 
Jailaweiden  mit  gelegentlichem  Eich-  und  Birkbusch  gedeihen  /  die 
Schauplätse  sommerlicher  Viehzucht  Erst  im  unteren  Drittel  sam- 
melt sich  die  Kraft  der  niederrinnenden  Gewässer  und  befruchtet  in 
kleinen  Tälern  Obstgärten,  Felder  und  Wiesengehänge,  im  Süd- 
westen wird  ihr  Bereich  von  den  salzigen  Schilf-  und  Fiebersümpfen 
des  Sultan  Sasy  eingeengt,  in  deren  abfluflloser  Pfanne  die  Ge- 
wässer der  umliegenden  Höhen  enden  /  nordwärts  aber  gehen  die 
Kulturen,  unterbrochen  von  Dörfern  und  Landhäusern,  entwässert 
vom  Kara  Su  und  deshalb  fieberfrei,  in  die  Ebene  von  Kaisart  über, 
welche  reich  Ist  an  Weizen  und  Baumwolle,  Wein  und  Obst.  Des- 
halb wird  sie  nicht  nur  von  Muslimen,  sondern  auch  von  türkisch-reden- 
den  Armeniern  (etwa  60000)  und  Griechen  (an  30000)  dicht  besiedelt, 
ja,  man  kann  geradezu  von  einer  Übervölkerung  sprechen.  So  wan- 
dern viele  der  griechischen  und  armenischen  Männer  der  Städte 
Talas,  der  steilwandigen,  Kermir,  der  Basdyrma-berühmten,  und 
der  anderen  Orte  kurz  nach  ihrer  Heirat  auf  mehrere  Jahre  nach 
Konstantinopel  oder  anderen  Plagen  und  kehren  später  mit  gefüllten 
Taschen  heim.  Des  Straßenbild  jener  Orte  am  Fuge  des  Vulkan- 
kegels ist  deshalb  oft  recht  still,  da  ganze  Gassen  lediglich  von 
Kindern  und  Frauen  bewohnt  sind,  die  sich  oft  eines  nur  sehr  be- 
scheidenen Leumunds  erfreuen.  Im  Herzen  der  park-  und  garten- 
schönen Landschaft  ragen,  zu  FüQen  der  schneegekrönten  Vulkan- 
riesen,  die  Zachen  und  Türme,  die  Kuppeln  und  Kathedralen,  die 
Ruinen  und  Baumwipfel  von  Kaisarl  auf  /  eine  wie  immer  in  dieser 
Gegend  eng  zusammengedrängte  Masse  flachdadiiger  Steinhäuser. 
Das  schimmernde  Lichfgrau  der  aus  vulkanischem  Tuff  errichteten 
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Gebäude,  Ihr  architektonisdier  Zierat  mit  sdidnvenierten  Spib' 
bögen  und  kunstvoll  ausgesdimüdcten  Erkem  flehen  der  Stadt  ihre 
eigene  Note.  Als  Mittelpunkt  einer  landwirtsmaftiid)  erstklassigen 
Gegend  sind  Handwerk  (Weberei)  und  Handel  beträditlich  /  die  Aus- 
fuhr umfaßt  namentlich  Wolle  und  Baumwolle,  Wadis  und  Gummi- 
tragant, Basdyrme  und  Gelbbeeren,  Ja,  der  Handel  ist  der  Haupt- 
lebensnerv  Kaisarts  und  seiner  60-  bis  70000  Einwohner,  ganz 
vomehmlidi  aber  der  Christen,  deren  Sonntagsruhe  sidi  selbst  die 
Mohammedaner  anbequemen,  so  daß  das  Gassenbild  an  diesem 
Tage  wie  ausgestorben  bt.  Die  Lage  der  Stadt  ist  hervorragend  / 
sie  beherrsdit  die  einzlce  bequeme  und  fahrbare  Route  vom  oberen 
Halysland  naifi  den  kiuklsdien  Häfen  und  von  diesen  ins  mittlere 
Halysland  nach  Angora.  Nach  Südosten  führt  etne  Straße  über  den 
Antitaurus  nach  der  wichtigen  Berglüdce  von  Marasch.  An  ihr  liegt 
vor  den  Auslüufem  jenes  Gebirges  das  Armenierstädtchen  und  Wall- 
fahrtsziel Tomarsa,  das  nodi  um  die  Mttte  des  vorigen  Jahrhun- 
derts der  Sifj  eines  kriegerfsdien  und  von  der  Pforte  unabhängigen 
Bisdiofs  war.  »t> 

Ganz  anders  das   Bild  der  Tufflandsdiaft  im  Westen,  die  ein 

Klatter  Rüdten  steiniger  Steppe  vom  Bedien  am  Argäus  trennt. 
Her  sind  durdi  die  Kraft  des  fließenden  Wassers  aus  dem  porösen 
Tuffplateau  breite  Mulden  und  Taler  ausgehoben  worden,  In  denen 
eine  wahre  Wunderwelt  von  Erd-  und  Steinpyramiden  aufsteht, 
alle  vom  Regen  ausgewasdien  und  oft  nur  durch  einen  harten 
Lavablodt  auf'  ihrer  SplOe  vor  dem  Qes<hick  der  Zerstörung  be- 
wahrt. Tiefsdiwarze  Lavabänke  wechseln  mit  weißen  Tuffen  und 
Bimssteinsdiiditen,  und  zwischen  ihnen  schießt  dieser  gegen  60  m 
hohe  Wald  von  Pyramiden,  Kegeln  und  Säulen  empor  /  die  ähneln 
im  weißen  Mondlidit  Prozessionen  riesiger  MSnihe.  Tausende  alter 
Höhlen  und  Grotten,  von  Sdiaren  halbwilder  Tauben  umschwärmt, 
durchlödiem  das  leidit  zu  behauende  Gestein  der  Kegel  und  der 
Schluchtwände,  meist  wohl  als  Grabkammem  angelegt  und  oft  in 
unersteigbarer  Höhe.  Auf  den  Böden  der  Tiefe  aber  entwickelt  sidi, 
in  reizvollem  Gegensatz  zu  der  Steppenöde  der  Hochflächen  /  eine 
üppige  Flora,  welche  dieses  weiße  Land  der  Sagen  und  Märchen, 
dieses  Wundertand  der  20000  Pyramiden  der  Alten  /  gleichzeitig  zu 
einem  fruchtbaren  Garten-,  Wein-  und  Gemüseland. gestaltet.  Des- 
halb blühen  auch  hier  außer  Dörfern  zwei  Städte  /  Ürgüb  mit  sei- 
nen Rebenfeldem  und  Obstplantagen  in  einem  Kessel  voll  bizarrer 
Nadeln  und  Hexengestalten  aus  weißem  und  rotem  Tuff  /  und  das 
stark  griechische  Newschehir,  dessen  flache  Steinhäuser  In  steilen 
Gäßchen  an  der  Felswand  eines  breiten  grünen  Tales  emporsteigen. 
Gen  Süd  wird  die  Landschaft  auf  hartem  Lavaboden  bald  eintönig 
und  hebt  sich  im  weiten  Wellenrhythmus  der  Steppe  altmählich  zum 
steilen  Gebirgszug  des  Hassan  Dar.  In  der  gleichen  Richtung  nimmt 
die  Kultur  ab,  die  Dörfer  werden  spärlidier,  und  statt  ihrer  aus 
Türken,  Grledien  und  Armeniern  gemischten  Bevölkerung  herrschen 
die  Kuppelzelte  der  Turkmenen  und  die  Herden  ihrer  Schafe  und 
Ziegen,  Ihrer  Kamele  und  Rinder.  —  tv> 
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Nur  das  Halystal  trennt  die  Tufflandsdiaft  von  dem  Halysgeblrge 
des  westlidien  Kappadoklen  /  es  besteht  aus  einem  Grundgebirge 
palBozolsdier  Granite  und  Kristallingesteine,  Tonschiefer  und  Kalke, 
deren  Falten  getegentlldi  durii\  eine  Dedce  pliozSner  Sußwasser- 
kalke  und  diluvialer  Schotter  verschleiert  werden  und  deren  Streichen 
auf  der  nordwestlichen  Hauptrichtung  der  Bodenschwetlen  senkreiht 
stehen  soll.  Im  südlichen  Teil  tritt  sogar  der  Plateaudiarakter  des 
Binnenlandes  mit  tiefen  Sdiluditen  und  einzelnen  Kuppen  ganz 
ausgesprochen  hervor,  und  einige  Pyramidenlandschaften  erinnern 
noch  sn  die  Obeliskenwelt  von  ÜrgQb.  Hier  herrs<ht|  überall  Steppe 
mit  nomadischer  Schafzucht,  und  die  Siedlungen  (vielfach  Kisil- 
basch)  sind  spSrllch  und  klein,  trobdem  hier  die  große  Straße 
Kalsari — Angora  vorüberzieht.  Nur  ein  Name  ist  bekannter  ge- 
worden, Hadachl  Bektasch,  der  vielbesuchte  Wallfahrtsort  des  gleich- 
namigen, hier  geborenen  und  gestorbenen  Stifters  des  Derwisdi- 
ordens  der  Bektasdtl  und  der  damit  verbundenen  Kriegerkaste  der 
Janitscharen.  Durch  ihn  hat  der  entlegene  Ort  früher  einen  großen 
Einfluß  selbst  auf  die  Geschicke  des  türkischen  Staates  ausgeübt.  #t> 
Im  nördlichen  Teil  des  Halysgeblrgea  treten  die  einzelnen  Ketten 
in  klarerer  Ausprägung  aus  ihren  muldigen  Längatälem  hervor  und 
nehmen  persönliche  Namen  an.  Damit  beeinflussen  sie  gleichzeitig 
das  Klima  und  tragen  auf  ihren  Rücken  grüne  Buschfledten  von 
Eiche  und  Wacholder,  Die  Einzelformen  weoiseln  nach  dem  Gestein 
ziemlich  mannigfaltig,  von  runden  Kahlkopfkuppen  im  Gneis  und 
Granit  bis  zu  grotesken  Klippen  in  vulkanischem  Gestein.  Trofe 
dem  Buschbesati  einzelner  Berge  ist  die  Landschaft  im  ganzen  doch 
nicht  hoch  genug,  als  daß  nicht  Steppenweiden  ihr  natürliches 
Antlib  wären,  Dorfstedtungen  finden  sich  in  wasserreicheren  Tal- 
stüdcen,  aber  Viehzucht  uncT  Teppichweberei  bilden  doch  den  Haupt- 
erwerb der  turkmenischen  Bewohner,  Auf  sie  in  erster  Linie  Ist 
auch  der  Hauptmarkt  der  Gegend  angewiesen,  der  einzige  Ort  von 
städtischem  Charakter  /  Kirachehir  ^000  Einwohner),  In  weite 
Baumgärten  gebettet,  ein  wichtiger  Teppichplab  an  der  Straße  Angora 
— Kaisari.  Ein  kleines  Flüßmen  segt  die  Felder  der  derwisch- 
reiciien  Stadt  mit  dem  Längstal  des  Halys  in  Verbindung.  Dieses 
ist  vorwiegend  in  eisenschüssige  und  salzreiche  Sandsteinschichten 
des  Tertiärs  eingesdinitten,  welche  das  Wasser  des  darum  von  den 
Türken  Kisfl  Irm^k  genannten  Flusses  rot  färben.  Die  flache  Sohle 
des  Bettes  wird  im  Frühling  und  Herbst  durch  Hochwasser  etwas 
berieselt  und  ist  stellenweise  leidlich  besiedelt,  obwohl  das  Wasser 
bradclsch  schmeckt.  Die  bedeutenden  Salzlager  erlauben  Ausfuhr 
von  Salz,  namentlich  aus  den  Steinsalzbrüchen  von  Tusköi,  dessen 
Häuschen  aus  Steinsalz  erbaut  sind.  —  K> 

Steppe  mit  wenigen  und  weitverteilten  Dörfchen  überzieht  auch 
den  Südwesten  Kappadokiens.  Hier  erheben  sich  aus  der  tertiären, 
häufig  vulkanischen  Plateaudecke  rundliche  Rücken  von  Granit  mit 
mäßig  hohen  zerfurchten  Flanken,  wie  der  Kodscha  Dar-  Turkmenen, 
JUrüken  und  Kurden  bestellen  bei  ihren  Winterdörfchen  ein  paar 
StUdtchen  Feld  und  treiben  ihre  Schaf-,  Ziegen-  und  Rinderherden 
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auf  die  Weide  /  und  das  munfere  Völkdien  der  Murmeltiere  belebt 
die  Kraulflädten.  Am  Südrand  wohlgeformfer  Kuppen  liegt  in 
weiten  Baum-  und  Weinpflanzungen  der  Zentralmarkt  der  Land- 
sdiaft,  der  Flecken  Kotsai  Hissfir.  Abgesehen  von  dieser  grünen 
Oase  nimmt  das  Antliti  der  Gegend  westlich  der  Höhen  ein  noch 
dürreres  Aussehen  an  als  im  Osten,  und  am  Ufer  des  großen  Salz- 
sees Tus  Tschöllü  hat  nidits  mehr  Bereditigung  als  die  herbstliche 
Salzgewinnung.  Wenn  die  Sonne  untergeht  in  der  lykaonischen 
Salzwüste,  dann  ragt  der  ferne  schneeige  Hassan  Daf  in  rosigem 
Duft  in  den  tiefblauen  Himmel,  die  Seeufer  glänzen  wie  Eis,  der 
Knradscha  Daf  und  die  drei  Kuppen  des  Paschagebirges  im  Nord- 
westen versinken  in  Kobaltnacht,  und  im  See  schwimmen  die  Purpur- 
wolken der  Sonne>  —  Weiter  im  Süden  spielt  in  fieberreicher 
Sumpfgegend  das  Gartenstädtchen  Akserai  eine  bescheidene  Rolle 
als  Mittelpunkt  eines  büffeU  und  krappreichen  Bezirks  sowie  als 
Station  an  der  Schwelle  der  Einöde  auf  der  Karawanenlinie  Kai- 
sart— Könia,  die  mitten  durch  die  Wüstensteppe  Lykaoniens  führt,   fo 

LVKAONIEN 

Die  lykaonische  Scholle  ist  ein  ausgedehntes  Einbruchsgebiet,  das 
im  Zusammenhang  mit  der  nachmiozSnen  Faltung  des  Taurus 
an  dessen  Innenseite  zur  Tiefe  ging.  In  ihm  lief  darauf  ein  Binnen- 
meer zusammen,  dessen  NiedersoilÖge  in  weitverbreiteten,  söhlig 
gelagerten  Kalkschichten  einen  großen  Teil  der  Oberflädie  zusammen- 
sefeen.  Das  Meer  ist  mit  der  Austrocknung  des  Klimas  allmählich  zu- 
sammengeschrumpft, wobei  es  unter  Sumpfbildung  die  Bodendedte 
versalzte  /  und  heute  ist  nur  noch  der  Salzsee  Tus  Tschöllü  nebst 
einigen  anderen  Lachen  übriggeblieben.  Zur  Zeit  der  fortschreitenden 
Schrumpfung  des  Binnensees  und  in  Anlehnung  an  den  Erdschlas 
baute  sich  die  bogenförmige  Reihe  der  Vulkane  auf,  deren  Tuff-  und 
Lavamassen  beides  /  fremdartig  pittoresk  gestaltete  Formen  und 
düstere  Stimmungen  /  in  die  Landschaft  tragen.  rs 

Lykaonien  liegt  in  einer  Mittelhöhe  von  1000  m  und  ist  damit  im 
Verhältnis  zu  seiner  Umgebung  eine  Einsenkung,  in  der  die  Ge- 
wässer der  höhergelegenen  Ränder  zerrinnen,  ohne  Abfluß  nach 
außen  zu  finden.  Deshalb  werden  die  Niederungen  und  Ebenen 
von  einer  abgelagerten  Erdsdiiiht  bededtt,  welche  vielfach  stark  ver-  . 
salzt  ist  und  auf  der  nur  Steppe  oder  Halbwüste  gedeiht  /  die  auch 
infolge  der  Regenarmut  einzig  mögliche  Form  der  Vegetation,  welche 
dem  Menschen  lediglich  durch  Viehzucht  (Schafe)  und  Nomadentum 
(Turkmenen)  zugänglich  ist.  Es  ist  die  S^Xog  /(äf^a,  das  baumlose 
Land  der  Alten.  Nur  am  Saum  der  südlidten  Randgebirge,  wo 
dessen  Abflüsse  in  das  ebene  Vorland  treten  und  in  Sümpfen  zer- 
fließen /  zeichnen  sich  infotfle  künstlicher  Bewässerung  größere 
Kultur-  und  Siedlungsflecke  ab.  *f> 

Dieses  lykaonische  Land  könnte  uns  höchstens  durch  den  vollkom- 
menen Kontrast  seiner  blendenden  Nadctheit  mitten  im  Herzen 
Anatoliens  gegenüber  dessen  dunklen  Randgebirgen  fesseln  /  wenn 
nicht  seine  mittelalterliche  Geschichte  so  bedeutsam  gewesen  wäre 
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und  selbst  so  eigenartig,  daß  nodi  heute  ein  Haudi  jener  großen 
Zeit  über  seinen  Wüsten  lebt.  '  Auf  diesen  Weiden  war  es,  wo  die 
turkmenischen  Eindringlinge  zuerst  festen  Fuß  faßten  und  an  der 
Leber  des  Byzantinerreidies  zu  fressen  begannen.  Auf  der  Burg 
von  Kfinia  war  es,  von  wo  der  Säbel  der  Seldsdiuken  blifsende 
Kreise  in  die  Runde  besthrieb  und  dem  Lande,  diesem  Landet  eine 
zarte  und  ganz  eigen  reizvolle  Kulturbliite  sdiuf.  Prächtige  Sei- 
dsdiukenbauten  und  daran  die  kotjenweidien  Seldsthukenlöwen  /  wo 
finde  man  sie  vollendeter  als  in  den  Steppen  des  alten  Reidies 
von  Ikonium,  das  im  legten  Grunde  die  Wurzel  des  heutigen  Otto- 
manischen  Staatswesens  ist  Damals  auch  trat  Lykaonien  zum 
erstenmal  in  seine  durdi  die  jüngste  Gegenwart  noch  gesteigerte 
Rolle  hinein  /  die  große  westöstliche  Verbindung,  das  Verkehrsriicxgrat 
zwischen  Europa  und  Vorderasien,  aufzunehmen,  die  in  der  vor- 
islamischen  Zeit  an  den  Rand  der  nordanatoliachen  Gebirge  gebunden 
war  und  jegt  in  Gestalt  der  Anatolischen  und  Bard&dbahn  den 
Fußleisten  der  südlichen  Ketten  folgt.  Nichts  mehr  erinnert  an  die 
feuchten  Lüfte  des  Pontoa,  deren  Flügel  auf  KappadoIUens  Höhen 
doch  immer  wieder  aufrauschen  /  aber  man  ahnt,  man  wittert  in 
diesem  holzlosen  Lande  schon  ein  ganz  klein  wenig  die  Atmo- 
sphäre des  arabischen  Orients,  man  sieht  den  kaftanartigen  Kumb&ß 
Syriens  mit  dem  Hosenanzug  der  Türken  sidi  begegnen,  man  sieht 
das  tomisterartig  auf  den  Rüdten  geschnallte  Traggerüst  der  tür* 
kischen  Lastträger  zurückbleiben.  So  Ist  Lykaonien  ein  Land  der 
Obergänge  und  der  Trennungen.  —  ro 

Der  Südosten  Lykaoniens  wird  durch  die  Vutkanrulnen  des- Ka- 
radscha  und  Karo  Dar  vom  Innern  geschieden  und  bildet  zu  Füßen 
der  innerei]  Tauruskette  eine  Muldenlandschaft,  In  der  die  Berg- 
bäche weite  veränderliche  Sümpfe  und  darunter  den  satzigen  Ak  Göl 
gebildet,  aber  auch  ziemlich  umfangreiche  Strecken  eines  unter  Be- 
wässerung bebaubaren  Bodens  abgelagert  haben.  Im  Norden  erhebt 
sich  als  Grenze  gegen'  Kappadokien  der  aus  Trachyt  und  AndesH 
aufgeworfene  vesuvähnliche  Doppelgipfel  des  Hassan  Daf  (2400  m)  / 
wie  eine  dunkle  Sphinx  schwimmt  er  über  den  gelbgrauen  Lich- 
tem der  Ebene.  Am  Südfuß  berieseln  die  Schmel^wösser  seiner 
bis  in  den  Juni  ausdauernden  Schneehaube  die  Felder  einiger  tür- 
kischer Dörfer  und  verlaufen  sich  In  dem  fieberschwangem  Sumpf- 
gelände des  Kisildscha  Su.  An  dessen  Ostseite,  an  den  Bächen 
der  Taurusvorhöhen,  breitet  sich  ein  ziemlich  ausgedehntes  Kultur- 
gebiet, in  welchem  Korn-,  Gemüse-,  Wein-,  Obst-  und  BaumwolU. 
bau  neben  ausgedehnter  Rinderzucht  betrieben  wird.  Hier  wiegt 
sich  eine  größere  Reihe  gutbesledelter  Oasen  inmitten  üppiger 
Baumgärten  /  die  Griechen  der  Argöusgegend  haben  sich  bis  hier- 
hin ausgebreitet  und  machen  einen  starlcen  Hundertstelsag  der  Ein- 
wohner aus,  nicht  nur  in  den  Flachdachstädten  Nigde  (über  10000 
Einwohner)  und  Bor,  sondern  auch  in  eigenen  Dörfern.  Tep[rtch- 
weberei  und  Weinkelterei  sind  ihre  Hauptgeschäftszweige.  ft> 

Der  kahle  Karadscha  Da^  verläuft  sich  südwärts  mit  zahlreichen 
über  die  völlig  öde  Ebene  verstreuten  kleinen  Kratern.    Die  blaue 
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Fläche  des  infolge  unterirdischen  Abflusses  süßen  Ak  Göl  leitet  zu 
den  muldigen  Adterebenen  um  Erdjgli  Qber  /  ein  lebhaftes  Markt- 
städtdien  von  10000  meist  türkisdien  und  türkmenisdien  Einwoh- 
nern an  der  Bard&dbahn.  Der  Boden  der  Gegend  ist  frodcener 
Kalkboden  und  oft  mit  schimmernden  Salzausblühungen  bedeckt  / 
unter  reichlicher  Bewässerung  ergibt  er  gute  Ernten  und  wird  erst 
neuerdings  durch  jungangesiedelte  Muhadschtr  erschlossen,  während 
die  in  das  Gebirge  hineinziehenden  welligen  Täler  mehr  von  seQ- 
haft  gemachten  Turkmenen  angebaut  werden,  die  auch  den  Ort 
UlükischU  am  Vereinigungspunkt  der  Straßen  von  Könia  und  von 
Nigde  erst  Im  vorigen  Jahrhundert  neubevölkert  haben.  f^ 

Jeder  der  wichtigeren  Paßübergänge  aus  Lykaonien  über  die  Grenz- 
flebirge  wird  auf  setner  Innenseite  von  einem  Städtchen  beherrscht  / 
Nigde  am  Wege  nach  Kaisari,  Eregli  an  der  Straße  der  Kilikischen 
Tore,  Karaman  an  der  Barbarossalinie  zum  Kalykadnos.  Karaman, 
im  13. — 15.  J^rhundert  Residenz  der  gleichnamigen  Dynastie,  ist 
ein  Städtchen  von  über  5000  türitischen  Einwohnern,  flachdachig, 
lehmgrau  und  von  den  dünnen  Masten  der  silbrigflimmernden 
Pappel  überragt  wie  alle  größeren  Siedlungen  hierzulande.  Gen 
Mittag  seht  sein  von  rauschenden  Bergbächen  gutberieselter  Felder- 
bezirk bald  in  wellige  Plateausteppe  über  /  dies  ist  die  Fußdecke 
der  rundlichen,  mit  Wacholdergestrüpp  verzierten  Bergreihen  des 
Rauhen  Kilikien.  Glänzen  auch  heute  noch  am  Gebirgsfuß,  nameot- 
lich  unter  dem  Bosola  Dar,  Dörfer  und  Weiler  in  der  Sonne,  so 
zeigt  doch  die  Häufigkeit  von  Ruinen,  daß  die  Besiedlung  zur  Zelt 
der  Seldschukensultane  dichter  war.  Im  Nordwesten  wird  die  Land- 
schaft Karamans,  In  der  während  des  Winters  Türkmenenstämme 
nomadisieren,  durch  die  aus  Kalksockeln  hervorgebrochenen  trachy- 
tischen  Kraterreihen  des  Kara  Dar  (2170  m)  von  der  Kdniaebene 
getrennt  In  dem  an  fruchtbarer  vulkanischer  Krume  und  Krtnitwuchs 
reichem  Gebirge,  dem  auch  Busch  nicht  fremd  ist  /  liegt  der  große 
Ruinenbezirk  von  fast  fünfzig  altchristlichen  Kirchen,  die  Binbir- 
ktlis5£  oder  Tauaendundeinkirchen  der  türkischen  Zunge.  —  ra 
Wie  der  Südosten  Lykaoniens  ein  eigenes  abflußloses  EntwSsse- 
ningsgebiet  bildet,  so  zeichnet  sich  auoi  der  Südwesten  durch  ein 
besonderes,  in  sidi  abgesdilossenes  Wasseme^  aus.  Von  der  Satz- 
ateppe  wird  er  durch  eine  hohe,  krautgrüne  und  von  Nomadenherden 
abgeweidete  HQgelreihe  paläozoischen  Grundgebirges  getrennt/  nörd- 
lich von  ihr  schimmern  die  perlgrauen  Lichter  der  Halbwüste,  gen 
Mittag  aber  buchten  die  kräftig  rostbraunen  Farben  und  weißen 
Salpetertupfen  der  Ebene  von  Könia.  Bis  vor  wenigen  Jahren  be- 
schränkte sich  der  Anbau  der  von  den  Bergbächen  im  Winter  oft 
weit  überschwemmten  Ebene  auf  kleine  Stücke  von  Korn-  und 
BaumwoU',  Opiummohn-  und  Fladtsfeldem  /  während  die  meisten 
Flächen  der  Schaf-  und  Ziegenzucht  dienten,  deren  Erzeugnisse  In 
KAnia  eine  rege  Industrie  von  Leder  und  Teppichen  hervorriefen. 
In  den  Tälern  des  Gebirgssaumea  blühen  vereinz^te  Gartenanlagen 
und  Dörfchen  zwischen  steilen  hellen  Kalkwänden.  Die  Ersdilie- 
Qung  dieser  dem  Welthandel  vorher  so  fernen  Gegend  durch  die 
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Bahn  bot  nun  die  CewShr,  in  Hlnblidi  auf  die  ganz  neue  Möglich- 
keit der  Ausfuhr  die  vorhandenen  Kulturfladien  wesentlich ,  zu  ver- 
flrdßem  /  ein  Unternehmen,  welches  die  Bahngesellsdiaft  selber  in 
die  Hand  nahm.  Man  leitete  das  Wasser  der  beiden  isaurischen 
Etergseen  tn  das  Kanjontal  des  Tscharschembe-Flusses,  um  eine 
genügende  Menge  süßen  Wassers  zur  rechten  Zeit  liber  die  Felder 
riesem  zu  lassen.  Das  geschieht  durch  den  Fluß  selber,  der  durdi 
ein  Wehr  bei  Postaldsihik  tn  drei  Arme  geteilt  wird  und  ästlich  der 
Bahnlinie  zwischen  Tsdiumra  und  Arik  ören  11000  ha  bewässert  / 
außerdem  aber  wird  schon  beim  Austritt  des  Tscharschembe  in 
die  Ebene  durch  ein  Stauwehr  der  westliche  Hauptkanal  abgeleitet, 
und  der  berieselt  rund  um  Tschumra  noch  21000  ha,  abgesehen 
davon,  daß  er  noch  einen  Seitenarm  bis  in  die  Nähe  von  Kdnia 
sendet.  Im  ganzen  waren  schon  im  Jahre  1912  nicht  weniger  als 
40000  ha  vorher  meist  unbebauten  Landes  der  Kultur  erschlossen. 
Die  Regierung  hat  im  folgenden  Jahre  viele  Infolge  des  Balkan- 
krieges  eingewanderte  Muhadschtr  angesiedelt  Wo  früher  Sumpf, 
Salz  und  Ödland  lagen,  da  fließen  je6t  befruchtende  WasserbSche  / 
auf  ihnen  gleißt  die  Sonne  in  knisternden  Funken  und-mit  treiben- 
den Silbersegeln.  fti 
Durch  diese  in  starkem  Wachsen  begriffene  landwirtschaftliche 
Grundlage  wird  natürlich  auch  die  Bedeutung  der  Wilajetshaupt- 
stedt  Könia  noch  wesentlich  gewinnen,  wie  sich  durch  den  Bahn- 
verkehr ihre  Ausfuhr  ohnehin  schon  auf  15  Millionen,  ihre  Einfuhr 
auf  10  Millionen  gehoben  hat,  während  die  Einwohnerzahl  von 
8000  um  1860  auf  60000  gestiegen  ist.  In  dieser  Stadt  wirken  der 
Wert  der  Gegend  und  der  Wert  der  Lage  ziemlich  gleichmäßig  zu- 
sammen. Eine  uralte  Siedlung,  erlangte  sie  doch  erst  unter  den 
Seldschuken  und  als  Hauptstadt  des  Sultanats  Rum  einen  höheren 
Wirkungskreis,  der  in  seiner  Vermittlerrolle  zwischen  Byzanz  und 
dem  Islam  auffällig  an  die  ehemalige  Zwischensfellung  des  kappa- 
dokisthen  Hetiterstaates  zwischen  West  und  Ost  gemahnt.  Noch 
heute  erinnern  die  alten  Bauten  der  Stadt  an  diesen  eigenreiz- 
vollen Kulturhöhepunkt,  in  dem  persische  Stalaktiten,  arabische 
Ornamentik  und  armenische  Schleifen  auf  byzantinischem  Grunde 
aufflammen  /  von  um  so  ausdrudtsvollerem  Stil,  als  ringsum  nur 
Plattheit  und  Öde  schlummern.  Dos  Bild  der  heutigen  Stadt 
fiberrascht  ebenfalls  durch  seine  Lebhaftigkeit  und  sein  höchst 
buntfarbiges  Treiben,  aus  dem  immer  wieder  die  dunkelgrünen 
Mäntel  und  braunen  Topfkappen  der  Mewlewi-Derwische  auftauchen  / 

fleich    den    Immer  wiederkehrenden  Motiven    in    einer  Flut  von 
önen.  #0 

Die  kahlen  Steppenberge  des  Hakit  und  Bos  Daj,  phantastisch 
verwitternde  Trachythöhen  über  jungtertiarer  Sandsteinunterlage, 
in  einigen  Tälern  von  Siedlungen  belebt,  sonst  aber  nur  durch 
nomadische  Schaf-  und  Ziegenherden  abgeweidet  /  sie  führen  all- 
mählich zur  inneren  Salzsteppe  Lykaoniens  hinüber.  In  ihr 
besteht  die  Lancbchaft  aus  nichts  als  weißem  pliozänen  Kalk  oder 
grauen  jüngeren  Abtagerungserden  mit  völlig  ebenen  bis  welligen 
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Flädien.  Auf  ihnen  trifft  man  winters  in  großen  Abständen  die 
weißen  Zelte  der  Turkmenen  und  die  sdiwarzen  der  Kurden  auf 
den  verstreuten  WeideflSdien  und  bei  den  wenigen,  meist  bitteren 
Brunnen  und  Ruinen  alter  Zisternen.  Zum  Sommer  verbrennen 
aud)  diese  wenigen  Krautinseln,  deren  Reichtum  an  verschiedenen 
Arten  übrigens  ebenso  gro6  ist  wie  ihre  Armut  an  Pflanzen  im  all- 
gemeinen /  und  die  Wanderstämme  ziehen  sich  aus  dem  versengten 
ulutkessel  auf  die  Bergweiden  zurOdt.  Der  grÖOte  Teil  des  Bodens 
scheint  völlig   kahl  zu   sein   und   nicht  einmal    für  Sdiafzutht  zU 

fenQgen.  Infolge  ihrer  Wertlosigkeit  und  verhältnismäßig  leichten 
Imgehbarkeit  /  wird  die  Halbwüste  nur  von  wenigen  Wegen  gequert 
An  ihnen  ^nden  sich  nodi  ziemlich  viele  alte  Seldscnukencnane, 
80  besonders  der  berühmte  Sult&n  Chan  auf  der  widitigsten  Linie 
Kaisari — Könia.  Eine  gewisse  Zentrallage  acheint  die  kleine  Felder- 
oase SQwerek  zu  besitzen.  WirtsdiaftliCTi  wichtiger  als  die  kümmer- 
lichen Weiden  ist  in  diesem  Lande  der  ökonomischen  Nichtigkeiten 
vielleicht  der  Tus  Göl,  der  wie  ein  breiter  Schneestreifen  in  der 
ödenei  liegt.  Mit  etwa  1700  Quadratkilometern  ist  er  der  größte 
Salzsee  Anatotiens.  Seine  geringe  Tiefe  von  wenigen  Metern 
begünstigt  die  Verdunstung  des  hauptsädilidi  vom  Hassan  Dar  zu- 
fließenden Wassers,  so  daß  der  Salzgehalt  32  o/o  beträgt.  '  Die 
Oberfläche  wird  von  einer  handhohen,  fielegentlich  bis  zwei  Meter 
dicken  Salzkruste  gebildet,  unter  ihr  lagert  eine  Schicht  blauen 
Lehms,  und  zwischen  beide  schiebt  sich  im  Winter  eine  etwa  drei- 
viertel Meter  tiefe  Lage  Wasser.  In  der  Trockenzeit  aber  verdunstet 
das  Wasser,  und  im  Herbst  liegt  der  .See'  als  völlig  ausgetrocknete 
Schlammpfanne  da  /  dann  beginnt  die  Salzausbeutung,  die  be- 
deutende Erträge  abwirft.  Zwischen  Tus  GÖl  und  Hassan  Dar 
breitet  sich  zwisdien  den  dort  zufließenden  Bächen  ein  feuchtes 
und  fieberreiches  Sumpfgebiet  aus,  dessen  Kaper-  und  Salzpflanzen 
von  Büffelhirten  abgeweidet  werden.  Im  Nordwesten  des  Sees 
leitet  die  flache  Serpentinmasse  des  Karadacha  Dar  'u  den  grünen 
Steppenweiden  Galatiens  über.  ro 

GALATIEN 

Diese  natürliche  Provinz  sondert  sich  nicht  eigentlich  als  einheit- 
liches Gebiet  mit  gesdilossenen  Grenzen  von  andersgearteten 
Nachbarlandschaften  ab  /  sondern  ihre  Selbständigkeit  liegt  in  Ihrem 
Charakter  als  Ubergangsland.  Hier  begegnen  sid\  Trümmerstüc^ 
alten  gefalteten  Grundgebirges  von  pontischem  Charakter,  durch 
mitteltertiäre  Andesitdecxen  im  Nordwesten  und  nördlich  von  Angora 
eingesargt  /  im  Nordosten  mit  den  roten  Sandsteintafeln  der  Helys- 
länder  /  im  Südosten  mit  den  rundlichen  Bergformen  der  Granit- 
züge des  westlichen  Kappadokien  /  im  Süden  mit  den  platten  Tertiär' 
schollen  des  benachbarten  Lykien.  Über  all  diese  Unterschiede  legt 
sich  ausgleichender  Hand  ein  regenarmes  Klima  mit  den  Aubchtit' 
tungsebenen  und  Steppen  des  Binnenlandes,  aber  mit  den  Aus- 
läufern der  Seewinde  des  Pontus  und  einzelnen  auf  Bergeshöhen 
von  ihnen  hervorgerufenen  Wald-  und  Buschinseln.  ft> 
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Ein  Obergangsland  ist  Galatien  /  ein  Übergangsland  zwischen  dem 
nassen  Waldgebiet  des  Nordens  und  der  trodtenen  Wüste  des 
Südens  /  und  sogar  ein  wenig  zwischen  West  und  Ost.  Ein  Land 
nicht  der  Trennungen,  sondern  der  Verbindungen  und  Ausgleichungen  / 
man  müßte  es  ernnden,  wenn  es  nicht  da  wäre,  und  eigentlich  hat 
man  es  auch  erfunden,  denn  vor  der  keltischen  Einwanderung 
rechnete  mon  den  Raum  Qalatiens  teils  zu  Phrygien,.  teils  zu 
Kappadokien.  Ein  derartiges  Land  wächst  ja  immer  erst  dann  in 
seine  höhere  Form  hinein,  wenn  der  Mensch  es  versteht,  die 
gegensätzlichen  Übergänge  und  deren  latente  Kräfte  mit  Energie 
und  Bewußtsein  auszunu^en.  Das  aber  gesdiah  erst  durch  die 
Einwanderung  der  Qalater,  eines  Zweiges  der  keltischen  Rasse, 
der  um  280  v.  u.  Z.  während  der  Wirren  der  Diadochenzeit  über 
den  Hellespont  tn  den  Westen  Kleinasiens  einfiel  /  der  lefete 
nomadische  Ausläufer  der  uralten  indogermanischen  Einwanderungen. 
Aus  Westanatolien  vertrieben,  ließen  sie  sich  nach  mancherlei 
Kämpfen  auf  beiden  Seiten  des  mittleren  Halys  nieder,  dessen  im 
Altertum  völkerscheidende  Rolle  sie  dadurch  stark  beeinträchtigten. 
Hier  allein  fanden  sie  offenbar  ein  Gebiet  vor,  das  national  nbch 
nicht  seine  endgültige  Form  erlangt  /  während  die  klarer  gefügten 
Umrisse  der  übrigen  Landschaften  schon  einen  ausgeprägten  National- 
charakter  erworben  hatten.  Einen  besonders  augenfälligen  Aus> 
druck  erreichte  das  neue  Landwesen  in  seiner  Hauptstadt,  in 
hngora  /  seiner  Stadt  schlechthin.  Sie  als  sichtbare  Krönung  des 
neuen  Werkes  mußte  mehr  als  alles  andere  den  Charakter  einer 
übermächtigen  Zentrale  besitien  /  mußte  in  der  Mitte  liegen,  mußte 
ohne  Rivalen  sein,  ja  mußte  einen  besonders  verehrten  Tempel 
haben,.  So  konnte  aus  dem  Nichts  eines  früheren  unsicheren 
Grenzstriches  die  Residenz  und  das  Herz  der  neuen  Landschaft 
herauswachsen.  Vielleicht  hängt  es  mit  der  Hingabe  an  diese 
völlige  Neuorientierung  Ihres  Landes  zusammen,  daß  die  keltischen 
Galater  so  erstaunlich  schnell  i>  der  hetitischen  Grundmasse  der 
Vorbevölkerung  und  der  hellenistisch-byzantinischen  Kultur  auf- 
gegangen sind  /  wie  ein  richtig  gelöstes  Rechenexempeh  Nur  im 
17.  Jahrhundert  wunderte  sich  noch  ein  türkisdier  Erdbeschreiber 
über  die  helle  Farbe  und  schöne  Gestalt  der  Türken  Galatiens, 
und  im  19.  glaubte  ein  Forschungsreisender  unter  den  Hirten- 
stämmen nicht  selten  altfranzösische  Gesichtsbildungen  und  öfteres 
Blondhaar  angetroffen  zu  haben  /  natürlich  ein  Franzose.  ft> 

In  der  gleichen  Richtung  galatischer  Zentral-  und  Sonderströmungen 
lauft  auch  die  charakteristischste  Linie  des  Wirtschaftslebens  /  die 
Zucht  der  Angoraziege.  Gleichgültig,  ob  diese  schon  im  Altertum 
hier  blühte,  ob  sie  von  den  Galatem  eingeführt  wurde  oder  erst 
tm  tZ.  Jahrhundert  durch  Turkmenen  vom  Oxus  her  /  das  Tier 
findet  nirgend  bessere  Bedingungen  als  in  Galatien,  dem  Herz- 
lande der  Übergänge,  um  das  denkbar  feinste  Haar  hervorzubringen. 
Von  hier  aus  dehnt  sich  ihr  Verbreitungsgebiet  in  die  angrenzenden 
Landschaften  aus  /  bis  nach  Kastamuni  und  Boli ,  bis  nach 
Eskischehr  und  AfiOn  Karahissir,  bis  nach  KAnia  und  gegen  AmJisla 
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hin,  aber  in  Galatien  ist  das  Haar  am  feinsten.  Die  Angoraziege 
besiftt  ein  meist  blendendweiOes,  langhaariges  und  seidenweiches 
Vlies,  das  sidi  audi  durch  Mangel  einer  Daunenunterlage  an  der 
Wurzel  vom  gröberen  Haar  der  gemeinen,  hier  ebenfalls  lebenden 
Ziege  unterscheidet.  Sie  wandert  in  Herden  von  200  bis  800  StUdt 
und  bevorzugt  mergelig-sandige  Böden,  deren  Kraut-  und  Gras- 
weiden von  Bächen  bewässert  werden.  Größere  Kälte  kann  sie 
ebensowenig  vertragen  wie  hohe  Trodienheit  Jedes  Tier  läßt 
bei  der  Schur  durchschnittlich  zwei  bis  drei  Pfund  Kamelwolle  oder 
TiftCk,  das  nach  der  Ausfuhr  durd)  armenisdie  Kaufleute  und  nach 
seiner  Wäsche  zu  Konstantinopel  in  Europa  (vor  der  Zelt  der  Pabrik- 
konkurrenz  auch  in  Angora)  zu  Kämelgam  Oder  Mohär  verarbeitet 
wird.  Der  jahrlldie  Export  beträgt  rund  anderthalb  Millionen 
Kilogramm.  K> 

Rege  Viehzucht  Ist  Oberhaupt  das  wirtschaftliche  Sondermerkmal 
und  der  Haupterwerbszweig  des  Steppenlandes  Galatien  /  neben 
der  Angoraziege  besonders  das  Fettschwanzschaf,  dessen  Wolle 
von  Angora  alljährlich  in  einer  Menge  von  zwei  Millionen  Kilo- 
gramm  hinausgeht,  und  das  Kamel.  Der  Ackerbau  aber  genügt 
dem  Bedarf  der  Bewohner  nicht,  so  daß  Kom  eingeführt  werden 
'muß.  —  « 

Der  Osten  Galatiens  ist  ein  Sandstein-  und  Granitland,  In  dem 
Gebirgszüge  ohne  scharf  ausgesprochene  Richtungen  den  Horizont 
beherrschen  und  wo  die  Ausläufer  der  pontischen  Regenzone  im 
Hintergrund  der  Halys-  und  Irislücke  noch  kräftig  genug  auftreten  / 
um  auf  den  Höhen  reichlich  Busch  und  auf  vielen  Flachböden 
unberleselte  Kornernten  ohne  allzuhäufige  Mißerfolge  zu  zeitigen. 
Steppenweiden  mit  abwechselnd  ebenem  und  welligem  Gelände 
und  von  SüQholzstauden  überragt,  legen  sich  um  kahle  eidibusch- 
gekrSnte  Berve  und  werden  von  den  Ziegen-  und  Pferdeherden 
wandernder  Türkm£n  abgegrast.  In  den  bewässerten  Tälern  liegen 
^utbestellte,  häufig  aber  sumpfige  und  fiebrige  Weizenäcker  und 
Gärten  mit  kleinen  Dörfern,  die  vielfach  Büffelzucht  treiben  /  selbst 
Baumwollbau  fehlt  nicht  ganz.  In  diesem  Milieu  ist  die  Felsbilder- 
pracht der  alten  Hetiterresidenz  Bo^äs  Köi  erwachsen.  Westlich  von 
oungurlu,  einem  obstreichen  Marktstädtchen  an  der  Grenze  zweier 
natürlicher  Gaue  beginnt  die  charakteristische  Halyslandschaft  /  mit 
ihren  unabsehbar  vor  dem  Auge  dahlnrollenden  Wellen  und  Hügeln, 
deren  Rotsandstein-  und  Konglomeratgrund  von  salz-  und  gips- 
reichen Mergelschichten  Überzogen  wird.  Hier  unterbricht  clen 
Fortgang  der  Steppentafel  das  In  kahle  tiefrote  Lehmabhänge  ein- 
geschnittene Tal  des  Delldsch^  Irm^k  I  das  trob  günstigen  Bedin- 
gungen zur  Ackerkultur  nur  Im  unteren  Teil  besser  angebaut  ist 
und  von  hier  Kom  nach  Tschangri  ausführt  Die  nodiebene 
zwischen  ihm  und  dem  Halys  winl  von  rollenden  Weiden  über- 
kleidet, die  auch  den  Sommer  hindurch  ihr  Grün  bewahren  und 
prächtige  Herden  ernähren.  Namentlich  der  an  meilenweitem 
Eichgestrüpp  reiche  Osten  ist  der  Sdiauplatj  dieser  Viehzucht, 
während  nach  dem  Halys  zu  weite  Ackerländereien  (Weizen)  mit 
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verteilten  Kurdendörfern  den  Aspekt  bestimmen.  Roter  Sandstein, 
grünes  Eichlaub  und  die  weiQen  Sdineefletken  der  Ziegenhc.den  / 
30  ist  das  Milieu  dieser  hodikantigen  Plateauscholle.  Nur  im  Süden 
verändert  sich  ihr  Charakter,  denn  hier  taucht  eine  Ruine  uralten 
Syenit',  Gneis-  und  Granitgebirges  aus  der  jüngeren  Decke  empor, 
nUt  meist  kuppigen  weißlichen  Formen  und  eichbuschigen  Rund- 
köpfen,  mit  tief-  und  wildeingerissenen  Sdiluchten  und  sparsamer 
Vegetation  /  das  Nordende  des  kappadokisdien  Halysgebirgea. 
Kleinviehzudit  auf  den  Höhen,  Ackerbau  In  den  Tälern  geoen  den 
turkmenischen  Bewohnern  ihren  Lebensunterhalt.  Im  Denek  Dar 
wurde  im  vorigen  Jahrhundert  die  Bleimine  Den£k  Mad^n,  haupt- 
sSchlich  durch  griechische  Arbeiter,  abgebaut,  wobei  der  Eidien- 
bestand  des  Gebirges  stark  verringert  worden  ist.  »o 

Bis  in  die  Breite  von  Angora  ist  auch  das  Halystai  in  dies  Gebiet 
kristallinischer  Gesteine  eingeschnitten  und  wird  von  ihnen  stellen- 
weise zu  redit  malerischen  Felsengen  eingeschnürt.  Deshalb  ist 
in  diesem  Abschnitt  der  Anbau  weniger  bedeutend  als  nordwärts 
im  Bereich  des  roten  Sandsteins,  dessen  Tafeln  von  beiden  Seiten 
mit  schtuchtigen  Steilwänden  zu  einer  offenen  Talsohle  abfallen. 
In  ihr  fließt  der  Rote  FluQ,  dessen  Wassermenge  auf  dem  weiten 
Wege  durch  trockene  Steppen  infolge  außerordentlicher  Verdunstung 
uncT  Seitenversidterung  zu  sehr  abnimmt,  um  schiffbar  zu  sein  / 
unter  kahlen  Höhen  an  oft  unterbrochenen  Weizen-,  Gerste-  und 
Baumwollfeldern  nebst  kleinen  Dörfern  vorbei,  deren  Bauern 
2iemlidi  viel  Rindviehzucht  treiben.  Unterhalb  des  Fleckens 
Kaledschik  verbreitert  sich  das  Nordufer  zu  einer  sanft  ansteigenden 
Steppenferrasse  im  Schatten  der  Grenzgebirge  Paphlagoniens  /  in 
ihren  Talern  mehren  sich  Weinfelder,  Obstgärten  und  Dörfer,  und 
am  Tor  eines  Paßüberganges  konnte  sich  sogar  ein  Städtchen,  das 
grünumrauschte,  felsburgbeschirmte  Iskelib,  entwickeln.  Auf  der 
Höhe  der  Berge  grüßen  schon  Kiefernwälder  in  die  trockene  gala- ' 
tische  Ebene  hinab,  und  das  flachdachige  Lehmhaus  des  Binnen- 
landes muß  dem  Holzblodthaus  des  feuchten  Nordens  weichen. 
Der  Hatys  aber  schäumt  gegen  Osmandschfk  zu  sehr  bald  in 
ungangbare  waidesdüstere  Felsschluchten.  —  ro 

Im  mittleren  Teil  Galatiens  erhebt  sich  das  Tafelland  zu  höheren 
Gebirgsstücken,  die  schon  das  östliche  Quellgebiet  des  Sakaria- 
systems  umfassen.  Westlich  des  Halys  erstrecken  sich  zwei  Berg- 
reihen, der  Kür£  Dar  und  der  Elma  Dar,  deren  wellige  Lehnen 
und  Sättel  wegen  ihrer  nahe  an  2000  m  reichenden  Erhebungen 
Wald  und  Busch  tragen  und  eine  große  Anzahl  von  wasserreichen 
Bächen  in  die  Täler  hinabsenden  /  vor  allem  in  die  zwischen  beide 
Ketten  eingesenkte,  sumpfige,  aber  auch  mit  Gerste,  Hirse  und 
Obstbäumen  gut  bestellte  Kulde.  Wenn  Idchte  Nebelschleier  sich 
auf  die  Nadel-  und  Laubwälder,  auf  die  Schluchten  und  Dörflein 
senken  und  die  phantastisch  zerwitterten  Kalkzüge  des  Binnen- 
landes verhüllen,  oder  wenn  heulendes  Sdmeegestöber  vom  Pontes 
daherstiebt  /  könnte  man  sich  auf  diesen  Bergen  in  die  Stimmung 
der  Randgebirge  verseht  glauben,  n> 
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Das  weifer  nordwärts  aufsteigende  Andesitbergland ,  das  ganz  Im 
Regenschatten  der  paphlagonisdien  Grenzketten  liegt,  ist  troft 
seinen  ebenfalls  an  2000  m  streifenden  Höhen  baumarmer  und 
steppenreicher..  Eingeschnittene  Taler  mit  Wiesen  und  Weingärten 
lehnen  sich  an  die  bizarr  zerfressenen  und  ziemlich  persönlich 
entwickelten  Felsberge,  von  deren  Häuptern  zackige  Lavaspifaen  in 
das  Geäder  der  Täler  hinabblicken,  Herden  von  Angoraziegen  und 
Fettschwanzschafen  weiden  auf  den  Ebenen  und  Gehängen  /  und 
die  weiQen  Schafe  heben  sich  wie  Schmufiflecke  vom  leuchtenden 
Weiß  der  Ziegen  ab,  welche  aus  der  Feme  silbernen  ZimiswÖtkchen 
gteidien,  die  zur  Erde  herabgestiegen  sind.  Manche  Täler  sind 
ausgezeichnet  angebaut,  so  besonders  die  durch  den  trachytischen, 
eichengekrönten  Aidos  Dar  und  andere  Berge  gesdiütjte,  nur  nach 
Süd  offene  Tsdiibük  Owassi  mit  Baumwollfeldern,  Maulbeer- 
plantagen und  Seidenraupenzucht.  Die  Ebene  ist  wegen  ihres 
milden  Klimas  und  ihres  wohlbewässerten  Bodens  dicht  besiedelt 
und  wird  von  der  Straße  durdizogen,  die  Angora  mit  den  nörd- 
lich gelegenen  und  einem  Teil  der  östlichen  Landschaften  in  Ver- 
bindung setit.  Diese  bedeutende  Verkehrslage  hat  ihr  auch  einen 
historischen  Namen  verschafft  /  auf  Ihrem  Gefilde  schlugen  Timurs 
Mongolen  im  Jahre  1402  Bajesid  Wetterstrahl  völlig  aufs  Haupt 
und  damit  die  Anfänge  des  Türkenreiches  anscheinend  endgültig  zu 
Boden.  Die  wild  zersdiluchtete  TafelschoUe  trennt  die  Tschibük 
Owassi  von  der  Wilajethauptstadt  Angora.  rt> 

Ängora  (£ngüri)  liegt  tief  in  dem  Tateinschnitt  einer  ebenen, 
hügeligen,  bergigen  Hochfläche,  in  dem  die  drei  Quellflüsse  des 
£ngüri  Su  zusammenfließen  /  zwischen  goldenen  Feldern  und 
braunen  Äckern,  zwischen  grünen  Obstbaumgärten  und  weithin- 
schleppenden Weinbergen,  auf  denen  sich  während  des  heißen 
und  fieberreichen  Sommers  das  halbe  Leben  der  Stadt  abspielt. 
Zwischen  und  über  ihnen  klettern, .  dichtgedrängt  unter  dem  schügend 
emporgehaltenen  Schild  der  roten  Satteldächer,  die  erdfahlen  Lehm- 
häuser und  engen,  von  farbigem  Leben  erfüllten  Gassen  empor 
^  an  den  rosigen  und  violetten  Flanken  des  burggekrönten  Fels- 
höckers /  reidi  an  Ruinen  und  Erinnerungen,  verzehrt  durch  eine 
Überfülle  von  Licht.  Die  Lage  im  Mittelpunkte  des  gatatischen 
Übergangslandes  und  als  fruchtrelthe  Station  der  uralten  west- 
östlimen  Karawanenstraße  hat  der  Stadt  schon  früh  eine  bemerkens- 
werte Bedeutung  verschafft  /  liegt  sie  doch  auf  der  ungefähren  und 
unsichtbaren  S^nittlinie,  die  Kleinasien  in  eine  West-  und  eine 
Osthälfte  teilt,  in  eine  wahre  Halbinsel  und  ein  Stück  Vorderasien. 
Deshalb  ragte  hier  der  hothberühmte  Augustustempel  der  Glanz- 
zeit (iieser  Stadt,  deshalb  spielte  Angora  in  den  Rückzugskämpfen 
der  Byzantiner  als  Grenzfeste  so  lange  eine  wichtige  Rolle,  deshalb 
trat  Bajesid  gerade  in  dieser  Gegend  dem  Timur  entgegen,  deshalb 
ward  die  Anatolische  Bahn  einstweilen  bis  hierher  fortgeführt. 
Heute  knüpfen  an  den  Endpunkt  der  Bahnlinie  die  fahrbaren 
Straßen  nach  Tschangri,  Tschorum,  Jüsgad  (SiuSs)  und  besonders 
nach  Kaisart,  ungerechnet  die  östlichen  Wege  des  galatischen  Landes 
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Abb.  19.     Griediisdier  Talguu  im  Ostpontisdien  Gebirge 


Abb.  20.     Gi3müsdi  Chane,  Silberbergwerk  Im  Ostpontus 
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selber.  Auf  ihnen  strömt  eine  beträchtliche  Menge  von  Tiftik  und 
Wolle,  von  Häuten  und  Vieh,  von  Opium  und  Obst,  von  Kom  aus 
der  Halysgegend  und  von  Gelbbeeren  zum  Güterbahnhof  von 
Angora  und  auf  den  Schienen  nach  Konstantinopel.  Die  ganze 
Landschaft  war  früher  vom  Welthandel  so  gut  wie  abgeschlossert 
angesichts  der  weiten,  nur  durch  kostspielige  Karawanen  überwind- 
baren Entfernungen  zum  Meer.  Erst  der  Bahnbau  hat  vielen 
DSrfem  den  Mut  gegeben,  größere  Flächen  unter  den  PfliM  zu 
nehmen.  Dieser  allgemeine  Au^chwung  der  wirtschaftlichen  tage, 
der  übrigens  hauptsBchllch  von  Armeniern  und  Griechen  gelenkt 
wird,  hat  die  großen  Schäden  wettgemacht,  welche  das  Aufkommen 
des  Fabrikbetriebes  in  Europa  der  ehemals  blühenden  Tiftikweberei 
Angoras  geschlagen  hat  /  sie  besdiäftigte  vor  hundert  Jahren 
tausend  Webstühle  mit  zehntausend  Webern,  und  von  denen 
klappert  heute  kein  einziger  mehr  sein  geschmackvolles  Ued  in 
die  Gassen  hinaus,  #o 

Die  weite  Andesit-  und  Trachyttafel  im  Nordwesten  von  Angora 
ist  durch  Täler  in  einzelne  gebirgsartige  Ebenheiten  mit  welliger 
Oberfläche  zerschnitten.  Die  Höhen  dienen  als  Viehweiden,  und 
auf  manchen  Gehängen  grünt  Eidi-  und  Klefembusch  /  während  die 
Täler  großenteils  gut  bestellt  werden  und  namentlich  Weinfelder 
und  Maisäcker  tragen,  so  vor  allem  die  Murf^d  Ow<  am  Mittellauf 
und  die  Ebene  von  Istanös  an  der  Mündung  des  Ow£  Tachai. 
Beide  sind  wirtschaftlich  bedeutender  als  das  nur  an  wenigen  Stellen 
kultivierte  kahle  und  öde  Tal'  des  £ngüri  Su.  fo 

Noch  wesentlich  einförmiger  wird  die  Landsdiaft  auf  den  Hoch- 
ebenen südlich  des  Flusses,  zu  deren  dürrem  und  steinigem 
Steppenboden  nur  einige  wenige  Roggenäckerdien  in  den  Talspalten 
hinanäteigen.  In  mehreren  steilen  Stufen  hebt  sidi  das  Land  zu 
dem  Gau  Halmane  empor,  einer  etwa  1000  m  hohen  Kalkscholle, 
auf  deren  ebener,  gelegentlich  von  Basaltzungen  erhöhter  Wellen- 
fläche  nur  holzige  Kräuter.  Gräser  und  bitterduftende  Artemisien 
gedeihen.  Selten  unterbricht  die  sdiwarze  Keule  eines  Wacholder- 
busches das  graugrüne  Einerlei,  oder  ein  Hase  jagt  In  einem 
lichten  Staubwölkchen  dahin,  oder  ein  Wolf  heult  auf  einem  Stein- 
haufen, oder  eine  Trappe  segelt  schweren  Flügelschlages  durch 
die  flimmernde  Luft.  Nomadisaie  Turkmenen  mit  Kameltrupps  und 
Kurden  mit  Schafherden  durchziehen  die  ödenei.  Jeßt  leidlldi 
gezähmt,  waren  die  Kurden  noch  vor  fünfzig  Jahren  so  räuberisch, 
daß  der  Verkehr  zwischen  Angora  und  Könia  einen  großen  Umweg 
um  Haimane  machen  mußte  /  heute  führt  eine  Straße  quer  hin- 
durch und  mitten  durdt  die  lykaonische  Halbwüste.  r& 
Nach  Weatgalatien,  zum  Sakaria  hin,  fällt  die  Haimane  ebenfalls 
In  breiten  Stufen  und  mit  Sdiluchten  ab,  unter  deren  Wänden 
öfters  erdgraue  Dörfer  mit  Feldern  und  Pappelmasten  auftauchen. 
Das  oft  sumpfige  Quertal  des  Sakaria  selber  ist  nur  wenig  an- 
gebaut (Reis  und  Wiche)  und  die  Grasnarbe  seiner  Gehänge  wird 
von  den  zahlreich«^n  Ziegenherden  abgeweidet.  Gegenüber  der 
Einmündung  des  Pursak  lag  im  Altertum  Gordium,  das  vor  Angoras 
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Aufblühen  ungefähr  dessen  bedeutsame  Stelle  als  Pforte  zwischen 
Abend  und  Morgen  an  der  alten  westSstlichen  Heerstraße  einnahm. 
Audt  jenseit  der  Flusses  erhebt  sich  in  gebirgsartigen  Terrassen 
ein  oben  welligea  Hochland.  Seine  im  Osten  niedrigeren  und  nur 
mit  Steppe  verleideten  Flüdien  werden  von  Türkmenenherden 
ali^eweidet  /  der  Westen  aber  liegt  höher  und  nimmt  gebirgigere 
Formen  an,  deshalb  ist  er  wasserreicher  und  an  versdiiedenen 
Stellen  gut  angebaut  und  besiedelt.  Selbst  ein  wenig  Wald  oder 
Busch  sdimückt  die  Bergkronen,  an  deren  Westfuß  das  StSdtdten 
Siwrihissar  den  Eingang  nach  Phrygien  beherrscht.  fo 

Auch  zum  Pursaktal  senkt  sich  die  gebirgsförmige  Tafelscholle  In 
kreidigen  und  kalkigen  Terrasaensturen  und  sciiiebt  Zungen  von 
Bergschollen  in  seinen  sdimalen  Trog  hinein  /  in  deren  stellen 
weißen  Kliffen  zeichnen  sich  die  dunklen  Mäuler  alter  Höhlen  ab, 
und  weiße  Angoraziegen  blicken  von  den  Felsköpfen  auf  die  stille 
Einsamkeit.  Denn  gerade  wie  der  Einschnitt  des  £ngüri  Su  ist  das 
Pursaktal,  wenigstens  soweit  es  auf  galatischer  Erde  fließt,  nur 
wenig  angebaut.  Rotbraune  Erde,  grüne  Streifen  von  Qrasauen 
und  Schilf,  in  denen  das  silbergrüne  Gezweig  der  WeidenbSume 
die  Windungen  des  Wassers  anzeigt.  Eine  Herde  Schafe  oder 
Ziegen,  eine  Gruppe  dämonisch  schwarzer  Büffel  im  Sumpf,  aus 
dessen  Umarmung  dann  und  wann  einer  mit  dumpfem  Krachen 
sich  erhebt,  eine  fügende  Schwalbe,  dann  eine  reizvolle  Felsenge  / 
dies  ist  die  ständige  Stimmung  des  Pursaktales,  dem  man  kaum 
ansieht,  daß  seit  über  zwanzig  Janren  die  Eisenbahn  es  durchfährt,  fo 
Auf  dem  Gebirgsplateau  nörditdi  des  Pursak  macht  sich  schon  die 
dem  bithynisihen  Waldgebiet  angenäherte  Lage  mannigfach  geltend. 
Die  Tafel  empfängt  stärkere  Niederschläge  und  ist  deshalb  tiefer 
zerschnitten.  Ihr  Plateaucharakter  löst  sich  deutlich  in  die  beiden 
SdioUengebirge  Muhalidsch  Dar  und  Kartal  Dar  auf.  In  den 
höheren  Teilen,  die  gelegentlidi  sdion  die  Form  von  Rücken  an- 
nehmen, hat  sich  über  Steppe,  Feldgrün  und  Gestrüpp  Wald 
ansiedeln  und  erhalten  können,  und  auf  der  südlichen  Abdachung 
zeldinet  sich  eine  breite  Terrasse  ab,  auf  der  die  herabrinnenden 
Bäche  eine  größere  Anzahl  von  Äckerstreifen  und  Dörfern  bewässern. 
Auf  der  nördlichen  Flanke  finden  sich  mehrfach  in  kleinen  Kessel' 
ebenen  fruchtbare  und  überraschend  wohlbestellte  Adeerbaugebiete, 
wie  z.  B.  die  Siwri  Bartstiielar,  die  .Garten  auf  der  Höhe'.        K> 

PHRVGIEN 

In  Phrygien,  dem  Hochland  der  guten  Weiden,  Ackermulden  und 
Höhlen,  kommt  der  Ubergangscharakter  viel  deutlicher  zur  Geltung 
als  in  Galatien.  Hier  können  die  Austäufer  der  Seewinde  der 
Agäis  und  des  Adaliagolfs  durch  hohle  Gebirgskerben  tiefer  ins 
Binnenland  hineinwehen,  so  daß  im  Quellgebiet  der  ägäischen 
Flüsse  und  in  der  Seenregion  des  Südens  schon  Niederschläge 
von  4—500  Jahresmillimetern  fallen.  Erhöhte  Fruchtbarkeit  und 
dichtere  Besiedlung,  Vermehrung  der  Anbauflächen  und  Häufung 
wertvollerer  Kulturpflanzen  (Maulbeerbaum)  sind  die  Folge.    Nidtt 
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mehr  Viehzudit  und  Teppichweberei  allein  bleiben  die  aussditieO- 
lidien  Wirtschaftsformen,  sondern  der  Adterbau  tritt  ziemlich  eben- 
bQrtig  neben  sie.  Sogar  das  Antlig  der  Steppe  selber  wandelt 
sich  in  der  Einflußsphäre  des  adalischenj  des  ägäischen  und  des 
tnarmarischen  Meeres  und  nimmt  einen  oft  völlig  strauthigen 
Charakter  an  (Wacholder).  Eine  platte  oder  wellige  Ebene  von 
beschränktem  oder  unübersehbarem  Umfang,  Schaf-  und  Zieeen- 
weide  in  der  Mitte,  Obstbaumhaine  und  Felder  mit  pappetüoer- 
ragten  Dörfern  und  Gehöften  an  den  Rändern,  wo  die  Bädie  der 
umringenden,  buseh-  oder  waldbesprenkelten  Gebirgshöhen  auf  die 
Lodierkrume  rieseln  /  das  Ist  die  phrygisdie  Landsdiaft.  Die  von 
der  Lage  zu  den  Seewinden  abhängigen  Unterschiede  in  ihr  sind 
mehr  untergeordneter  Natur  /  In  der  östlichen  Hälfte  beschneidet 
die  Steppe  den  noch  vereinzelten  Kulturfledten  die  Flügel  und  tritt 
erst  gen  Untergang  mehr  in  den  Hintergrund  /  im  Süden  bettet 
sich  zwischen  Kraut  und  Halm  gewöhnlich  ein  abflußloser  und  mir 
einer  einzigen  Ausnahme  bitterer  See,  in  dessen  blauer  Politut 
sich  die  schneeigen  Häupter  ferner  Gebirge  spiegeln.  In  Ost  und 
Süd  wirbeln  im  trocknen  Sommer  gelbe  Staubtromben  /  im  Westen 
hallt  das  gelle  Arr£  Arr£  der  Bauern  hinter  den  iochen  der 
schwarzen  Büffel.  Nirgend  ist  das  Kulturland  schon  ausgedehnt 
und  reich  genug,  um  von  sich  aus  größere  Städte  zu  zeugen  / 
solche  sind  vielmehr  in  erster  Linie  an  günstige  Verkehrslagen  ge- 
bunden, an  denen  es  in  diesem  Hinterland  der  reichen  Westküste 
Kleinasiens  nicht  mangelt.  rs 

Gestütst  auf  eine  derart  gemischtwirtschaftliche  Grundlage,  die  eine 
bemerkenswerte  Selbständigkeit  gewährleistet  /  hat  sich  in  Phrygien 
schon  im  grauesten  Altertum  ein  eigenes  Königtum  mit  zahlreidien 
Städten  und  einflußreicher  Stellung  entwickelt  Seine  Felsarchitek- 
turen,  deren  Ornamentik  mit  Vorliebe  den  Mustern  der  nationalen 
Teppichweberei  nachgeht,  steht  uns  in  guterhaltenen  Ruinen  vor 
Augen  /  und  in  den  Sagen  vom  König  Midas,  dessen  Golddurst  den 
gewinnbringenden  Durdigangshandel  und  Eigenreichtum  Phrygiens 
versinnbildlicht,  zieht  ein  feiner  Strom  geistigen  Erlebens  bis  in 
unsere  Tage  hinein.  Hier  in  Phrygien  sind  die  rebenumrankten 
Höhen  und  die  ländlichen  Fluren,  in  denen  Pan  den  Nymphen 
tändelnde  Lieder  auf  der  Hirtenflöte  vorblies,  dessen  Lieblings- 
Bufenthalt  schattige  Felsensrotten  sind.  Hier  sind  die  didifen 
Wälder  von  Schilfrohr,  in  deren  Halmen  der  Wind  so  wunderlidi 
rauscht  und  in  denen  er  so  leise  und  dodi  so  vernehmlich  von 
den  Eselsohren  des  Königs  Midas  flüstert  /  dessen  häuflges  Unglück 
aber  ist  nichts  als  die  Allegorie  der  oft  zwar  einträglichen,  oft  aber 
auch  von  Feinden  bedrohten  Zwischenlage  des  Landes.  —  f^ 

In  Nordphrygien  sebt  sich  das  Plateaugebirge  des  galatischen 
Kartal  Dar  im  Bos  Daf  fort  /  dessen  wildzerrissene  kahle  Fels- 
formen,  in  roten,  grauen  und  braunen  Schattierungen  spielend, 
b  Iden  unter  einförmiger  Profillinie  eine  sehr  nadidrücxlidie  Grenze 
d'er  blthynischen  Seewinde,  so  daß  das  gut  angebaute  Sakariatal 
im  Norden  sich  ungemein  von  dem  öden  Pursaktal  Im  Süden  des 
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Gebirges  unterscheidet.  Audi  der  mittigice  Abfall  des  Bos  Dar 
mit  seinen  spärlidien  Armenierdörfdien  und  geringer  Seidenraupen- 
zudif  würde  nidits  für  das  Wirtsdiaftsleben  des  Landes  bedeuten  / 
wenn  er  nidtt  die  berühmten  Meersdiaumgruben  enthielte.  Der 
Meersdiaum  liegt  in  Form  ei-  bis  kürbisgroßer  Knollen  in  einer 
serpentinhaltigen  Sdiidit  und  wird  in  Gruben  mit  Spi^hadce  und 
Sdiaufel  freigelegt  /  um  durdi  Eskisdi^hr  nach  Konsfantinopel  und 
zu  Schiff  über  Triest  nach  Wien  und  von  da  in  verschiedenen 
Richtungen  in  den  Welthandel  einzugehen.  Die  Ausfuhr  hat  In 
den  legten  Jahrzehnten  mit  der  Nachfrage  abgenommen  /  sie  beträgt 
jegt  nur  noch  für  370000 — 460000  Mark  jährlich.  «« 

Selbst  das  benachbarte  Pursaktal  vermag  keine  lebendigeren  Lichter  - 
in  diese  Öde  zu  bringen.  Zwischen  den  kahlen  Bergsteilen 
schleichen  die  schmugigen,  bitterschmeckenden  Wasser  des  graben- 
förmlgen  Flusses  unter  Weidenbäumen  mud  dahin.  Ein  paar 
erdfaAenevomSumpffieber  heimgesuchte  Flachdachd5rf(hen  verlieren 
sich  in  dem  helldürren  Streifen  Ebene,  dessen  trodtenes  Gras 
mehr  den  Milliarden  gelbblinkender  Heuschrecken  und  wirbelnden 
Sandhosen  zum  Opfer  fällt  als  den  zerstreuten  Sdiaf-  und  Ziegen- 
herden, Nach  Westen  verbreitert  sich  das  Tal,  und  schließlich 
zeigen  kleine  Muhadschtrdörfer  die  Nahe  einer  größeren  Stadt  an. 
Eskisch^hr  ist  die  Stadt  des  Meersdiaums  und  ist  das  Tor  des 
Binnenlandes  zum  Marmarameer  und  nach  KonstantinopeL  In 
einer  Mulde  gelegen,  deren  Ackerbau  gerade  hinreichen  würde,  um 
einen  Fledten  zu  unterhalten,  beruht  seine  Bedeutung  ausschließlich 
auf  dem  Durchgangsverkehr.  Sdion  als  Doiylaeum  der  Alten  war 
es  ein  wichtiger  Wegknoten,  in  dem  sich  die  große  westöstlid\e 
Straße  nach  Konstantinopel,  Brussa  und  Smyma  verzweigte  /  und 
auch  heute  vereinigen  sich  hier  der  Angora-  und  der  Köniazwelg 
der  Anatolisdien  Bahn,  bevor  die  Fahrt  vom  Hochlande  durch 
Bergesschluchten  und  Kulturtäler  zum  Bosporus  hinabgeht.  Der 
Grenzpfeiler  zwisdien  binnenländischer  Steppenviehzucht  und  rand- 
ISndischer  Ackerbau-  und  Waldwirtschaft  /  hat  Eskisch^hr  von  jeher 
eine  bedeutende  Rolle  gespielt,  und  es  würde  weit  mehr  als  40-  oder 
45000  Einwohner  zählen,  wenn  seine  Umgegend  fruchtbarer  wäre. 
Die  weidereiche  Gegend  ist  den  Türken  besonders  teuer,  weil  sie 
die  Wiege  des  osmanisdien  Namens  geworden  ist  Denn  das 
nahe  Sultanie  war  es,  weldies  Ertoghrul,  dem  Führer  eines 
turkmenischen  Stammes,  von  den  Seldschukäh  zur  Belohnung 
eines  Sieges  über  die  Byzantiner  als  Weidegebief  angewiesen 
wurde  /  und  von  hier  hat  sich  der  Türkensäbel  allmählich  nach 
Brussa  vorgearbeitet.  Infolge  des  regen  Bahnverkehrs,  der  schon 
ein  Viertelj shrhundert  alt  ist,  läuft  unter  den  roten  Ziegeldächern 
Eskisch^hrs  eine  aufdringlich  hervortretende  Welle  europäischer 
Äußerlichkeiten  neben  der  alteinheimischen  her  /  und  die  Bevölke- 
rung ist  sehr  mannigfach  zusammengeseM,  neben  Türken  und 
Muhadschtr  besonders  viele  Armenier.  t^ 

Die  Hochebenen  rings  um  den  Bogen  des  oberen  Sakaria  bilden 
wellige  Steppenflächen,  die  ringsum  von  einzelnen  Gebirgst  locken 
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umgeben  werden.  Nur  auf  iKren  Tafeln  und  in  den  Sthlutht- 
lnbyrinthen  des  Seid  Su  reidien  die  Niedersdiläge  aus,  um  die 
Reste  weitlBuflger  Haine  und  Busthbestände  vor  dem  Aussterben 
zu  bewahren  /  so  auf  dem  2000  m  hohen  kieferreidien  und  in 
den  Tälern  mit  Ttirkendörfern  besiedelten  TQrkmSn  Dar  /  so  auf 
dem  etwas  niedrigeren  Emtr  Dar.  Kalkplatten  und  Geröllfelder, 
Steppenweiden  und  niedrige  Hügelwellen,  TürkmSnlager  und  Schaf- 
herden, eine  gelegentliche  Anhöhe  vulkanischer  Entstehung  und 
uralte  Felsgräber,  im  Südwesten  sogar  einmal  Erdpyramiden  / 
darin  erschöpft  sich  der  Aspekt  der  Landsdtaft.  Aber  als  Schwelle 
zwisdien  West  und  Ost  war  sie  zu  alten  Zeiten  ein  Gebiet  der 
Durchgänge  und  der  Schlachtfelder  /  hier  kämpften  Perser  und 
Lyder,  Römer  und  Gatater,  Araber  und  Romäer,  Kreuzfahrer  und 
Seldschuken,  Osmanen  und  Ttmurtataren,  Byzantiner  und  Türiien. 
Hier  steht  der  Reisende  mitten  auf  leerem  Steppenplateau  vor 
weitlaufigten  Ruinen  und  Grabkammem,  steht  vor  der  uralten 
Denkmalsgruppe  des  Midasgrabes.  Geschlossene  Felsmassen  steigen 
aus  der  Ebene  empor,  und  deren  glatte  Steilwände  boten  günstige 
Arbeitsgelegenheit  für  antike  Steinmeben.  Aus  dem  Grün  ein- 
samer  Wiesentäler  oder  aus  dem  Dunkel  schwelgender  Kiefem- 
haine  treten  sie  hervor,  diese  sdilafenden  Felsenträume  mit 
ihren  Grabnischen,  mit  ihren  Inschriften  und  Figuren.  NuV  hin 
und  wieder,  in  eisigen  Wintemächten  dienen  sie  wandernden 
Turkmenen  und  ihren  Herden  zur  Unterflucht.  An  Siedlungen 
ist  das  Land  heute  arm  /  und  auch  ehedem  wird  es  wohl  nur 
an  einzelnen  begünstigten  Stellen  besser  bewohnt  gewesen  sein. 
Am  Quellarm  des  Sakaria  ist  Seidi  Rasi  der  Mittelpunkt  eines 
reichlich  bewässerten  Bezirks,  in  dem  Weizen  und  Gerste,  Opium 
und  Birne  im  Verrin  mit  Rinderzucht  und  Terpentingewinnung  aus 
dem  fichtenreichen  Elchen-  und  Wecholderwald  eine  Anzahl  Dörfer 
ernähren.  In  noch  höherem  Maße  Ist  Siwrihlss^r  ein  Markt 
namentlich  für  die  Stämme  der  Steppe,  deren  Tlftflc  es  neben 
Seifenstein  ausführt  /  malerisch,  aber  heiß  gelegen  am  zerklüfteten 
und  nackten  Südgehänge  der  galaüschen  Gren^>erge.  fo 

Oie  Nordwestedce  Phrygiens  fällt  mit  einem  den  Bos  Da(  fort- 
seienden  Randgebirge  zur  bithynischen  Tallandschaft  ab.  Seine 
«US  alten  Schiefem  und  Marmoren  aufgebauten  sanftförmigen 
Hochflädien  erheben  sich  nicht  beträchtlich  über  das  Innere  Hoch- 
land und  erscheinen  nur  von  Nord  gesehen  als  ansehnliche 
Anstiege.  Mit  diesem  hochwandigen  Nordabfall  aber,  der  einer 
Verwerfung  entspricht,  wird  es  doch  als  wichtige  Klimascheide 
wirksam  /  seewärts  reichliche  Niederschläge,  tiefgründiger  Verwitte- 
ningsboden,  Waldwuchs,  Kom-  und  Maisfetder  sowie  Obstbäume 
auf  den  Talterrassen,  zahlreidie  Tscherkessen-  und  Muhadschtr- 
dörfer,  landein  das  Bild  der  Übergangssteppe.  Die  Hodiebene  ist 
eine  fast  platte,  in  helle  Lichter  getauchte  Abtragungsfläche,  welche 
die  gefalteten  Sdiichten  des  Tertiärs  sowohl  wie  des  Grundgebirges 
durchschneidet  und  aus  der  nur  vereinzelte  SerpentinhÖdcer  auf- 
tauchen.   Gen  Mittag  senkt  sie  sich  zu  einer  Reihe  von  Mulden, 
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in  denen  sidi  höchst  fruchtbare  und  feuchte  Humusböden  an- 
gesammelt haben  und  die  ergiebige  Felder  von  Korn.  Opiummohn. 
Tabak  und  Obstbäumen  nebst  zahlreichen  Dörfern  tragen.  Auf 
den  Plateaus  geht  die  von  krüppligen  Kiefer-  und  Wacholder', 
Eich'  und  TragantstrSudiem  belebte  Steppe  südwärts  bald  in 
kahle  Gras-  und  Krautweiden  über,  wo  die  Bauern  der  Dörfer 
ihre  Kleinvieh-  und  Rinderherden  weiden.  In  dieser  Gegend  ge- 
deiht das  Kom  gewöhntidi  schon  ohne  künstlidte  Bewässerung,  und 
die  nomadischen  Jürüken  haben  sich  meist  schon  seßhaft  machen 
lassen  /  deshalb  tritt  die  Dorfsiedlung  im  Bilde  der  Landschaft 
merklich  hervor.    Zu  städtischem  Rang  hat  es  aber  allein  Kutahia 

febracht.  Eng  angelehnt  an  den  runden  Kalkrücken  des  Adsdiem 
tat,  blicken  die  dicht  aneinander  gedrängten  roten  Satteldächer, 
deren  enge  Gassen  fast  nur  von  ^fohammedanem  und  von  ein- 
heimischen Trachten  belebt  werden,  hinaus  auf  die  weite,  wohU 
angebaute  und  reichbewässerte  Ackerebene.  Hier  am  Saume  des 
Binnenlandes  teilte  sid\  schon  in  ältester  Zeit  der  von  Eskischihr 
südwärts  führende  Zweig  der  großen  westöstlichen  Heer'  und  Kara- 
wanenstraße in  verschiedene  Wege,  die  nach  den  Kulturstätten  der  West- 
küste führten.  Erst  durch  die  Bahn  hat  Kutahia  diese  Bedeutung  verloren, 
da  die  Smymalinie  viel  weiter  südlich  gegen  das  Innere  vorstößt  /  und 
selbst*  die  Anatolische  Bahn  läuft  in  einer  Entfernung  an  der  Stadt 
vorüber,  die  eine  kleine  Anschlußstrecite  erforderlich  machte.  So 
ist  die  ehemalige  Seldschukenresldenz  nicht  viel  mehr  geblieben 
als  der  Merkt  eines  weiteren  Acker'  und  Steppendistrikts,  dessen 
Korn  und  Opium,  Tabak  und  Obst,  Wolle  und  Häute  sie  ausführt. 
Die  Gewerbe  sind  ziemlich  bedeutend,  namentlich  die  Metallarbeiten, 
die  allerdings  arg  anilinierte  Teppichweberei  und  besonders  die 
Töpferei.  Die  le^tere,  noch  mit  Töpfersdieibe  und  Hand  betrieben, 
fertigt  nach  ihrer  vor  wenigen  Jahrzehnten  erfolfiten  Wiedererwedcung 
wundervolle  Fayencen  an,  deren  altpersische  Muster  und  reich  ab- 
gestimmte Farben  den  in  alten  Moscheen  erhaltenen  Vorlagen  mit 
Hilfe  von  Schablonen  nachgebildet  werden.  —  ra 

Südlich  von  Kutahia  schwillt  die  Hochebene  sanft  zum  Muräd  Dar 
und  Ak  Dar  an.  Da  die  Abtragungsfläche  auf  die  Tertiärsdiicfiten 
beschränkt  bleibt  und  die  älteren  Gesteine,  namentlich  Schiefer 
und  Kalke,  überall  in  Form  rundlicher  oder  länglicher  Gebirgsinseln 
aus  ihr  emporragen  /  so  ist  das  Relief  wesentlich  bewegter  als  im 
Norden.  Zwischen  diese  meist  strauchvollen  Steppentafeln  schieben 
sich  ziemlifh  viele  flache  Mulden  und  plattsohlig  eingegrabene 
Täler  /  und  deren  fruchtbare  Alluvialböden  werden  in  reichem  Maße 
(z.  T.  schon  mit  Wein)  angebaut  und  sind  dicht  von  Türken 
besiedelt  Die  Häufigkeit  der  Inselberge  trägt  wesentlich  zur 
Erhöhung  der  Niederschläge  bei,  was  In  der  Güte  der  Weideflädten 
und  im  Wasserreichtum  der  Bäche  zum  Ausdruck  kommt.  Im 
Westen  bildet  der  2100  m  hohe  Ak  Dar  an  dar  Grenze  Mysiens 
eine  geschlossene  und  noch  wenig  gegliederte  Bergmasse,  deren 
sanfte  Hänge  Eichgebüsch  und  sdiüftere  Kiefembestände,  Jaila- 
weiden    und    Wacholderknieholx    tragen.      Der    MurAd    Dar    oder 
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Dindymoa  der  Alten  (2300  m)  ist  ein  einfönnig  aufgebauter,  nur  von 
stellen  Runsen  gekerbter  Wall  aus  Glimmersdiiefer  /  unter  seinen 
bis  Juni  ausdauernden  Schneemassen  bilden  dunkle  Kiefernwälder 
und  grüne  Matten  erfiisdiende  Landsdiaftsbllder.  Östlidi  des 
PursBK  geht  das  lebhafte  Tafelland  in  die  fladien  Ebenen  des 
oberen  Sakariagebiets  über.  Unter  den  durchweg  dörflichen  Sied- 
lungen besitit  nur  das  rotdadiige  Gedls  größere  Bedeutung,  da  es 
auf  der  alten  Straße  Kutahia— Smyma  die  Pforte  zwischen  dem 
Ak  Dar  und  dem  Mur^d  Dar  »"  Oberlauf  des  Hermos  beherrscht, 
der  nach  ihm  den  Namen  Gedfs  Tscha)  erhalten  hat.  —  »o 

Wird  diese  Landschaft  von  den  wlditigsten  Verkehrslinien  der 
Gegenwart  umgangen  /  so  liegt  der  Talgau  des  Akschehir  G5I 
mitten  im  Zuge  der  Anatolischen  Bahn  und  ist  dunh  diese  erst 
in  den  lefiten  Jahrzehnten  zu  regerem  Wirtsdiaftsleben  erweckt 
worden.  Gleidi  am  westlidien  Eingang,  der  von  einem  Tradiyt' 
plateau  eingenommen,  wird,  erhebt  sldi  das  grandiose  Stadtbild 
von  Afiun  Karahissar.  Da  springt  mitten  aus  dem  Meer  eng- 
gedrängter und  meist  flachdachiger  Lehmhäuser,  aus  dem  Wellen- 
schlag schlohweißer  Kuppeln  und  rllnäre/ kerzengerade  ein  schwarzer 
Trachytpfeiler  zweihundert  Meter  in  die  Höhe.  Außer  ihm  ragen 
noch  einige  andere  Trachytnadeln  und  Kuppeln  nadct  und  brutal, 
sdilofförmig  herausgewittert  aus  dem  abgetragenen  weichen  Material 
ihrer  einstigen  Umhüllung,  von  der  Alluvialebene  in  die  Höhe, 
im  Hintergrund  abgesdilossen  durch  welliges  Trochytplateau. 
Ebenso  finster  und  trobig  wie  dieses  Bild  /  ist  die  Bevölkerung  der 
Stadt  fanatisdi  und  gewalttätig.  In  früherer  Zeit  nur  der  Markt- 
platt  einer  allerdings  reichen  Adcerlandschaft,  ist  Afiun  Karahissar 
(Opiumschwarzburg)  erst  als  Kreuzpunkt  der  Anatolischen  mit  der 
Smymabahn  (zum  Sdiaden  von  Kutahia)  zu  großer  Verkehrs- 
bedeutung gelangt,  so  daß  es  heute  der  widitlgste  Straßenknoten 
des  Inneren  Westens  ist.  Seine  Einwohner,  etwa  35000  an  der 
Zahl,  davon  6000  Armenier  /  beschäftigen  sidi  mit  Anfertigung  von 
Teppichen  und  eingelegten  Holzwaren  sowie  mit  der  Ausfuhr  von 
Korn,  Wolle,  Tiftfk  und  Opium.  k> 

Der  anschließende  Talgau  verläuft  langgestreckt  zwischen  den  Berg- 
reihen des  Emtr  Daf  und  Sultan  Daf.  Der  erstere  Ist  ein  ruhiges 
Gebirge  mit  Hditen  Fichten-  und  Eldiwäldem  und  einigem  Anbau 
in   den  Tälern  /  seine   frischen   Jailaweiden  werden    Im   Sommer 

f:m  von  den  Hirten  der  glühendheißen  Ebenen  der  nördlichen 
teppe  aufgesucht.  Der  Sultan  Dar  sperrt  mit  seiner  langen  und 
2000  m  hohen  Phyllitmauer  die  östltdien  Teile  des  Talgaus  völlig 
vom  Einfluß  der  adalischen  Seewinde  ab,  besifet  aber  dafür  selber 
viel  Wadtolderbusch,  zwischen  dessen  schwarzen  Tupfen  weißer 
Fels  und  grauliche  JUrükenweide  hervorschauen.  Sein  Südhang 
ist  natürlich  besser  bewaldet.  Im  Talgau  selber,  der  vom  Ak£r 
Tsdiet  ausgiebig  bewässert  wird  und  deshalb  gut  angebaut  Ist, 
lehnen  sich  die  Ortschaften  vornehmlich  an  den  Fuß  der  beiden 
Bergreihen  an,  gewöhnlidi  reich  In  Baumgrün  und  Rebenfelder 
gebettet  /  Opiummohn,  Rosinen  und  Weizen,  Im  trodteneren  Osten 
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Sdiafzudif  geben  die  Hnupfertrage  und  werden  seif  der  Eradtließung 
durdt  die  Bahn  in  bedeutenden  Mengen  ausgeführt  So  haben 
sidi  neben  Karahtssar  nodi  zwei  Städtchen  entwidceln  können,  das 
teppidtgewandte  Bulawadin  und  /  Akadiehir  (10000  EinwOi  mit 
Teppidi-  und  Lederindustrie,  am  Ausgang  'eines  baumreidien  Tales 
des  Sultangebirges  und  im  Angesicht  des  fisdireidien,  aber  sumpfigen 
Ahsdiehir-Sees.  Die  Stadt  spielt  in  der  Gesdiichte  der  türkisdten 
Literatur  eine  Rolle  als  Wohnsife  des  wittspriihenden  Hodsfha 
Nasreddin,  der  im  Anfang  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  hier 
lebte.  Ostlidi  von  Akschehir  und  seinem  See  geht  der  Talgau 
unmerktidi  in  die  lykaonisdie  Steppe  über,  indem  die  Siedlungen 
oasenartig  abgezirkelten  Charakter  annehmen  und  sdiließlidi  in 
den  Sdiafweiden  gSnzlidi  verschwinden.  f« 

Südphrygien  untersdieidet  sidi  vom  Norden  durdi  die  infolge 
der  Meemahe  wadisende  Unterbrediung  der  Steppen  mit  an- 
gebauten oder  von  tiefen  Seen  erfüllten  Einsenkungen  und  mit 
busthbestidtten  Bergen.  Hierdurch  bietet  sdion  das  rlodiland  um 
den  Egerdir-See  ein  andersartiges  Gepräge.  Die  griine  Flanke 
des  Suit&n  Daf  senkt  sich  zu  wasserreldien  und  gut  angebauten 
Tälern  hinab.  Die  daran  anschließenden  welligen  Ebenen  sind 
gerade  feudit  genug,  um  Kornfelder  zu  tragen,  und  zwischen  kraut- 
reidien  Anhöhen,  auf  denen  Jürüken  ihre  Herden  weiden  I  lehnen 
sidi  Fladidadidörfer  mit  Obstgarten  (Pflaume),  Weinbergen  und 
den  nach  Süd  legten  Opiummohnfeldem  an  Bäche,  deren  Verlauf 
die  langen  Reihen  der  Pappeln  und  Weidenbäume  schon  aus 
weiter  Feme  verkünden.  Westwärts  fällt  die  Hochebene  steil  und 
klippig  zum  Egerdir-Göl  ab,  dessen  blaue  Wasserfläche  mit  Inseln 
belebt  und  vom  busdireidien  Borlu  Daf  zu  zwei  Bedten  ein- 
geschnilrt,  auf  pisidisdies  Gebiet  hin  entwässert  wird  und  deshalb 
nidit  salzig  ist.  Um  Egerdir,  ein  türkisdi-griechisches  Städtchen 
von  6000  Einwohnern  und  seit  kurzem  Endstation  der  Mäander- 
talbahn, dessen  Häuser  sidi  eines  über  dem  andern  am  Bergufer 
aufbauen  /  ähnelt  die  Szenerie  einer  italienischen  Landschaft  mit 
den  busdibesprenkelten  Höhen  und  der  inselbelebten  Seeflur,  mit 
den  Rebenlehnen  und  dem  Sonnenlicht,  dodi  kommen  wirkliche 
Südfrüchte  auf  dem  winterkalten  Hochplateau  nidit  mehr  fort  *^ 
Der  Boden  der  beiden  Hodiebenen  westlidi  des  Sees  besteht  vor- 
nehmlich aus  sandbededttem  Bimsstein  und  Tuff,  die  unter  dem 
Sdiritt  des  Wanderers  seltsam  knirsdien.  Kiefernbestände  sdimQdten 
die  grauen  Bergkränze,  Weiden,  Ädter  und  stordibelebte  Baum- 
fiärten  mit  Kernobst,  Wein  und  Mohn  legen  sich  um  die  platten 
Dörfer.  Die  traganttiefemden  Steppen  und  Ödflädien,  auf  denen 
der  Wind  während  der  trodcenen  Sommermonate  perlgraue  Staub- 
wolken vor  sich  herjagt,  verlieren  seit'  der  jüngst  erfolgten 
Ersdiließuns  durdt  die  Smymabahn  und  durch  Muhadschir-An- 
siedlung  allmählidi  an  Umfang.  Am  FuQ  des  A^lasan  oder  Ak 
Dar,  dessen  2400  m  hohe  Kuppe  bis  in  den  Juni  hinein  die 
schimmernde  Sdineehaube  tragt,  erhebt  sich  Isbarta  /  dunh  seine 
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Zypressenriffe  und  graziösen  Min&re  fast  ein  kleines  Brussa.  Mit 
%000  Einwohnern  ist  es  der  Mariitplsti  der  sQdlldien  Hochebene 
und  führt  deren  Erzeugnisse,  darunter  besonders  Teppidie,  nach 
Smyma  aus.  K) 

Im  Gegensag  zu  dem  Hochland  des  Egerdirbedtens  reihen  sidi 
die  westlich  daranschließenden  Plateaus  um  ein  ganzes  Völkchen 
blauer  Seeaugen  /  die  sind  abflußlos  und  bitter,  vor  allem  der 
Adschi  Tus  uölIU,  der  während  des  Sommers  stark  zusammen- 
sthrumpelt,  und  der  Buldur  Göl.  Steppen  und  Buschhöhen,  ver- 
einzelt enge  Täler  mit  bachberieselten  Baumgruppen,  Weinackem 
und  Dörflein,  in  der  Feme  irgendwo  ein  sdmeeiger  Berggipfel, 
der  sich  im  Wasser  eines  der  Seen  spiegelt  /  das  ist  Überall  der 
Aspekt.  Die  Kobaltschale  des  Buldursees  schmiegt  sldi  in  eine 
erlesene  Fassung  gelbbrauner  Felsen  und  grüner  Nufi-  und  Apfel-, 
Pflaumen-  und  Klrsdigärten,  die  vom  sücTlichen  Ufer  zum  wenig 
bewohnten  nördlichen  hinüberschauen.  Am  Strand  entlang  hat 
man  gemauerte  Waaserkiippen  für  das  Vieh  aufgestellt,  da  das 
Seewasser  nicht  trinkbar  ist.  Der  Mittelpunkt  der  Siedlungen  ist 
das  Stadtdien  Buldur,  das  Lederindustrie  und  Leinenweberei  hat 
und  vor  Erbauung  der  Smymabahn  mehr  nach  Adolia  verkehrte  / 
über  die  wilde  felsige  Gebirgsreihe  in  ihrem  Rücken.  Die  südlichen 
Beziehungen  mehren  sich  noch  Im  Talgebiet  des  Gebr^n  Tschai, 
der  den  Buldursee  speist  und  im  Regenschatten  seiner  hohen, 
meist  kahlen  Ringgebirge  das  Steppenmilieu  Phryglens  weit  gegen 
das  Meer  vorträgt  /  Weizen  und  Gerste,  Wein  und  Büffelzucht 
zeichnen  namenuich  die  Mulden  von  TefenU  und  Kemer  aus. 
Gegen  Pisidien  und  Lykien  durch  hohe  und  ebenso  Öde  wie  un- 
wegsame Bergreihen  wirksam  abgeschlossen  /  gehen  die  Weide- 
flSdten  des  Nordens  offener  in  die  benachbarten  Gaue  über.  Hier 
Ist  es  deshalb,  wo  schon  seit  längeren  Jahren  eine  Eisenbahn  den 
Anschluß  an  den  Weltverkehr  vollzogen  hat,  und  hier  ist  es,  wo 
inmitten  eines  weiteren,  an  Opium,  Früchten  und  Rindern  reichen 
Bezirks  das  Städtchen  Din£r  den  Verkehr  mit  dem  Innern  Phrygiens 
oufredithält.  K) 

Von  Din£r  nach  Afiun  Karahissar  vermittelt  nur  eine  Fahrstraße 
die  Verbindung  zwischen  den  drei  Bahnlinien.  Sie  durdiquert 
wellige  Hochflächen  mit  Weideland  und  einzelnen  gut  angebauten 
Adcermulden,  die  von  Quellbächen  des  Mäander  und  des  Agar 
Tschai  bewässert  werden,  so  besonders  die  Gegend  des  baum- 
umlaubten  Städtchens  Sandikll  (10000  Elnw.).  In  West  und  Ost 
erheben  sich  ansehnlithe  Bergmassen,  von  denen  der  altkristalline, 
flach  gewölbte,  von  Kiefern-  und  Wacholderhainen  dunkle  Ak  Dar 
(2500  m)  vollere  Farben  in  das  herrschende  blasse  Grün  wirft. 
Im  Norden  erblicht  das  Auge  den  schwarzen,  viel  unruhiger  profi- 
lierten Streifen  der  Trachytregion  von 'Karahissar  /  der  liegt  auf 
dem  offenen  Lande  wie  eine  sdiwelende  Wolke  von  Höhenrauch.  #t> 
Der  an  Kulturebenen  reichste  Teil  Phrygiens  ist  dessen  Südwesten, 
welcher  als  Quellgebiet  des  Mäander  die  deutlichsten  Obergänge 
zur  Bgäischen  Abdachung  Kleinasiens  aufweist    Im  Besig  bedeuten- 
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der  Ernten  von  Weizen,  Gerste  und  Wallonen,  erfreute  sidi  dieser 
Gau  im  Altertum  eines  äußerst  regen  Durdigangsverkehrs,  so  daß 
er  damals  eine  Reihe  ansehnlifher  Städte  aufwies  /  während  heute 
der  große  Handel  auf  den  beiden  Bahnen  nur  seinen  nördlichen 
und  sQdlidien  Saum  berilhrt  Die  Landformen  werden  in  der 
Hauptsadie  von  einer  jungtertiären  Abtragungsebene  bestimmt  / 
deren  von  grauen  oder  roten  Sanden,  Konglomeraten  und  Sdiottem 
überdeckte  Kalksteine  bilden  ausgedehnte,  nur  durdi  wenige  steil- 
tiefe  Kanjons  zerlegte  Tafeln.  Den  weitesten  Raum  nimmt  die 
Ban^  Ow<  ein,  eine  hellfarbige  trogförmige  Ebene,  die  mit  ihren 
Flüssen  südwestwärts  und  zuletjt  in  Stufen  zur  Senke  von  Hiera- 
polis  abfällt  Da  die  Niedersdiläge  nid\t  weit  hinter  500  mm  im 
Jahr  zurüdcbleiben,  so  findet  sidi  auf  der  Ebene  vielfach  Locker- 
boden,  in  dem  sdiüttere  Kiefern-  und  Wallonbestände  zwisdien 
Strauchsteppen  und  Schafweiden  Fuß  fassen  konnten.  Das  Kultur- 
land beschränkt  sidi  mehr  auf  einzelne  Flecke  und  dehnt  sich  erst 
am  bachberieselten  Fuß  der  Randgebirge  recht  bedeutend  aus,  so 
daß  hier  auch  die  Siedlungen,  meist  Jürükendörfer,  am  diditesten 
liegen.  Noch  sorgfältiger  angebaut  sind  die  hinter  den  Bergen 
am  Mäander  aufgesdilossene  Tschai  Owi  und  die  Ebene  von 
Tschivril.  Die  Gebirge,  welche  das  Gebiet  namentlich  im  Süden, 
Osten  und  Norden  umrahmen,  sefeen  sich  aus  kristallinen  Gesteinen 
zusammen  und  erfreuen  sich  ihrer  höheren  Niederschläge  halber 
noch  schöner  Kiefernwälder  und  weiter  Dickichte  sommergrünen 
Gestrüpps  /  auf  den   unteren   Stufen   werfen   die  Wallonbestände 

Sute  Erträge  ab.  Trog  allen  ackerbaulichen  Vorzügen,  aber  wegen 
er  Abgelegenheit  vom  heutigen  Großverkehr  hat  sich  nur  am 
Nordrande  des  Gebietes  eine  Stadt  halten  können.  Hier  liegt 
Uschak  (um  20000  Einw.*)  an  der  nördlichen  Bahnlinie,  welche  die 
zwischen  Murad  Dar  und  Apar  Dar  klaffende  Lüdce  benuften  muß, 
um  ins  Herz  Phrygiens  einzutreten.  Außer  durch  Handel  mit 
Kom,  Opium  und  Wallonen  zeichnet  sich  die  Stadt  aus  durch 
Färberei,  Wollausfuhr  und  besonders  durdi  Teppichknüpferei.  fo 
Sehr  fruchtbar  und  meist  gut  bebaut  ist  auch  das  südlich  angrenzende 
Becken  von  Hierapolis  /  das  ist  eine  von  Schuttkegeln  durchsetzte 
und  von  zahlreichen  warmen  Quellen  befruchtete  Alluvialebene, 
die  besonders  durch  Ihre  Kelksinterterrassen  bekannt  Ist.  An  die 
kahlen  Gehänge  des  nördlichen  Hochlandes  lehnt  sich  eine  lange 
Terrasse  aus  Quellsinter  /  die  fällt  nach  drei  Seiten  wohl  hundert 
Meter  tief  ganz  steil  ab.  Mehrere  Kaskaden  ziehen  wie 
Gletscher  /  in  Stufen,  mit  Becken,  als  versteinerte  Wasserfälle,  wie 
Tropfsteingehänge  daran  herunter,  in  der  Sonne  spiegelnd  gleidi 
alabasterweißem,  gleich  azurdurchleuchtetem  Eis.  In  der  Höhe 
aber,  oben  auf  der  Terrasse,  schläft  die  verzauberte  Stadt,  die 
Ruine?)  des  antiken  römischen  Modebades  Hierapolis,  bis  über 
Manneshöhe  von  den  Träumen  der  Sinters  überflutet  und  um- 
sponnen. Mittendrin,  wie  die  Trane  eines  Gottes  /  eli\.  kristallner 
Teich,  gefallene  Säulen  auf  dem  Boden  /  Ströme  Wassers  ringsum, 
die    in     ununterbrochenem    Fall    immer    neue    Sinter    schaffen. 
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Zwischendurch  dunkle  Oleandergebüsche  mit  roten  Bliitenlampen. 
Eine  schwüle,  warme  Stimmung  7  Dekadenz,  Tod  und  Sünde  /  köst- 
lich süß  und  köstlich  giftig.  K> 
Südlich  des  Kleinen  Mäander  (KütachUk  Menderes)  steigt  dos 
Stufenland  von  Denislü  sanft  zu  seinem  Gebirgshintergnind  an  / 
eine  ausgedehnte  Tertiarsdiolte  von  mehreren  ebenen,  durch  Ver- 
werfungen entstandenen  Stufen,  zerschnitten  von  wasserstarken 
Bergbächen  und  dicht  bepflanzt  mit  Korn  und  Sesam,  Tabak  und 
'Rei^n,  Obsthsinen  una  allerdings  auch  einigen  Weideflächen. 
Hier  liegt  als  zentraler  Markt  und  Handelsplnll  das  blühende 
sartenreiche  Denislü,  von  seinen  mehr  als  20000  Einwohnern  gern 
dos  kleinasiatisthe  Damaskus  genannt.  Ein  kurzer  Bahnstrang 
verbindet  die  Stadt  mit  der  Mäandertalbahn,  welche  das  von  jeher 
verkehrswifhtige  Bedcen  von  Hierapolts  durchschneidet  Die  süd- 
lidien  Berge  trennen  Phrygien  auf  dieser  Seite  sehr  nachdrücklich 
von  Karien  und  Lykien.  Der  gewölbte  Glimmerschiefer-  und 
Narmorwall  des  Buba  Dar  (2300  m)  unterscheidet  sich  mit  seinen 
dürftigen  Waldresten  unvorteilhaft  von  dem  breiten  steilwandigen 
KalkkTob  des  Chonas  Daf  (25C0  m),  auf  dem  noch  Kiefern-  und 
Wacholderwälder,  tiefer  unten  auch  Kastanien-  und  Nußhaine 
rauschen.  f^ 

WEST-ANATOLIEN 

j  n  Nordanatolien  bergen  sich  die  Schönheiten  der  Landschaft 

Itn  den  Tälern  der  Gebirge  und  das  blaue  Kleid  des  regen- 
feuchten Waldes  mit  seinen  rauschenden  moosigen  rels- 
schluchten  /  dies  ist  das  Entzücken  des  Wanderers.  Im 
Westen   Kleinasiens  ist  das  Gebirgsland   meilenweit  kaum 


ansprechender  als  in  den  zerschnittenen  Teilen  Phrygiens  und  erst 
an  der  Küste  erschließt  sich  die  Seele  dieser  Erdenstelle.  Hier 
erglänzen  ihre  Farben  durch  einen  feinen  Duft  und  einen  zauber- 
zarten Lichtnebel  hindurch  in  magischer  Spiegelung.  Schimmernde 
Lichter,  fein  wie  vergessene  Träume,  schwimmen  ineinander  über, 
und  das  silberne  Ladien  Homers  schwingt  auf  ihren  Wellen,  des 
berühmtesten  Sohnes  dieser  Gestade.  Kristallene  Ätherhelle  vor 
goldblauem  Grunde  /  aus  der  heraus  funkelt  und  glänzt  es  von 
Edelsteinen.  Azurne  Wellen  fassen  blühende  Felseilande  ein  und 
hauptige  Vorgebirge,  aus  denen  das  Licht,  mit  Gobineaus  Wort,  Je 
nach  der  Tagesstuncle  Amethyste,  Saphire,  Rubinen,  Topase  macht. 
Aber  man  könnte  auch  sagen,  daß  diese  Inseln  wie  feingeschnit- 
tene Gemmen  auf  der  Flut  schwimmen  /  oder  wie  naturgewordene 
Gedanken  eines  Dichters.  Hier  ist  die  Sonne  und  das  Licht  alles  / 
und  ohne  sie  verschwinden  sämtliche  Land-,  Küsten-  und  Insel- 
formen in  nacktes,  In  ärmliches  Grau,  Und  auch  landein  regiert 
noch  das  Indigoblau  des  Himmels,  die  satten  Facetten  der  immer- 

trünen  Macchien  mit  ihren  spärlichen,  aber  tiefen  Schatten  /  das 
Elfenbein  der  Hüften  und  die  palettenbunten  Wände  der  Fels- 
berge /  die  resedagrünen  Weiden  und  die  sElberfllmmrigen  Oliven- 
haine, fo- 
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Wie  die  Farben  dieser  Landsthaft  von  einem  überirdisdien  Wesen 
beherrscht  werden  /  so  wurden  ihre  Formen  durdi  ein  unterirdisdies 
Unwesen  herbeigeführt.  Man  gewinnt  nid\t  die  geringste  «dank- 
lidie  Anschauung  von  ihnen,  wenn  man  erwagt,  dafl  der  Norden 
dem  alten  Ostägaisdien  Faltengebirge  angehört,  die  Mitte  der  Lydo- 
karisdien  Masse,  der  Süden  den  Ausläufern  der  griediischen  Bdgen. 
Denn  dies  alles  ist  heute  nur  nodi  widerstandsloses  Material  /  und 
•aus  ihm  haben  erst  junge  Brudibildungen  mit  durdigehenden  Sen- 
>kungen  und  vereinzelten  Hebungen  von  Erdsdiollen,  über  ihm  haben 
jungtertiäre  Süßwasser-  und  Lavabildungen  jene  Landformen  ge- 
schaffen /  die  seit  vier  Jahrtausenden  der  Scnauplatj  eines  Kultur- 
und  Wirtsdiaftslebens  sind,  wie  es  gleidi  regsam  kein  Teil  der  Türkei 
getragen  hat.  Besonders  im  Norden  und  in  der  Mitte  der  Region 
-verhüllen  jungtertiäre  Gebilde  das  Grundgebirge  so  völlig,  daß  dessen 
Linien  nur  in  vereinzelten  inselförmigen  >fassen  daraus  hervor- 
treten /  jäh  und  nadtt  im  Kalkgebirge,  sanfter  und  etwas  besser 
bewadisen  im  Sdiiefer  und  in  den  alten  Ausbrudisgesteinen.  Darum 
herum  bildet  das  Jungtertiär  gewöhnlidi  fruditbarere  und  besser 
-angebaute  Hügelländer  /  deren  Relief  wird  durch  das  wedisetvolle 
Schiditstreichen,  durd\  die  Häufigkeit  neuerer  Störungen  (noch  je6t 
-viele  Erdbeben)  und  durch  die  Mannigfaltigkeit  des  Gesteins  über- 
aus unruhig.  Die  unfruditbaren  Kalke  wie  die  sterilen  Konglomerate 
■und  Sande,  die  fetten  Tone  und  Mergel  wie  die  frud\tbaren  Tuffe  / 
jeder  von  ihnen  wirft  seine  nur  ihm  eigenen  Formen  in  das  Land- 
sdiaftsbild,  und  jeder  erzeugt  selbständige  Kulturwerte.  Daneben 
erheben  sidi  .  einzelne  Lavasdilote  und  vulkanruinen,  breit  hin- 
;geflossene  Ströme  und  Decken  /  ja  in  der  Katakekaumene  des  öst- 
lichen Lydiens  hat  sidi  ein  Herd  von  neuzeitlidiem  Vulkanismus  bis 
in  die  witike  hinein  erhatten.  Die  In  Meere  von  rundlidien  Blöcken 
und  Grus  verwitterten  Andesite,  weldie  den  Verkehr  erschweren 
und  kümmerlich  bewadisen  sind,  die  gelblichen  oder  grünlichen 
Tuffe,  gewöhnlich  leicht  bearbeitbar,  die  heißen  und  ort  schwef- 
ligen Quellen  /  sie  alle  zeichnen  den  Norden  und  die  Mitte  West- 
.anatoliens  aus..  Ganz  Im  Gegensafi  dazu  treten  die  jungtertiaren 
Ablagerungen  im  Süden  stark  zurück  /  und  in  einzelnen  Becken 
4ind  als  Umrandungen  erscheinen  sie  unterhalb  der  gefalteten  Grund- 
gebirge, deren  unfruchtbare  Gesteine  an  der  wirtschaftliAen  RQtfc- 
-stSndigkeit  Kariens  mitschuldig  sind.  K> 

Aber  dies  alles  würde  nicht  entfernt  seine  heutige  Bedeutung  be- 
sigen,  wenn  nicht  Grundgebirge  und  Jungtertiär  von  ganz  jungen 
Einbrüchen  zerschnitten  worden  waren.  Vom  Einbruchskessel  der 
Agäis  strecken  sich  ihre  Hohlformen  zum  Binnenland  hinauf,  an- 
fänglich als  Tauchbuchten,  dann  als  breite  Talebenen,  in  denen  die 
Abflüsse  der  Gebirgsstödce  sich  sammeln  und  fruchtbare  Ackerböden 
anhäufen.  Diese  Ebenen  sind  die  gegebenen  Träger  jener  Straßen- 
züge, die  schon  im  grauesten  Altertum  die  Karawanenzüge  der  As- 
syrer  und  Perser,  heute  die  Eisenbahnen  bequem  an  eine  Küste 
leiteten,  an  deren  geschürten  Buchten  und  Inseln  sich  reiche  Han- 
'delsstädte  entwickeln    konnten.    Küstenebenen  und  Eilande,  Vor- 
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Sprünge  und  Buditen  bilden  hier  eine  kleine,  in  vielen  Beziehungen 
für  sidi  abgeschlossene  und  geradezu  beseelte  Meerwelt  /  wie  denn 
alle  Städte,  zumal  auf  den  Inseln,  nidit  nach  außeni  sondern  nadi 
der  Innenseite  hin  angelegt  sind.  Hier  herrscht  die  Mittelmeerflora 
mit  Ausnahme  der  höheren  Erhebungen  souverän  /  und  hier  herrsdit 
das  Griedienvolk  mit  Ausnahme  der  höheren  Erhebungen  und  des 
öden  Karlen  souverän.  Die  besondere  Natur  hat  die  ihr  ent- 
spredieitde  Mensdienform  gefunden  und  ein  Händler-,  Sdiiffer-  Und 
EiauemvSlkdten  erzogen,  das  ihren  Anforderungen  geredit  wird  und 
in  neuerer  Zeit  sogar  mit  frlsdier  Kraft  sich  ausbreitet.  k> 

Die  Geräumigkeit  der  Talböden  und  ihr  iveft  ausgreifendes  Ent- 
wBsserungsneft  sowie  ihre  Verkehrsbedeutung  und  Meemähe  madien 
die  Nadtteile  des  Klimas  Überreichlid)  wett,  welche  Westanatolien 
gegenüber  dem  Pontos  besJttt.  Denn  hier  zeichnet  sich  deutlidt 
eine  aommerliche  Trodtenzeit  ab,  die  nirgend  weniger  als  drei 
Monate  andauert,  häufig  aber  ein  halbes  Jahr  lang  wahrt  und  sich 
in  den  Frühling  und  Herbst  hineinstredct  Ihr  steht  der  Winter 
gegenilber,  in  dem  die  Hauptniedersihlege  im  Dezember  und  Ja- 
nuar fallen  und  durch  westliche  Winde  von  dem  Luftauflodcerungs- 
gebiet  der  Agäis  herübergeweht  werden.  In  Smyma  z.  B.  kommen 
drei  Viertel  der  jährlichen  Regenmenge  von  653  mm  auf  die  Monate 
November  bis  März.  Natürlich  maott  sich  der  EinfluQ  der  land- 
warta  benachbarten  Klimagebiete  bemerkbar  /  so  wenn  im  marmara- 
nahen  Norden  der  Herbst  feuchter  ist  als  der  Lenz,  so  wsnn  um- 
gekehrt in  Karien  mit  Anlehnung  an  die  SUdküate  der  Frühling 
niederschlagsreicher  ausfällt  als  der  Herbst,  so  wenn  flegen  das 
Binnenland  hin  das  Frühjahr  in  erster  Linie  der  Träger  oer  Regen- 
zeit wird.  Im  Gegensab  zum  nördlichen  und  südlichen  Rand- 
gebiet Anatoliens  vollzieht  sich  die  Abnahme  der  Niederschlags- 
mengen im  Westen  viel  allmählicher,  da  die  Landformen  dem  Ein- 
dringen der  Seewinde  nicht  mit  Quermauem  entgegentreten,  son- 
dern ihnen  den  Eintritt  durch  die  Luftröhren  der  Talebehen  sogar 
erleichtem.  So  sinken  die  Jahresmengen  in  einer  westlichen,  an- 
nähernd hundert  Kilometer  breiten  Zone  nirgend  unter  500  mm  / 
und  hierdurch  gliedert  sich  jede  der  drei  Landschaften  in  eine  feuch- 
tere West-  und  eine  trockenere  Osthalfte.  t^ 
Natürlidi  driidct  sich  die  klimatische  Verschiedenheit  der  einzelnen 
Gaue  in  deren  Kleinformen  und  Pflanzenkleid  aus.  So  zeigen  sich 
die  Gebirge  des  Nordens  nicht  so  wildzerrissen,  nicht  so  bizarr  wie 
diejenigen  Kariena,  denn  ihr  feuchteres  Klima  begünstigt  in  höherem 
Maße  die  Bildung  einer  Humusdecite,  Im  Süden  begeistert  sich  der 
trunkene  Blidi  eher  an  sonnbunten  und  vielgestaltigen  Bergjuwelen, 
im  Norden  kann  der  Wanderer  in  kühlem  Waldschatten  ausruhen  / 
in  Karien  triumphiert  das  ideale  Auge,  in  Mysien  das  realistischere 
Gemüt  /  dort  hungert  der  Magen  und  hier  sättigt  er  sich.  «o 
Wollte  man  die  drei  Länder  des  Westens  durch  ein  paar  Schlagwörter 
charakterisieren,  was  allerdings  nicht  ohne  Einseitigkeit  ist  /  dann 
könnte  man  Mysien  das  Waldland  nenneni  Lydien  das  Adter-,  Schiffer- 
und StraQenland,  Karien  das  Viehzucht-  und  Seeräuberland.       rt> 
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Das  mysisdie  Land  lerfSllt  deutlidi  in  eine  West-  und  eine  O«^ 
halfte,  die  sich  namentlich  gen  Süden  In  mandien  StQdten  nid\t 
unwesentlldi  voneinander  unterscheiden.  .  Der  Nordsüdlauf  des  Ma- 
kestosflusses bildet  die  Grenzscheide.  Überall  hat  sich  eine  jung- 
terdäre  Decke  über  das  palüozoische  Grundgebirge  gelegt  /  aber  die 
Infolge  der  RegenhSufigkelt  In  vielen  Gegenden  beträchtliche  Ab- 
tragung, gen  Mittag  mehr  neuere  Schollenbewegungen  haben  sie  viel- 
fach sehr  zerstört,  so  daQ  zumal  in  höheren  Gebtrgsgruppen  ein  bunter 
Wechsel  der  Gesteine  und  Landformen  stattfindet.  Übriflens  Ist  dies 
weniger  von  Einfluß  geworden  auf  Erzielung  besonders  oedeutender 
Höhen  als  vielmehr  auf  ein  im  kleinen  höchst  unruhiges,  von  Tätern 
wildzerschnittenes  und  deshalb  der  Entwicklung  von  Verkehr  und 
Kultur  sehr  hinderliches  Relief.  Namentlich  vom  Osten  Mysiens  gilt 
dies,  wo  sich  von  den  nördlichen  Randhöhen  an  eine  Kette  immer 
höher  hinter  der  vorderen  aufbaut,  so  daß  die  Seewinde  der  Mar- 
mara  bis  zum  Temnosgebirge  im  Süden  ungehindert  ihren  Segen  ent- 
laden können.  Nur  in  den  meemahen  Senkungsebenen  des  Westens 
hat  sich  auf  breiteren  Böden  alte  Kultur  entwickeln  können,  aber 
auch  ihnen  beschneidet  die  UnzugSnglidikeit  des  Hinterlandes  die 
Schwinden  /  so  daß  nur  ein  einziges  Mal  in  der  Geschichte  der  Wille 
eines  Herrscherhauses  aus  dem  nicht  ganz  ausreichenden  Material 
ein  größeres  Reich,  das  Reich  der  Attallden,  zu  formen  vermochte.  f& 
Westmysiens  Küstenland  ist  ein  dem  Gebirge  vorgelagerter,  meist 
jungtertiärer  Hügelstreifen,  der  zwischen  der  Ebene  von  Adramyti 
und  der  von  Pergamon  gegen  die  kleinen  Moskonisia-Eilande  vor- 
springt /  einen  Schwärm  zerfressener  und  buchtgesdili^ter  Andestt- 
kegelchen  mit  grünen  Kiefern-  und  grauen  Olivenhainen,  mit  Salz- 

t 'arten  und  griechischer  Schifferbevölkerung,  Im  Norden  bildet  die 
ibene  von  Adramyti,  ein  Einbruch,  der  den  gleichnamigen  Golf 
fortsegt.  eine  von  Bergen  köstlich  umrahmte,  aber  auch  abgeschlos- 
sene kleine  Welt  mit  Weideflüchen  und  Wein-  und  Kornfeldern,  mit 
Sümpfen  am  flüßchen  Euenos  und  mit  ÖJbeständen  an  den  Fuß- 
hSn^n  der  Gebirge,  mit  griechischen  und  türkischen  Bewohnern. 
In  einer  Talmuschel  am  Nordrand  liegt  zwischen  prangenden  Baum- 
gSrten  das  lebhafte  Städtchen  Adramyti,  ein  Hort  der  westanatolisdien 
uriechenschaft,  das  über  eine  am  Meerufer  gelegene  Anlande  (Skala, 
türkisch  Iskeli)  die  Erze  von  Balia  MadSn  ausführt  An  der  Süd- 
küsfe  des  Golfs  tragen  nur  einzelne  steile  Felsriffe,  von  wehenden 
Pinien  gekrönt,  Abwechslung  in  dos  etwas  einförmige  Biltl  des 
kom-  und  olivenreichen  Vorlandstreifens.  Erst  die  weiße,  von  Wind- 
mühlen überragte  Häusermasse  von  Aiwalyk,  im  Hintergrunde  einer 
trefflidi  gesthübten  Bucht  /  bringt  eine  neue  Note  in  die  Land- 
schaft. Es  ist  eine  rein  griechische,  ein  wenig  verträumte  Stadt  von 
30000  Einwohnern  /  mit  öl-  und  Kommühlen,  mit  Seifenfabriken 
und  SdimuggelromanUk.  #0 

Das  gebirgige  Hinterland  des  Golfs  von  Adramyti,  das  sich  bis  lum 
Simavfluß  erstreckt,  ist  ein  Mittelgebirgsland,  dessen  altes  Gnind- 
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gebirge  zum  weitaus  größten  Teile  von  einer  pliozänen  Abtragungs- 
oberflSdie  Qberzogen  wird,  so  daß  fladie  Wellen  und  Kuppen  oder 
breite  Hodiflädten  über  einem  sehr  verschlungen  eingeschnittenen 
Talneä  den  Aspekt  bestimmen.  Die  reichlichen  Niederschläge,  Im 
Lenr  durth  Nordostwinde  von  der  Marmara  herbeigeführt,  über- 
ziehen Fels  und  Stein  mit  einer  namentlidi  im  Norden  mächtigen 
Krume  und  machen  den  Wald  und  seine  grünen  Farben  zum  herr- 
sdienden  Ton.  Da  gibt  es  prachtvolle  Hochwälder  /  in  denen  steht 
über  Sommereichen  die  schattige  Buche,  und  Immergrünes  Rhododen' 
dronunterholz  erzählt  von  ponfischen  Sagen  und  Geschichten.  An 
den  Wasserläufen  wechseln  saftige  Wiesen  mit  Felsengen  ab.  Das 
Land  ist  erst  wenig  urbar  gemadit,  und  -der  Anbau  der  noch  dünn 
gesäten,  aus  Türken  und  jüngst  angesiedelten  Jürüken  bestehenden 
Bevölkerung  beschränkt  sich  hauptsächlich  auf  Korn  /  doch  zeichnen 
sich  einige  Talbedcen,  wie  das  von  Balia  Baaaritöi,  durch  reichere 
Kultur  aus.  Nur  dort,  wo  der  Boden  Mineralien  birgt,  vermochten 
sich  einige  wenige  Siedlungen  etwas  über  Dorfgröße  zu  erheben. 
Voran  Balia  Mad£n,  dessen  aus  Türken  und  Kurden,  Lasen  und 
Griechen  buntgemischte  ArbeiterbevSlkerung  reiche  Adern  von  silber- 
haltigem Bleiglanz  abbaut,  welche  im  Kontakt  des  Andeslts  mit 
karbonischem  Kalk  auftreten.  Nachts  leuchten  die  Feuer  der  Röst- 
öfen aus  den  schwarzen  Tälern  empor  auf  die  Höhen  /  wie  sie 
schon  im  Altertum  hier  geloht  haben  mögen.  Eine  Pferdebahn  führt 
die  Erze  bis  nach  Ivrindi,  von  wo  sie  auf  Karren  nach  Adramyti 
weitergehen.  Zu  Mansdtilik  wird  in  einer  kleinen,  von  Andesit  ein- 
geschlossenen Jungtertiärsiholte  ein  zehn  bis  fünfzehn  Meter  mäch- 
tiges Braunkohlenflöz  im  Tagebau  ausgebeutet  /  die  Kohle  kommt 
aber  nur  in  Balia  Mad£n  zur  Verbrennung.  Nach  Süden  hin,  wo  der 
Einfluß  der  Marmara  allmählich  erlischt  /  nimmt  auch  die  Krume 
an  Mächtigkeit  ab,  und  die  Wälder  lösen  sich  In  schüttere  und  ver- 
einzelte Ktefembestände  und  Strecken  von  niedrigem  Eichbusch  auf. 
In  dem  sanftgeformten  Bergland,  das  an  die  Vorhügel  der  Küste 
herantritt,  erscheinen  über  ölplantagen  weite  Haine  von  Wallon- 
eichen, deren  Knoppern  ausgeführt  werden.  rt> 
Zwischen  dem  Tarsios  oder  Fluß  von  Balia  Mad£n  und  dem  SlmaV 
oder  Makestos  wird  die  wellige  Abtragungsfläche  öfters  von  schmalen 
Andesitkegeln  und  breitgewölbten  Rücken  und  Hochflächen  des  kri- 
stallinen und  kalkigen  Grundgebirges  durchbrochen,  und  ganz  |unge 
Brüche  haben  in  der  Verlängerung  des  Golfs  und  der  Ebene  von 
Adramyti  (parallel  der  kleinphrygischen  Beckenfolge)  eine  Reihe 
von  Hohlformen  eingesenkt  /  deren  fruchtbare  Anschwemmungs- 
bSden  sind  die  Hauptzentren  der  Besiedlung,  und  ihre  Linie  leitet 
die  wichtigste  westöstliche  Verkehrsstraße  des  Gaues  /  gerade  das 
lebtere  aber  ist  recht  bedeutsam,  da  das  beständige  Auf  und  Ab 
der  Wege  in  dem  sonst  nur  dünn  bewohnten  mysischen  Bergland 
den  Handel  sehr  erschwert  und  die  Entwicklung  der  Kultur  hintanhält. 
In  dem  Becken  von  Ivrindi,  in  dem  Kessel  von  Agrime  und  in  der 

?;rSumigen  Ebene  von  Balikesr  gruppiert    sich    ein   beträchtlicher 
eil    der  hauptsächlich  aus  Muhadschtr  und  Türken   bestehenden 


dbvGoogle 


128  oixixtxatatattxena    KLEINASIEN    cotrxracocococrxococracf» 

Bevölkerung.  Sie  pflegt  hsuptsädilldi  Kombau  und  Rindviehzucht» 
doch  sind  die  meisten  Anpflanzungen  nodi  so  jung,  daß  für  die 
Ausfuhr  nodi  nicht  viel  abfallt.  Nur  der  dunkelbraune  Humusboden 
der  zum  .Makestosfluß  geöffneten  Balikesrebene  baut  genügend 
Kom  und  Baumwolle,  Opium  und  Sesam,  daß  es  zum  Export  reicht. 
Inmitten  ihrer  zahlreichen  Dörfer  erhebt  aidi  die  Stadt  Balikesr  mit 
20000  meist  türkischen  Einwohnern,  der  natürtidie  Mittelpunkt  des 
zentralen  Mysien,  in  dem  die  Wege  von  Adramyti  und  Pergamon, 
von  Magnesia  und  Panderma  zusammenlaufen,  und  deshalb  eine 
wichtige  Station  der  jungen  Smyma — Marmara-Bahn.  An  dieser 
und  im  Makestostal  liegen  ebenfalls  sehr  günstig  die  Boraxgruben 
von  Sultansthair.  Das  Mineral  Pandermit  wird  hier  in  einem  aus 
Kalk  und  Mergel  emportauchenden  mächtigen  Gipsstock  gewonnen 
und  nach  Europa  ausgeführt,  wo  man  Borax  daraus  herstellt  —  tv> 
Der  südliche  Teil  Westmysiens,  die  pergamenische  Landschaft, 
unterscheidet  sich  vom  Norden  sehr  wesentlich  dadurch,  daß  in  ihm 
die  charakteristischen  westanatolischen  Brudierscheinungen  zum 
erstenmal  in  großer  Ausdehnung  sowie  kultur-  und  verkehrfördemd 
auftreten  /  sowie  dadurch,  daß  im  Zusammenhang  damit  das  Grund- 
gebirge etwas  weniger  nachdrücklich  von  der  jungtertiären  Abtragungs- 
tläche  eingedeckt  wird.  So  tritt  das  alte  paläozoische  Gebirge  in 
den  die  Senkungen  umrandenden  Horsten  zutage.  Im  breit-  und 
sanftgewölbten  ürauwadten-  und  Tonschieferwall  des  Madaras  Dar 
(1350  m)  und  im  block-  und  pinienreichen  Granitstode 'des  Kasak  Daf 
nördlich  der  Pergamonebene  /  im  hodiflächenhaften  und  bebuschten 
Jünd  Dar  im  Süden,  dessen  andesitische  Brockenmeere  nur  dünn 
bevölkert  sind  und  die  pergamenische  Landschaft  streng  vom  be- 
nachbarten Lydien  trennen.  Kiefer  und  Sommereiche,  Wallone  und 
Edelkastanie  bilden  in  Boum-  und  in  Strauchform  den  Pflanzen- 
schmuck  dieser  Gebirae,  in  denen  Taditadschl  Holz  fällen  und  Jü- 
rüken  Vieh  weiden,  lim  sie  herum  legen  sich,  wie  krause  Hals- 
kragen, jt/ngtertiäre  Binnensee-Ablagerungen  nebst  andesitischen 
Laven  und  Tuffen  /  mit  welligen,  ausdrudtsarmen  Formen,  mit 
Tälern,  deren  Gehänge  nur  im  Bereich  der  harten  Laven  steiler 
profiliert  sind  und  deren  Böden  gewöhnlich  nicht  allzuviel  Raum 
für  den  Pflug  lassen.  fo 

Inmitten  der  mit  Gerste  und  Saubohnen  angebauten  Küstenebene  er- 
hebt sich  die  dunkle,  domförmigeindrudtsvolle  Masse  des  vulkanischen 
Kara  Dar  /  sie  raubt  der  Pergamonebene  den  freien  Blick  auh 
Meer  und  laßt  sie  ab  eine  weit  im-  Innern  gelegene  Scholle  er- 
scheinen, zu  der  sie  mit  einem  Sdtwarm  vulkanischer  Felshügel 
übftrgeht,  den  zierlichen  Resten  eines  versunkenen  Gebirges.  Zur 
Seite  des  Kara  Dar  liegt  der  Hafenort  Dikeli,  der  den  besseren,  aber 
von  Pergamon  entfernteren  Ankerplag  Tschandarly  neuerdings  über- 
flügelt bot.  Im  Hintergrunde  öffnet  sich  grabenförmig  die  untere 
der  beiden  Einsenkungsebenen  des  Kaikosflusses  oder  Bakyr  Tschai. 
liier  bildet  fruchtbares  Schwemmland  mit  Äckern  von  Weizen  und 
Gerste,  Mais  und  Hülsenfrüchten,  Sesam  und  Mohn,  mit  Herden 
von   Rindern   und   Büffeln,   mit  Baum-   und  Buschstreifen  an  den 
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FlußlSufen  den  Boden  eines  Beckens  /  an  dessisn  Rändern  sidi 
Weinpflanzungen  und  Obstbaumkulturen,  Kleinvieh-  und  Kamel- 
weiden erheben.  Hier  redtt  audi  der  wudidge  Burgfels  Pergamons, 
der  alten  Attalidenresidenz,  sein  ruinengekröntes  Haupt  aus  dem 
Grün  empor  /  und  zu  seinen  Füßen  liegt  Stadt  Bergama,  zwar  der 
zentrale  Markt  der  ganzen  Landsdiaft,  aber  dodi  zu  sehr  in  Winkel- 
läge,  um  mehr  als  örtlidte  Bedeutung  zu  besiben.  Deshalb  über- 
steigt die  Ziffer  der  aus  Türken  und  Griechen,  Armeniern  und 
Spaniolen  zusammengesetiten  Einwohnerschaft  IJOOO  nicht  bedeu- 
tend. Von  der  Ebene  aus  graben  sich  mehrere  Talmuscheln  nord- 
wärts ins  Gebirge  hinein  /  von  ihnen  ist  die  gut  bewässerte  und  von 
zahlreichen  Dörfern  umsäumte  Junfltertiärsenke  von  KiresUn  wichtig 
als  Verkehrspforte  von  der  Katkosebene  nach  Norden,  so  daO  auch 
die  Smyma — Panderma-Bahn  ihre  Mulde  benufet  An  sie  sdiließt 
sidi  schon  die  obere  Kaikosebene,  die  ein  rundlicher  Einbruchs- 
kessel Ist  mit  ausgezeichneten  BaumwoII-  und  Rebenfeldem,  mit 
Rosinenausfuhr,  mit  türkisdi-griechischen  Dörfern  und  mit  den  vom 
Bahndunhgangsverkehr  begünstigten  Städtchen  Soma  ^nd  Kyrka- 
gatsdi,  welche  Mehlmühlen  und  Baumwoltreinigungs- Fabriken  be- 
siben.  »9 

Die  Besiedlung  der  pergamenischen  Ebene  und  ihrer  Randhöhen 
\at  infolge  der  Fruchtbarkeit  des  Bodens  sehr  dicht,  und  die  Be- 
wohner arbeiten  mehr  für  den  eigenen  großen  Bedarf  als  fiJr  die 
Ausfuhr.  Ackerbau  und  Viehzucht  sind  die  Haupterwerbszweige.  und 
neben  den  Türken  und  von  Mytilini  eingewanderten  Griechen  stellen 
hauptsadilich  angesiedelte  Jürüken  und  Muhadschir  die  besten  Ar- 
beitskräfte. —  Die  Insel  Mytilini  oder  Lesbos,  die  das  Gestade 
Mysiens  blodtiert,  wurde  1912  dem  Königreich  Griechenland  aus- 
geliefert. Ihre  Jungtertiären  Laven  und  Tuffe  steigen  in  milden  Wellen- 
formen zu  dem  900  m-  hohen  Olymp  an  und  werden  von  der  140000 
Köpfe  starken  Griechenbevölkerung  mit  Oliven,  Wein  und  Feigen 
reich  bebaut.  Die  Hauptstadt  Mytilini  mit  40000  Einwohnern  und 
starkem  Durchgangshandel  ist  wie  im  Altertum  neuerdings  der  Aus- 
gangspunkt einer  nachhaltigen  hellenischen  Kolonisierung  großer 
Teile  Westanatoliens  geworden.  #9 

In  Ostmysien  durdise^t  das  altkristalline  Grundgebirge  in  zahl- 
reichen Erhebungen  die  kalkige,  sandige  und  vulkanlsdie  Jung- 
tertiSrdedte,  die  durch  Jüngere  Bewegungen  und  den  abtragenden 
Einfluß  des  feuchten  Klimas  an  den  höheren  Stellen  ziemlich  weit 
zerstört  ist.  Deshalb  ist  das  Relief  sehr  wechsetvoU  /  ein  Gewirr 
von  Kuppen  und  Rüdten  verschiedener  Höhe,  durchzogen  von  mannig- 
fach verschlungenen  und  tiefeingeschnittenen  Tälern,  ausgepolstert 
mit  tiefgründiger  Verwitterungskrume  und  diditem  Waldlueid,  ab- 

fieschlossen  vom  großen  Verkehr  und  selbst  von  einem  der  ziem- 
i<h  zahlreichen,  aber  sehr  weit  zerstreuten  Dörfer  zum  andern  nur 
mit  beträchtlichen  Schwierigkeiten  gangbar.  Das  Land  zerfällt  In 
eine  Anzahl  von  Berggruppen  und  Talgaue,  deren  bäuerliche  Be- 
völkerung abgetrennt  von  alter  Welt,  aber  In  bescheidenem  Aus- 
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kommen  ein  Stilleben  für  aldi  lebt,  in  das  überall  das  hohe  Lied 
des  rauschenden  Qeblrgswaldes  hineintSnt.  Die  Wälder  gleichen 
«nz  den  unsrigen  mit  ihren  Sdiwarzklefem  und  Buchen  Ober  dem 
Unterholz  und  mit  ihren  felsigen  Bächen.  Namentlich  der  UIus 
Dar  und  Alatscham  Dar  an  der  Nordseite  des  westöstlichen  Simav- 
ab^dinittes  sind  eine  weite,  fast  unbewohnte  Waldwildnis  /  in  ihr 
lag  einst  Hadrian  der  Bärenjagd  ob.  Von  mächtigen  weißrindigen 
Fähren  triefen  lange  Bartflediten  zu  einem  Gewirr  gefallener  und 
verfaulender  Stimme  herab,  denen  man  aus  Mangel  an  Transport- 
mitteln nur  die  kleineren  Aste  nimmt  HBuBa  trifft  man  die  Wüh- 
jungen  nidelweis  streifenden  Schwarzwildes  /  die  modernden  Baum- 
stämme werden  von  Meister  Peti  auf  Würmer  angefressen  /  und 
nicht  seifen  findet  der  Holzfäller  abgestoßene  Hirschgeweihe  im 
Schöße  des  Waldschattens.  In  den  dUsterwilden  Charakter  dieser 
Berge  paßt  es,  daß  die  Jürüken  von  OÖseren  eine  Art  BSrenzucht 
(reiben  /  sie  schonen  die  Tiere  und  nehmen  ihnen  von  Zeit  zu 
Zeit  um  so  sicherer  den  jungen  Nachwuchs  fort,  um  ihn  an  Bären- 
führer zu  verkaufen.  In  der  Nahe  der  kleiner»,  durchweg  aus 
Holzhäusern  errichteten  Siedlungen  allerdings  ist  der  ostmjraische 
Hochwald  langst  gelichtet  oder  zerstört,  und  nur  die  lichten  Tupfen 
des  Eich-  und  Kiefembusches  haben  sich  selbst  unter  der  Axt  der 
Bauern  erhalten  können.  Am  Nordrand  des  Landes,  der  auf  die 
hellen  und  warmen  Gefilde  Kleinphrygiens  hinabblidit,  finden  sich 
im  Busch  einige  Stredcen  immergrüner  Macchien.  Von  eigentlicher 
Waldwirtschaft  und  Holzausfuhr  Ist  fast  nirgend  die  Rede,  da  die 
schwierigen  Wegeverhältnisse  sie  untohnend  machen.  n> 

Das  lefttere  gilt  sogar  für  die  meisten  Erzeucnisse  des  Ackerbaues. 
Die  Gunst  von  Boden  und  Klima  wird  duroi  die  zerstreute  Lage 
der  Kulturflecke  und  durch  die  Teuerkeit  des  Transports  wettgemacht. 
Selbst  in  den  leidlich  zusammenhangenden  Hauptllnien  von  Kultur 
und  Siedlung,  in  den  Ebenen  der  Flüsse  Adranas,  Alava  und  Simav 
sowie  in  der  Beckenreihe,  welche  über  Balat  den  westöstlichen  Zug 
Adramyti — Balikesr  fortsebt  /  können  Weizen,  Gerste  und  Roggen, 
Sesam  und  Kernobst  nicht  ausgeführt  werden,  und  nur  für  den 
deshalb  um  so  eifriger  angepflanzten  Opiummohn  lohnt  sich  der 
Export,  Alle  anderen  Erzeugnisse  des  Ackerbaues,  darunter  an 
einigen  Stellen  auch  Baumwolle  und  Flachs,  Seide  und  Weintraube, 
sowie  der  auf  den  zahlreichen  Wiesen-  und  JaTIawelden  trefflich 
gedeihenden  Rinderzucht  /  verbleiben  dem  Eigengebrauch  der  Be- 
völkerung. In  einem  von  der  Natur  so  widersprudisvoll,  aber  doch 
echt  anatolisch  behandelten  Gebiet  kann  wie  von  Städten  auch  von 
großen  Verkehrsstraßen  keine  Rede  sein.  Die  Nordsüdlinie  des 
rlakestostats,  neben  dessen  Höhen  ein  alter  Saumpfad  entlang- 
führt, wird  von  mehreren  Querruten  geschnitten,  unter  denen  die 
Kulturfurche  von  Balat  hervorragt,  die  gerade  Verbindung  zwischen 
Kutahfa  und  dem  Golf  von  Adramyti,  Im  Nordosten  führt  ein 
schlechter  Karrenweg  das  Chromiterz  aus  den  Gruben  der  Serpentin- 
region von  Dagardi  und  Tschardy  nach  Kutahia  zur  Bahn.  Schon  - 
die  antike  Kultur  hat   um  das  ostmysisdie  Waldland  einen  großen 
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Bogen  gemadit,  und  fast  nur  an  seinen  RSndem  trifft  man  ihre 
Spuren,  oft  sogar  bloß  der  spStrömisdien  oder  der  byzantinisdien 
Zeit.  Die  neuere  Besiedlung  hat  erst  vor  einigen  Jahrzehnten  mit 
SeQhaftmadiung  von  Jürüken  und  im  Nordwesten  mit  Ansiedlung 
von  Muhadsditr  begonnen.  #o 

Im  Südosten  des  Landes  bildet  das  doppelgipflige  Granitgebirge 
des  Egrigös  Dar  eine  wirksame  GKnzsdieide  gegen  die  ansdilie- 
Senden  Steppen  Phrygiens.^  Nördli<h  von  ihm  aber  öffnet  sich  bis 
zum  Olymp  hin  ein  breites  offenes  Tor,  durdi  welches  im  Regen- 
sdiatten  des  legteren  Gebirges  die  Busdisteppe  des  Ostens  gegen 
die  mysistfaen  Waldberge  vordrSngt  und  im  Adranös  Tsdiai  ihre 
Gewässer  zum  Makestosneb  sendet.  An  der  Nordostgrenze  Mysiens 
erhebt  sich,  als  Scheidemauer  gegen  die  feuditen  Bedcen  der  Mar- 
maraländer  und  von  Verwerfungen  umschnitten  /  der  steile  Wall 
des  Olymps  oder  Keschlsch  Dar.  Ein  von  Gneis  und  kristallinen 
Schiefern  umhQllter  Granitkem  trägt  einen  Kalkkamm  mit  welliger 
und  verkarsteter  Oberfläche  und  einer  HShe  von  2550  m.  Felder 
am  Fu6>  darüber  Laubbusch  und  Famkraut,  über  1200  m  vereinzelte 
Tannen,  Kiefern  und  Watholderbüsche,  deren  ursprüngliche  Wälder 
erst  im  lefjten  Mensdienalter  abgeholzt  worden  sind,  ganz  oben 
weitständige  Hochgebirgspflänzdien  mit  kugligen  Formen  und  farben- 
prächtigen Blüten  und  dazwisdien  Kare  und  Moi^nenwSlle  einer 
einstigen  Vergletsiherung  über  der  Waldgrenze  (2000  m).  Von  dem 
Plateau  des  Olymps,  dessen  Gehänge  heute  nur  einer  sehr  aus- 
gedehnten Schafzucht  dienen  /  schweift  der  Btidi  weit  über  die  vlel- 
ßstaltige  dämmerblaue  Bergwelt  Mysiens  wie  über  die  grauen 
odtflachen  Phrygtens,  über  die  silbernen  Golfe  der  Marmara  wie 
über  die  glänzenden  Seen  der  kleinphryglschen  Niederung.  Ost- 
wärts se^  sich  der  Olymp  in  dem  breitgewölbten  Granitwall  des 
Dumonltsdi  Dar  fort,  der  dichte  Kiefern-  und  Buchenwälder  trägt 
und  dessen  springende  Bäche  zahlreiche  Wassermühlen  treiben,  ^o 

LVDIEN 

Wenn  die  ägälsche  Abdachung  das  Gesicht  Kleinasiens  ist  /  so 
bildet  Lydien  mit  seinen  beiden  fruchtbaren  Talebenen  die 
Augen  darin  und  damit  den  edelsten  Teil  des  Halbinsellandes 
überhaupt     Die  Küstenlandsdiaft  ist  der  am  mannigfaltigsten  ge- 

J'liederte,  hafenreidiste  Teil  der  Türkei  und  zerfällt  in  so  persSn- 
idt  ausgebildete  Buchtengaue,  daj}  sie  sich  Im  Altertum  als  beson- 
deres Gebiet,  als  das  Bereich  der  zwölf  ionischen  Stadtrepubliken 
vom  lydischen  Hinterlande  abhob.  In  diesem  selber  öffnen  lang- 
gedehnte GrabenbrQche  und  alluviale  Stromebenen  der  Kultur  wie 
dem  Verkehr  breite  Straßen  vom  Griechenmeer  zum  Innern  und 
zu  den  weiten  LSnderräumen  Vorderasiens  /  neben  der  klllkischen 
die  geräumigste  Tiefebene  Anatoliens,  die  als  Slg  sehr  früher 
Kultur  eher  als  andere  Teile  des  Westens  zu  Bedeutung  und  Im 
lydischen  Reiche  zu  politischer  Macht  kam.  Diese  Grabenebenen 
zerschneiden  des  alte  Grundgebirge  des  Ostägäischen  Systems  und 
der  Lydokarischen  Masse  in  drei  lange  Horststreifen  und  bedingen 
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ao  die  Anordnung  der  heutigen  Landformen  /  um  so  mehr  als  sie 
sich  in  Buchten  fortseien,  während  die  Bergzüge  in  Halbinseln 
enden.  Dazwischen  tritt  außerdem  eine  querlaufende  Gliederung 
in  das  ionfsdie  SeestUdi  /  das  westlydisdie  Mittelstüdc,  in  dem  die 
Ebenen  am  breitesten  und  fruditbarsten  entwickelt  sind  /  und  in 
Ostlydien,  weldies  durdi  seine  festländischere  Lage  und  sfeppen- 
haftere  Natur  dem  Einfluß  der  See  und  der  griethisciien  Atmo- 
sphäre sdion  mehr  entrüdtt  ist.  «o 
Der  Nordwesten  Lydiens  besteht  aus'jungtertiären  und  zum  Teil 
vulkanischen  Gesteinen,  gen  Ost  mehr  aus  alten  Climmersthiefem 
und  Kalken,  deren  sanftwellige  Hochflächen  sich  abwechselnd  zu 
Rijdcen  emporheben  und  zu  breiten  Plateaumulden  senken  und 
wegen  der  Verschiedenheit  ihres  Materials  recht  mannigfaltige  Klein- 
formen besigen.  Auf  der  stumpf  ins  Meer  vorspringenden,  reich- 
gegliederten Halbinsel  von  Phokaia  erheben  sich  buntfarbige  und 
mit  Kiefergebüsch  geschmückte  Tuffhügel,  an  deren  Fuß  die  helle 
Häusermasse  von  Phokes  liegt,  eingesdilossen  zwischen  eine  blaue 
Doppelbai  und  eine  kleine  grüne  Ebene.  Noch  heute  ist  die  alte 
Mutterstadt  Massilias  ein  lebhaftes  griechisch-türkisches  Hafenstädt- 
dien  mit  Segelschiffbau  und  großen  Salzlagem.  Die  landein  an- 
schliegenden  Gebirge  des  Dumanitsch  Dar  und  JQnd  Daf,  vielfach 
von  unwegsamen  andesitischen  Blockmeeren  gekrönt,  besitten  ver- 
einzelte Wallon-  und  Föhrenbestände  sowie  Buachgründe  der  immer- 
grünen Kermeseiche  und  Sommergesträuch  /  und  außerdem  weite 
Weidestrecken,  namentlich  auf  einzelnen  lehmigen  Hochebenen,  in 
denen  wandernde  Jürüken  ihre  sdiwarzen  Zelte  aufschlagen,  um 
ihre  Herden  zu  weiden  und  die  Knoppem  der  Wallonen  zu 
sammeln,  K> 
Ostwärts  senkt  sich  das  Gebirgsland  zu  der  Ebene  von  Akhissar 
hinab,  die  ein  Ausläufer  der  Hermosbnichzone  ist.  Der  fruchtbare 
Schwemmboden  ist  gut  bestellt  mit  Korn,  Wein,  Klee  und  Opium- 
mohn, auf  deren  Feldern  hohe  Pappelreihen  schon  von  weitem 
den  Reichtum  an  Wasser  verkünden.  Am  Ostrande  liegt  das  Städt- 
chen Akhissar,  welches  die  von  der  unteren  und  oberen  Hermos- 
ebene  gen  Pergamon  und  Panderma  führenden  Wege  beherrscht 
und  jegt  eine  beachtliche  Station  der  Nordsüdbahn  ist.  Die  tür- 
kischen und  griechischen  Einwohner,  mehr  als  20000  an  der  Zahl, 
beschäftigen  sich  neben  dem  Handel  ihrer  Ackerbauerzeugnisse 
hauptsädilich  mit  bedeutender  Teppichindustrie.  Das  östlio)  an- 
schließende Hochland,  ein  Sanftgeformtes  Schiefergebirge,  trägt  Acker, 
Kiefergebüsch  und  Viehweiden.  Ihm  gegenüber,  in  südlicher  Rich- 
tung, ragt  zwischen  wohlbestellten  Flußebenen  die  isolierte,  au» 
alten  Eruptivgesteinen  und  Kalken  aufgebaute  Hügelgruppe  von 
Mermere  empor,  mit  Gebüsch  von  Sommereichen,  Zistrosen  und 
Kiefern  auf  den  Anhöhen.  Zahlreiche  an  ihrem  Fuß  entspringende 
Quellen  bewässern  die  Ebene  von  Mermere  mit  ihren  Kom-,  Tabak- 
und  Opiummohnfeldem,  mit  ihren  Gärten  und  mit  ihren  Griechen- 
und  JürükendÖrfem.  Zur  Zeit  der  Mohnemte,  im  Juni,  ri^en  große 
Gruppen  von  Frauen  die  Fruchtkapseln  durch  einen  Kreisschnitt  / 
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daraus  quillt  der  Saft  und  wird  nach  einigen  Tagen  als  brSunlidi- 
harzige  Masse  eingesammelt.  In  dem  aoflußlosen  und  salzigen 
Mermeres-See  wird  von  Kasaken,  die  zu  dem  Zwecfa  in  ihren  Booten 
von  Kleinphrygien  hierherfahren,  ergiebige  Fisdierei  betrieben.  Sfid-  ' 
lidi  des  sdiilfumkranzten  Sees  breitet  sich  die  kleine  wellige  Hoch- 
fläche der  Bin  Bir  Tepe  (1001-Hügel)  aus  /  ihre  aus  KomSdtem 
und  Kamelweide  emporragenden  melanchotisdien  Grabhügel  sind 
nichts  anderes  als  die  Totenstadt  des  benachbarten  Sardes.  k> 
Im  Nordosten  Lydiens  kündet  sich  sdion  deutlich  die  steppen- 
hafte Natur  des  tafelförmigen  Plateaus  Phrygiens  an  /  eine  weite 
Hochfläche  überzieht  sowohl  Grundgebirge  wie  Tertiär.  Der  Rumpf 
des  Landes  mit  seinen  kristallinen  Schiefem  gehört  der  Lydoka- 
rischen  Masse  an,  doch  treten  deren  sanftwellige,  hie  und  da  von 
runden  Gipfeln  und  Rücken  überragten  Linien  und  enge  gewundene 
Täler  nur  an  den  Rändern  zutage.  Der  südlldie  Grunogebirgszug 
erscheint  nur  vom  Hermos-Kogamos-Graben  aus  gesehen  als  Ge- 
birgswand,  als  steile  und  im  Regensdiatten  kahle  Mauer,  die  nur 
von  einem  einzigen  Verkehrstor,  dem  Hermostal,  unterbrodien  wird. 
Der  innere  Teil  der  Hochflächen  wird  von  jungtertiären  Kalken, 
Sandsteinen  und  Konglomeraten  sowie  von  noch  Jüngeren  Laven 
eingededtt,  deren  flache  Tafellagerung  durch  Verwerfung  und  Ab- . 
tragung  in  eine  Anzahl  von  steilrandigen  und  steitzertalten  Schollen 
aufgellt  ist  Zwischen  ihnen  erheben  sich  in  zackigen  Felsen  und 
schildförmigen  Kuppen  die  vulkanischen  Massen.  Steppenklima  und 
Tafellagerung  sind  überall  quellfeindliche  Elemente,  so  daß  auch 
hier  außer  den  größeren  Verzweigungen  des  Hermosgebiets  kein 
Überfluß  an  Quellen  und  Bädien  herrscht  In  den  hellen  Farben 
und  auf  den  platten,  steilkronigen  Formen  ist  der  Verwitterungs- 
boden überall  spärlich  entwidcelt,  sandig  und  dürr.  Deshalb  rasdielt 
allerorten  die  Steppe,  und  der  Eichbusch  flattert  in  ihr  und  gen 
Osten  klirrt  das  Dorngestrüpp.  Bloß  im  feuchteren  Westen  ver- 
dunkeln  noch  Waldbestände  von  Kiefern,  Walloneidien  und  Kasta- 
nien den  Horizont,  und  auf  den  Gebirgen  rauscht  der  Eichforst  im 
Winde.  Die  Flüsse  werden  begleitet  von  Busch-  und  Pappelstreifen, 
und  auf  ihren  Talböden  findet  sich  hinlänglich  guter  und  durch- 
feuchteter Boden  für  Adierbau  und  Wiesen,  Korn,  und  zwar  be- 
.sonders  Roggen,  Opiummohn  und  Mais  ergeben  die  meisten  Er- 
trägnisse und  dehnen  ihr  Bereich  stredtenwels  selbst  auf  die  Hoch- 
flachen  BUS.  ^o 
Die  Bevölkerung  ist  natUrlidi  sehr  dünn  gesät  und  besteht  großen- 
teils nur  aus  jüngst  angesiedelten,  in  niedrigen  Ftachdachhütten 
hausenden  JUrüken,  Einzig  das  Tal  des  Demirdsdiiflusses,  wo  das 
rotdachige  Städtchen  Demirdschi  am  Sudfuß  des  waldigen  Temnos 
bedeutende  Teppichweberei  und  Wollfärberei  mit  Naturfarben  treibt  / 
und  die  Katakekaumene  sind  ergiebig  genug,  um  eine  etwas 
dichtere  Besiedlung  zu  vertragen.  Die  xatcucsiiav/iivr}  j^iäßa,  das 
.verbrannte  Land'  der  Alten,  ist  ein  Bezirk  ganz  junger  basaltischer 
Schladtenkegel  und  Lavaströme,  durchseht  mit  ansehnlichen  Stredcen 
von  Sedimentgestein.    Neben  waldartigen  Beständen  von  Wallonen 
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und  Kiefern  sowie  Gebüsdi  der  Immergrünen  Kermescidie  werden 
;rdßere  Strecken  mit  Kom,  Mais  und  Opiummohn  bestellt  Am 
iüdrand  der  Katakekaumene,  in  einer  kleinen  grünen  Komebene, 
liegt  Kula  /  blittende  Minfirespiäen  am  Saum  eines  tintensdiwaraen 
Lavastromes,  überragt  von  dunklen  und  grünen  Domen  und  Kegeln. 
Die  Stadt  ist  eine  jUnsere  Gründung  und  erlebte  ihre  Glanzzeit 
Ende  des  18.  und  in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts,' ab 
unter  griechisdier  Leitung  hier  eine  erlesene  Erzeugung  prächtiger 
und  haltbarer  Naturfai4>en  stattfand,  welche  die  Teppidiknüpferei 
auf  eine  hohe  Stufe  hob.  Heute  sind  die  alten  Rezepte  durm  die 
Einführung  der  Anilinfarben  leider  in  den  Hintergrund  gedringt 
und  teilweise  völlig  in  Vergessenheit  geraten  /  und  deshalb  stehen 
die  mit  bunter  Holzarbeit  reidi  gesoimüdcten  alten  griediisdien 
Bürgerhäuser  infolge  Auswanderung  meist  leer,  obwohl  die  Teppidi- 
eneugung  in  den  benadibarten  DSrfem  noch  heute  blüht  Der 
ganze  Nordosten  Lydiens  ist  für  den  Welthandel  weder  durdi  seinen 
Adterbau  noch  durdi  Viehzudit  von  Bedeutung,  sondern  ausschließ- 
lich durch  seine  Teppichindustrie  mit  den  drei  Zentren  Kula,  Demlr- 
dsdii  und  Gdrdls  /  und  durch  seine  Lage  zwischen  dem  Binnenland 
und  der  Westküste.  Die  tm  Altertum  wichtige  Straße  allerdings,  die 
von  Sardes  durch  das  obere  Hermostal  und  durch  die  phrygische 
Pforte  von  Gedis  nach  Doryläum  zog,  spielt  in  unseren  Tagen  nicht 
mehr  eine  so  große  Rolle  /  denn  der  Durchgangsverkehr  benu^t  }et< 
hauptsächlich  die  den  Süden  des  Gebietes  schneidende  Bahn.  #t> 
Das  WirtschaftS'  und  VerkehrsrQckgrat  Lydiens,  die  Mittelrippe  sdner 
Lebensnerven  ist  der  Hermos-Kogamos-Graben  /  von  InegSl 
an  bis  unterhalb  von  Magnesia  eine  150  km  lange  Grabenebene, 
die  ausgangs  der  Tertiärzeit  zur  Tiefe  gesunken  bt  und  von  zwei 
Reihen  kristalliner  Schiefergebirge  eingefaßt  wird.  Sie  ist  die  widw- 
tigste  Straße,  die  vom  Agäermeer  zum  Binnenland  hinaufführt,  und 
die  Bahn  Smyma — Afiun  Karahiasar  vermochte  wohl  die  Verkehrs- 
bedeutung ihrer  Städte  einzuschränken,  Indem  sie  den  Groß-  und 
Durchgangshandel  In  Smyma  konzentrierte,  aber  den  Wert  der 
Ebene  im  ganzen  konnte  sie  nur  vermehren.  #t> 

Der  obere  Abschnitt  der  Ebene,  östlid)  von  Sardes,  Ist  ein  ein- 
facher ungeteilter  Grabenbruch,  dessen  Fortbildung  noch  öfter« 
durch  heftige  Erdbeben  angedeutet  wird.  In  Ihm  hat  der  Kogamo». 
oder  Alaschehr  Tsdiai  einen  Schwemmlandsfreifen  angehäuft,  dessen 
Kulturwert  allerdings  durdi  ziemlich  grobes  Kom  und  sommerliche 
Trochenhtit  nicht  allzu  hoch  ist,  so  daß  neben  Adcem  und  rand- 
Uchen  Gartenstreifen  ziemlich  viel  Weide-  und  sogar  Ödland  (aller- 
dings mit  gewinnbringendem  Süßholzgesträuch)  vorkommt  Tro^ 
dem  aber  sind  die  Erträge  der  Felder  beträchttidi  /  namentlich  durdi 
Baumwolle  und  Hirse,  Kom  und  Mais,  Rosinen  und  Tabak,  Öl, 
Felgen  und  Obst.  Am  Austritt  der  Bahn  vom  Tal  hinauf  liw 
Binnenland  liegt  Alaschehr  (gegen  30000  Einwohner)  mit  Bädern 
und  Mineralwasserversand.  ro 

Erst  in  der  Gegend  von  Sardes  tritt  durch  ein  enges  Tal  d« 
wasserreiche  Hermos  In  die  Grabenebene,  die  von  hier  an  breiter. 


.äbyGoogle 


tocacatocoascocixococo    KLEINASIEN 


Terzweigt  und  fruthtbarer  verläuft  In  der  Gegend  von  Kassaba 
setit  sie  sidi  eine  Stredce  weit  durdi  die  niedrige  Tertiärsdiolle  von 
Nif  fort,  die  mit  der  Smymaebene  in  leichter  Verbindung  steht. 
An  die  dreiedcige  Erweiterung  des  Hermosgrabens  bei  Magnesia 
sdiließt  sich  die  Ebene  von  Akhissar  nebst  der  von  Mermere,  wo* 
dunh  entlang  dem  Bett  des  Kum  Tsdia!  ein  bequemer  Verkehr 
zur  pergamenisdien  Landsdiaft  entsteht  Die  westlidie  Gebirgs- 
sperre  des  Sipytos  und  Dumanli  Dar  durdibridit  der  Strom  in  einem 

{lewundenen  Engtal,  dem  gleidtwoh)  die  Bahn  nadi  Smyma  folgt 
n  diesem  unteren  Teil  der  Ebene  ist  der  Alluvialboden  Infolge 
seines  feineren  Korns,  seiner  günstigeren  Miadiung  von  Nährstoffen 
und  seiner  reidiHdieren  Bewässerung  wesentlidi  fruditbarer  als  im 
Osten  /  deshalb  Ist  hier  fast  kein  Fleckdien  unangebaut,  und  des- 
halb sdilägt  hier,  heute  mehr  als  jemals,  das  Herz  des  alten  reidien 
Lydiens,  dies  KrSsusstaates,  dessen  Königsname  nidit  mit  Onredtt 
-spridiwörtlldi  geworden  ist  für  außergewöhnlidi  großen  Besig.  Hier 
liefert  die  Rosinen-,  Gerste-  und  Saubohnenernte  Erträge  für  die  Aus- 
fuhr, wie  sie  in  türkisdien  Einnahmelisten  nidit  oft  zu  finden  sind. 
Aber  aud>  anderes  Kom  und  Eutterk^ufer  sowie  die  an  den  quell- 
frohen Rändern  grünenden  Obsfhalne  lohnen  in  hohem  Maße  die  an 
de  gewandte  Mühe  der  Bauern.  Wegen  der  Breite  der  Ebene  sind 
dörflidie  Siedlungen  ziemlidi  regelmäßig  über  ihre  Flädie  verteilt/ 
wenn  audi  die  Städte  seit  dem  Altertum  die  besser  bewässerte 
Südseite  bevorzugen.  Infolge  der  mehrfadien  Verzweigung  gegen 
die  Küste  hin  (Smyma,  Phokaia,  Pergamon,  Marmarameer)  läuft 
mamentlidi  in  der  Gegend  von  Sardes  ein  ganzes  Bündel  viel  be- 
gangener und  gegenwärtig  teilweis  von  Bahnen  benufeter  Straßen 
zusammen,  die  dort  sogleldi  wieder  nadi  dem  inneren  Hodiland 
hin  auseinandertreten  (Kutahta,  Aftun  Karahissar).  Deshalb  blieb 
Sardes,  die  alte  Satrapenstadf  der  Perser,  bis  zur  Zerstörung  durdi 
Timur  (1402)  die  Hauptstadt  der  Ebene  /  und  erst  nadiher  ging 
diese  Rolle  auf  das  dem  Meere  näher  gelegene  Magnesia  über, 
durdi  die  Bahn  sogar  eigentUdi  auf  Smyma.  Salidili,  weldies  den 
Ruinen  von  Sardes  nidit  allzu  fem  liegt,  besigt  nur  7000  Einwohner 
und  ist  als  Lokalmarkt  zu  unbedeutend,  um  in  diesem  Zusammen- 
hang verglldien  zu  werden.  Magnesia  aber  zählt  als  Ausgangs- 
punkt der  Marmarabahn  und  eines  weitausgreifenden  Wagen-  und 
Karawanenverkehrs  sowie  als  größter  Rosinenmarkt  der  nermos- 
ebene  nidit  weniger  als  40000  Einwohner,  unter  denen  ziemlidi 
viel  Griedien  sind.  Es  baut  sidi  In  sehr  sdiöner  Lage  am  Fuß 
der  vielgestaltigen  Sipylosmasse  und  unter  dem  Sdiul)  eines  burg- 
gekrönten Kegelberges  auf,  bestedtt  mit  sdiwarzen  Zypressenkerzen 
und  zahlreldien  Cebetstürmen.  Neben  ihm  ist  Kassaba  von  Be- 
deutung (25—30000  Einw.),  da  es  an  der  Einmündung  der  Nif- 
ebene  in  den  Hermosgraben  liegt  »o 

Zwisdien  dem  unteren  Hermos  und  dem  unteren  Kayster  oder 
Meinen  Mäander  erstredet  sid)  der  Kern  von  lonten,  von  dem 
Herodot  einst  meinte,  es  habe  den  sdiönsten  Himmel  auf  der 
ganzen  Erde  und  der  Jahreszeiten  anmutigsten  Wedisel.   Im  Norden 
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erhebt  sidi,  dunfa  jungtertiäre  Bodenbewegungen  aus  einem  gröQeren 
Faltengebirge  herausgesdmitten ,  ab  geschlossener,  allseitig  steil 
abfallender  Gebirgsstodt  der  Sipylos  (1500  m)  und  beherrscht  die 
smymiotisdie  Landschaft.  Durd)  die  von  der  Landstraße  Smyma — 
Magnesia  benugte  Einsattlung  des  Sabandsdia  Bei!  zerfällt  er  deut- 
lich in  zwei  Teile.  In  dem  aus  alten  Schiefem  und  Kalken  auf- 
gebauten Oststüdt,  dem  Minisa  Dar,  steigen  die  kahlen  und  ge- 
legentlidh  busdibesprenkelten  Gehänge  in  abenteuerlichen  Gestal- 
tungen zu  einer  welligen  Hodiflädie  an  /  deren  rote  Verwitterungs- 
erde ist  mit  grünen  Weiden  überzogen,  zu  welchen  im  Sommer 
Jürükenhlrten  auf  Jaila  emporxiehen.  Im  westlidien  Teil  schichten 
jungtertiäre  Andesite  nebst  Tuffen  ein  lebhaft  profiliertes  Kamm- 
seblrge  auf,  den  Jamanli  Dar  /  auf  ihm  wechselt  Buschwerk  mit 
Ziegenweiden  ab,  Wallonbestände  in  den  tieferen  Lagen  mit  schüt- 
teren Kiefernwäldern  in  den  höheren,  aus  deren  schwarzen  Gründen 
die  Rauchsäulen  von  tiolzfallerlagem  aufsteigen.  Vor  der  Außen-  - 
Seite  des  Gebirges  quält  sldi  der  Hermos  oder  Gedis  Tschai  durch 
sein  sandiges,  mit  Gerste  und  Mais,  Hülsenfrüchten  und  Kürbissen 
bestelltes  Delta.  Der  Fluß  mündete  früher  westlich  von  Smyma 
in  den  Golf  und  drohte  den  Hafen  der  Stadt  durch  seine  An- 
schwemmungen gänzlith  von  der  offenen  See  abzusdineiden.  Des- 
halb hat  man  ihn  1886  durdt  einen  Deidi  von  seinem  südwärts- 
gerichteten Lauf  abgesperrt  und  gen  West  gelenkt,  wo  er  feät  un- 
sdiädlich  in  den  breiten  äußeren  Teil  des  Golfes  ausläuft  Den  Fuß 
des  Jamanli  Dar  umsäumt  ein  Kranz  flimmernder  Olivenhaine 
und  ackerumgebener  Dörfer  (darunter  der  griechisdie  Gartenort 
Kordelio),  die  am  quellenreichen  Südrand  mit  prächtigen  Obst-  und 
Gemüsegärten  in  die  81-,  wein-  und  komschwece  Ebene  von  Nif 
Übergehen.  Hinter  dieser  schießen,  scheinbar  fast  über  Smymas 
Häusern  hängend,  die  bleichen  Kalkwände  des  hohen  und  klob- 
förmigen  Tachtali  Dar  in  die  Höhe  /  sein  einsamer,  mit  Kiefern 
verbrämter  und  von  Dolinen  zerfressener  Rüdten  fällt  macchien- 
betupft  zu  ölbaumtälem  ab  und  zu  Adtem  und  Rebenpflanzungen, 
zwischen  denen  am  Westfuß  der  Villenort  Budscha  schlummert,  die 
beliebte  Sommerfrische  der  Engländer  von  Smyma.  Hier  zieht  die 
Einsenkung  der  Dschim  Owassi  vorüber  und  verbindet  in  einer  für 
Smymas  Verkehrsbedeutung  höchst  glücklichen  Weise  dessen  Hafen 
mit  der  Kaysterebene.  Deshalb  pfeift  hier  schon  seit  einem  halben 
Jahrhundert  die  Lokomotive  zwischen  den  Zacken  der  wilden  Fels- 
schlucht, mit  weldier  der  Talzug  über  Smymas  Häusermasse  und 
Zypressenfriedhöfen  ausläuft  In  früherer  Zeit  war  er  ein  Fluß- 
einschnitt, doch  wurde  sein  gen  Mittag  abrinnendes  Gewässer  durch 
den  Einbruch  des  Smyma^olfs  enthauptet  Das  kleine  Melisflüß- 
chen,  das  den  nördlichen  Teil  durchrauscht,  hat  sich  erst  später  von 
der  Bai  aus  rückwärts  eingegraben.  K> 

Die  Berge  und  Täler  dieses  Teiles  von  lonien  drehen  sich  sSmt- 
lidi  einer  einzigen  Stelle  zu,  dem  Innersten  Winkel  der  tiefsten 
und  geschultesten  aller  Buditen,  dem  Mittelpunkt  des  westanato- 
Ilschen  Küstenlandes  /  Smyma,  dessen  Lage  landschaftlich  ebenso 
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sdiSn  wie  wirtsdioftlidi  bedeutend  ist.  An  diesem  einzigartigen 
P)a6  vereinen  sich  vier  Landruten  /  von  der  eiythrSisdien  Halbinsel 
sowohl  wie  vom  Hermostal,  vom  Kaystergraben  wie  von  Pergamon 
und  vom  Marmarameer,  mit  Ausnahme  der  ersten  sSmtlidi  durdi 
Eisenbahnen  beschwingt.  Rings  von  jähen  Bergmassen  umgeben, 
daß  man  sich  in  einem  unentrinnbaren  Kessel  wähnt  /  und  dodi 
durdi  bequeme  Zugänge  mit  allen  Himmelsrichtungen  in  schnell- 
ster Verbindung.  Ohne  eine  gröBere  Kulturbasis,  aber  dafür  in 
Saunder  Lage  und  im  Hintergrunde  eines  Golfes,  der  seit  der 
ermosreguliening  gesdiüftt  ist  vor  jener  gefährlichen  Verlandung. 
die  Milets  und  Ephesus'  SchicJtsal  besiegelt  hat.  Deshalb  erlangte 
cUe  Stadt,  eine  alte  äoUsche  Gründung,  erst  nach  deren  Fall  tm 
Mittelalter  größeren  Wert  /  aber  erst  mit  dem  Bau  der  Eisenbahnen 
(1858)  begann  ihre  moderne  Entwiddung,  ihre  kapitalistlsdi-kom' 
merzielle  Bedeutung.  Heute  ist  sie,  ähnlldi  wie  Alexandria  in 
Aoypten;  wie  BerQt  in  Syrien,  wie  Casablanca  in  MaroEcko,  -aus- 
8a)lie6Iid\  Handelsstadt  /  hat  den  Handel  Westanatoliens  fast  gans 
monopolisiert  und  die  übrigen  Häfen  jener  Küste  zu  örtlichen  An- 
landen herabgedriicfct,  indem  sie  deren  Hinterländer  durch  die 
Bahnlinien  an  sich  gerissen  hat.  Erst  in  der  Gegend  der  Mar- 
mara  und  um  Afiun  Karahissar  trifft  ihre  Einflußsphäre  mit  der 
Konstantinopels  zusammen.  Die  Ausfuhr  beziffert  sidi.alljährlidi 
«uf  rund  00  Mill.  Merk,  die  Einfuhr  auf  6SM11I.,  der  Binnenhandel 
beläuft  sich  auf  über  30  Mill.  Der  Teppichexport  beträgt  gewöhn- 
lidi  gegen  7  MUl.  Mark.  Der  Schiffsverkehr  umfaßt,  außer  etwa 
3500  Seglern,  2500  Dampfer  mit  2>/i  Mill.  Tonnen,  wovon  knapp 
ein  Viertel  unter  englischer  Flagge  läuft  Smymas  Industrie  ist 
unbedeutend,  sein  geistiges  Leben  gleich  Null  /  !n  seinen  Mauern 
regiert  ausschließlich  der  Materialismus,  der  hastige  Ausgleich  von 
Soll  und  Haben,  der  primitive  Lebensgenuß.  So  Ist  es  ein  Vor- 
posten des  modernen  Kapitalismus,  und  es  liegt  am  Himmelshori- 
zont Kleinasiens  wie  eine  anwachsende  Wolke  des  kommenden, 
die  Welt  durch  Zahlen  erobernden  Amerikanertums.  Eine  Groß- 
stadt, ein  Warenhaus  ohne  Vaterland  und  ohne  Idee  außer  der- 
jenigen des  goldenen  Kalbes.  Eine  Stadt  der  Grenzlinie,  der  Levan- 
tinerei,  weldie  die  höheren  Rassen  zu  sich  herabzieht  ohne  die 
niedrigeren  zu  heben  /  und  ohne  die  politische  und  kulturelle  Welt- 
bedeutung Konstantlnopels.  Hier  herrscht  der  Grieche  mit  dem 
Europäer,  und  von  rund  250000  Einwohnern  glaubt  die  Hälfte 
orthodox,  betet  nur  der  vierte  Teil  in  den  Formeln  des  Kor&n,  und 
fai  den  Rest  teilen  sich  Spaniolen  und  Armenier,  Levantiner  und 
Europäer.  Griechisch  Ist  (neben  Französisch)  die  allgemeine  Um- 
gangssprache, und  selbst  die  Türken  müssen  sich  ihr  anbequemen, 
uaür  Ismtr,  Smyma,  die  Ungläubige,  heißt  es  deshalb  überall  / 
und  doch  ist  diese  Hauptstadt  des  fruchtbarsten  Teiles  der  TürkeJ 
eine  der  reichsten  Einnahmequellen  des  Staates.        .  fO 

Unter  trutiigen  Wänden  liegt  sie  am  Golf,  über  dessen  blinkem 
Metallspiegel  die  Furchen  dunkler  Dampfer  ziehen  und  in  den  ver- 
hallenden Gebetruf  der  Mueddin  ihr  Heulen  hineinhusten.     Fem 
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Im  weidien  Dunst  des  Westens  zeidinen  sidi  die  zarten  Kulissen 
des  Erythräergebirges  ab,  mit  den  spitjen  Kegeln  der  beiden  Ge- 
sihwlster,  die  jedem  Schiffer  als  Landmarke  Smymas  wohlbekannt 
sind.  Von  den  Zypressenfriedhöfen  des  Burgberges  klettern  die 
stillen  Gassen  des  Türkenviertels,  eine  Prozession  weißer  Häuser,  ' 
Kuppeln  und  Min&re,  hinab  zu  der  weit  auseinandergefalteten  Haupt- 
masse der  Stadt,  die  auf  der  westlidien  Seite  des  Melisdeltas  liegt. 
Hier  erstredten  sidi  über  drei  Kilometer  die  Kaianlagen,  in  deren 
tiefem  Wasser  die  Seedampfer  unmittelbar  festmadien  können. 
Namentlich  von  Juni  bis  September,  der  Erntezeit  der  Hauptausfuhr- 
artikel, tobt  dort  ein  betäubender  Lärm  /  denn  Sacke  mit  Kom,  und 
zwar  hauptsächlich  Gerste,  und  mit  Wallonknoppem,  Kisten  mit 
Rosinen  und  Feigen,  Ballen  von  Tabak  und  Baumwolle,  Opium 
und  Teppichen,  Soiwämme  von  den  Inseln  /  all  das  wird  dann  unter 
dem  Rasseln  der  Dampfkräne  in  die  hungrigen  Bäudie  der  Schiffe 
verladen.  Im  Osten  der  Stadt  blüht  der  schneidendste  Qegensa^ 
auf  /  die  berühmte  Karawanenbrücke  über  dem  Melis,  wo  das  Leben 
des  orientalischen  Binnenlandes  heriiberwogt,  einer  jener  Haupt- 
punkte des  Orients,  an  dem  die  größten  Kontraste  und  Ziffern  sich 
unaufhörlich  aneinander  reiben.  po 

Während  erst  in  neuerer  Zeit  mit  der  Vervollkommnung  der  See- 
schiffahrt und  mit  der  Entwicklung  des  Weltverkehrs  die  innersten 
Winkel  tiefer  Buchten  ihre  heutige  Hafenbedeutung  erlangten,  ver- 
loren die  von  der  primitiven  Nautik  der  Antike  bevorzugten  Halb- 
Inselhäfen  an  Wert  /  so  erging  es  u.  a.  der  Halbinsel  von  Erythrai. 
Dies  ist  eine  Rumpffläche,  die  frühestens  im  Pliozän  durch  Ab- 
sinken der  umgebenden  Meeresteile  als  Faltengebirge  heraus- 
geschnitten wurcle  und  ihre  heutigen  quell-  und  erdbebenreichen 
Umrisse  gewann  /  doch  beweist  die  große  Zahl  vielgliedrlger  Taudi- 
buditen  und  Ablösungsinseln,  daß  in  späterer  Zeit  eine  schwächere 
Senkung  der  Scholle  stattfand.  Die  wellige  Abtragungsfläche  der 
Halbinsel  wird  von  Kuppen  und  Rücken  überragt,  die  mit  einer 
für  Kalkhöhen  vielfach  typischen,  steilseifigen  Wallform  aus  ihr  empor- 
steigen. Zu  ihnen  gehört  besonders  der  1200  m  hohe  graue  Wall 
des  Eos  Dar,  (^er  weit  draußen  das' Auge,  nicht  aber  die  Geldsucht 
der  Smymioten  von  offener  See  absperrt  Täler  zerschneiden 
namentlich  die  Marmor-  und  Schiefergebirge  wie  die  andesltischen 
Blockmeere  tief  und  bieten  im  Verein  mit  kleinen  abgeschlossenen 
Ebenen  Raum  für  üppige  Bebauung  und  dichte  Besiedlung.  In 
ihnen  blüht  namentlidt  die  Rebenkultur,  die  den  Kom-  und  Oliven- 
anbau ganz  in  den  Hintergrund  drängt  und  über  Smyma  und 
Tscheschme  große  -Posten  ausführt.  Über  den  Tälern  baut  sich 
ein  an  den  Küsten  phantastisch  gegliedertes,  in  Bers-  und  Hügel- 
formen  Schritt  auf  Schritt  abwechselndes,  sonnenhelles  Land  auf  / 
schauerlich  kahl,  felsifi  und  krustig  im  Marmor-  und  Kalkgebirge, 
trostlos  im  Andesitblooibereich,  mit  vereinzelten  Kiefern-  und  Wallon- 
bestSnden  sowie  mit  glänzenden  Macchien  im  Schiefergebiet  /  der 
echte  Schauplafe  arkadischer  Schäfer,  in  deren  Träume  die  kobalt- 
blaue Musik  des  Meeres  und  die  gedämpften  Akkorde  der  Reben- 
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kultiiren  hincEnklingen.  Die  Bevölkerung  ist  meist  griechischer  Ab- 
stammung, bekennt  sidi  aber  xur  Hälfte  als  TOriten,  auch  wenn 
diese  noch  Griechisch  sprechen.  Die  .TQrfcen'  des  graugrünen 
Sdiiefergd)lrges  Kisil  Daf  an  der  Siidseite  des  Smymagolfs  nennen 
sidi  Se»ek,  d.  h.  Krieger.  Eigentlich  sind  mehr  die  jungen  Männer 
damit  gemeint,  streitsüchtige  und  stets  bis  an  die  Zähne  bewaffnete 
Kerle  in  bunter  Kleidung,  die  namentlich  durdi  ihre  wilde  Tanz- 
kunst bekannt  sind.  k> 
Die  Insel  Chios,  gleich  den  meisten  anderen  Stucken  des  ehe- 
maligen Inselwilajets  nach  dem  Balkankriege  an  Griechenland  ab- 
getreten, Ist  ein  abgegliederter  Ausschnitt  des  OstSgäischen  Falten- 
gebirges. Sie  baut  sich  aus  Kalken  und  Schiefem  der  Trias  und 
KrelcK  auf,  die  im  Norden  eine  wellige  und  verkarstete  Kalkhoch- 
flBche  bilden  mit  verstreuten  Kiefern,  Büschen  und  Stauden  und 
mit  ganz  dünner  Besiedlung.  Nordwestlich  schließt  sich  daran  ein 
sanftgeformtes  Sdiieferhügelland  mit  zahllosen  Tälern  und  etwas 
Anbau  sowie  mit  flachdachifien  sdimugigen  Griechendörfchen  an 
der  Küste.  Im  Sudosten  Ist  dem  Kern  der  Insel  eine  Sdiotle  jung- 
tertiSrer  Süfiwasserablagerungen  angeachlossen,  der  einzige  frucht- 
bare und  dichtbevölkerte  Teil  von  Chics  /  das  Hügelland  der 
Mastichochoria  oder  MastixdSrfer,  Der  gelbliche  Sandstein  und 
weiSe  Mergel  der  Gegend  ist  dem  Mastixstrauch  besonders  zuträg- 
lich, so  daß  seine  Kultur  und  Ausfuhr  hier  in  bedeutendem  Um- 
fang betrieben  werden  kann.  Der  Mastix  ist  eine  Kulturspielart 
der  Pistazie  und  wächst  mit  baumartig  kugliger  Krone  in  gut  manna- 
hohen Gehölzen,  Im  Sommer  wird  das  opalhelle  Harz  durch  Ein- 
schnitte gesammelt  /  man  verwendet  es  hauptsächlich  zur  Herstel- 
lung des  rt^stikasdinapses,  des  Nationalgetränks  der  Griedien.  Am 
Noraende  der  Fruchtlandschaft  Hegt  die  Hauptstadt  der  Insel, 
Kastron,  umgeben  von  üppigen  Orangen-  und  Mandelgärten  und 
am  Fuß  jäher  grauer  Kalkwände,  mit  ISOOO  Bewohnern.  Die  Be- 
völkerung der  ganzen  Insel  beträgt  75000  (90  auf  1  qkm)  und 
-wandert  in  großer  Zahl  aus,  mit  Vorliebe  nadi  Ägypten,  t^ 
Ostwärts  schließt  sich  an  lonien  das  Tmolosgebirge,  vom  Tach- 
tall  Dar  durch  den  niedrigen  Einschnitt  des  Kara  Bei  geschieden, 
über  den  ein  wichtiger  Querweg  von  der  Kaystermündung  (Ephesus) 
nach  Magnesia  zieht.  Der  Tmolos  ist  ein  einfaches  und  gesdilos- 
senes  Soiiefergebirge,  das  zu  den  Hermos-  und  Kaysterebenen  an 
stellen  Brüchen  in  die  Tiefe  sinkt  Im  Norden  allerdings  wird 
dieser  Übergang  durch  einen  Saum  mächtiger  braunroter  Schutt- 
ablagerungen gemildert,  die  treppenförmig  und  durch  zahllose 
Schluchten  In  ein  Gewirr  bizarrer  Hügel  und  Tafelberge  aufgelöst 
zur  Grabenebene  absinken.  In  den  Tälern  dieses  sogenannten 
Tmolosschutts  beherrsdit  die  Rosinenkultur  den.  Anbau,  während 
auf  den  trodcenen  Rüdcen  nur  niedriger  Eidibusch  gedeihen  kann. 
Im  Gegenssb  zu  diesem  unruhigen  Landschaftsbild  steigen  die 
Wände  des  Schiefergebirges  in  strengen  und  klaren  Linien  zu  einer 
welligen  Hodifläche  an,  auf  der  walTartige,  nordsüdlldi  streichende 
Rücken  und  rundliche  Kuppen  mit  schutterfüllten  Hochmulden  und 
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breiten  Hodiebenen  abwediseln.  Die  BSden  und  Ränder  der  leg- 
ieren sind  vielfadi  mit  Obstbäumen  und  Maisi  mit  Hirse  und 
Roggen,  mit  Gerste  und  QemQse  bebaut  In  einsamer  Höhe  eritebt 
sid)  die  zeltfSrmige  Gneispyromide  des  Bos  Daf  zu  2100  m  /  von 
ihrem  Gipfel  sdiimmert  noch  im  Frühsommer  eine  Sdineehaube 
in  die  glühendheißen  Ebenen  hinab,  und  der  Blidc  schweift  dort 
oben  vom  Murad  Daf  bis  Samos  und  bis  zu  den  breiten  Karpfen- 
rücken Kariens,  die  im  Dunst  der  Mittagssonne  zerfließen.  Vom 
einstigen  WaldMeid  des  Tmolos  ist  nicht  mehr  viel  zu  verspüren, 
nur  ein  paar  zerfetlte  Föhren-  und  Eichenhaine  sind  bisher  der 
Vernichtung  entgangen /Eichbusch  und  ElnzelbSume  allerdings  finden 
sich  noch  vielfach  und  zwischen  ihnen  treffliche  Sommerweiden, 
die  vom  Großvieh  der  meist  seßhaft  gemachten  Jürüken  abgefressen 
werden.  Der  Südrand  des  Gebirges  fällt  in  steilen,  vielbuchtigen 
Flanken  zur  Kaysterebene  ab,  doch  bergen  seine  Talböden  weite 
Olivenhaine  und  zahlreiche  Türken-  und  Jürükendörfer.  rt> 

Gegenüber  dem  Tmolos  ragt  das  ihm  durch  sein  kristallines  Ge- 
stein verwandte  Messo^sgebTrge  empor,  welches  durch  den  Einbruch 
der  jefet  gut  angebauten  Ebene  des  Kayster  oder  kleinen  Mäander 
davon  abgetrennt  worden  ist.  Der  nördliche  Buschrand,  von  kurzen 
Talern  gekerbt,  trägt  auf  seiner  Sdiulter  eine  zu  Mittag  leicht  ge- 
neigte Hochflädie,  die  sich  ostwärts  zu  mehreren  breiten  Rüdten 
und  zahlreichen  Kuppen  erhebt.  Die  Südseite  ist  wesentlich  nie- 
driger und  aufgelöster,  besigt  kleine  Talauen  sowie  anbaufähige 
Lehnen,  an  denen  wasserreiche  Bäche  Mühlen  treiben  /  und  geht 
zulebt  in  einen  Gürtel  jüngerer  Schuttablagerungen  über.  Diese 
Flanke  ist  sehr  gut  angebaut  mit  Oliven  und  Reben,  Nuß-  und 
Obstbäumen  /  Walloneichen  auf  den  Hängen  liefern  viel  Knoppem- 
ausfuhr  und  FeiSenbäume  nebst  Süßholzgesträuch  ziehwi  sich  noch 
In  die  Mäandereoene  hinein.  Im  Gebirge  selber  ist  das  natürliche 
Pflahzenkleid  wenigstens  in  der  Gestalt  von  Waldinseln,  Eichbusch 
lind  Gestrüpp,  gen  West  zu  audi  in  Form  von  Kermesmacchie 
besser  erhalten  als  im  Tmolos  /  auf  Schieferboden  ist  auch  die  Be- 
siedlung etwas  besser.  Die  Mehrzahl  der  Ortsdiaften  aber  klam- 
mert sich  natürlich  an  die  bewässerten  Ränder,  besonders  in  der 
Mäanderebene  /  und  alle  stehen  durch  Eisenbahnen  in  enger'Ver- 
bindung  mit  dem  den  Handel  völlig  beherrsdienden  Smyma  (vgl. 
S.  144).  Die  Kaysterebene  ist  reidi  genug  an  Sorghum  und  Sesam, 
Baumwolle  und  Tabak,  Rosinen  und  Korn,  )a  selbst  an  Seide,  daß 
sich  in  ihr  die  Städte  Ba'mdir  und  Ödemisch  mit  Je  2S000  Ein- 
wohnern und  besonders  Tir6  mit  annähernd  40000  Bewohnern 
zu  entwickeln  vermochten,  alle  an  der  Bahn  und  vor  Übergängen, 
welche  die  Seltengebirge  queren.  tt> 

Von  der  Messogls  duroi  einen  Taleinsthnitt  getrennt,  der  von  der 
Mäandertalbahn  benuftt.wird,  um  Smyma  zu  erreichen  /  erhebt  sich 
zwisdien  der  Mündung  des  kleinen  Mäander  und  des  großen  eine 
schmale  Gebirgsfolge ,  die  durch  mehrere  jungtertiäre  Schwellen 
zerteilt  wird,  so  daß  sie  trofi  ihren  steilen  Flanken  dem  Verkehr 
ihres  Hinterlandes  mit  der  Küste  keine  besondere  Schwierigkeit  in 
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den  Weg  legt  In  einem  Teil  des  Westrandes  der  Lydokarisdien 
Masse  türmen  sich  Marmore  und  kristalline  Sdiiefer  zu  steilen 
Sätteln  empor,  von  denen  im  Sams&n  Dar,  der  Mykale  der  Alten, 
die  südlidte  Hälfte  an  einem  glatten  Bnidihamisth  unter  den  AI- 
luvionen  des  Mäander  zur  Tiefe  gegangen  jst.  Mit  seiner  durdi 
Kuppen  und  Einsattlungen  lebhaft  bewegten  Profillinie,  die  vom 
Meer  aus  mit  Macdiien  und  Kiefernwäldern  pfeilredit  bis  zu  1360  m* 
emporschießt  /  ein  imposanter  Torpfeiler  an  der  Mündung  des 
Mäander,  dem  auf  der  karischen  Seite  das  noch  wildere  Latmos- 
gebirge  gegenijbersteht.  Der  Marmor  dieser  Gegend  ist  überaus 
reich  an  Smirgellinsen  und  exportiert  über  Smyma  den  größten 
Teil  des  anatollschen  Smirgels.  Die  Smirgelvorkommen  und  die 
leidife  Dunhgängigkeit  von  der  Stromebene  zur  Küste  sind  für  das 
Gebiet  wichtiser  als  seine  kleinen,  namentlich  mit  Feigenbäumen 
bepflanzten  Eoenen.  Deshalb  ist  es  auch  nicht  dicht  besiedelt,  nur 
der  sehr  quellfeuchte  Südfuß  des  Samsün  Dar  mit  dem  Lokalmarkt 
Sokia  und  der  GUmüsch  Dar  hinter  dem  Seestädtchen  Skalanova 
besiben  eine  Anzahl  größerer  Dörfer.  Die  Häfenentwicklung  ward 
durch  den  Bau  der  Bannen  zugunsten  Smymas  sehr  geschädigt.  k> 
Die  ehemals  so  blühende  und  berühmte  Welthandelsstadt  Ephesus, 
welche  die  Wege  der  Hermos-,  Kayster-  und  Mäanderebene  an  sich 
zog  /  Ist  heute  nur  ein  Haufen  Ruinen  zwischen  kahlen  Steinbergen 
am  Südrand  der  kleinen,  bebauten  und  fieberreichen  Mündungs- 
ebene des  Kayster.  Im  Altertum  war  diese  Ebene  noch  ein  Golf 
und  Ephesus  ein  ausgezeichnet  geschürter  Hafen  an  seinem  Sud- 
ufer /  doch  wurde  die  Bucht  von  den  Sinkstoffen  des  Flusses  ziem- 
lich schnell  zugeschüttet,  so  daß  der  ölte  Stadthafen  von  Ephesus 
schon  in  der  römischen  KaiserZeit  zu  einem  hilflosen  Sumpfe  ver- 
sandete. '  In  abgeschwächtem  Maße  ging  die  Bedeutung  der  Stadt 
mit  deren  Bewcinnem  auf  Aiasoluk  über,  das  in  der  Seldschuken- 
zelt  die  Eingangspforte  des  Sultanats  Aidin  war.  —  Die  das  Sam- 
sflngebirge  fortseiende  Insel  Samos  ist  aus  Marmor  und  jung- 
tertiären  Sandsteinen  und  Andeslten  aufgebaut  und  ist  in  den 
Tälern  seiner  mac»hiengrünen  Berge  und  auf  kleinen  Ebenen  aus- 
gezeichnet mit  Reben,  Ölbäumen  und  Tabak  angebaut.  Ihre  grie- 
diischen  Bewohner,  65000  an  der  Zahl  (140  auf  1  qkm)  haben 
durch  die  Ausfuhr  dieser  Erzeugnisse  und  ihrer  Zigaretten-  und 
Lederindustrie  ein  behäbiges  Auskämmen.  Der  Export  des  Haupt- 
ortes Wath^  betrug  1910  nicht  weniger  als  3,6  Mill.  Mark,  wovon 
etwas  mehr  als  die  Hälfte  auf  Wein  entfallt  /  der  Schiffsverkehr 
umfaßte  133S  Dampfer.  Auch  diese  Insel,  die  schon  seit  1832  ein 
der  Pforte  nur  noch  tributpflichtiges  Fürstentum  gewesen  war,  ge- 
langte durch  den  Balkankrleg  an  das  Königreich  Griechenland.  K>- ' 
Der  Südosten  Lydiens  unterscheidet  sidi  von  den  Tmolos-, 
Kayster-  und  Messogis-Landschaften  dadurch,  daß  die  Fortsegungen 
dieser  beiden  kristallinen  Gebirge  nicht  mehr  durch  eine  Graben- 
ebene  getrennt  werden,  sondern  mit  einem  Hügelland  kristalliner 
Schiefer  ineinander  übergehen,  welches  nicht  so  tief  wie  die  Ebene 
des  kleinen  Mäander  eingesunken  ist.    Die  gewellten  Rumpfflächen. 
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der  beiden  Gebirge  steigen  mit  steilen  Flanken,  weldie  wegen 
«iner  ausgangs  des  Tertiärs  erfolgten  Hebung  von  wohlangebauten 
TSlem  tief  xersdinltten  werden  /  aus  einem  zerklüfteten  Saum 
magerer  Sdiuttablagerungen  auf  und  dadien  sldi  im  Innern  sowohl 
zu  jenem  eingesihTossenen  Hügelland  ab  wie  zu  einem  ostwärts 
daransdilieQenden  baduretchen  Talzug,  der  sldi  mehrfadi  in  kleine 
•  Kulturbedten  erweitert.  Auf  den  Höhen  gedeihen  audi  hier  nur 
nodt  dürftige  Waldeilande  von  Kiefern  und  Eidien  sowie  zerstreute 
Einzelbäume  und  Busdt.  Die  Bedien  und  Taler  der  Zwisdien- 
senke  sind  gut  angebaut  mit  Roggen  und  Hirse,  mit  Mais  und 
Reben,  mit  Tabak  und  Hanf,  mit  Bohnen  und  Obstgärten  /  nament- 
lich die  Einbrudisebene  von  Keiles,  in  welcher  der  Kayster  seine 
Ouellwasser  sammelt,  zeidinet  sidi  durdi  gepflegte  Kulturen  aus. 
An  den  Außenriindem  der'  Berge  ziehen  sich  ebenfalls  weite  Adter 
und  Obstplantagen,  darunter  die  Olive,  in  .die  benadibarten  Fluß' 
ebenen  hinaus,  und  hier  liegen  audi  die  meisten  Siedlungen.  Im 
Innern  sind  nur  Keiles  und  das  obstreidie  Baliomboli,  an  der  Öst- 
lldien  Querverbindung  des  Kogamos-  und  Mäandergrabens  Buladan 
-von  etwas  größerer  Bedeutung  /  während  die  türkisdien  und  jürQ- 
ktsdien  Bewohner  dort  sonst  vorzugsweise  in  kleinen  Weilern  oder 
Einzelgehöften  hausen.  An  einigen  Punkten  werden  ein  paar  ge- 
ringe Erzgänge  abgebaut  /  beispielsweise  Antimon  und  Zinnober 
jn  der  NSne  von  Baliamboli.  fo 

KARIEN 

Audi  in  dieser  Landsdiaft  Anatoliens  drängen  sldi  die  Gegen- 
säbe,  verzahnen  sidi  geradezu  ineinander  /  und  die  VorzUge 
■werden  von  den  Naditeilen  rüdtsiditslos  totgesdttagen.  Nodi  mehr 
als  in  lonien  zerlappt  sidi  die  Küste  zu  herztief  elnsdiAeidenden 
Buditen,  und  nirgend  findet  ein  Segler  so  wundervolle  Häfen  wie 
hier  /  und  trogdem  sind  diese  Golfe  und  Strande  mensdienleer 
und  öde,  denn  das  Hinterland  ist  arm  an  Erzeugnissen,  weldie 
die  Ausfuhr  lohnen,  und  arm  ganz  besonders  an  Verkehrswegen. 
in  Karlen  fällt  ein  inneres  rtodiland,  in  nördwest-südöstlidier 
Riditung  gestaffelt,  stufenförmig  zu  einer  Küstenzone  ab,  die  sidt 
im  Meer  und  in  den  vorgelagerten  Inaein  der  Sporaden  fortsebt. 
Die  westSstlidie  Qrabengliederung  Lydiens  madit  sidi  hier  nur 
nodi  untergeordnet  bemerkbar  und  besdirankt  sldi,  abgesehen  von 
-der  nodi  nalblydisdien  Mäanderebene, '  auf  die  Meeresgolfe.  Auf 
dieser  Grundlage  ist  Karien  ein  Land  der  dürreren  Spielart  des 
Mittelmeerklimas  mit  lang  ausgeprägter  Trodtenzeit  und  Satemen, 
-ein  Land  des  zerfettten  Karstes  und  der  weiten  ödflädien,  ein 
'  Land  des  Großgrundbesifaes  und  des  Islams  /  ein  Land  der  wirf- 
^diaftlidien  Rückständigkeit.  Bloß  auf  den  Inseln  spielt  das  dirist- 
lidie  Griechentum  eine  Rolle,  dort  herrsdit  reger  Barkenverkehr 
und  namentlidi  Sdiwammfisdieret  /  aber  audi  er  Qbersdireltet  nidit 
die  Srtlidien  Grenzen.  ^z> 

Nur    in    der    guten    alten    Zeit   der   vorsiditigen    Küstenschiffahrt 
Itonnte  dieses  Land  vermöge  seiner  Eddage  zwisdien  zwei  Meeren 
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und  damit  zwischen  der  Welt  dea  Westens  und  der  des  Ostens  / 
eine  bedeutende  Stellung  einnehmen  und  an  seinen  Buditen  viel- 
besuchte  Hafenstädte  entwidteln.  So  saß  an  den  Küsten  schon  im 
grauen  Altertum  ein  vielleicht  karisch-semitisches  Mischvolk,  das 
sich  unter  phönizischem  Einfluß  zum  B^errscher  der  Sfiäischen 
Meeresarena  aufschwang.  Die  es  zurQdcdrängende  dorisihe  Ein- 
wanderung segte  die^Überlieferung  unter  Hellenischer  Prägunfi 
nur  fort  /  allerdings  bildete  sich  mit  ihr  der  karische  Buditen-  und 
Insel-Mikrokosmos  zur  denkbar  möglichen  Höhe  personlidier 
Entfaltung  aus.  Damals  blühten  jene  oekannfen  Stadterepubliken 
Doriens  /wie  Halikamaß,  Herodots  Vaterstadt,  wo  im  Grabmal 
des  Königs  Nausölos  das  erste  ^Mausoleum'  der  Welt  errichtet 
wurde  /  und  wie  Knidos,  dessen  Aphroditetempel  die  Statue  der 
Göttin  aus  Praxiteles'  Meisterhand  barg.  Später  im  Mittelalter, 
zur  Blütezeit  des  italienischen  Levantehandels,  hat  Dorien  ncxh 
eine  bescheidene  Nachblute  jener  goldenen  Tage  erlebt,  als  noch 
die  Rhodiser  Ritter  auf  der  wacht  gegen  die  Türken  standen.  In 
den  Zwischenperioden  aber  lag  lähmende  Stille  über  den  Golfen, 
oder  der  listige  Ptrat  warf  sein  Dreledcssegel  knatternd  In  die 
Höhe  /  und  selbst  heutzutage  hört  man  gelegentlich  noch  von 
einem  unverschämten  Seeräuberüberfalt.  m 

Im  Norden  bildet  die  in  ostwestlicher  Richtung  110  km  lange 
Grabenebene  des  Mäander  einen  widitlgen  kulturellen  Über- 
gang von  Lydien  nadi  Karlen,  der  seine  Fühler  in  Gestalt  an- 
gebauter Täler  noch  ziemlich  weit  in  das  südliche  Hochland  hinein- 
ersfredct.  Der  Boden  ist  eine  leichte  sandiglehmige  Humuserde, 
auf  der  nördlichen  Flanke  mit  großen  Schuttkegeln  der  dort  aus 
dem  Gebirge  heraustretenden  Nebentälchen  überflutet  /  aber  gerade 
hier  von  der  Mehrzahl  der  Siedlungen  und  der  wichtigsten  Verkehrs- 
Unie,  der  Bahn,  bevorzugt,  da  dem  Nordsaum  die  breiteren  Fluß- 
tfiler  der  Gegenseite  fehlen.  In  der  Mitte  fließt  die  lehmgelbe 
Strömung  des  Mäander,  gelegentlich  in  jenen  Krümmen,  für  welche 
sein  Name  allgemein  geworden  ist.  Neben  seinen  Ufern  liegt 
baumloses  Ackerland  mit  Kom  und  Mais,  Tabak  und  Hanf,  Süß- 
holzsesträuch  und  im  oberen  Teil  auch  mit  Baumwolle.  Erst  dort 
wo  der  Boden  sich  gegen  die  altkristallinen  Gebirgsmaasen  erhebt, 
tauchen   grüne   Baumpflanzungen   auf  /  vor   allem    die  knorrigen 

erauen  Stämme  der  Feigen,  welche  das  wldttigste  Ausfuhrerzeugnis 
er  Ebene,  die  .Smymafeigen'  liefern,  am  Südrand  mehr  Oliven, 
und  außerdem  Reben  und  Gemüse,  Walloneichen  und  Nußbäume. 
An  den  Rändern  reiht  sich  auch  die  Mehrzahl  der  Siedlungen  an- 
einander, die  nicht  allein  von  der  Fruchtbarkeit  ihrer  Ländereien 
leben,  sondern  denen  gleichzeitig  die  bedeutende  Verkehrslage  der 
Ebene  zugute  kommt  /  denn  sie  ist  die  große  Eingangsstraße  und 
der  Schlüssel  des  südwestlichen  Anatolien,  und  chirch  sie  streckt 
Smyma  neuerdings  seinen  jeden  Nebenbuhler  ausschaltenden 
Einfluß  vermittels  der  Eisenbahn  und  der  Griechen  bis  tief  hinein 
ins  südphrygische  Seengebiet  und  noch  darüber  hinaus.  Immerhin 
haben    sich    in    der   Näanderebene    nur   zwei    Städte    entwickeln 
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können  /  wohl  deshalb,  weil  ihr  die  zentrale  Lage  und  die  reiche 
Verzweigung  der  Hermosebeite  fehlt.  Im  Altertum  Magnesia  und 
Tralles  7  heute  ATdin  und  Nasilli,  diese  beiden  gegenüber  den 
Eingängen  der  größten  sUdlidten  Nebentäler.  Während  Nasilli 
mit  seinen  20000  Einwohnern  nidtts  ist  als  ein  Lokalmarkt  und 
Baumwollplab  /  laufen  in  ATdin  die  Faden  der  ganzen  Landsdiaft 
zusammen,  bevor  ale  im  Webstuhl  von  SiHypia  zu  Schuß  und  Kette 
verwoben  werden.  Ehemals  die  Hauptstadt  eines  Seldschuken- 
sultanats  und  nodi  heute  der  mohammedanische  Widerpart  des- 
christianisierten  Smyma,  eine  Kochburg  des  TUrkentums,  wenn 
auch  von  seinen  40000  Bewohnern  mehr  als  ein  Viertel  Griechen, 
Armenier  und  Spaniolen  sind.  Am  Vereinigungspunkt  mehrerer 
Seltenwege  mit  (1er  Bahnlinie  ein  Plab  mit  lebhaftem  Handel,  mit 
Mühlenindustrie,  Färberei  und  Gerberei,  mit  Baumwollreinigungs- 
fabriken  und  Reglisseherstellung  aus  Süßholz.  Eine  eng^baute 
winklige  Stadt  unter  zahlreld\en  MinSre,  in  einem  Kranz  frisch- 
grüner  BaumgSrten  zu  Füßen  der  busd\iditen  Berge  /  aber  fieber- 
reich und  oft  von  zerstörenden  Erdbeben  heimgesucht  wie  der 
eanze  junge  Grabenbruch  des  Mäandertals.  k» 

'on  dem  westöstlidien  Teil  desselben  stitht  die  MQndungsebene 
sehr  ungünstig  ab.  Ihr  Einbrudisgebiet  war  vermutlich  noch  in 
prähistorischer  Zeit  ein  tief  einschneidender  Meeresgolf,  der  erst 
im  Altertum  vom  Strom  aufgefüllt  wurde,  zunächst  im  Westen, 
wo  nO(h  ein  ehemaliges  Bett  des  Mäander  in  Altwassem  und 
Sümpfen  sichtbar  ist  /  nachher  im  Osten.  Hier  begann  er  im 
Mittelalter  sein  heutiges  Bett  aufzuschütten,  das  sogar  etwas  höher 
als  die  Ebene  liegt  und  sie  oft  unter  Wasser  segt,  und  sperrte 
den  Latmisthen  See  ab,  eine  ehemalige  Seitenbucht  des  Meeres. 
Nehrungen  und  Haffe  an  der  Küste  sihließen  die  Schiffahrt  aus, 
Sümpfe  und  Übersihwemmungsflädten  madien  den  Süden  der 
Ebene  zu  einem  amphibischen  und  no<h  auf  lange  Zeit  wertlosen 
Gebiet  /  und  auch  im  nördlichen  Teil  engen  kahle  Viehweiden  die 
Getreidefelder  so  sehr  ein,  daß  die  Mehrzahl  der  Bewohner  aus 
jüriikischen  Wanderhirten  besteht,  deren  Rinder-  und  Pferde-, 
Kamel-  und  Schafherden  zwischen  den  schwarzen  Zelten  und  Süß- 
holzstriiudiem  grasen.  Am  südlichen  Rande  schlummern  die  Reste- 
des  alten  Milet.  Ohne  eigene  Kulturumgebung  am  Eingang  der 
Bucht  geradezu  insular  und  angriffssicher  gelegen  /  beruhte  seine 
im  Altertum  glanzvolle  Existenz  aussdiließlith  auf  Handel  und 
Schiffahrt.  Es  beherrschte  die  beiden  Straßen  der  Mäanderebene 
und  der  Milas-Senke  und  war  für  beide  der  Umschlagplag  vom 
Karawanen-  zum  Schiffstransport.  Aber  wie  Ephesus  erlag  auth 
Milet  der  immer  mehr  zunehmenden  Versandung  des  Golfes,  und 
im  Laufe  des  Mittelalters  mußte  es  seine  nur  unter  ausnahms- 
welsen  Bedingungen  mögliche  Blüte  bei  dem  Fortfall  derselben 
mit  völligem  Tode  bezahlen.  —  »o 

Das  nördliche  Gebirgsland  Kariens  ist  eine  im  Westen  marmor- 
umrandete Masse  von  Gneis,  Glimmerschiefer  und  Granit  /  die 
erhebt  sich  von  einer  sanftwelligen,  mittelhohen  Rumpffläche  gen 
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Mittag  in  scharfem  Anstieg  zu  einem  unregelmäßig  zerschnittenen, 
bis  1800  m  hohen  Gebirge.  Die  heutigen  Höhenverhältnisse 
wurden  frühestens  ausgangs  der  Tertiärzeit  durdt  beträchtliche 
Sdiollenverschiebungen  geschaffen  /  deshalb  stedten  die  Täler  noch 
in  einem  ziemlich  ]  ^endlichen  Entwicklungszustand,  was  im  Verein 
mit  dem  häufigen  wedisel  des  Gesteins  im  kleinen  ein  sehr 
mannigfaltiges  Relief  verursacht  Die  weichen  Linien  der  besser 
bewässerten  Schiefer  mit  ihrer  reichlichen  Bodenkrume  und 
häufigeren  Dorfsiedlung  stechen  wirkungsvoll  ab  von  den  nackten 
Felsbudceln  und  unwegsamen  Blodoneeren  des  Granits,  auf  dem 
nur  bei  ausgiebigerer  Durchfeuchtung  etwas  Krume  entsteht,  die  dann 
von  Pinienwäldem  bevorzugt  wird.  Aus  ihm  baut  sich  audi  die 
sSgezackige  Qratlinie  des  Latmos  oder  Beschparmak  (.Funffinger') 
auf,  eine  steile,  fast  nur  von  Bestien  bewohnte  Gebirgawildnis, 
welche  den  Norden  Kariens  eines  geraden  Zuganges  zum  Meere 
völlig  beraubt.  An  ihn  schließt  sich  westwärts  der  wallförmige 
Marmor  des  Kaschikli  Dar,  mit  luthlem  grauen  Felsgehänge, 
wasserlos  und  verkarstet  /  vom  Meere  getrennt  durch  eine  gelegent- 
lich amirgelreiche  Marmorstufe,  die  durch  Tauchbuditen  in  einzelne 
Halbinaeln  aufgelöst  ist  und  nur  ganz  wenige  Acker-  und  Fischer- 
dörfer besittt  Viehweiden  und  Busch,  im  Westen  Macchie,  im 
Osten  Eidigestrüpp,  oftmals  aber  auch  ganz  kahle  Steinflächen 
sind  nidit  geeignet,  das  Bild  der  Berge  zu  beleben.  ft> 

Erst  eine  Anzahl  Talböden  und  einzelne  dem  Grundgebirge  ein- 
gesenkte Schollen  und  Becken  von  JungtertiSrem  Sandstein  und 
Kalk,  die  alle  in  nordwestlicher  Richtung  angelegt  sind  /  vermögen 
das  Antlig  der  Landschaft  freundlicher  zu  gestalten.  Sie  sind  die 
natürlichen  Grundlinien  der  Besiedlung  und  die  Leiter  des  Ver- 
kehrs, der  sich  ihrer  Anordnung  entsprechend  von  der  Mäander- 
ebene .gen  Südost  vollzieht,  während  er  quer  dazu  durth  die 
trennenden  Rücken  nahezu  verhindert  wird.  Auf  ihrem  vor- 
herrschend kieseligen  Untergrund  sind  Bewässerung  und  Krume 
trob  ziemlich  geringer  Höhe  der  Berge  und  der  Niederschläge  ganz 
ergiebig,  so  daß  die  antike  Bewohnung  recht  ausgedehnt  war  / 
w&hrend  die  heutige  weit  dahinter  zurückbleibt.  Die  Senke  zwischen 
dem  Latmossee  und  dem  stark  griechischen  Städtchen  Milas  besigt 
an  den  Hängen  viele  türkische  Dörfer  /  das  Tschinatal  aber.  In 
weldiem  während  des  Altertums  eine  vielbegangene  Straße  von 
Tralles  (ATdin)  nach  Lykien  führte,  ist  gegenwärtig  sehr  sihwach 
bevölkert  /  im  Bett  des  Ak  Tsdiai  findet  sidi  nur  im  unteren  Teil 
viel  Anbau,  so  daß  hier  sogar  ein  Städtchen,  Bosdogan,  blüht. 
Auf  diesen  Ebenen  werden  hauptsächlich  Weizen  und  Gerste,  Hirse 
und  Mais,  Felge  und  auf  Hängen  unterhalb  5-  bis  600  m  auch 
Oliven  kultiviert.  Im  Westen  kommt  dazu  die  Weinrebe,  und  auf 
höher  gelegenen  Gebirgsäckern  sät  man  noch  Roggen  aus.  Die 
Bewohner  eines  so  zunickgegangenen  Gebietes  sind  natürlich  aus- 
'Mhließlid)  Türken,  und  neben  ihrer  Gleichgültigkeit  mag  der  sehr 
ausgedehnte  Großgrundbesi^  vieles  an  der  heutigen  Lage  verschuldet 
haben,  —  m 
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An  Nordkarien  schließt  sidi  südwestlich  die  rethtedcige  Halbinsel- 
landschaft von  Halikarnaß  /  ein  felsiges  und  dürres,  unfrucht- 
bares und  nur  In  wenigen  Niederungen  bewohntes  Kalkgebiet,  in 
dem  das  Regenwasser  versickert,  um  erst  an  den  Rändern  In  wenigen 
starken  Quellen  zutage  zu  treten  /  die  Bäche  und  Ftiisse  sind  schon 
im  Juni  ausgetrocknet,  so  daß  Mensch  und  Tier  auf  das  Wasser  der 
Zisternen  angewiesen  bleibt.  Während  im  Osten  die  tiefer  ein- 
geschnittene Zone  des  oberen  Tschinaflusses  und  der  welligen, 
von  Dolinen  und  Ackerböden  erfüllten  Hochfläche  von  Mugla  den 
Qau  vom  Innern  Kariens  abtrennt,  zerteilt  ihn  selber  eine  hügelige 
Terfiärsenke  in  einen  westlichen  und  östlichen  Abschnitt,  zwischen 
denen  ein  mit  ziemlich  viel  Dörfern  besegter  Weg  von  Mllas  zum 
Golf  von  Kos  hinabführt.  Der  Westen  des  Gebietes  erhebt  sich 
hinter  der  Bai  von  Mendelia  als  ein  niedriges  Berg-  und  Hügel- 
land paläozoischer  Tonschiefer,  in  das  ein  Nebwerk  tiefer  und 
feuchter  Talböden  und  Alluvialebenen  eingesenkt  ist  /  der  Schau- 
plab  eines  ausgedehnteren  Korn-  und  Olivenanbaues.  In  Mittag 
schließt  sich  daran  ein  etwas  höherer,  ars  verkarsteter  Hochflächen- 
gau, welcher  z.  T.  mit  Kiefern  bewaldet,  aoer  fast  gar  nicht  besiedelt 
ist  und  steil  zur  SUdküste  abfällt.  Auch  gegen  die  äußere  Halb- 
insel se6t  er  mit  einer  steilen  Verwerfung  ab,  über  die  nur  ein 
einziger  Pfad  auf  das  breite,  ziemlich  kahle  Kalkplateau  derselben 
hinausführt  An  dessen  Rändern,  namentlich  auf  krumreichem 
-  Andesit-  und  Trachytgebiet  Öffnen  sich  kleine,  aber  meist  sehr 
fruditbare  und  gut  angebaute  Ebenen  zu  einer  verwirrenden  Menge 
blauer  Tauchbuditen.  Die  Kultur  dieser  Ebenen  übertrifft  die  aller 
anderen  Teile  der  Landschaft  durch  Ihre  Kom-,  Feigen-  und  Oliven- 
bestände, um  die  sich  dunkle  Kränze  immergrüner  Macchien 
schlingen,  sowie  durch  ihre  verhältnismäßig  dichte  Besiedlung. 
Hier  lag  Halikarnaß,  welches  die  antike  Küstenschiffahrt  beherrschte, 
die  zwischen  dem  Festland  und  der  Insel  Kos  die  Agäis  mit  den 
Landern  des  östlichen  Mittelmeerbedcens  verband.  Eine  alte 
ionisdie  Kolonialgründung,  war  es  zur  Perserzeit  die  glanzvolle 
Hauptstadt  der  karisdien  Könige  und  noch  im  späten  Mittelalter 
ein  wichtiger  Stügpunkt  der  Johanniter.  Erst  mit  dem  Verfall  des 
küstennahen  Durchgangsverkehrs  hatte  auch  seine  Stunde  geschlagen, 
und  seine  Nachfolgerin,  das  in  Feigengärten  gebettete  flachdachige 
Hafenstädtchen  Budrum,  ist  nichts  anderes  als  der  bescheidene 
Marktplab  der  äußeren  Halbinsel.  »o 

Ostlich  der  Mittelsenke  dacht  der  Boden  fn  einer  treppenförmigen 
Bruchstufe,  die  von  unten  gesehen  einem  langgestreckten  grauen 
Felswall  gleicht  /  empor  zu  einem  Hochland  aus  paläozoischem 
Halbmarmor.  Oben  herrscht  eine  steinige  Einöde  /  wasserlos  und 
verkarstet,  menschenleer  und  ohne  Weg«  noch  Steg.  Im  Mittag 
stürzt  das  Plateau  in  gewaltigem  Steilabfall,  mehrfach  mit  schwarzen 
Kiefernwäldern  besettt,  zu  der  fast  unbewohnten  Küste  des  Golfes 
von  Kos  ab.  Einzig  die  Senke  des  ziemlich  wohlhabenden,  stillen- 
Landstädtd\ens  Mugla  und  das  obere  Talgebiet  des  Tschina  Tsdial 
sind   hier  Acker-   und  Siedlungszentren.     Die  Kultur   der  ganzen 
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Landsdiaft  beschränkt  sidi  auf  Kombau,  wozu  Im  Westen  etwas 
Obstzucht  kommt,  die  Siedlungen  bestehen  entsprechend  dem 
xerstreuten  Vorkommen  von  Humuserde  aus  kleinen  Weilem  und 
Einzelhöfen.  Die  Viehzucht  ist  nur  sd\wadi  entwidtelt,  von  Wald- 
nu^ung,  von  Fischerei,  von  Industrie  Ist  kaum  die  Rede  /  und  die 
Bevölkerung,  durdiweg  Türken,  an  der  Küste  allerdings  mit 
griechischem  Typus,  lebt  abgeschlossen  von  aller  Welt  und  In  ein- 
lachen VerhSttnissen.  —  »O 
Der  zerlappteste  Teil  nicht  nur  Kariena,  sondern  aller  türldschen 
Küsten  überhaupt  ist  die  südliche  Halbinsellandschaft  /  hier 
greifen  weißer  Karst  und  kobaltblaue  Buchten,  schwarze  Kiefern- 
Wälder  und  smaragdhelle  Zwergebenen  tief  verzahnt  ineinander 
hinein;  und  doch  geht  hier  von  Handel  und  Wandel,  von  Schiff- 
fahrt  und  Warenaustausch  nur  in  winzigem  MaQe  die  Rede  /  denn 
die  Räume  sind  gar  zu  beschränkt,  liegen  gar  zu  abgeschnitten, 
als  daß  sie  den  groß  gewordenen  Ansprüchen  unserer  Gegenwart 
noch  gerecht  werden  könnten.  Ein  moclemes  Knidos  gehört  in  die 
lange  Reihe  jener  Unmöglichkeiten,  welche  die  bescheidenere  Antike 
uns  vorweggenommen-  hat  /  und  die  am  Himmel  der  Zeiten 
schwimmen  wie  zerrinnende  Wölkchen  im  Abendrot  tt> 
Der  Ostgrenze  auch  dieses  Gauverbandes  zieht  ein  Talzug  entlang, 
durch  eine  niedrige  Serpentinschwelle  aufgelöst  in  zwei  Alluvial- 
ebenen, deren  fruchtbarer  Boden  Im  Schuß  eines  warmen  Klimas 
gut  angebaut  ist  mit  Mais  und  Sesam  und  ziemlich  viele,  wenn 
auch  kleine  Dörfer  besittL  Ihr  Hauptmarkt  ist  der  türkische  Flecken 
Jüksekkum  am  Nordufer  des  seichten  Köidschiges-Sees  /  dem  Rest 
eines  im  Laufe  der  Zeit  zugeschwemmten  Neges  von  Tauchbuchten 
und  Senken.  Durch  dessen  Ausfluß  können  die  Küstensegler  bis 
zu  dem  Ort  fahren,  der  einige  Holzausfuhr  hat  An  den  Wasser- 
adern der  Gegend  grünen  dichte  Galeriewälder  und  Sumpfdickichfe  / 
in  ihnen  gedeiht  Besonders  der  Liquidambarbaum,  aus  dessen 
Rinde  durm  Auskochen  das  Ambra  gewonnen  wird,  jener  brünstige 
Wohlgeruch  des  Morgenlandes,  in  dessen  Seele  die  süße  und  weise 
Dekadenz  eiiier  alten  Kultur  glüht  ft> 
Westlich  von  dieser  reizvollen  kleinen  Welt  buckelt  sich  ein  von 
zahlreid\en  Tälern  wellig  zerschnittenes  Plateauland  von  Serpentin  / 
in  dunklen  Farben  und  ausdrudcslosen  Formen,  ganz  bedeckt  von 
einem  weiten  unbewohnten  Föhrenwatd,  der  wie  eine  riesige  Kröte 
der  Vorzeit  über  dem  Lande  lastet  Im  Hintergrund  der  zahl- 
losen Tauchbudifen  schlummert  gewöhnlich  eine  kleine  Alluvial- 
ebene  /  an  der  Südküste  immer  bepflanzt  mit  Baumgärten,  Korn, 
Mais  und  Sorghum  zwisdien  antiken  Ruinen  und  winzigen  Dörfern. 
Nur  Marmaras  ist  ein  etwas  größerer  Ort,  dessen  türkische  Be- 
wohner (aber  mit  griechischem  Typus)  Holzhandel  und  Fischerei 
treiben.  Die  Küste  am  Golf  von  Kos  ist  gänzlich  unbesiedelt.  t^ 
Diese  Serpentin  messe  ist  die  Wurzel,  die  Mutter  der  beiden 
eigentlidien  Halbinseln.  Die  südliche,  die  Tracheia  der  Alten, 
springt  als  ein  kleines,  aber  1100  m  hohes,  verkarstetes  und  bucht- 
zerlapptes   Kalkgebirge   gegen    die    gleichgebaute   Insel   Symi   vor. 
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Inmitten  der  5den,  stellenweise  nodi  mit  Kiefern  bewaldeten  Hodi- 
flSdien  und  Bergklöge  sind  nur  einige  Dolinen  mit  TerrarossB' 
bdden  und  am  Rande  eine  Anzahl  abgeschlossener  Strandebenen 
angebaut,  deren  Besiedlung  im  Altertum  infolge  der  Nadiba»d)Bft 
der  großen  Handelsstadt  Rhodos  besser  war  als  heute.  Die  west- 
lidie  Halbinsel,  die  von  Knidos,  stredtt  ihren  langen  und  sdimalen 
FQhler  in  viel  mannigfaltigerem  Aufbau  in  die  See  hinaus.  Dunkle 
und  sanftgefonnte  Serpentinhöhen  mit  Föhren  und  Macdiien,  in 
denen  dnsame  Köhler  ihre  Holzkohle  brennen  /  steilgipflige, 
busdiidite  Kalkberge  /  angebaute  TertiSrschoIlen  und  sdimale  Längs- 
tSler,  auf  welchen  Sorghumfelder  und  Mandelplantagen  mitein- 
ander abwechseln  /  das  alles,  notdürftig  zusammengehalten  durdi 
dnen  einzigen  langen,  elenden  Pfad,  ist  die  Halbinsel  von  Knidos. 
Auf  ihr,  die  65  km  lang  ist,  wohnen  hddistens  2000  Menschen, 
griediisdie  Türken,  und  in  keiner  ihrer  vielen  Tauchbuchten  findet 
sich  auch  nur  ein  einziges  Boot.  Am  äußersten  Ende,  am  Fuß 
eines  1200  m  hohen  Kalkberges,  der  steil  ins  Meer  abfällt,  lag  im 
Angesicht  der  Insel  Kos  und  der  ringförmigen  Vulkanruine  der 
Insel  Nisyros  /  Knidos,  das  hier  einmal  deh  Durdtgangshandel  des 
dorisdien  Meeres  beherrscht  hat  und  mit  dessen  Erlöschen  aus 
Mangel  an  fruchtbarem  Hinterland  und  Straßenverblndung  selber 
eines  unrühmlichen  Todes  sterben  muljte.  fo 

Der  Zerlappung  der  sUdwestanatolischen  Küste  entspricht  im 
Meer  eine  ganze  Welt  kleiner  Inseln,  der  Sporaden,  die  sich  als 
Reste  der  zu  Beginn  des  Quartärs  untergegangenen  griediisch- 
karlschen  Gebirgsverbindung  um  das  eltdorische  Binnenmeer  lagern. 
Die  Eilande  werden  meist  von  steilen  und  im  Verhältnis  zu  ihrer 
geringen  Ausdehnung  überaus  hohen  und  eindrucksvollen  Gebirgen 
ausgefüllt,  an  deren  Aufbau  ältere  und  tertiäre  Kalke  oder  vulka- 
nische Tuffe  beteiligt  sind  und  deren  Abhänge  wasserarm  und  nur 
mit  Viehweiden  und  gelegentlichen  Mac»hien,  seltener  mit  Wald 
bedeckt  emporragen.  Anbau  findet  sich  nur  auf  jüngeren  An- 
sdiwemmungsebenen  der  buchtreichen  Küsten  /  an  clen  Gehängen 
macht  er  sidn  seltener  bemerkbar,  da  er  hier  nur  durHi  kostspielige 
Terrassenbauten  sldi  durchführen  läßt.  Die  Bewohner,  seit  der 
antiken  Dorereinwanderunc  Griechen,  sind  Im  Mittelalter  unter 
italisdier  und  rhodiser  Obnut  lange  vor  den  Türken  bewahrt  ge- 
blieben /  auf  dem  Dodekanesos,  einem  Verband  von  zwölf  Ins«n, 
hatten  sie  ihre  Selbstverwaltung  sogar  bis  in  die  lefften  Jahrzehnte 
beibehalten.  Im  Verlauf  des  Tripoliskrieges  wurden  die  meisten 
Sporadeninseln  .vorläufig'  von  den  Italienern  besetst  /  die  wcjlen 
sie  der  Pforte  erst  wieder  zurüdcgeben,  wenn  sämtliche  türkischen 
Truppen  aus  Libia  zurüdtgezogen  sind,  was  nadt  Ansicht  der 
Italiener  noch  nicht  geschehen  ist.  Der  Haupterwerb  dieser  Insel- 
griethen  liegt  in  der  Sdiwammfischerei  in  dem  an  Spongien  sehr 
reld\en  Binnenmeer  /  namentlich  die  Leute  von  Kalymnos,  Leres ' 
und  Symi  sind  als  glückliche  Schwammtaucher,  gesdiidcte  Sd\tffer 
und  verwegene  Pascner  bekannt  und  haben  ihr  Eisen  selbst  auf 
den  Schwammbänken  der  Syrte  wie  im  Hasdiisdtschmuggel  an  der 
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igyptisthen  Küste  im  Feuer.  Rohe  Bursdien,  die  alljahrlidi  In 
wenigen  Wodien  oder  Monaten  ein  kleines  Vermdgen  verdienen, 
um  es  in  ebensoviel  Tagen  mit  Dirnen  und  Sekt,  bei  M^stika  und 
Messerstechereien  zu  versdileudem.  k> 

Neben  der  Fischerei  treiben  die  Inselgriechen  etwas  Schaf-  und 
Ziegenzucht  auf  den  krautreichen  Bergen  und  führen  auf  den 
größeren  Eilanden  ein  wenig  Südfrüchte  und  Wein,  Korn  und  Ol 
«US.  Die  Siedlungen  beschränken  sich  überall  auf  einige  kleinere 
Fledie,  ist  auf  ihnen  aber  leidlich  didit.  Die  Namen  der  Inseln 
tauchen  wie  farbige  Gedichte  aus  der  kobaltblauen  See  /  Nikaria 
mit  Eichen-  und  Fichtenwäldchen  und  15000  Einwohnern,  Patmos 
mit  seiner  dort  weitberChmten  KlosteruniversitHt,  Kalymnos  mit 
einer  Schwammausfuhr  von  drei  Millionen  Mark  jährlich,  Kos,  die 
Heimat  des  Hippokrates,  welcher  der  Vater  der  Medizin  ist,  das 
zweiteilige  Astropali^,  Nisyros,  noch  im  Mittelalter  ein  tatiger  Vulkan 
und  jetjt  Schwefelbad,  Symi,  der  Mittelpunkt  der  Schwammfischerei 
mit  250  Segetbarken  und  einem  eigenen  Schwammexport  von 
anderthalb  hfilllonen  Mark,  Karpathos  und  das  rauhe  Kasos  /  von 
dem  Gewimmel  der  kleineren  ganz  zu  schweigen.  ft> 

Zwischen  der  Agäis  und  dem  Levantinermeer  ragen  die  Berge  von 
Rhodos  empor,  tertiäre  Gesteinsmassen,  aus  denen  mesozoische 
Kalkstdcke  hervortreten  /  in  ihrer  nordöstlichen  Streichrichtung  schon 
an  die  Westketten  Lykiens  angeschlossen.  Diese  Insel  ist  umfang- 
reicher und  besser  bewässert  als  alle  anderen  und  trägt  sogar  nodi 
weite  Waldgebiete.  Trofidem  hödistens  ein  Drittel  ihres  Bodens 
in  Küstennähe  angebaut  ist,  unterhält  sie  doch  eine  leidlich  be- 
.  deutende  Ausfuhr  von  Früchten  und  Gemüsen,  von  Sesam  und 
Ambraharz,  von  Öl  und  Seide  und  außerdem  von  Schwämmen  / 
alles  in  allem  im  Jahreswerte  von  etwa  drei  Millionen  Mark.  Dem 
steht  eine  Einfuhr  in  der  doppelten  Höhe  gegenüber,  was  bei  einer 
Bewohnerzaht  von  nur  4S000,  wovon  drei  Viertel  Griechen  sind, 
sehr  viel  wäre,  wenn  nicht  ein  Teil  davon  an  die  gegenüberliegende 
Festlandküste  weiterginge.  Nach  Athens  Niedergang  schwang  sich 
die  am  Nordende  erbaute  Stadt  Rhodos  zum  Handelsplati  des 
hellenischen  Kolonialkreises  empor  /  in  Beherrschung  des  inneren 
Meerweges  zwischen  Abend  und  Morgen  und  im  Schug  seiner 
neutralen  Stellung  zwischen  den  verschiedenen  hellenistischen 
Machten.  Einige  Jahrhunderte  lang  war  es  eine  bedeutende  Pflanz- 
stätte geistiger  Kultur,  reich  und  angesehen  /  aus  ihrer  von  weither 
aufgesuchten  Bildhauerschule  ging  die  Laokoongruppe  hervor  wie 
die  34  m  hohe  Heliosstatue  am  Hafeneingang,  welcne  unter  dem 
Namen  des  Kolosses  von  Rhodos  zu  den  sieben  Weltwundem  ge- 
zählt wurde.  Als  Ausgangspunkt  der  ersten  astronomischen  Brelten- 
und  Längenbestimmungen  des  antiken  Erdkreises  gewann  die 
Insel  für  die  alte  Geographie  eine  besondere  Bedeutung.  Im 
Levantehandel  des  Mittelalters  nahm  sie  eine  ahnliche  Stellung 
zwischen  West  und  Ost  ein  und  war  unter  der  Obhut  der  Johan- 
niter lange  ein  Hort  der  weichenden  Christenheit  gegen  das  Türken- 
tum.     Noch  heute  erinnert  in  der  Stadt  Rhodos  jede  Straßenedte, 
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Jede  Mauer,  jeder  größere  Bau  an  die  versunkene  fränkisdte  Ritter- 
ierrli<iikeit.  WShrend  die  Insel  ganz  von  Griechen  bewohnt  wird, 
drängen  sidt  In  der  Stadt  (14000  Efnw.)  alle  Mohammedaner  und 
Juden  zusammen  /  im  Sdiatten  des  oditspitttgen  Johanniterkreuzes, 
das  noch  überall  In  den  Gassen  spukt  #o 

Die  innerste  und  östlichste  Lanasdiaft  Kariens  ist  eine  von  alt- 
kristallinisdiem,  kalkigem  und  serpenünem  Gebirge  umränderte  Hoth- 
flädie.  Die  Bergwälle  sind  je  nadi  dem  Gestein  rundkuppig,  wellig, 
verkarstet  und  dadien  sich  zu  den  umgebenden  Gauen  steiler  als 
nach  innen,  in  beiden  Fällen  aber  an  Bruchstufen  ab  /  durdi  sie 
führt  das  Tal  des  Ak  Tscha!  als  einzige  offene  Pforte.  Meist  kahl 
oder  doch  nur  buschicht,  besitten  s!e  bloß  auf  der  Innenseite  der 
südlichen  Höhen  noch  srößere  FShrenwälder,  Anbau  dagegen  ledig- 
lich auf  fruchtbarem  Smleferboden,  selbst  Viehweiden  sind  ziemltdi 
spärlich  /  sie  werden  während  des  Sommers  von  Jürükenherden  ab- 
gegrast. Das  innere  Hochland  wird  durch  die  hohen  Gebirge  von 
der  Außenwelt  sehr  wirkungsvoll  abgeschlossen.  Es  ist  eine  mit 
tertiären  Sandsteinen,  Kalken  und  Mergeln  ausgegossene  Ein- 
senkung  /  von  Verwerfungen  in  Stufen  zerlegt  und  in  ihrer  süd- 
lichen Ausbuchtung  sogar  in  Tafelberge  aufgelöst,  zwischen  denen 
steilwandige  Kanjons  dem  Ak  Tschai  zueilen.  Fruchtbaren  Verwitte- 
rungsboden in  zusammenhängender  Ausdehnung  besißt  nur  der 
nördliche  Teil,  die  Daw^s  Owassi  mit  dem  Hauptort  Jerengüne,  der 
den  Verkehr  mit  der  Mäandertalbahn  bei  Denislü  vermittelt.  Sonst 
finden  sidi  angebaute  TalbÖden  bloß  zerstreut,  namentlich  gegen 
den  Ausgang  am  Ak  Tschai  zu.  Korn  und  Mais,  Opiummohn  und 
Futterpflanzen,  verschiedentlich  auch  Obstgärten  und  Rebenfelder 
ergeben  die  Haupterzeugnisse  der  von  einer  leidlichen  Anzahl  statt- 
licher türkischer  Dörfer  und  Marktfledien  besiedelten  Hodiebene. 
Da  die  Mehrzahl  von  ihnen  im  Norden  liegt,  so  wird  der  Verkehr 
vornehmlich  von  der  Mäanderebene  beherrscht,  während  gen  Mittag 
und  Morgen  nur  wenige,  nicht  gerade  besonders  sdiwierige,  aber 
wegen  ihrer  Länge  wenig  begangene  Saumpfade  führen.  So  ist 
Westanatolien  wenigstens  zu  Lande  sehr  gut  abgeschlossen  gegen 
das  ihm  benachbarte  SUdanatolien.  *t> 

SÜDANATOLIEN 


jie  es  der  geographischen  Lage  nach  nicht  anders  sein 

Wkann  /  der  Süden  Anatollens  besibt  mehr  Ähnlichkeiten 
mit  den  wärmeren,  mit  den  arabischen  Ländern  des 
Orients  als  andere  Teile  der  Halbinsel.  Der  Norden  mit 

i  seinen  triefenden  Wäldern  und  Rhododendronunterholz, 

der  Westen  mit  dem  homerischen  Lachen  seiner  Buchten-,  Insel- 
und  Ebenenwelt,  selbst  das  steppen-  und  viehzuchtreiche  Binnen- 
land /  nirgend  finden  sich  so  viele  Züge  im  Antliti  der  Landschaft, 
Im  Leben  der  Bewohner,  die  an  Syrien  und  Ägypten  erinnern,  wie 
hier.  Nicht  daß  sich  ausgesprochen  afrikanische  Charaktere  nach- 
weisen ließen  (in  so  groben  Kontrasten  gefällt  sich  die  Natur  nicht 
gern,  da  ihr  feinabgestimmter  Geschmach  sie  davor  bewahrt),  nein, 
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in  mandien  mehr  intimen  Linien  gibt  sidi  dieser  Übergang,  oder 
besser  der  Beginn  eines  solchen  Übergangs  zu  erkennen,  Daa 
spritht  vernehmlich  aus  den  Farben  des  Himmels,  dem  die  unter- 
[elegten  PasteUfarben  auf  das  Meer  gehauchter  Inselparadiese  fehlen. 
)as  spricht  aus  den  in  diesen  alpenhohen  und  zerrissenen  Gebirgs- 
landadiaften  immer  wieder  sich  vordrängenden  wagrechten  Linien 
niedriger  und  gehobener  Plateaus  /  deren  verflachende,  deren  deklas- 
sierende Wirkung  in  Nordanatolien  so  oft  hinter  dem  Schleier  eines 
dichten  Talneßes  oder  blauverdämmemder  Wälder,  im  Westen  unter 
dem  überwältigenden  Eindrudi  der  breiten  Kulturebenen  und  tiefen 
Buchten,  im  Innern  hinter  der  Mattscheibe  der  kältenden  HÖhen- 
maße  sich  verbirgt  Das  spricht  aus  den  weißen,  den  grellen  Kalken 
der  ganzen  Szenerie  /  in  der  verfallende  Kreuzfahrerburgen  und 
ausgedehnte  Durststrecken,  Ruinen  antiker  Säulen  und  übermauerter 
Zisternen  an  syrische  Kreuzfahrerziele  erinnern  und  nodt  heute  das 
Land  kennzeichnen,  in  dem  es  zu  allen  Zeiten  viel  Steine,  aber 
wenig  Brot  gab.  Das  spricht  aus  den  Mienen  der  Bewohner  und 
ihrer  altbabylonischen  Kulturgrundlage,  spricht  aus  ihrer  Tracht,  die 
von  der  türkischen  zur  syrischen  ^^de  überleitet  und  in  einigen 
Gegenden  schon  ganz  deren  Formen  annimmt,  #o 

Südanatolien  Ist  der  einzige  Teil  des  Halbinsellandes,  der  in  einer 
an  Armenien  und  Iran  erinnernden  Weise  von  zwei  Faltengebirgen 
durchseht  und  beherrscht  wird.  Die  nördliche  Zone,  vorwiegend  ous 
paläozoischen  Kalken  und  Schiefem  aufgetürmt,  zieht  in  einem 
weiten  Halbkreis  vom  Antitaurus  bis  ins  südliche  und  mittiere 
Phrygien,  um  sich  hier  mit  den  Bruchstücken  des  alten  ostägäischen 
Gebirges  und  den  vereinzelten  Faltenmumien  des  westlichen  Pontus 
zu  scharen.  Ihr  lückenloser  Wall  sperrt  das  Binnenland  nachdrück' 
licher,  als  irgendein  anderes  anatolisches  Gebirge  das  vermag,  von 
den  Segnungen  des  Meeres  ab  /  hinter  seiner  südlichen  Ausbiegung 
erstrecket  sich  die  glutige  lykaonische  Halbwüste,  sinken  die  Nieder- 
schlagsmengen auf  die  für  den  Ackerbau  fast  belanglose  Ziffer  von 
unter  350  mm  herab,  auf  der  terrassenförmigen  Abdachung  vor  ihr 
fallen  ausgiebigere  Regen  und  Waldkrume  kann  sich  ansammeln. 
Die  südliche  Gebirgszone  besteht  aus  Jungmesozoischen  und  alt- 
tertlBren  Bildungen  und  zieht  um  das  ältere  System  eine  ähnlich 
geformte  Außenlinie  /  sie  ist  aber  durch  tiefe  Einbrüche  völlig  zer- 
rissen und  ragt  über  das  Meer  nur  noch  in  den  Gebirgsinseln  des 
Amanus,  Zyperns  und  Westlykiens  hervor,  wo  sie  mit  der  Halb- 
insel von  Knidos  und  der  Insel  Kos  nach  Griechenland  umbiegt. 
Diesen  Einbnichslucken,  denen  die  weiten  Baien  von  Adalia  und 
Mersina  entsprechen,  verdankt  Südanatolien  die  Bildung  seiner 
beiden  Wald-  und  Kulturgebiete,  des  pamphylopisidischen  und  des 
Idliklschen,  unter  dem  Einfluß  der  durch  sie  tiefer  landein  drin- 
genden Seewinde.  »O 
'  Zwei  geräumige  Buchten,  hinter  denen  zwei  anbaufähige  Tiefebenen 
zu  einem  tief  ins  Innere  emporsteigenden  Fluß-  und  Waldzirkus 
ansteigen,  zwei  vorspringende  Landbasteien,  auf  denen  die  im  nahen 
Regenschatten    daherzienende  Steppe   xwei  schmalere  Waldsäume 
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seewärts  drängt,  am  Ost-  und  Westende  zwei  kleinere  Settengolfe. 
flankiert  von  den  imposanten  Waldpfetlern  des  Amanus  und  von 
Rhodos  /  das  ist  die  seltsam  gleidimäSlge  Grundlinie  SQdanatoIlens. 
Diese  Gliederung  in  zwei  Aussprünge  und  zwei  Einsprünge  spricht 
sid)  vor  allem  in  der  Gaueinteilung  und  In  deren  klimatischen 
Charakteren  aus.  Der  Winter  bringt  feuchte  und  warme  Südwinde, 
die  von  dem  dann  wilden  Meer  emporsteigen  und  in  ziemlich  hohen 
Luftschichten  landeinwärts  ziehen,  wo  sie  ihren  Wasserdampf  an 
den  kalten  Bergen  zu  Regen  und  Schnee  verdichten.  Von  November 
bis  März  fallen  die  Hälfte  bis  zwei  Drittel  der  Niederschläge, 
namentlich  in  den  küstennäheren  Teilen,  wo  sich  außerdem  eine 
Bevorzugung  des  Frühlings  auf  Kosten  des  Herbstes  bemerkbar 
macht.  Das  Regenbild  uncT  damit  das  Waldkleid  der  Cilicia  Trachela 
sticht  übrigens  von  dem  des  ebenfalls  Ins  Meer  vortretenden  Ly- 
kien  etwas  unvorteilhaft  ab,  da  ihm  die  vorgelagerte  Inselmasse 
Zyperns  ein  gut  Teil  Seewlrkuno  raubt  Der  Sommer  ist  in 
dröQeren  Teilen  Südanatoliens  die  Trockenzeit,  denn  wahrend  seiner 
Dauer  herrschen  vielfach  heiße  und  trockene  Nordwinde,  Von  Ende 
Mai  bis  in  den  Oktober  hinein  gehen  dort  nur  gelegentlich  Regen 
in  Form  heftiger  Wolkenbrüche  herab.  Hierbei  macht  sich  aber  der 
Gegensafe  der  beiden  großen  Baien  und  ihrer  Gebirgszirkusse  In 
einem  wesentlichen  Unterschied  geltend.  Im  pamphylopisidischen 
Zirkel  saugt  das  heige  Binnenland  durch  die  Lüchen  der  dortigen 
Gebirge  Seewinde  an,  die  an  den  kühlen  Alpenhöhen  namentlich 
hn  Spätsommer  zu  einer  gelinden,  aber  langandauernden  Regen- 
wirkung kommen  /  wasserreidie  Flüsse,  Seen  und  Wälder  erstrechen 
sich  deshalb  weit  landein.  Im  Osten,  im  kilikisdien  Halbkreis  schließt 
die  schartenlose  Gebirgsumrandung  eine  ähnliche  sommerliche  Saug- 
«rirkung  des  Innern  aus.  Allerdings  erzeugt  hier  der  Glutherd  der 
kiliktschen  Ebene  gelegentlich  ebenfalls  Südwinde  /  aber  Ihr  Boden 
liegt  zu  tief,  als  daß  es  selten  zu  mehr  als  trügerischer  Wolken- 
bildung  käme  und  zu  einer  unerträglichen  Feuchtigkeit  der  Nacht- 
luft, die  nur  auf  den  näihstgelegenen  uebirgsterrassen  florabelebende 
Taufülle  zeitigt.  n> 

Geradezu  umgekehrt  wirkt  die  verschiedene  geographisdie  Lage  auf 
die  Handels-  und  Verkehrsbedeutung  der  beiden  Naturtheater  ein. 
Im  Westen  hat  die  Begrenzung  dunh  ein  Insel-  und  gegenküsten- 
loses  Meer  vielleicht  In  höherem  Maße  als  die  Unwegsamkeit  des 
Landes  selber  eine  zurückgezogene,  eigenartigere  Kulturentwicklung 
der  Bewohner  ermöglicht.  Zu  Lande  abgeschlossen,  aber  auf  dem 
nahen  Seeweg  doch  nicht  unbeeinflußt  von  der  hellenischen  Nähe, 
vermochte  auf  dem  lykischen  Kloft  das  kleine  Volk  der  antiken 
Lykler  zu  einer  In  manchem  recht  eigenartigen  Kultur  zu  reifen  / 
während  sich  daneben  In  den  Wildnissen  Pisidlens  räuberische 
Völkerschaften  bis  auf  späte  Zeiten  in  völliger  Unabhängigkeit 
erhielten.  Der  Osten  dagegen  wurde  trob  seiner  nodi  größeren  Un- 
wegsamkeit ein  Durchzugsland,  da  er  zwischen  dem  übrigen  Klein- 
asien und  Syrien-Mesopotamien,  zwischen  Morgen  und  Abend  liegt 
und,  schwierig  oder  niditschwierig,  durchzogen  werden  muß.    Des- 
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halb  Ist  Kitikien  immer  ein  Spielball  seiner  NadibarlSnder  gewesen, 
und  von  eigenen  Entwidtlungen  war  hier  niemals  die  Rede  /  umso- 
mehr,  als  Ansätje  dazu,  wie  das  kleinarmenisdie  Reidi  der  Kreuz- 
zugszeit,  stets  und  bald  kläglidi  geendet  haben.  Bloß  in  ent- 
legenen Bergwinkeln  abseits  der  großen  Heerstraße  haben  sidi 
verlorene  VölkertrUmmer  und  winzige  Gemeinwesen  bis  fast  in 
unsere  Tage  einkapseln  können.  So  ist  Pisidien  das  Land  der  Ein- 
samkeiten  und  der  Träumereien,  der  Waldwinkel  und  der  Rudt- 
stSndigkeiten  /  KUiklen  aber  das  Land  der  Ruinen  und  der  Sperr- 
burgen, das  Land  der  Sdiladitfelder  von  Issus  bis  zu  den  Araber- 
kfimpfen,  von  den  Kreuzrittern  bis  zu  den  Ägyptern  Ibrahim  Pasdias, 
das  Land  der  Vötkermischungen  und  eines  bewegten  und  weduel- 
vollen,  eines  großen  historisoten  Hintergrundes.  fo 

LVKIEN 

W'ie  alle  Einzellandsdiaften  Kleinasiens  in  gewissen  Grenzen  das 
Bild  des  ganzen  Halbinsetlandes  wiederholen,  so  weist  ganz  be- 
sonders Lykien  den  Gegensat}  eines  trodtenen,  plateauförmigen  und 
steppenhaften  Binnenraumes  gegenüber  einem  dreiseitigen  wasser- 
und  waldreidien  Gebirgsrande  auf.  Im  Norden  Hodiebenen  mit 
Meinen  Salzseen  und  Spalten flüssen,  die  durdt  verhältnismäßig 
niedrige  Bergreihen  voneinander  getrennt  werden  und  im  Regen- 
sdtatten  der  viel  höheren  Ränderliegen  /  ringsum  alpenhohe  Ge- 
birge, die  in  steilen  und  mäditigen  Terrassen  zu  einem  tiefen  Meer 
absinken.  Besonders  im  Süden  /  hier  Sffnen  sldi  tiefe  Flußtäler 
zu  breiten  Tatebenen  und  fruditbaren  Deltafluren,  in  vielgestaltigem 
Wedtsel  getrennt  und  unterbrodien  durdi  steil  auslaufende  Berg- 
rfidien  und  Vorgebirge,  hafenbegnadete  Buditen  und  sdiü^ende 
Inseldien.  k> 

In  diesem  Lande,  dessen  Gesteinsdiarakter  nldit  einmal  sehr  ver- 
Sfbledenartig  48t  /  haben  vortertiäre  Bodenbewegungen  und  tief- 
einsdineidende  Erosion  gleidiwohl  sehr  mannigfaltige  Landformen 
hervorgebradit.  Das  herrsdiende  Gestein  ist  ein  älterer  Kalk,  der 
mit  dem  Meißel  sehr  leidit  zu  bearbeiten  ist,  im  Innern  häufig 
'  kreidige  Besdiaffenheit  annimmt  und  unter  dem  Einfluß  des  fallen- 
den Regens  zur  Bildung  hödist  pittoresker  Gestaltungen  und  Höhlen- 
wässer sowie  trefflidier  Waldböden  neigt.  Seine  Sdiiditen  falten 
Im  allgemeinen  und  unbesdiadet  vieler  örtlidier  Ausnahmen  von 
der  Hodiebene  nadt  den  Küsten  ab,  was  im  Verein  mit  dem  Vor- 
kommen zaiilreidier  und  riesiger  Verwerfungen  die  steilen  Gebirgs- 
abfälle  der  Flanken  erklärt.  Neben  ihm  tritt  nldit  selten  Serpentin 
auf  /  seine  runden,  knolligen  Ot>erflädien,  rötlldi  verwitternd,  ge- 
l^enflld)  reidi  an  Eisenerzen  und  ungünstig  für  die  Waldblldung, 
untersdieiden  sldi  auf  den  ersten  Btidt  auffiUlig  vom  Katk  wie  von 

Silegentlidi  vorkommenden  und  von  Fidttenbeständen  bevorzugten 
Bndsteinen.  Für  den  Mensd\en  sind  aber,  neben  den  Alluviat- 
böden  der  Flüsse,  viel  widitiger  die  dem  Grundgebirge  öfters  und 
Immer  wageredit  aufgelagerten  Absäfee  Jungtertlarer  SUßwasserseen  / 
itu-e  Mergel,  Kalke  und  Konglomerate  ergel>en  durdt  Verwitterung 
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die  fruchtbarsten  Adterböden  und  die  saftigsten  JaTlaweiden  des 
Landes,  fo 

Selten  hat  in  einem  Lande  der  Einfluß  des  Bodens  und  im  beson- 
deren der  Gegensag  von  Mitte  und  Saum  einen  so  greifbaren  Nieder- 
sdilag  Im  Mensdienleben  gefunden  /  wie  In  Lykien.  Da  das  Gebiet 
durdt  Bergziige  in  eine  beideutende  Anzahl  kleiner  Einzelgaue  zer- 
fällt /  so  ist  es  von  jeher  sdiwer  gewesen,  die  Bevölkerung  unter 
einen  Hut  zu  bringen  und  staatlidi  straff  zu  einigen.  Vielmehr 
durdiziehen  Sonderinteressen,  Feudalwesen  und  Kleinstaaterei  seit 
unvordenklidien  Zeiten  die  Sdcidtsale  Lykiens,  In  ausnehmendem 
Maße  hat  diese  Natur  die  Erhaltung  uralter  Sitten  begünstigt  (z.  B. 
die  kleinen  hölzernen  Komsdieuem  im  alten  Stil  der  Felskammem), 
die  altlykisdie  Spradie  wurde  nodi  ums  Jahr  1000  in  einzelnen  ent- 
legenen  Alpentälem  gesprodien  /  ja  diese  Spradie  hat  eine  Anzahl 
nur  ihr  eigener  Sdiriftdiaraktere  entwidtelt,  und  sie  fand  ihre  beson- 
dere Anwendung  auf  Grabbauten,  deren  seltsamer  Giebelstil  nur 
in  diesem  Lande  in  soldier  Massenhaftigkeit  zu  finden  ist  Hier 
in  Lykien  ist  audi  der  Herd  jener  beiden  mehr  sektiererisdi  als 
rassisdi  wohl  ausgeprägten ,  edit  hetitisdien  Altertumsfragmente, 
der  Taditadsdii  und  der  Bektasdi.  Die  Taditadsdii  (Brettamneider 
oder  Holzfäller,  so  nennen  sie  sidi  selber  nadi  ihrer  Haupttätigkeit) 
leben  hodi  in  den  Waldbergen,  meist  in  Filzzelten,  abgeadilossen  * 
für  sid»  /  troß  türkisdier  Spradie  aber  und  trotl  äußeriirfier  An- 
nahme des  Isl&m  überliefern  sie  eine  Spielart  jener  Geheimreligion, 
die  allen  diesen  Altkulturmumien  eigen  ist.  Im  westlidien  Lykien 
werden  sie  von  den  Sunniten  audi  Au  AUahl,  d.  h.  Ali-Anbeter,  ge- 
sdiimpft.  Ihre  Zahl  mag  kaum  über  6000  Köpfe  betragen.  Die 
Bektasdi  sind  nidits  anderes  als  ihre  in  den  ätädten,  besonders 
In  ElmalQ.  sibengebliebenen  Vettern.  Im  übrigen  ist  es  von  den 
Bewohnern  des  abgesdilossenen  -  Innern  nidit  bekannt,  daß  sie 
Jemals  eine  besonders  hervortretende  Rolle  gespielt  hätten  /  die  blieb 
vielmehr  denen  des  reldi  ausgestatteten  und  von  See  aus  zugäng- 
lidien  Südrandes  vorbehalten.  Dessen  Bevölkerung  bildete  sdion 
in  weit  zurQddiegender  Zeit,  vielleid\t  in  Verfolgung  altbabylonisdier 
Anregungen,  eine  nur  ihr  eigene  Kultur  aus,  die  lykisdie,  mit  jener 
erwähnten  Sdirlft  und  Grabardiitektur,  Von  Hodiland  und  See  auf 
einem  sdimalen  Saum  zusammengedrängt,  hat  sie  sidi  aber  auf  die 
Dauer  nid\t  als  lebensfähig  erwiesen,  sondern  ist  bald  der  über 
Rhodos  eindringenden,  stärkeren  hellenisdien  Kultur  erlegen,  deren 
moderne  Ausläufer  nodi  heute  in  einzelnen  Kolonien  in  den  Küsten- 
orten  sigen.  —  «> 

Westlykien  ist  eine  verkehrsarme  Landsdiaft  /  das  zwisdien  zwei 
Geblrgswälle  abgrundtief  eingesdinittene  Tal  des  Indus  oder  Dala- 
man  Tsdiai.  Beim  Verlassen  der  nodi  zum  plateauförmigen  Binnen- 
land gehörigen  Ebene  von  Karadsdiik  stürzt  sidi  der  Fluß  in  ein 
enges,  die  Streidiridttung  des  westlykisd\en  Faltengebirges  quer 
durdisd\neidendes  Erosionstal ,  in  dem  zwei  bedtenförmige  und 
leidlldi  angebaute  Tertiärtafeln  mit  engen  Klammen  von  Flysdi  und 
Serpentin  und  mit  imposanten  walddunklen  Tatstüdten  von  Kalk- 
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gebirge  abwechseln.  Die  westliche  Gebirgsreihe  baut  sich  aus  drei 
Kalkmassen  auf,  deren  wellige  verkarstete  und  von  einzelnen  rund- 
lichen Gipfeln  wie  dem  Bos  Dar  (2500  m)  überragte  Plateauformen 
mit  ziemlich  steilen  Gehängen  zum  Talboden  abfallen.  Der  südlidt 
anschließende  Sandiras  Dar  besteht  aus  kahlen  Serpentinbudteln 
und  erhebt  sich  zu  einer  Höhe  von  3000  m.  Das  Gebirgsland  im 
Osten  bildet  zugleidi  den  wulstigen  Rand  des  lykischen  Binnen- 
plateaus,  namentlich  mit  den  dauernd  beschneiten  Spieen  des  alten 
kalkweißen  Kragusgebirges.  Die  Talseiten  beider  Bergreihen,  be- 
sonders die  östliche,  sind  infolge  der  Bene^ung  durch  die  aufwärts- 
ziehenden Seewinde  gut  bewaldet  mit  Nußbäumen,  Platanen  und 
Eichen,  denen  höher  hinauf  schwarze  Fichtenbestände  und  Baum- 
WBcholder  folgen  /  aus  ihnen  wird  durch  die  Tätigkeit  der  Ali  Allaht 
eine  bescheidene  Holzausfuhr  unterhalten.  Auf  dem  Talboden  nimmt 
der  Anbau  von  der  Karadschik  Owassi  an  sehr  schnell  ab,  wozu 
die  Unwegsamkeit  wirksam  beitragen  mag.  Erst  im  alluvialen 
Unterlauf  und  auf  der  Mündungsebene,  deren  Hügelränder  von 
glänzenden  Myrten-  und  Lorbeermacchien  gekrönt  werden  /  mehrt 
sidi  die  Zahl  der  Dörfer  und  Gehöfte.  Feuchte  vogelreiche  Wald- 
inseln der  Ulme  und  des  ambraliefernden  Liquidambarbaums,  zarte 
Asphodelos  matten  mit  Kamel-  und  Büffel-,  Pferde-  und  Ziegen- 
herden, fieberschwangere  Sümpfe  und  brennende  Oleanderboskette, 
Haine  von  Granatäpfeln,  Pfirsichen  und  Oliven,  Adter  mit  Hirse, 
Mais  und  Reben  /  in  parkartiger  Schönheit  wechseln  sie  mitein- 
ander ab  und  erzeugen  ein  Landschaftsbild,  dessen  Wert  allerdings 
mehr  in  dem  Reiz  seines  Aspektes  als  in  der  Ausnutzung  seiner 
größtenteils  noch  brad\en  Fruchtbarkeit  liegt  Am  Unterlauf  des 
Indus  liegt  der  Markt-  und  Hafenfledten  Dalaman,  dessen  meist 
griechische  Bewohner  Segelsdiiffahrt  treiben.  Verkehrswege  haben 
sid)  in  der  ganzen  mittleren  und  unteren  Induslandschaft  fast  gar 
nicht  entwickelt,  und  selbst  dem  Mündungsland  fehlt  eine  westöst- 
liche Verbindung,  da  hierfür  die  Benutzung  der  Kiistengewässer 
besser  geeignet  ist.  —  «> 

Das  Binnenland  Lyklens  liegt  überall  9— 1200  m  hoch  und  wird 
durch  eine  Fülle  von  Bergzügen  und  tlügelreihen  in  eine  große 
Anzahl  kammerartig  abgeschlossener  und  dolinenreicher  Hochebenen 
aufgeteilt.  Auf  deren  Böden  sammeln  sich  die  Abflüsse  und  Schutt- 
massen der  Höhenränder  und  stauen  namentlich  zur  Hochwssser- 
zelt,  im  Frühling,  Seen,  Teiche  und  Sümpfe  auf,  die  entweder  zu 
-salzigen  Morästen  zertrocknen  oder  unter-  und  oberirdisch  ent- 
wässert werden  /  sie  begünstigen  das  Dasein  einer  reidien  Vogel- 
fauna, namentlich  der  Störche,  die  auf  den  flachen  Dächern  der 
Dörfer  nisten,  und  bergen  einen  staunenswerten  Reichtum  an  Blut- 
egeln, deren  Ausfuhr  namentlich  früher  infolge  der  Nachfrage  seitens 
der  europäischen  Apotheken  beträditlich  war.  Die  Bergkränze  er- 
heben sich  meistens  mit  kahlen,  seltener  mit  buschichten  oder  gar 
waldigen  Flanken  und  zwingen  die  Verkehrswege  zu  einem  un- 
unterbrochenen und  ermüdenden  Auf  und  Ab  /  doch  besitten  sie 
vielfach   treffliche  JaTlaweldien,  deren   Krautwuchs  namentlich  von 
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2iegen'  und  Rinderherden  der  Jüriiken  und  der  türkischen  Bauern 
Abgegrast  wird;  audi  sd\ü6en  sie  die  Niederlassungen  an  ihrem 
Fülle  oft  vor  kalten  Winden  und  sldiem  ihnen  einen  wirkungs- 
vollen Hintergrund.  Von  den  Wasserläufen,  die  sidi  sdton  aus  der 
Ferne  durch  lange  Reihen  von  Pappeln  und  Weidenbüumen  kennt- 
lid)  machen,  hat  man  Kanäle  zur  Bewässerung  der  Obsfplantagen 
abgeleitet,  deren  Früchte  neben  Korn  und  Sesam  die  Haupterzeug- 
nfsse  des  Binnenlandes  liefern.  Infolge  der  Höhenlage  reifen  die 
Kulturpflanzen  spät,  und  zwar  etwa  sems  Wochen  später  als  auf  den 
in  der  Luftlinie  so  nahen,  aber  viel  wärmeren  KQstenniederungen.  #0 
0ie  am  meisten  hervortretende  Landform  des  Innern  Ist  eine  hohe 
Gebtr^kette,  welche  sich  an  den  Ak  Da;  anlehnt  und  in  nordöst- 
licher Richtung  verlaufend  mit  ihren  waldigen  ProHIen  und  sommer- 
lichen Almweiden  die  Hochebenen  in  zwei  Teile  trennt.  Der  Süd- 
osten, die  Milyas  der  Alten  oder  das  Plateau  von  Elmalü,  stellt  eine 
«införmige  Landsdiaft  dar,  die  durch  den  Elmalü  Dar  in  zwei  Ein- 
-senkungen  zerschnitten  wird.  Das  nördliche  Becken  ist  wenig  an- 
gebaut, das  südliche  dogegen  ganz  gut  kultiviert  und  komreim.  In 
ihrer  Mitte  liegt,  umgeben  von  Obsthainen  und  Weinbergen,  von 
Weizen-  und  Gerstefeldem,  Elmalü,  heutzutage  die  bedeutendste 
:Stadt  Lykiens  /  bewohnt  von  Türken  und  Bektasdt,  von  Armeniern 
und  Griechen.  Ihre  engen  Gassen  sind  durchströmt  vom  PlStschern 
■der  mühlentreibenden  Bewässerungskanäle  /  wie  ihre  flachdachigen 
Xehm-  und  BadcsteinhSuser  durchströmt  werden  von  dem  süSen 
Duft  des  überall  geschmackvoll  verwendeten  Zedernholzes  /  ja  in 
-dieser  Stadt  strömen  selbst  die  zahlreichen  Gerbereien  einen  aus- 
<  nahmsweise  angenehmen  Geruch  aus,  da  sie  nur  die  Lohe  der 
AValloneiche  verwenden.  Die  Lage  ungefähr  in  der  Mitte  des  Innern, 
am  Kreuzungspunkt  zweier  Pagwege  zur  Südküste,  einer  Vert)in- 
■dung  nach  Denislü  an  der  Mäandertalbahn  und  einer  nach  Adalia, 
der  Handel  mit  Fellen  und  Farbstoffen,  mit  schön  bearbeitetem 
Leder  und  mit  allen  hierher  zu  Markte  gebrachten  Erzeugnissen 
.der  Milyas  /  das  alles  macht  Elmalü  zu  einem  lebhaften  Handels- 
und Inclustrieplab.  »o 
Der  Norden  und  Nordwesten  des  Binnenlandes  ist  die  antike  Ci- 
liyratts,  die  durch  Bergzüge  hauptsächlich  In  drei  Hochebenen  ge- 
gliedert, aber  elnheUUch  von  verschiedenen  Quellflüssen  des  Indus 
•entwässert  wird.  Das  Plateau  des  Sögüd  Göl,  die  Karalitis,  beslfit 
zwischen  ihren  Weideflächen  nur  wenig  Anbau  /  in  den  Schiefer- 
wildnissen  des  sie  nordwärts  begrenzenden  Rahat  Dar  liegen  aber 
jene  ergiebigen  Elsengruben,  die  der  antiken  Bundesstädt  der  Ciby- 
ratis  zeitweilig  eine  hohe  wirtschaftliche  und  damit  auch  politische 
Bedeutung  gao.  Sie  werden  noch  heute  von  den  Einwohnern  einiger 
Dörfer  vermittels  Schmelzhütten  ausgebeutet.  Westlich  schließt  an 
-diesen  Gau  die  Hochebene  von  Gjöl  Hiss&r,  die  sich  mit  dem  sie 
■entwässernden  Gerenis  Tschai  nordwestwärts  senkt  und  durch  sehr 
viel  Hügelland  in  kleine  Kammern  zerlegt  wird.  Da  das  Gebiet 
ausgiebig  bewässert  ist,  so  sind  einzelne  Mergelböden  in  ziemlich 
'Weiter  Ausdehnung  gut  angebaut  /  der  Anblick  der  Szenerien  sticht 
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deshalb  vorteilhaft  ab  von  der  öderen  Milyas,  um  so  mehr,  als  die 
Flanke  der  westlidien  Qrenzkette  schön  bewaldet  ist.  Niedrige 
Höhen  leiten  mit  dem  Tal  des  Indus  zu  dem  innersten  Teil 
Lykiens  über  /  der  Karadschfk  Owassi.  Ihr  Boden  wediselt  zwischen 
sorgfSltig  bestelFtem  Alluvialland,  vulkanischer  Verwitterungskrume 
und  kahlen  Kalktuffen  und  zerfällt  erst  in  Mittao  durch  die  sich 
dort  zusammenziehenden  Täler  in  eine  Anzahl  soimaler  Sdiollen. 
Ihre  Atkerfluren  erfreuen  durch  buntfarbige  Töne  und  durch  spär- 
lidi,  aber  doch  charakteristisch  Ober  sie  versfreute  Birnbäume. 
Der  Handel  dieser  Gegend  hängt  sdion  ganz  von  der  Mäandertal- 
bahn ab,  zu  der  in  tiefer  Sdiarte  ein  Weg  durch  den  Chonas  Daf 
führt  —  «> 

Südlykien  ist  ein  selbst  im  kontrastreichen  Anatolien  nur  mit 
dem  Laststan  vergleichbares  Stüdcchen  Erde  /  denn  der  steile  Über- 
gang von  einem  3000  m  hohen  Alpenland  zu  fieberheißen  Palmen- 
ebenen  vollzieht  sidt  sonst  nirgend  auf  so  schmalem  Saum  wie 
hier.  Kahle  sdtneeflimmemde  Hochregion,  deren  grelle  Felsen  In 
helle  Jailaweiden  und  Krummholzgiirtel  untertaudien.  Darunter 
Eidten-,  Kiefern-  und  Wacholdenvaldberge,  von  Quell-  und  Schmelz- 
wasserbächen  tief  durchfurcht  und  selbst  sommers  befeuchtet,  so 
daß  auf  kleinen  Ebenen  und  Talböden  prachtvolle  Walnußbäume 
und  Rebengehänge,  Kom-  und  Tabakfelder  neben  ziemlidi  zahl- 
reichen, wenn  audi  zerstreuten  Dörfern  gedeihen,  während  die  Axt 
der  Taditadschi  im  stillen  Walde  hallt.  In  der  Tiefe  Ebenen  und 
Täler  der  KUstenregion  zwischen  weißen,  mit  Lorbeer-  und  Myrten- 
macchien  sowie  mit  Kiefern  gesprenkelten  Kalkschroffen  /  die  SOd- 
obsthaine  des  Mittelmeerklimas,  Melonen  und  Sesam,  Mais  und 
Baumwolle,  Kom  und  Gemüse  /  die  duftenden -Reihen  des  Liquidam- 
barbaums  und  die  brennenden  Lichter  des  Oleander,  die  braun- 
schotigen  Gesträuche  des  Johannisbrots  und  die  Wäldchen  des  Erd- 
beerbaums, durch  welche  in  Sommemäditen  zahllose  Leuchtkäfer 
schwirren  wie  lebendig  gewordene,  farbig  glühende  Edelsteine.  Die 
Küste,  zerlöchert  von  Buchten  und  Eilanden,  durchseht  von  Sümpfen 
und  Ruinen,  tropisdi  heiß  im  Sommer  und  fieberreldi,  so  daß  die 
Mehrzahl  ihrer  Bewohner  es  vorzieht,  frühzeitig  in  den  kühlen 
Schoß  der  Berge  zu  flüchten.  Ende  Februar  herrscht  hier  unten 
schon  glutvoller  Sommer  /  wenn  auf  den  mittleren  Gehängen  der 
Lenz  erst  seine  Blüten  öffnet  und  die  JaTla  noch  tief  im  Sdinee- 
winter  stedct.  Dieses  Land  vereint  in  Wahrheit  alle  Zonen  der  Erde 
und  vermag  unter  Pflug  und  Axt,  unter  Hirtenstecken  und  Segel- 
sich selber  zVi  genügen,  so  daß  es  bei  bewußtem  Wollen  eine 
Sonderkultur  entwickeln  konnte.  Die  Zelt  ist  freilich  über  diese 
kleine  Insel  der  Eignen,  der  vietleidit  gar  zu  eigen  sein  Wollenden 
hinweggesdiritten.  Immerhin  spricht  sidi  auch  In  der  Tracht  der  Be- 
wohner heute  noch  der  Gegensati  zu  den  benachbarten  Landschaften 
aus  /  lange  weittaltlge  Hose  und  fußfreies  Hemd,  der  syrische 
KumbSß,  den  auch  die  altlykischen  Steinbilder  zeigen,  femer  der 
Kalbstiefel,  den  schon  die  Hilfsscharen  trugen,  welche  Sarpedon 
nach  Troja  führte.  #0 
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Die  Hauptkulturgebiete  liegen  im  Westen.  Der  Golf  von  Makri, 
umringt  von  bur^gen  Klippen  und  Waldbergen,  vereinigt  eine  Reihe 
von  Siedlungen  an  seinem  Dreiviertelskreis.  Der  ausgezeidinefe 
Hafen  des  griediisdi'Spaniollsdten  Fledtens  Makri  beherrscht  hier 
die  nadi  Karien  und  durchs  mittlere  Xanthostal  ins  Binnenland 
führenden  Wege  und  exportiert  Holz  und  Korn,  Sesam,  Wallon- 
knoppem  und  Storax  auf  Segelschiffen  /  in  der  Nahe  werden  Chrom- 
und  Smirgellager  ausgebeutet  Das  wenig  entfernte  Levisi  ist  der 
Hauptort  einer  ausgezeidinet  angebauten  und  von  Griedien  diAt 
bevölkerten  Poljenebene,  die  von  verkarsteten  Hochflächen  um- 
lindert  wird.  Östlich  von  ihr  zieht  in  nordsüdlicher  Richtung  die 
2000  m  hohe  Kette  des  Buba  Dar,  der  Kragos  und  Antikragos  der 
Alten  /  Ihre  wald-,  weide-  und  wildreichen  Berge  erniedrigen  sich 
in  der  Breite  von  Makri  zu  einer  Senke,  durch  welche  eine  wichtige 
Verkehrslinie  von  jener  Bucht  ins  Xanthostal  lauft  Das  lebtere 
wird  von  der  wirbelnden  Strömung  des  Eschen  Tachai  durchflössen 
und  besigt  auf  seiner  Flyschebene  des  mittleren  und  zwischen  den 
Tertiarhügeln  des  tieferen  Teils  die  bedeutendsten  Kulturen  Süd' 
lyktens  /  seine  antike  Bevölkerung  stand  an  der  Splfte  jener  Eid- 
genossenschaft, die  nach  dem  Zerfall  des  Alexanderreichs  zur  Ab- 
wehr der  Eroberungsgelüste  der  Diadodtenstaaten  zusammentrat 
Die  Ackerinseln  im  östlich  anschließenden  Gebirge,  in  dem  der 
waldige  Ak  Dar  bis  zu  3000  m  Höhe  emporsteigt,  und  In  den  Tal- 
stüchen  und  Niederungen  der  Küste  sind  zu  klein,  als  daß  sie 
größere  Bedeutung  besäßen.  Sie  haben  deshalb  auch  keine  ansehn- 
lichere Siedlung  entwickelt  /  ja,  die  einzige  Stadt  der  ganzen  Ge- 
stadelandschaft, Kasteloryzo,  liegt  auf  einer  völlig  unangebauten,  seit 
dem  Balkankrieg  1912  von  Griechenland  beseiten  Felsinsel,  und  ihre 
12000  griechischen  Bewohner  leben  ausschließlich  vom  Handel,  der 
das  Holz  des  Innern  und  die  Schwämme  des  tiefen  Meeres  ausführt 
und  Lebensmittel  wie  Industriewaren  importiert.  Der  Ort  hieß  ur- 
sprünglich Castello  rosso  und  war  der  Östlichste  Vorposten  des 
Staates  der  rhodiser  Johanniter.  Der  kleine  Festlandhafen  Anti- 
philo  ihm  gegenüber  ist  nur  eine  Kolonie  der  Griechen  von  Kastel- 
oryzo und  dessen  Tür  zum  Innern.  Das  ostwärts  folgende  Ge- 
stadeland entbehrt  sommers  fast  völlig  des  Wassers,  weshalb  es 
dann  von  den  Bewohnern  verlassen  wird.  Eine  dürre  Küste  mit 
grandiosen  marmorweißen  Felskonturen,  die  sich  im  durchsichtig 
klaren  Kobaltblau  der  See  spiegeln  /  voll  von  den  Erzählungen  der 
griediischen  Schwammfischer  über  versunkene  Ruinenstädte,  welche 
der  Niedergang  der  Küste  hinabgezogen  hat  An  der  weiten  Fineka- 
Bai,  die  landein  von  Äckern  und  Dörfern  umkränzt  wird,  liegt  das 
Städtchen  Fineka,  der  Hafenort  der  Hochebene  von  Elmalü  mit 
Holz-  und  Komausfuhr.  .Im  bergigen  Innern  bildet  die  fruchtbare 
Tfertiarscholle  der  Kassaba  Owassi  eine  Kulturinsel,  an  deren  Ab- 
fluß die  Grabkammem  und  Tempelfassaden  des  antiken  Ruinen- 
ortes  Myra  den  Blick  des  Wanderers  auf  sich  ziehen.  —  «> 

Der  Osten  Lykiens  wird  von  einer  nordsüdlfch  streichenden  Gebirgs- 
kette  ausgefüllt,    deren  von  Kiefern-   und   Fichten-,    Eichen-   und 
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Wncholderwäldem  umkleideten  BergzOge  Im  Taditali  Dar  2400  m 
hod)  anst^gen.  Aus  dem  Meer  auftauchend  mit  dem  Kap  Chell- 
donia  und  der  davon  abgegliederten  gleidinamigen  Inselgruppe, 
endet  das  Gebirge  mit  ziemlidi  trodtenen  Flanken  vor  den  Hoch- 
flKdien  Pisidiens.  Sein  kulissenreidier  Wall  bildet  eine  vom  übrigen 
Lykien  sdiarf  abgesonderte  Landsdiaft  /  In  ihr  hielten  sidi  die  vom 
Kulturvolk  der  Lykier  verdrängten  älteren  Solymer,  die  eine  aemi- 
tisdie  Spradte  redeten,  am  längsten.  Die  Weideplä^e  des  Gebirges 
werden  von  wandernden  Jurüken  fiJr  ihre  Herden  nu^bar  gemaoit, 
der  Anbau  mit  ObstKainen  und  Äckern  beschränkt  sidi  in  der 
Hauptsache  auf  die  kleinen  Küstenebenen,  welche  im  Hintergrund 
der  zahlreichen  Buchten  ansteigen.  Auf  dem  Berge  Chimära  im 
südlichen  Teil  des  Gaues  brennt  nod\  heute  das  unsterblidie  Feuer 
iv6  KoXoifisvov  d'&dvaTov  miß)  der  antiken  Phaseliten  /  entzünd- 
bare Kohlenwasserstoffe,  die  auf  der  Berührung  von  Kalk  und 
Serpentin  emporsteigen,  Tag  und  Nacht  lodert  seit  Tausenden  von 
Jahren  die  alte  Flamme  im  Winkel  eines  zerstörten  Heiligtums  / 
einstmals  hodigeehrt  und  von  frommen  Priestern  behütet,  dient  sie 
heute  nur  dazu,  armseligen  Hirten  ihr  Mahl  zu  kochen.  So  un- 
wegsam das  Gebirge  auch  ist,  namentlich  an  seiner  aus  dem  Meer 
lotrecht  emporschießenden  Nordostküste,  der  Klimax  der  Alten  / 
eine  widitige  Verbindung  führt  doch  über  seine  Ketten,  nämlich 
jene  Straße,  die  Elmalü  mit  Adalia  verknüpft  und  ehedem  durch 
die  feste  Stadt  Termessos  verteidigt  wurde.  «^ 

PAMPHVLIEN 

Das  heiße  pamphyUsche  Tiefland,  der  Sonne  ausgesagt  und  vor 
kaltem  Wind  geädiüßt,  schmiegt  sidi  an  die  anatolischen  Rand- 
Ssbirge  wie  ein  Stückchen  Nordafrika  /  Palmen  und  Zuckerrohr, 
ecken  von  Opuntienkakteen  und  Fellachen,  südorientalische  Linien 
in  den  Mienen  und  viel  arabisches  Sprachgut  im  Munde  der  Be- 
wohner. Der  Landschaft  wohnt  aber  audi  etwas  vom  Zauber  der 
Campagna  inne.  Ihre  vielen  Ruinen  und  Sümpfe,  ihre  zerstreuten 
Felder  und  omamentalen  Büffelherden,  ihr  Myrtengestrüpp  und 
Gebirgshintergrund,  ihr  blauer  Himmel  und  ihre  Sonne  erinnern 
daran.  Karl  Rottmann  könnte  hier  gemalt  haben.  Epische  Ruhe, 
ein  wenig  resigniert,  ein  zauberhaftes  Gespinst  von  verfallensein, 
von  Sommertraum  mit  Insektengesumm  und  Sonnenbläue  /  am 
Tage  umrahmt  von  dän  silberreinen  Konturen  der  Berge  und  der 
schwarzen  Leiste  des  Meeres,  nachts  durchwebt  von  Sdvakalheulen, 
Sdiilfgeklirr  und  FluQrauschen.  Und  im  Unterbewußtsein  eine 
ferne  Ahnung  vom  Nildelta  vor  seiner  Neubelebung.  fo 

Die  Ebene  gliedert  sich  nach  Boden  und  Bewässerung  in  drei 
Gürtel.  Im  Norden  begleiten  niedrige  Vorhügel  mit  grünen  Mittel- 
meermacchien  und  Kiefern  auf  weißem  Kalkgefels  die  Abhänge  der 
pisidisdien  Berge.  Ihre  unteren  Gehänge  und  ihre  zahlreidien  und 
gut  bewässerten  Talböden  besitien  den  größten  Teil  der  dörflidien 
Siedlungen  und  Südobsthaine  des  Landes  und  sind  reich  gesdimückt 
mit  Städte-  uncl  Burgruinen  des  Altertums,  wie  z.  B.  der  Trümmer- 
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Stadt  Perge,  bla  xu  welcher  der  Cestnisfluß  ehemals  adiiffbar  war. 
Audi  in  den  mittleren  Streifen  der  Ebene  ziehen  sich  noch  viel- 
fach Adter  mit  Kom  und  Maia,  Sesam  und  Tabak,  Baumwolle  und 
Gemüse  hinein,  werden  aber  gar  bald  durdi  Weiden  und  Sümpfe 
verdrängt  sowie  durch  parkartig  eingestreute  Waldungen  von  Eidien 
und  Esdien,  Johannisbrotbaum  und  Akazien,  deren  Stämme  von 
Rebengewinden  off  in  dichte  Blätfermäntel  eingehüllt  werden  und 
aus  denen  die  jauchzenden  Gesänge  der  Vögel  schallen.  Der  Alluvial- 
boden  ist  frutntbar,  aber  wegen  der  ausgedehnten  Frühlingsüber- 
sdiwemmungen,  welche  weite  wildretdie  Ried-  und  Schilfgrasungen 
erzeugen,  weniger  angebaut,  als  er  es  verdient,  weshalb  noch  viele 
jürUkische  Nomaden  ihn  beleben,  die  dem  fieberheiQen  Sommer 
in  die  Berge  entfliehen.  An  der  Küste  trennt  ein  sandiger  Saum 
mit  Haffen,  Morästen  und  versandeten  FlußmüYidungen  die  Ebene 
vom  Meer  ab  /  er  Ist  infolge  der  Tätigkeit  der  U^sseradem  in 
ständigem  Vorrücken  begriffen  und  hat  schon  eine  Anzahl  kleiner 
Inselchen  landfest  gemacht,  die  noch  in  der  Antike  dem  Strande 
vorgelagert  waren.  Die  Kulturzone  des  östlichen  Teils  der  Ebene 
weicht  übrigens  von  der  des  Westens  erheblich  ab,  da  in  ihr  die 
angeschwemmten  Sande  und  GerÖlle  unter  der  Mitwirkung  des 
SeewBSsers  durch  ein  zementartiges  Bindemittel  zu  einer  festen 
Breccie  vericlttet  werden.  Gegen  Lykien  hin  aber  sebt  sich  der 
Boden  aus  einem  festen  Kalktuff  zusammen,  der  sich  aus  dem  an 
kohlensaurem  Kalk  reichen  Wasser  der  dortigen  Flüßchen  nieder- 
schlägt. Schon  am  FuQe  der  Berge  beginnen  die  leichtwelligen 
und  ganz  unbebaubaren  Oberfläcfaenformen  dieser  Travertinlager, 
deren  Schid^tung  wie  zusammengedreht  aussieht  und  von  unzäh* 
ligen  Löchern  angefressen  ist.  Sie  wachsen  ständig  in  die  Höhe 
empor  und  haben  auch  die  Betten  der  Flüsse  gehoben,  so  daß 
deren  Wasser  nur  in  steilen,  rund  SO  m  hohen  Wasserfällen  zur 
See  gelangen  können.  Die  Anpflanzungen  besdtranken  sidv  haupt- 
sächlich auf  vereinzelte  Alluvialinseln  im  Kalktuff,  Am  steilen 
Rand  dieser  Landschaft  und  im  innersten,  aber  doch  nur  wenig  ge- 
schürten Winkel  der  Bai  erheben  sich  amphitheatralisdi  und  von 
Südobstgärten  umrankt  die  Häuser  Adallas,  der  einzigen  modernen 
Stadt  Pamphyliens  /  weiße  rotdachige  Gebäude  in  wohltuendem 
Silbergrau  und  Grün.  Die  alte  hellenlsdie  Gründung  und  spätere 
Attalusstadt  spielte  zur  Zeit  der  Seldschuken  und  des  italienischen 
LevantehandeU  eine  bedeutende  Rolle  als  Hafen  des  ganzen  Seen- 
gebiets  und  selbst  Karamanlens.  Auch  heute  noch  ist  sie  der 
Umsdilagplati  der  Ebene  und  Südpisidiens  /  der  Norden  Pisidlens 
ist  ihm  durch  die  verlängerte  Mäandertalbahn  entzogen  worden, 
dodi  bemüht  sich  eine  italienische  Finanzgruppe  um  den  Bau 
einer  Bahn  von  Adalla  zum  Buldursee.  Die  Ausfuhr  beträgt  immer- 
hin  rund  4>/t  Mill.  Mark  (gegenüber  SVi  MiU.  Einfuhr)  und  befaßt 
sich  besonders  mit  Bauholz  (nach  Ägypten)  und  Kom,  Baumwolle 
und  Leder.  Ihre  Bewohner,  25—30000  an  der  Zahl,  davon  ein 
Viertel  Griechen,  hat  manchen  semitischen  Charakter  in  Typus  und 
Spradie.  f 
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PISIDIEN 

Pisidien  ist  das  Land  der  UnzugBiuIidikeiten  /  es  beginnt  im 
Süden  dort,  wo  die  Berae  und  Täler  unwegsam  werden,  und 
endet  im  Innern,  wo  hohe  Gebirgsketten  seine  feuchten  und  wal- 
digen, aber  wenig  angebauten  Gaue  gegen  die  trodineren,  jedodi 
von  geräumigeren  Ländereien  umgebenen  Seebedien  Phrygiens  und 
Isauriens  absdiließen.  Umwallte  Hodiebenen  und  Mulden,  mandie 
mit  kleinen  Seen  /  Höhlenflüsse  und  Karst  in  dem  vorwiegend 
tertiären  Kalkland,  abwethstungsreidie  und  pittoreske  Waldszenerien 
geben  diesem  Land  seine  Note.  Dabei  madit  stdi  ein  Untersdiied 
bemerkbar  zwischen  dem  Norden  und  Süden  /  vom  Isaurisdien 
Kirilisee  bis  zum  ICastel  Dar  an  der  Grenze  Phrygiens  herrsdit  der 
HodiflSdiendiarakter  vqr  mit  Seen  und  DoUnen,  mit  mehr  flädien- 
haften  Adierböden,  hier  ist  der  knarrende  Odisenkarren  der  Träger 
des  Handels.  In  Mittag  dagegen  beherrsdien  nordsüdlidie  Berg- 
ketten  die  Landformen  /  und  dodi  sind  die  kataraktenreidten  Täler 
ohne  Verkehr;  die  Besiedlung  besdiränkt  sidi  auf  vereinzelte  Tal- 
inseln  im  diditen  Forst,  und  einzig  das  Maultier  vermag  der  hals- 
bredierisdien  Saumpfade  Herr  zu  werden.  Abgesdiloasen  und 
finster,  wenn  audi  voll  von  wilden  Natursdiönheiten,  Hegt  dieses 
Land  zwisdien  den  sdiwer  zugänglidien  Kloggebirgen  Lykiens  und 
des  Rauhen  Kilikiens,  fast  gar  nidit  von  dunhgehenden  Straßen 
und  nur  sdieu  durdiquert  /  konservativ  in  den  Linien  und  Neigungen 
seiner  Bewohner,  deren  Ortsnamen  nodi  heute  vielfadi  die  antiken 
Formen  nahezu  unverändert  beibehalten  haben.  Selbst  das  rührige 
Hellenentum  drang  spät  in  diese  einsamen  Täler  ein,  erst  in  der 
römisdien  Kaiserzeit,  wie  zahlreidie,  immer  in  sehr  festen  Lagen 
erriditete  Stadtruinen  beweisen.  t^ 

Die  Entwässerung  des  Gebietes  ist  mit  einer  geradezu  omamen' 
talen  Gleidimäßigkeft  südwärts  geriditet  /  soweit  nidit  die  FIuQ- 
adem  der  Bergkränze  in  oberflädilidi  abflußlosen  Bedien  stdi  sam- 
mein.  Eurymedon  und  Kestros,  heute  Ak  Su  und  Köprü  Su  ge- 
nannt, sind  die  beiden  HauptflUsse  Pisidiens  /  sie  entspringen  mit 
den  in  derartigen  Kalkgebieten  üblidien  großen  Wassermengen, 
unterirdisdi  vermutlidi  von  den  Abwässern  des  Egerdirsees  gespeist. 
Die  Flüsse  sdineiden  alle  energisdi  rüdtwärts  in  das  'höhlenreidie 
und  unter  der  Oberflädie  labyrinthisdi  zerklüftete  Gebirge  ein  / 
ihre  Läufe  bestehen  gewöhnltdi  aus  engen  Kanjons,  die  häuflg 
durdi  den  Einsturz  der  Dedien  von  Höhlen  entstanden,  und  sobald 
audi  die  unsiditbaren  Ausflüsse  der  Seen  soldiermaßen  in  offene 
Sdiluditen  verwandelt  sind,  werden  die  großen  Durdibrudistäler 
Pisidiens  den  Höhepunkt  ihres  Lebens  übersdiritten  haben.  Sdion 
Je6t  aber  sind  ihre  Hohlformen  zwisdien  den  nordsüdlidien  Ketten 
die  widitigen  Träger  der  Seewinde  und  der  Durdifeuditung  des 
Innern  bis  tief  nadi  Phrygien  hinein  sowie  diejenigen  eines  aller- 
dings besdieidenen  Verkehrs.  —  «> 
Die  Hodiebenen  des  nördlichen  Pisidien  zerfallen  deutlidi  in 
zwei  Gaue,  die  sidi  voneinander  nidit  unmerklidi  untersdielden. 
Bin**,  Dta  Tntfcti                                                                                            11 
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Während  im  Osten  die  Quelladern  der  Zwillinfisflüsse  ihre  Wellen 
sammeln  und  die  Landsdiaft  in  ein  unübersimtlidies  Gewirr  von 
Mulden,  Ketten  und  Schluchten  zerlegen  /  gruppieren  aidi  die  Berg- 
reihen des  Westens  um  eine  längliche  Senkung  von  Talkesseln  und 
sammeln  ihre  Abwässer  in  dem  von  vielstimmigem  Vogelgesdirei 
erfüllten  Schilfkranze  des  abflußlosen  Kestelsees.  Hohe  Bergreihen 
(Kastei  Dar  2400  m)  sondern  die  Hochebene  des  Istenaa-Tsdiai, 
wie  der  Hauptfluß  heißt,  sehr  wirksam  von  den  benachbarten  Bedien 
Phrygiens,  weniger  sdiarf  von  Lykien  ab,  weshalb  sie  im  Altertum 
auch  zeitweise  zur  Milyas  geredinet  wurde.  Auch  die  unruhigeren 
Profile  und  steiler  zerrissenen  Lehnen  der  Höhenrücken  sowie  Ihre 
infolge  der  Absperrung  der  Seewinde  geringe  Bewaldung  erinnern 
schon  an  Lykien  /  wahrend  die  herrsdiende  Bodendecke,  ein  sehr 
harter  löcheriger  Kalktuff  von  grauer  Farbe,  «uf  die  Nahe  der  Adalia- 

Segend  hinweist.  Die  Bestellung  der  Lodierkrume  Ist  an  verschie- 
enen  Plagen  und  bei  künstlicher  Berieselung  sehr  sorgsam  /  auf 
ein  und  demselben  Stück  Land  (was  man  sonst  gewöhnlidi  nur  In 
den  Palmoasen  des  Südens  findet)  gedeihen  Kom  und  Gemüse, 
Reben  und  Obsthaine  ausgezeichnet.  Zwischen  diesen  Kulturfledcen, 
deren  mühlentreibende  Bäche  von  Platanen  und  Walnußbäumen 
besdiattet  werden  /  nehmen  freilich  Esel-,  Maultier-  und  Rinder- 
weiden den  breitesten  Raum  ein,  und  unter  den  kleinen  DSrfem 
kommt  nur  Istanos  ein  etwas  höherer  Rang  zu,  da  es  die  Zugänge 
von  Elmalü,  Adatia  und  der  oberen  Indusebene  beherrscht.  f^ 
Die  mittleren  und  östlichen  Teile  des  Binnenplateaus  sind  das 
Reich  der  Kathabothren  oder  Dud£n,  der  zeitweise  in  Spalten  ver- 
schwindenden Quellflüsse,  /  eine  Karsterscheinung,  die  besonders 
häufig  am  randförmigen  Übergang  zum  Süden  auftritt>  wo  sie  zur 
Verkehrstrennung  beider  Landeshälften  wesentlidi  beiträgt  Über 
den  Hochebenen  steigen  Kalk-  und  Tradiytrücken  an,  unter  ihren 
nackten  Spitien  mit  unterholzreichen  Walloneichen  und  Storax- 
bäumen,  Wadioldem  und  Fichten  bewaldet,  in  deren  Wildnisse  nur 
die  Wildziege  und  der  einsame  Holzfäller  dringen.  Meilenweit 
dehnen  sich  Jailaweiden,  auf  denen  im  Sommer  die  Herden  wan- 
dernder Turkmenen  und  Jürüken  grasen.  Die  Täler  sind  häufig  mit 
flachen  Sohlen  und  mauergleichen  Wänden  in  das  klüftige  Gefels 
eingesdinitten,  aber  der  Siedlungen  (Holzblockhäuser)  und  der  be- 
bauten Stellen  sind  nur  wenige.  Indes  fehlt  es  dem  Lande  mehr 
an  Verkehrs-  und  Ausfuhrgelegenheiten  als  an  natürlicher  Frucht- 
barkeit, so  daß  wohl  auch  hier  die  kommende  Zeit  Schollen  be- 
leben wird,  deren  Junofräuliche  Narbe  nie  noch  die  Pfiugsdiar  geribt 
hat.  Südlich  des  Kirilisees  namentlich  dürfte  mancher  Roterdboden 
zwischen  den  Steinrippen  der  Dolinen  und  Polien,  auf  dem  jeftt 
schon  Türken  und  Griechen  Baumwolle,  Rebe  und  Feige  kultivieren, 
des  Anschlusses  an  den  Weltverkehr  harren.  Der  Wasserlauf  Boras 
Su,  der  den  Egerdir  Göl  aussÜßt,  endet  oberflächlidi  im  Gonade 
Göl,  aus  welchem  wahrscheinlich  ein  HöhlenfluQ  zum  AkSu  fließt.  Ki 
Auch  der  Süden  Pisidiens  ist  ein  Hothflächenland ,  aber  über 
seinen  Taleinschnitten  erheben  sidi  vereinzelte  Berggipfel  und  Berg- 


.äbyGoogle 


Ktxtxoaxoaxtyeotatntn    KLEINASIEN    tatatatatcxatcxatfi  163 

gnippen  /  sie  biiuen  sich  längs  den  Flüssen  nebeneinander  auf  und 
eiwedten  den  Ansdiein  nordsQdlidi  fleriditeter  Ketten,  die  als  Träger 
der  Mittelmeenvinde  Feuditigkeit  Dis  tief  ins  Innere  verbreiten. 
Selbst  einzelne  Vorläufer  der  Mittelmeerflora  vermögen  auf  diesen 
Wärmestraßen  ein  gut  Stüdc  ins  Gebirge  einzudringen.  Die  nahe 
der  pamphylisdien  ebene  gelegenen  Teile  haben  durdi  die  rüdt- 
wärts  einschneidende  Erosion  der  Randbädie  ihren  Plateaudiarakter 
völlig  verloren  und  bilden  nur  nodi  ein  ungeordnetes  Labyrinth 
von  Tälern,  die  im  Sommer  trodten  daliegen,  unwegsam  und  wenig 
bebaut  sind,  sowie  von  grellfarbigen  felsigen  Höhen,  auf  denen 
Maohien  und  Kiefern  wadisen.  Tiefer  landein  wechseln  Bergwälder 
von  Budien  und  Zedem,  Fiditen  und  Eidien  mit  saftigen  Jaila- 
weiden  ab.  Auf  vereinzelten  Talsohlen  und  auf  kessel-  oder 
muldenförmigen  Einaenkungen  der  Plateaus  werden  ein  paar  Felder 
bebaut  /  die  Bewohner  seitwärts  wohnend  in  flathdadiigen  Stein- 
hausdien.  Die  Flüsse  brausen  meist  in  engen  Felssdiluchten  bergab, 
und  nur  selten  führt  ein  halsbrecherisch  steiler  Treppenpfad  von 
ihren  platten  Böden  hinauf  zu  den  welligen  Hodiebenen  und  deren 
ragenden,  lange  beschneiten  Bergburgen,  an  deren  Hangen  mit  Ein- 
tritt des  Tauwetters  die  Schneelawinen  zu  Tal  donnern.  Der  Bos 
Burun  und  seine  südliche  Verlängerung,  der  Owadschfk  Dar  (2300  m) 
sind  zwei  bewaldete  Gipfelprofile,  die  sich  zwischen  den  Bruder- 
strömen Ak  Su  und  Köprü  Su  als  ausgeprägtere  Persönlichkeiten 
herausheben.  In  dem  wilden  unwegsamen  Karst-  und  Waldland 
ist  es  mit  der  Bodenkultur  und  Besiedlung  bisher  nodi  schlecht 
bestellt  Ein  wenig  Weizen  und  Gerste,  Weinreben  und  Melonen,' 
südwärts  etwas  Baumwolle  und  Tabak,  Johannisbrot  und  Olive  / 
viel  mehr  bringt  die  durdi  Ausfuhrmöglidikeiten  kaum  angeregte 
Hand  der  Bewohner  nicht  zuwege.  Die  Kulturfledce  liegen  sehr 
zerstreut,  und  ein  Adcerherd  wie  die  kesselförmise,  dorfreiche  Pambuk 
OwBssi  oder  Baumwollebene  zwischen  den  ZwilTingsflüssen  ist  selten 
zu  finden.  Im  Osten  nimmt  die  Natur  Pisidiens  landein  trockenere 
Züge  an,  und  der  kahle  Karst  mit  höchstens  busthichten  Berghängen 
beherrscht  den  Aspekt,  der  langsam  zu  den  trockenen  Bergen  Isau- 
riens  überleitet.  Die  lange  bewaldete  paläozoische  Kette  des  Haider 
Dar,  in  weUher  der  Gejik  Dar  3100  m  hochsteigt,  macht  allerdings 
den  Verkehr  mit  dem  Seenlande  sehr  sthwrierig.  fo 

ISAURIEN 

Dieser  Becken-  und  Gehängegau  Ist  nichts  als  ein  Ausschnitt  aus 
einer  Sattelfolge  des  im  Kern  paläozoischen  taurischen  Falten- 
gebirges /  mit  allen  Anzeichen  eines  in  seiner  tertiären  Kalkdecke 
verkarsteten  Übergangslandes  vom  feuchten  Waldsaum  zum  trockenen 
BTnnenplateau.  Die  Formen  der  Berge  und  Täler  sind  durchweg 
wohlgerundete  reife  Linien,  von  Wind  und  Wetter  seit  alters  be- 
arbeitet und  leidlich  ausgeglichen,  mit  weiten  offenen  Tälern  und 
abgeschliffenen  Höhen."  So  bietet  sich  in  dem  eigentlich  abfluß- 
losen Ländchen  genügend  Raum  zur  Ablagerung  der  Verwitterungs- 
erde /  und  deshalb  ist  bei  künstlicher  Bewässerung  der  Anbau  aus- 
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gedehnter,  als  der  Aspekt  der  sonst  mehr  für  Viehzudit  geeigneten 
Berge  ursprünglich  erwarten  läßt.  Hohe  Kalksteingebirge  legen  sidi 
gleidi  zwei  walleisten  eifersüchtig  um  die  Seenniedening  /  mit 
wilden  Felsgraten  und  flatterndem  Gestrüpp,  mit  tiefen  Sdiluihten 
und  vereinzelten  Eidi-  und  WadiolderwSlddien,  mit  sdineesdiim' 
memden  Gipfeln  und  gefahrvollen  Ziegenpfaden.  Gegen  Lykaonien 
hin  fladien  die  Höhen  mit  buschiditen  Hängen,  mit  gelbgrauen 
Hügelzungen  ab  /  und  einsame  Felder-  und  Baumoasen  an  sdimalen 
Wassersträhnen  umklammem  sie  mit  ihren  dürren  Armen,  die  sdion 
von  der  nahen  Anatolischen  Bahn  neue  Kräfte  ziehen.  Gelegent- 
lidi  tritt  eine  kleine  Hodiebene,  eine  Senke  mit  fruchtbarer  Lodter- 
erde  aus  dem  Gefels  der  Berge  hervor  /  ein  Dörfdien  darauf  bringt 
besdieidenes  Leben  in  die  grelle  gesprenkelte  Ödenei.  Dies  Land 
Ist  einsam  und  war  bis  zum  Bau  der  Anetolisdien  und  der  Mäander- 
talbahn  ganz  ablegen  /  wie'  adion  im  Altertum  die  laaurier  als 
weltfremo,  roh  und  räuberisdi  galten.  fo 

Die  Östlidien  Grenzberge  senken  sich  sänftltdi  zu  einer  langen 
Niederung,  in  deren  Mulde  ein  ziemlidi  breiter,  wenn  audt  öfters 
durch  Hügelrippen  unterbrochener  Adierstreifen  und  zwei  von  einer 
welligen  Aufsdiüttungsebene  getrennte  SüQwasserseen  nebeneln- 
anderliegen.  Die  Senke  neigt  sich  ein  wenig  nach  Südosten  und 
wird  auch  dorthin  zur  Kdniaebene  entwässert  /  doch  sind  diese 
Verhältnisse  In  jüngster  Zeit  durch  menschlichen  Eingriff  wesent- 
lich umgestaltet  worden.  Im  obersten  Teil  der  Niederung  liegt 
der  BeTsdiehir  oder  Kirili  G51,  ein  tiefmaigrüner  Schweizersee 
"zwischen  hohem,  noch  im  Juni  schneebedecktem  Bergrahmen,  der 
am  Westufer  steil,  klüftig  und  buschig  aus  dem  Wasser  empor- 
steigt. Ein  paar  Duzend  Inselchen,  mit  Tamariskengebüsth  bededit 
und  mit  Rinder-  und  Pferdeweiden,  beleben  den  Seespiegel  /  und 
auf  einer,  der  Kassack  Adassi,  lebt  eine  Gemeinschaft  jener  uns 
schon  vom  kleinphrygischen  Manjas-Gäl  bekannten  Kasaken,  die 
mitten  im  moslimschen  Lande,  mit  Fischfang  hier  und  gelegentlidi 
im  Akschehir  Göl  Ostphrygiens  beschäftigt,  ihr  diristlidies  Sekten- 
tum  ungestört  bewahren  können.  Aus  den  Bergen  östlich  des  Sees 
tritt  eine  größere  Anzahl  pappelbegleiteter  Büsche  in  die  wellige 
Niederung  und  bewässert  in  ihr  beträchtliche  Länderelen  von  Mais 
und  Roggen,  Weinreben  uttd  Gemüse,  Obstgärten  und  Nußbäumen, 
zwischen  denen  sich  die  niedrigen  und  flachdachigen  Steinhäuschen 
der  Dörfchen  kaum  abheben.  Am  Austritt  des  Seeabflusses  liegt 
das  Städtchen  BeTschehir,  ein  reger,  neuerdings  durch  eine  Tscher- 
kessenkolonie  verarößerter  Marktplaä,  der  lebhaften  Karawanen- 
verkehr  namentlich  nach  Egerdir,  dem  Endpunkt  der  MaandertaU 
bahn,  unterhält  .  K» 

Südlich  der  meist  gut  angebauten  Zwischenebene  liegt  die  flache 
Mulde  des  ehemaligen  Karawiran-  oder  Sorla-Göl.  Bis  vor  wenigen 
Jahren  war  dies  eine  von  weiten  vogelreidien  Schilfmassen  (zd 
deren  Durchfahrung  haben  die  Boote  abenteuerlich  hohe  Sdinäbel) 
erfüllte  Wasserfläche  /  die  trocknete -alljährlich  einmal,  und  zwar 
mit  dem  Versiegen  des  nördlidien  Zuflusses  sowie  mit  dem  Ver- 
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schwinden  des  vorhandenen  Wassers  in  Spalten  der  Arwanabudit 
am  Sudende  größtenteils  aus,  so  daß  die  Uferbauem  schnell  Kom 
auf  dem  SuQerst  fruchtbaren  Seeboden  säen  und  ernten  konnten. 
Außer  in  den  Schlünden  der  Arwonabucht  floß  der  See  alle  zehn 
bis  fünfzehn  Jahre  durch  ein  Tal  nach  Südosten  zum  Tscharschembe- 
fluß  und  damit  zur  Köniaebene  ab,  da  sein  Spiegel  in  diesen 
Zwischenräumen  durch  besonders  starken  Zufluß  oder  durch  Ver- 
stopfung  der  Spalten  so  hoch  stieg,  um  das  Niveau  dieser  alten 
Abflußrinne  zu  erreichen.  Der  Tsdinrsthembe  Tschai,  der  vom 
waldreichen  Haidar  Dar  herabkommt  und  das  gut  kultivierte  Bedcen 
von  Siristal  bewässert,  ergießt  sich  in  eine  gewaltige  Engschlutht  / 
deren  graue  Felswände,  von  Höhlenlödvem  und  kreischenden  Vogel- 
schwärmen, von  Wasserfallen,  Schrunden  und  Gebüschzotfen  belebt« 
werfen  ein  ganz  fremdartifies,  ein  unfertig  Junges  Element  in  die 
reifen  Formen  des  isaurisoien  Landschaftsbildes.  In  früherer  Zeit 
muß  der  isaurische  Seespiegel  sehr  niedrig  gestanden  haben  /  erst 
später  ist  er  beträchtlich  gestiegen  und  hat  nid\t  alldn  die  Buchten 
der  Ränder  untergetaucht,  sondern  auch  den  Abfluß  so  vermehrt, 
daß  dieser  jene  tiefen  Sdiluchten  auszugraben  vermochte,  die  hier 
so  ungewöhnlich  erscheinen.  M> 

Die  Bewässerung  der  KÖnlaebene  durch  Ableitung  des  Seewassers 
hat  diese  Verhältnisse  seit  1912  völlig  umgestaltet  /  und  aus  der 
Willkür  der  Natur  in  das  Uhrwerk  des  menschlichen  Willens  ge- 
zwängt. Die  Kunst  der  Ingenieure  leitete  das  Wasser  des  Beischenir 
Göl  unterhalb  seines  Austritts  aus  dem  See  vermittels  eines  großen 
Stauwerks  in  einen  Kanal,  der  östlich  um  den  Sorla-Göl  herum 
und  in  das  regulierte  Tsdiarschembe-Bett  geführt  wird,  so  daß  che 
gewaltigen  Wassermengen  nach  klug  ausgedachtem  Plan  zur  Be- 
fruditung  weiter,  bisher  trodtener  Ländereien  dienen,  statt  wie  früher 
nuglos  in  unterirdischen  Spalten  zu  verschwinden.  Der  Boden 
des  Sorla-Göl  liegt  ]eM>  seines  Hauptzuflusses  beraubt,  größten- 
teils trodten  da  und  ist  ebenfalls  ein  wichtiges,  ständig  und  nicht 
mehr  bloß  zeitweise  bebautes  Adterland  geworden.  So  geht  die 
isaurische  Landschaft  auf  dem  Umwese  einer  zugunsten  eines 
anderen  Gaues  getroffenen  Maßnahme  selber  «ner  reidieren  Zukunft 
entgegen  /  indem  die  Landwirtschaft  vergrößert  wird,  indem  die 
bösen  Fieber  durch  die  Entwässerung  abnehmen  und  indem  der 
ganze  wirtschaftliche  Zustand  gehoben  und  belebt  wird.  #t> 

KILIKIEN 

} nter  diesem  Namen  sei   der  Südosten  Kldnasiens  zu- 

I  I  T  sarnrnengefaßt  /  In  Bodenbau  und  Landsdiaft  ein  StUdt 
I  I  I  anatolischer  Erde,  in  Klima  und  Menschentypus,  in  Ge- 
I  \^  sdiichte  und  Wirtsihaft  aber  auch  nicht  wenig  ein  Teil 
Syriens.     Im  Morgengrauen   des  Weltgeschehens  wurde 


Kilikien  von  einem  großen,  aus  paläozoischen  Schiefem  und  Kalken 
aufgebauten  und  gefalteten  Gebirge  eingenommen  /  heute  sind  nur 
noch  der  Antitaurus,  die  Klippenzüge  bei  MissiS  und  der  Imbarus 
davon  übrig.    Denn  im  Miozän  ward  es  vom  Meer  Qberflutet  und 
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abgespült,  das  eine  mSditige  Decke  von  Sanden,  Konglomeraten 
und  Kalken  darauf  ablagerte.  Dieser  Einförmigkeit  weiter  Qesteins- 
stredcen  entspricht  noch  heute  eine  vielfach  hervortretende  Eintönig- 
keit  im  Landsdiaftsbilde,  zumal  die  Laserung  des  Gesteins  vor- 
wiegend wagerecht  ist  Am  Ende  des  Miozäns  wölbte  eine  neue 
Faltung  die  heutigen  Hochregionen  des  Taurus  und  des  Amanus 
auf,  wobei  die  Miozäntafeln  gehoben  und  in  etwas  geneigtere  Lage- 
rung  gebracht  wurden.  »o 

Kilikien  zerfallt  in  fünf  Landsdiaften  /  das  Rauhe  Kilikien  und  den 
Kilikischen  Taurus  engeren  Sinnes  im  Westen,  den  Amanus  im  Osten 
und  das  Antitaurusgebiet  im  Norden  /  sie  senken  sich  wie  die  Sifi- 
reihen  eines  Riesentheaters  einmütiglidi  zum  Ebenen  Kilikien  hinab. 
Hierdurch  entsteht  eine  trofj  aller  &rrissenhelt  im  einzelnen  ziem- 
lieh  einheitliche  und  selbständige  Landgruppe  /  sie  vermittelt  den 
ÜberSang  nach  Armenien  und  Syrien  und  öffnet  sich  gen  Ägypten. 
Auf  dieser  Zwisdienlage,  die  mit  dem  innersten  Wink«  des  Leven- 
tinischen  Mittelmeers  zusammenfällt,  beruht  Kiliklens  Kultur-  und 
Veritehrsbedeutung  im  Leben  der  alten  und  der  neuen  Welt  des 
Orients.  Dieses  Land  war  durch  seine  wichtigen  PaQpforten,  nament- 
lich die  Pylae  Ciliciae  des  Taurus  und  die  Pylae  Syriae  des  Ama- 
nus sowie  durch  den  hiervon  bedingten  Verlauf  einer  der  bedeu- 
tendsten Handels-  und  KriegsstraQen,  seit  alters  der  Begehr  aller 
Militarstaaten  Vorderasiens  /  war  das  Land  der  blühenden  Kauf- 
mannsstädte  untl  stärksten  Fesfungen,  der  oft  und  oft  wiederholten 
Kriegszüge  und  Schladitfelder,  des  ununterbrochenen  Werdens  und 
Vergehens.  Es  war  nie  ein  dauernder  Bestandteil  Anatoliens,  son- 
dern hat  politisch  ebenso  oft  zu  Syrien  gehört.  Dieses  Balancieren 
sowie  die  unwegsame  Gebirgsnatur  vieler  Gaue  erzeugte  fortwährend 
unsichere  Zustände  /  Räubergegenden  dicht  neben  bliAienden  Lände- 
reien,  unabhängige  Grafschaften  neben  Provinzen  mächtiger  Wett- 
reiche. So  hat  sidi  die  Entwicklung  der  kilikischen  Naturmöglich- 
kelten nicht  in  gerader  Linie  bewegen  können  und  ist  niemals  zu 
voller  Entfaltung  gekommen.  #^ 

Eroberer  sind  hier  ebenso  oft  gegangen  wie  gekommen.  Das 
Ägypten  der  Pharaonen  hat  hier  geherrscht  wie  das  Ägypten  des 
Mehemed  Ali,  das  Syrerreich  der  hellenistischen  Antiochier  wie 
das  der  arabischen  Omajaden,  der  anatolische  Staat  der  Byzantiner 
wie  der  Hetiter,  Nur  eigene  kllikische  Reiche  haben  hier  keine 
bleibende  Stätte,  das  zeigt  das  Beispiel  des  christlichen  Klein- 
armenien  der  Kreuzzugszeit  gleich  wie  dasjenige  des  turkmenischen 
der  Tschapan  Orlu  des  vorigen  Jahrhunderts.  K> 

Die'  Bergwälder  Kilikiens  mit  ihren  Wildziegen  und  Steinböcken 
können  nur  Anatolien  angehören,  die  Bergöden,  die  Steppenebene 
und  die  Trachten  und  Sitten  vieler  Bewohner  kÖnnte.man  In  Syrien 
erwarten,  die  Deltaküste  mit  ihren  Palmen  könnte  In  Ägypten  liegen, 
wohin  ein  großer  Teil  der  Holzausfuhr  geht  Man  trinkt  in  den 
Städten  weniger  den  anatolischen  Landwein  des  Binnenlandes  als 
den  Palästinawein  deutscher  Kolonisten.  Mit  Fellachen  und  Nosai- 
riem  mag  man  Arabisch  plaudern  wie  in  Nordsyrien.    Den  syrischen 
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Kumbiß^ftan  aieht  man  besonders  in  der  Ebene  häufiger  als  den 
Anzug  der  anatollschen  TQrken.  Und  audi  im  Gesiditssdinitt  der 
hetitisdien  Bewohner  findet  man  reid\lidi  sQdlidie,  aSemltisdie' 
ZCge.  K> 

DAS  RAUHE  KILIKIEN 

Das  Rauhe  KDikien,  die  CiÜcia  Tradieia  der  Alten,  baut  sidi  als 
ein  Land  unwegsamer  Hod\ebenen  und  Bergketten  über  der 
zerfettten  Steilküste  des  mittleren  Vorsprungs  SüdanatoUens  auf  / 
vericarstet  oder  bewaldet,  mit  tiefen  Kanlonsdiluditen  und  wenigen 
Humusinseln.  Ein  Land  ruhiger  Profilfinien  im  großen,  verwor- 
rener und  sdiwieriger  Höhenuntersdiiede  aber  im  einzelnen.  Nie- 
mals sehr  dldit  besiedelt  und  heute  nur  ve«  vielleidit  80000  Men- 
sdien  bewohnt,  Unwirtbar,  rauh  auf  den  Höhen,  unnatUrlid)  üppig 
bei  künstlicher  Bewässerung  und  ungesund  in  mandien  Talspalten, 
die  wie  Röhren  in  den  Leib  des  Gebirges  eingesenkt  sind.  Eine 
hafenreidie  Küste  fast  ohne  Verbindungen  mit  dem  Hinterland  und 
deshalb  bis  Ina  erste  Drittel  des  vorigen  Jahrhunderts  hinein  ein 
Korsarenparadles,  in  dessen  weiße  Klippen  Pompejus'  seines  Be- 
zwingers Name  eingemeißelt  ist.  An  der  Entwaldung  des  Innern 
arbeiteten  mehrere  Jahrtausende  hindurdi  die  Holzfäller  alter 
Flotten  des  Mittelmeers,  von  der  phönizlsdien  und  römisdien  der 
Antike  bis  zu  der  venezianisdien  und  türkisdten  des  Mittelalters, 
Sonst  ein  Land  ohne  Leistungen  und  ohne  großen  Verkehr  /  Xeno- 
phon,  Alexander,  die  Kreuzfahrer,  alle  waren  froh,  wenn  sie  dieses 
Barbarengebiroe,  wüst  und  leer,  im  Rüdten  hatten.  Ja,  für  das 
alte  deutsdte  Reldi  war  das  Rauhe  Kilikien  ein  Sarg,  denn  in  der 
Eiswelle  des  Kalykadnos  fand  Barbarossa  seinen  Tod.  ro 

Die  Tradieotis  gliedert  sidi  nadi  ihrer  verschiedenen  Entstehung 
In  zwei  Teile /von  denen  ist  die  südÜdte  Zone  wesentlidi  älter  als  die 
nördlidie.  Der  Süden,  der  Imbarus  Mons  der  Antike,  ist  ein  durdi 
Senkung  des  Meeres  aus  dem  alten  paläozoisdien  Vortaurus 
herausgesdinittenes  Gebirgstand  von  Sandstein  und  Kalk  und 
streicht  von '  der  Mündung  des  Gök  Su  bis  zur  pamphylisdien 
Grenze.  Im  Westen  steigt  es  als  eine  einzige  Kette,  der  Görenli 
Daf,  aus  dem  Meer  empor,  verzweigt  sidi  aber  ostwärts  und  bridit 
in  mehreren  Sätteln  zum  Meer  ab,  so  daß  hier  das  Gestadeland 
besonders  reidi  an  Baien  ist.  Während  die  Berglandsdiaft  nord- 
wärts  gegen  den  Gök  Su  sanft  in  das  Miozänplateau  der  inneren 
Tradieia  übergeht  /  fällt  sie  zum  Meer  mit  steilen  Rippen  und  wal- 
digen Nadelholzsdiluditen  ab,  denen  von  500  m  abwärts  immer- 
grüne Macchien  folgen.  So  sehr  die  echten  Kettengebirgaformen, 
mit  Hörnern,  Sd\neetrid)tem  und  Einzelbergen,  von  der  übrigen 
Tradieotis  abstedien  /  in  der  Unwegsamkeit  wetteifern  sie  mit 
ihnen,  so  daß  sldi  in  verborgenen  Tälern  bis  heute  uralte  Griedien- 
kolonien  haben  erhalten  können.  In  den  höheren  Regionen 
arbeitete  das  Feuer  und  die  Axt  des  Holzfällers  im  Verein  mit 
den  Terpentinjägem  an  der  Vernichtung  der  Flditenwälder.  Wild- 
klippigt    badidurdirausdit,    schattendunkel,    die    Felsen    von    Efeu 
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übersponnen  /  geht  das  Gebirge  mit  einigen  wenigen  steilen 
Treppenpfaden  widerwillig  zum  Mfttelmeermilieu  des  Küstenstreifs 
über,  nier  wechseln  beinweiße  Kaps  mit  dem  glonzgrünen  Ge- 
spinst  der  Myrten-  und  Lorbeermacdiien,  Burg-  und  ruEngekrSnte 
Felsen  mit  hellen  Dörfdien,  die  abgesdilossen  vom  Lande  an 
blauen  Buchten  ihr  Leben  verträumen  /angesichts  ihrer  zersdiaum- 
ten  Küate  und  angesichts  der  fernen,  in  rosige  Schimmer  gebadeten 
Bergspitien  Zyperns.  Ihre  fladien  Dächer  verbergen  sich  vor  dem 
sonnigen  Blauhimmel  In  die  dunklen  Laubgrotten  duftender 
Orangen-  und  Granatapfelgärten.  Ein  Gestade,  geschaffen  für  die 
versfhwiegenen  Spiele  galanter  Nymphen  und  Najaden.  Hier  kann 
nirgend  die  Rede  sein  von  tätigem  Leben.  Johannisbrot  und 
Obst,  Feigen  und  Reben;  etwas  Weizen,  Baumwolle  und  Vieh, 
dazu  ein  wenig  Holz  und  Terpentin  /  das  ist  es,  was  die  Dreietk- 
segel  der  kleinen  scharfgebauten  Segelbarken  (^irlanritsdi,  Schwalben) 
in  geringen  Mengen  außer  Landes  bringen.  Im  Westen  Ist  die 
kleine  Küstenebene  des  Fleckens  Aloia  ein  bescheidenes  Markt-  und 
Hafenzentrum  /  in  der  Mitte,  im  Schu^  des  Kaps  ^namur,  dessen 
gibraltarähnlicher  Felsblock  den  Schiffern  als  wimtige  Wetterscheide 
{dvßfios,  Wind)  und  Landmarke  vertraut  ist,  spielt  Anamur  eine 
Rolle,  östlich  des  Kaps  Kis  Liman  liegen  in  den  Sommermonaten 
zypriotisdie  Schwammfischer  ihrem  sdiweren  Gewerbe  ob.  Ein 
wenig  Adter-  und  Gartenbau,  ein  wenig  Viehzudit  und  Waldraub, 
ein  wenig  Fischerei  /  das  sind  die  Grenzmarken,  zwischen  denen 
sich  das  Leben  dieser  einsamen  Menschen  abspielt.  —  fo 

Die  Landsdiaft  der  übrigen  Trachela  untersdieidet  sldi  von  der 
des  Südens  ungemein,  da  ihre  Entstehung  wesentlfdi  anders  ist. 
Hier  liegen  dem  gefalteten  und  stark  abgetragenen  Grundgebiive 
mächtige  Sdiiditen  miozäner  Kalke,  Sande  und  Konglomerate  auf  / 
gehoben  von  der  apätmiozänen  Faltung  des  Taunis,  bedecken  sie 
in  einförmiger  Lagerung  weite  Strecken  in  der  Mittel-  und  Nord- 
tradieotls  und  geben  diesem  Lande  Jene  Grundstimmung  von 
dem  .Gebirge  wüst  und  leer'.  Platte  trockene  Hochflächen  mit 
lotrediten  BergklS&en,  bleiche  bis  eisensdiUssiggelbe  Färbungen, 
eingefressene  Mulden,  Schlünde  (Dud^n)  und  Karrenfelder.  Hin 
und  wieder  ein  tiefes  Kanjontal,  auf  dessen  ebener  Sohle  ganz 
tief  unten  eine  dünne  Wassersträhne  zwischen  zwei  jähen,  rost- 
farbenen Felswänden  liegt.  Ein  paar  dunkle  Pünktchen  sdielnen 
herauf,  die  Kronen  vereinzelter  Tamarisken  und  StecheichenbQsche. 
Der  Wechsel  dünner  Kalkplatten  und  Mergel  hat  den  Sidcerwässera 
Gelegenheit  gegeben,  zahllose  Höhlen  in  die  Talmauem  einzunagen  / 
wabenartig  folgen  sich  die  dunklen  Löcher,  oft  in  Stockwerken  tiber- 
einander  und  getrennt  durch  schmale,  vom  säulenförmig  aussehende 
Zwischenwände.  Diese  grandiosen  Kanjona  mögen  durch  die 
Starkeren  Regenwässer  der  Diluvialzeit  ausgefurcht  worden  sein, 
deren  Menge  und  Kraft  sich  in  den  Haupfadem  am  längsten  er- 
hielt, während  sie  -zwischen  denselben  früher  erlosch,  wie  die  häu- 
figen, im  oberen  Teil  ihrer  Wände  abbredienden  Betten  der  Selten- 
täler andeuten.  ^o 
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Über  die  Hodiplateaus  brausen  von  September  bis  April  eisige 
Sdineestürme,  so  daß  nur  in  den  Sommermonaten  Verkehr  auf 
ihnen  stattfindet.  Dann  wandern  die  Jürülcen  hinauf,  um  mit 
ihren  Herden  die  Krautweiden  abiugraaen.  So  kahl,  verkarstet 
und  waaserlos  die  Flächen  sind,  so  saftigflrQn  erscheinen  dann  die 
Tawa  genannten  und  mit  Roterde  ausgelegten  Mulden  /  sie  und 
die  oft  treppenförmig  in  einer  Reihe  abgestuften  Dolinen  bieten 
oben  auf  den  Hochebenen  auch  die  einzigen  Möglldikeiten  zum 
Ackerbau,  dessen  Ausdehnung  allerdings  das  sommerliche  Versiegen 
der  meisten  Quellen  entgegensteht.  Auf  größeren  Höhen  sind 
nodi  vereinzelte  Waldreste  von  Fiditen  und  Zedern,  Föhren  und 
BaumwBcholder  erhalten,  in  denen  Rudel  der  hellfarbigen,  von  den 
Eingeborenen  gern  gejagten  Bezoarziege  hausen,  und  häufig  durch- 
quert der  Wanderer  weite  Felder  zerdorrter  Baumstümpfe  und 
stachligen  Gestrüpps  /  die  unwegsamen  Friedhöfe  vernichteter 
Wälder.  Nur  auf  den  Böden  der  Talkanjons  ist  das  Wetter  audi 
Im  Winter  mild  und  die  Wassennenge  selbst  im  Sommer  ausgiebig 
genug,  um  in  kleinen  Becken  bei  künstlicher  Berieselung  grüne 
Kulturoaaen  zu  schaffen.  Das  sind,  im  unvermittelten  Gegensatz 
zu  den  umgebenden  Steinöden  und  Felsgehängen  oft  wahre 
Paradiese  von  Weizen-  und  Gerste-,  von  Wein-  und  Tabakfeldem. 
über  denen  umrahmt  von  grünen  Obsthainen  die  flachen  Stein- 
häuschen der  Dörfer  emporsteigen.  Die  Einwohner,  fast  alles 
Türken,  leben  fast  ohne  Verkehr  ganz  für  sich  und  sind  gezwungen, 
ihre  Bedürfnisse  nahezu  völlig  aus  eigenen  Mitteln  zu  befriedigen, 
da  sie  aus  Mangel  an  guten  Wegen  Ihre  Erzeugnisse  kaum  aus- 
führen können.  Der  Handel,  durdi  Kamelkarawanen  vermittelt, 
besdiränkt  sldi  auf  wenige  Linien.  »o 

Im'  Rüdten  des  imbarischen  Faltengebirges  beginnt  das  Kalk-  und 
Mergetplateau  mit  hügeligen  Wald-  und  Karstformen,  in  deren 
Talgewirr  ziemlich  zahlreiche  Dörfer  zum  südlichen  Zweig  des  Gök 
Su  überleiten.  In  einem  nördlichen  Seitental  des  lebteren  liegt 
der  malerisch-ärmliche  Marktflecken  Ermenek  mit  7 — 6000  Ein- 
wohnern, rauh  und  In  Schnee  begraben  während  des  Winters, 
heiß  ober  gesund  zur  Sommerszeit.  Hinter  ihm  erhebt  sich  das 
Plafeauland  zum  Rücken  des  Top  Gedik  Daf,  über  dessen  meist 
kahle  und  im  Kern  gefaltete  Gehänge  ein  Karawanenweg  nach 
Karaman  führt.  Im  Westen  bildet  (Ter  waldige,  schneegekrönte 
Klo6  des  Gejik  Dar  >"■*  3100  m  die  Grenze  gegen  Pisidien  und 
Isaurien.  Jenaeit  des  nördlichen  Arms  des  Gök  Su  oder  Busak- 
tschi Tschai,  des  eigentlichen  Kalykadnus,  urird  die  Hothtafel  im  Meli« 
Da]-  von  dem  Quellgebiet  des  Flusses  oft  in  ein  sehr  zerschnittenes, 
stellenweise  wald-  und  buschreidies  Bergland  zerlegt,  bis  sie  mit 
kahlen  Hügeln  in  die  Ebene  Karamaniens  übergeht  Am  Boskir 
Dar  werden  oder  wurden  ein  paar  silberhaltige  Blei-  und  Kupfer- 
gruben in  bescheidenem  Maße  abgebaut  Das  Tal  des  vereinigten 
Gök  Su,  ziemlich  wasserreich,  mit  Weidenbäumen  bewadisen  und 
in  Zwischenräumen  leidlich  angebaut,  leitet  die  wichtigste,  im 
Mittelalter  häufiger  begangene  Karawanenstraße  Seleucia — Karaman 
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Ober  den  trostloa  und  ungesund  gelegenen  Ort  Mut  zur  Küste. 
Die  klippigen  VorhShen  der  leäteren  treten  hier  in  einem  ein- 
springenden Winkel  xurQdt,  und  In  ihm  hat  der  Flug  ein  200  qkm 
groQ^  Delta  abgelagert,  dessen  Sinkstoffe  Infolge  der  südwesäith 
geridtteten  KQstens^mung  in  einem  dorthin  stetig  sidi  verlän- 
gernden Haken  die  Budit  Liman,  Iskelessi  von  der  offenen  See 
abtrennen.  In  deren  Innenwinkel  liegt  der  kleine  Ort  Tasdi- 
lidadia,  der  von  Dampfern  angelaufene  und  etwas  Korn  ausführende 
Hafen  des  Stadtdiens  Selentc  Dieses  selber,  die  ruinenvolle 
Seleucia  Aurea  der  Antike,  ist  auf  den  Vorhügeln  Im  Hintergrund 
der  gut  bestellten,  aber  sumpftgen  und  gewöhnlidi  nur  zur  Saat- 
und  Erntezeit  bewohnten  Deltaflur  erriditet.  Als  Ausgangspunkt 
der  Straße  nadi  Ermenek  und  zweier  PaQwege  nadi  Karaman 
unterhält  der  von  etwa  5000  Köpfen  bewohnte  Ort  einen  ganz 
regen  Handel.  Die  ostwärts  folgende  Küst«  Ist  ein  dorfarmes 
Gewirr  von  macdiienbesprenkelten  beinweiQen  Klippen  und  kobalt- 
blauen Buditen,  deren  zahlreiche  Ruinen  eine  im  Altertum  ziemlidi 
didite  Besiedlung  bezeugen.  Sie  geht  Jenseit  des  Lamasflusses 
in  die  sanftere  und  aucn  heute  noch  besser  bebaute  Kustenzone 
des  Ebenen  Killklen  über.  Der  tief  eingerissene  Kanjon  des 
Lamas  Su,  in  dem  nur  ein  Dorf  liegt  und  nur  ein  einziger  Über- 
gang möglich  ist  /  trennt  das  Rauhe  Kiliken  höchst  nadidrücklich 
von  der  Landschaft  des  Kilikischen  Taurus.  Zu  früherer  Zeit 
bildete  er  auch  .politisch  oft  die  Grenze  feindlicher  Reiche,  wie 
eine  dichte  Sperrlihie  antiker  Befestigungen  auf  der  Höhe  seines 
Plateaumndes  dartut.  k> 

KILIKISCHER  TAURUS. 

Dies  Qelrirge  ist  das  am  verwlckeltsten  aufgebaute  und  neben 
dem  Amanus  das  geschlossenste  Kleinasiens,  es  ist  das  Rüdt- 
Eat  Kilikiens.  Seine  wischen  2-  und  3000  m  auf-  und  absteigende 
immlinie  wird  nur  an  zwei  Stellen,  im  Tal  des  Tsdiaklt  Tschai 
und  im  Jedf  Bei  leiditer  überschritten.  Troti  dieser  äußerlichen 
Einheitlidtkeit  sebt  sich  das  Gebirge  aus  zwei  einander  fremden 
und  auch  in  den  Formen  ungleichen  Gürteln  zusammen,  von 
denen  der  westlidie  und  nördliaie  am  Ende  des  Miozäns  gefaltet 
wurde,  während  der  südliche  eine  Fortse&ung  des  gehobenen,  aber 
ungefalteten  Miozanplateaus  der  Tracheotis  ist.  Der  Niedersdilags- 
reimtum  der  südlichen  Bergflanken,  dessen  pflanzenbildende  Wirk- 
samkeit durch  das  in  dem  vorherrschenden  Kalk  sehr  ausgeprägte 
unterirdische  Abfiugneä  stellenweise  allerdings  sehr  beeinträchtigt 
wird,  sowie  die  Gliederung  des  Gebirges  durch  schroffe  Senken 
und  Quertäler  /  wirken  darauf  hin,  die  zonenförmige  Anordnung  zu 
durchkreuzen  und  oberflächlich  nicht  selten  zu  verwischen.  Das 
verschiedene  Auftreten  der  Zonen  erlaubt  außerdem,  den  Kilikischen 
Taurus  in  drei  Gruppen  zu  gliedern.  fo 

Das  Dümbelek- Gebirge,  dessen  gen  Abend  gelegene  Teile 
Tsdiamurlu  Dar  genannt  werden,  ist  der  Ausläufer  der  inneren 
Zone  des  tauriscfaen  Westgürtels  /  seine  meist  völlig  kahlen,   aus 
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älteren  Gesteinen  gegen  3000  m  aufgetQrmten  Hodiglpfel  senken 
sich  westwärts  allmählidt  und  lösen  sldi  In  vereinzelte  Züge  und 
Kuppen  auf,  um  am  Jedf  Bei  vor  der  Grenze  der  Trachela  zu 
verschwinden.  Die  nur  wenig  bekannte  Faltenkette  erhebt  sich  aus 
einer  trcKkenen,  dürftig  angebauten  Tallinie  am  Saume  des  karama- 
nischen  Binnenlandes  und  geht  südwärts  schon  In  einer  HShe  von 
etwa  2300  m  in  das  gehobene  mlozSne  Kalkplateau  der  Südab- 
dachung  über.  Die  legiere  hauptsädiltdi  gibt  aer  Dümbelek-Land- 
schaft  gegenüber  der  des  Bulfvr  Da^  Ihre  besondere  Note  /  die 
weniger  geneigte  Lagerung  ihrer  Schichten  und  besonders  die 
geringere  Menge  der  Niedersdiläge  haben  sie  vor  der  dort  so  tlef- 

fehenden  Zertalung  bewahrt.  Das  Kalkplateau  fallt  in  zwei  großen 
errassen  und  steilwandigen  Stufen  zur  Küste  ab  und  untersoieidet 
sich  durch  seinen  vorherrschenden  Karstcharakter  und  seine  rot* 
erdigen  Tawa-Mulden  sehr  von  der  Bulfar-Tafet  /  anderseits  aber 
rückt  es  durch  größeren  Wasserreiditum  seiner  Täler  von  dem 
TrocJtenkanjon-Aspekt  des  Rauhen  Killkien  ab.  So  ist  der  Dümbelek- 
Gau  eine  Übergangszone  zwischen  beiden  Landschaften,,  die  in 
ihrer  Unwegsamkeif  stark  zur  Isolierung  der  Adana-Ebene  beiträgt, 
zumel  ihr  einziger  Paßweg,  welcher  über  den  Dümbelek  Bei  vom 
Tiefland  nach  Karaman  hinaufführt,  nur  ein  schwieriger  Saumpfad 
ist.  Die  Weideplage  der  Gehänge  werden  im  Sommer  von  Jürüken 
abgegrast,  in  den  Talern  finden  sich  nur  wenig  Siedlungen  (am 
meisten  noch  vor  den  Durthbrüchen  der  unteren  Stufe),  und  der 
fladie,  teilweise  gut  angebaute  alluviale  Küstenstreifen  ist  lediglich 
als  schmaler  Ausläufer  des  Ebenen  Kilikien  anzusehen.  —  fo 

In  der  Landsdiaft  des  im  engeren  Sinne  Kilikischen  Taurus  oder 
Bulrar  Dar  (verballhornt  aus  türk.  Bora,  Stier;  antik  Tauros, 
Stier)  kommt  dem  Faltengebirge  neben  dem  Miozänplateau  ein 
wesentlich  breiterer  Raum  zu.  Die  junge  Faltung  wölbte  hier,  am 
Rande  des  lykaonischen  Senkungsfeldes,  eine  innere  und  äußere 
2one  auf.  Die  legtere  füllt  mehr  den  Raum  der  Ala  Dar-Landsdiaft 
aus  und  ragt  nur  an  der  Nordostecke  mit  dem  gewaltigen,  aber 
flach  gewölbten  Kohlenkalksattel  des  waldigen  Ak  Dar  '"  <Ien 
mittleren  Gau  hinein.  Dessen  Norden  und  Mitte  aber  nimmt  mit 
steilaufgertchteten  Kohlekalk-  und  Schieferzügen  die  Zentralzone 
des  Bulrar  Dar  und  Aidost  (3600  m)  ein,  von  der  ein  Ast  unter 
dem  Namen  Kara  Bunftr  Dar  abzweigt  und  südlich  des  Sees  von 
Eregli  ins  Binnenland  vorspringt  Zwischen  die  äußere  unc)  innere 
Zone  wurde  am  Ausgang  des  Oligozäns  der  nahezu  nördlich 
ziehende  Einbruchsgraben  Tekfr  eingesenkt,  der  später  durch  braun- 
kohlenhaltige  Konglomerate  und  liergel  ausgefüllt  wurde  und  die 
von  Kaisart  zum  Meer  führende  Straße  trägt.  Zu  beiden  Seiten 
der  Tekirsenke  findet  sich  deshalb  auch  das  älteste  Talneft  mit 
reifen  und  ruhigen  Formen,  die  aufTällig  abstechen  von  den  erst 
später  nach  der  Hebung  der  südlicher  gelegenen  Miozäntafel  an- 
gelegten Wasseradern.  Hier  arbeitete  die  von  den  hohen  Winter- 
niedersdilägen  bedingte  und  durch  die  Tätigkeit  zahlreicher  Höhlen- 
flüsse unterstügte  Erosion  von  der  Küste  aus  an  den  Gehängen 
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eifrig  rüdnvSrts  und  grub  jene  großartigen  Sdiluchtbilder  aus, 
deren  steile  WSnde  und  enge  Röhren  für  den  Bulrar  Dar  ><> 
diarakteristisdi  sind  und  jedem  Wanderer  ans  Herz  greifen  /  vor 
allen  anderen  die  jähen,  oft  über  1000  m  hohen  Felazinnen  der 
Tsdiakft-  oder  Bosanti-Sdilucht,  deren  mandimal  nur  mehrere 
Klafter  breite  Sohle  bloß  bei  niedrigem  Wasserstand  passierbar  ist 
und  jebt  durdi  eine  tunnelreidie  Teilstredce  der  BardSdbahn  zu 
der  widitigsten  Durdigangsroute  des  südöstlichen  Anatolien  gestem- 

Eelt  wird.  fo 

lie  lykaonisdte  Flanke  des  Gebirges  folgt  der  kilikisdien  wie  die 
Nadit  dem  Tage  /  ihre  Regenarmut  und  die  Steilheit  ihrer  Gehänge 
besdii^nken  das  Pflanzenleben  und  lassen  die  falben  und  braunen 
Farben  von  Sdiutt  und  Gestein  vorherrschen.  Aus  einem  hüge- 
ligen,  atellenweis  leidlich  bewässerten  und  angebauten  Vorland 
enieben  aidi,  mit  vereinzelten  Beständen  der  Sdiwarztanne  und 
des  Baumwatholders  betupft,  jähe  Berge  xu  einer  kahlen  Stufe 
zerklüfteter  Felswände  unci  weiß-  oder  graugefledcter  Kalkmassen. 
Unter  ihr  liegt  in  einem  kahlen  Felstal,  dessen  Hänge  bis  hoch 
hinauf  'von  Stollen  zerlöchert  sind,  das  Alpendorf  Bulfar  Mad^n, 
wo  an  der  Berührung  von  Porphyr  mit  Kalkstein  seit  dem  Altertum 
reidie  Erzgänge  abgebaut  werden.  Eine  Erzerde  ergibt  90  Hundertstel 
Blei,  das  in  HooiÖfen  0,6  Hundertstel  Silber  und  etwas  Gold 
liefert.  Die  Jahresausbeute  beträgt  188000  kg  Blei  und  1500  kg 
Silber  und  Gold.  Die  Bergleute,  meist  Griechen  und  Armenier, 
arbeiten  beim  Scheine  von  urubenlichtem  /  die  bestehen  aus  einem 

Sroßen  Bledilöffel,  in  welchem  ein  talggetränkter  Leinenfetien 
rennt.  Über  jener  Stufe  steigt  der  Taurus  zu  einem  zweiten  Ge- 
simse an,  einer  wildsteinigen,  von  ein  paar  verlorenen  Seeaugen 
durchleuchteten  Hodialpe,  hinter  der  die  3600  m  hohen  Schnee- 
hömer  der  höchsten  Kette  stehen.  »o 

Die  lichtgrauen  Farben  der  felsigen  Hochregion,  in  der  nur  der 
flüchtige  Huf  des  Steinbocks  gelegentlich  das  Geröll  zum  Rutsdien 
und  Klingen  bringt  /  mit  ihren  troßigen  Felsrippen  und  Rüdten 
versinken  sie  in  dem  Lehm  und  Feinschutt  der  JaTlaregion,  deren 
sanftere  Lehnen  sdion  sommerliche  Viehweiden  ernähren  und  an 
deren  Paßübergängen  die  Ruinen  alter  Burgen  und  WadittQrme 
hocken.  Voij  hieraus  abwärts  verbreitem  siA  schon  viele  Täler 
und  führen  zwischen  ihren^  Seitengewölben  die  Schmelzwasser  der 
Schnee-  und  Fimfelder  in  die  breitatmende  Region  der  Wälder 
hinab.  Auf  dem  Mutterboden  einer  schmächtigen  sdiwarzbraunen. 
leicht  sandigen  Humuserde  wuchert  ein  gewöhnlich  ntdit  sehr  dicht 
entwickelter,  aber  doih  in  allen  Fanfaren  prächtigen,  mit  Sonnen- 
kringeln übersäten  Schattengrüns  prangender  Nadelwald  von  Zedern 
und  Fichten,  von  Schwarzföhren  und  Baumwacholder.  Nur  im 
milderen  Kydnostal  (TarssQs  Tschai)  herrsiht  bis  hoch  zum  Quell- 
trichter hinauf  der  Laubwald  vor,  und  zur  Herbstzeit  liegen  die 
roten  Kronen  seiner  Eichenforste  wie  eine  Strähne  von  Blut 
zwischen  dem  Wintergrün,  Hier  findet  sich  in  einem  weiten  Kessel 
das  obst-,  wein-  und  gartenreiche  Nemrun,  die  besuditeste  Sommer- 
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fristiie  Killkiens  mit  5—6000  Badegästen  /  In  seiner  würzigen 
Höhenluft  entwickelt  sidi,  wenn  in  der  Ebene  Fieber  und  feudhte 
Tropenhifie  hemdien,  ein  geräusdivolles,  lustiges  und  freimütiges 
Badeleben;  aus  dem  dunklen  Blätterlaub  leuditen  die  bunten 
Seidenmäntel  der  Levantinerinnen,  die  Gitarre  girrt  und  lockt  unter 
den  Veranden,  und  Freudenfeuer  lodern  auf  den  Hängen.  Die 
steilwandigen  Schluditen  und  Talfurdien  dieser  oberen  Waldresion, 
in  welcher  Tachtadschi  die  braunen  Stämme  schlagen  und  auf  Maul' 
tieren  zur  See  führen  /  vertiefen  sich  bergab  überall  in  Laubhaine 
und  Laubbüsche  von  Eichen  und  Storax,  von  Weißdorn  und  Ahorn, 
auch  in  einzelne  Inseln  der  Aleppokiefer.  Hier  erscheinen  auf  den 
Lehnen  und  Böden  schon  die  hellgrünen  und  bunten  Flecke  von 
urbar  gemachten  Feldern  und  WeinäcJcem'  /  bis  die  lehm-  und 
mergelreiche  Vorhügelzone  mit  Ihren  welQen  Lichtem  und  ihrem 
dunklen  Busdi.  mit  ihren  weitständigen  Dörfern  und  Obsthainen, 
in  den  unteren  Teilen  scjgar  mit  harten  Myrtenmacchien  zum 
Ebenen  KiÜkien  überleitet. '  ez> 

Die  wirtschaftlichen  Möglichkeiten  des  Gebirges  sind  noch  wenig 
entwickelt.  Die  oben  von  Turkmenen,  unten  von  Türken  bewohnten 
Dörfer  und  Täler  liefern  kaum  viel  mehr  Kom  und  Obst,  als  sie 
für  den  eigenen  Bedarf  brauchen.  Die  Viehzucht,  deren  Sennhütten 
selbst  in  den  entlegensten  Winkeln  stehen,  wirft  nicht  unbedeutende 
Ertriijae  ab  durch  das  Fleisch  und  die  Wolle  der  Schöpse  wie  durch 
Schafbutter  und  Ziegenkäse.  Der  Wald  wird  ziemlich'  energisch 
ausgeholzt,  und  Wassermühlen  verarbeiten  die  geschlagenen  Stämme 
zu  Brettern,  von  denen  ein  großer  Teil  über  Mersina  ausgeführt 
wird  /  wie  auch  das  Silber  und  Gold  der  Minen.  Im  Tschato-Tal 
Ist  neuerdings  in  einer  mitteltertiären  Mergelinsel  Braunkohle  auf- 
geschlossen worden.  Die  Bardfidbahn  wird  auch  Im  Taurus  dem 
wirtsdiaftsleben  Flügel  verleihen  und  in  nicht  zu  femer  Zukunft 
die  Schönheiten  des  Gebirges  zu  einem  beliebten  Touristenziel 
machen.  Der  Wechsel  von  felskronigen  Plateaubergen  und  tiefen 
Schi  uchtkan Jons  des  Mlozänplateaus,  von  tiefen  grünen  Wald- 
didcichten  und  silbernen  Alpenhömem,  von  ergiebigen  Hochwild- 
revieren und  heiteren  Dörflein  /  das  wird  seine  Anziehungskraft 
nicht  verfehlen.  Die  uralte  Paßstraße  der  Pylae  Ciliciae  freilich 
wird  von  der  das  Tschakft-Tal  benugenden  Bahnlinie  fortan  stark 
in  den  Hintergrund  geschoben.  —  «> 

Jenseits  der  Tekfr-Senke  und  des  sie  durchströmenden  KoritÜn- 
Flusses  steigen  die  jüngeren  Schiefer-,  Kalk-  und  Serpentinmassen 
der  fast  südwärts  streichenden  äußeren  Teuruszone,  des  über 
3000  m  hohen  Ala  Dar  und  seiner  Nebenberge  empor.  Dieses 
Gebirge  taucht  mit  niederen  Kalkkuppen  aus  dem  grauen  SenkungS' 
feld  des  Erdschiasbeckens  empor  und  fällt  mit  steilen,  von  Wald 
und  kahlen  Felswänden  scheckigen  Flanken  gen  Abend  zum  Korkün- 
Tal,  gen  Morgen  zu  einem  welligen  Bergland  des  Miozänplateaus 
ab.  In  dessen  offneren  Tälem  gedeihen  die  Kom-  und  Obst- 
anpflanzungen turkmenischer  und  tscherkesslscher  Dörfer,  während 
Eisen-,  Chrom-  und  Kupfererzjager  manches  für  die  Zukunft  er- 
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hoffen  lassen.  Die  auch  sommers  wasser-  und  forellenreidien 
Bsditäler  des  höheren  Gebirges  sind  wenig  besiedelt,  aber  didit 
bewaldet  und  weidegrün  und  uns  bisher  nur  in  geringen  Zügen 
bekannt  Das  Korkün-Tal,  dessen  unterer  Teil  eine  unwegsame 
und  padtend  sdiöne  Sdiludit  bildet,  wird  In  seinem  MittelstQat  von 
der  Fahrstraße  Kaisari — Pylae  Ciliciae  (Gol^k  Bor&s) — TarssÜs 
benugt  und  ist  der  gegebene  Weg  für  eine  zukünftige  Ansthluß- 
stredce  der  Bard&db^n.  In  einem  Seitentfildien  wurden  früher 
die  wohl  nodi  unersdiöpften  silberhaltigen  Bleiminen  von  Bereketl! 
Mad6n  abgebaut  »t> 

DAS  EBENE  KILIKIEN 

Diese  hohle  Landsdiftft  ist  durdi  den  Einbrudi  des  vortaurisdien 
Gebirges  entstanden,  von  dem  nur  nodi  an  der  Südostseite  ein 
Kltppenzug  erhalfen  blieb.  Auf  dem  Boden  der  Senke  hat  sldi 
Jene  miozlne  Kalktafel  abgelagert,  die  gen  Abend  und  Mittemadit 
mit  einer  sonftgesdileppten  Neigung  ifirer  Sdiiditen  auf  den  nach 
ihrer  Ablagerung  emporgefalteten  Gebirgszirkus  übergreift  Den 
nördlichen  Teil  liat  die  rege  Tätigkeit  der  aus  den  Bergen  über 
breite  SchuttfScher  hervortretenden  Flüsse  stark  abgetragen  und  zu 
■einer  meist  nur  80  m  hohen  leithtwelligen  Ebene  verflacht  Die 
südliche,  bis  ieftt  noch  etwas  kleinere  Hälfte  aber  Ist  gerade  durdi  • 
Ausbreitung  dieser  Gerolle  und  Sinkstoffe  in  einem  seichten  Meer- 
busen entstanden  und  bildet  eine  nirgend  über  25  m  hohe  X)elta- 
flur  /  von  Ihr,  dem  Sifte  uralter  Wahrsogerkunsf,  prophezeite  das 
.antike  Orakel: 

Einst  wird  kommen  die  Zeit,  wo  des  Pyramus  mächtige  Strömung 
weife  Gestade  aufschüttend  cur  heiligen  Kypros  gelanget 

Aus  diesem  Unterschied  der  Entstehung  erklärt  sich  der  Szenen- 
wandel in  den  drei  Gauen  des  Ebenen  Rilikien.  Im  Norden  grobe 
Konglomerate  mit  dünner  Krume,  eingeschnittene  und  deshalo  für 
die  künstliche  Bewässerung  schwieriger  zu  benugende  Flüsse,  mif- 
}\in  vorherrschend  Steppe,  Viehzucht  und  Verwahrlosung.  Im  Süden 
leicht  zu  bewässerndes.  Im  Frühling  vielfach  weit  und  breit  über- 
schwemmtes Alluvlatland,  heute  wieder  ganz  angebaut  und  mit 
.Städten  und  Dörfern  übersät,  voll  Fleiß  und  Frieden,  nur  nach  der 
Küste  zu  sumpfig  und  öde.  Im  Sudosten  der  vortaurische  Klippen- 
zug, kahl  und  höchstens  macchig,  steinigzerrissen,  pittoresk  und 
.sonnenbunt  ftt 

Die  dreiseitige  Gebirgsumrandung,  die  nur  den  Südwinden  und  der 
■Südsonne  ungehinderten  Zutritt  erlaubt,  macht  das  Klima  der  Land- 
schaft sehr  heiß  /  Schattentemperaturen  von  4S*>  C  sind  an  Sommer- 
tagen keine  Seltenheit  und  wiriten  um  so  erschlaffender,  als  ihnen 
nachts  oft  keine  nennenswerte  Abkühlung  folgt.  Über  den  nie- 
>drigen  Gefilden  bringen  die  während  des  Sommers  und  Herbstes 
-vorherrschenden  Südwinde  keine  Regenfälle,  wohl  aber  drüdcend 
feuchte  Luft,  die  Sümpfe  vertrocknen  und  hauchen  Myriaden  von 
Kücken  und  Fliegen  aus,   böse  Fieber  grassieren,  alle  Nomaden 
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und  viele  Städter  ziehen  in  die  Berge,  und  die  Dahetmgebliebenen 
legen  sidi  auf  den  Fla<iidädiem  oder,  wo  soldie  fehlen,  auf  hohen 
Oerüsten  und  didit  eingehüllt  zur  unerquiddidien  Naditruhe.  Die 
Winter  sind  infolge  des  Bergsdiuties  milde,  mit  Januarmitteln  von 
etwa  14*,  und  nur  an  zwei  oder  drei  Tagen  einmal  senkt  sldi  bei 
Nordostwind  eine  sdmell  verschwindende  Sdineededte,  dünn  wie 
der  verfiänglidie  Sdimelz  von  Sdimetterlingsflugeln,  auf  die  Erde. 
Schon  Mitte  Februar  entwickeln  sich  Frühlingsblumen  und  bestreuen 
bis  zum  Mai  die  Raine  der  Felder  und  die  Atemzüge  der  Steppe 
mit  ihrem  bunten  Geflirr  /  die  Freude  der  Hirten,  weldie  ausgangs 
September  wieder  vom  Gebirge  herabgestiegen  sind  und  nun  zur 
Lenzzeit  ihre  Sdiafe  scheren.  Die  ungewShnlidie  Milde  der  Luft 
laßt  das  Bereich  der  Mittelmeerflora  im  Ebenen  Kilikien  weiter  als 
irgendwo  anders  auf  anatolischer  Erde  ins  Innere  dringen,  bis  empor 
zu   den  myrten-  und  lorbeergekrönten  Vorhügeln  des  Antitaunis- 

tebiets  bei  Sis.  #t> 

ler  natürliche,  durdi  Bewässerungsanlagen  ins  Unerschdpflidie  zu 
steigernde  Reichtum  des  Bodens  und  die  Lage  zwischen  Kleinasien 
und  Syrien  hat  die  Landschaft,  das  ^AX<^tov  neötov  oder  die  Cilicia 
campestris  der  Alten,  die  Tsdiukür  Owi  der  Türken,  von  jeher  zu 
einem  Garten  des  Reiditums  und  zu  einer  Arena  der  Völkerkämpfe 
und  Zerstörungen  gemacht.  Ruinenhügel  und  Burgreste,  Mumien 
von  Berieselungskanälen  und  Trümmer  von  Aquädukten  künden 
von  den  Rollen,  welche  die  Bevölkerung  des  Ebenen  Kilikien  zur 
hellenistischen  und  römischen  Zeit  (als  Tarsos  noch  Seestadt  war) 
in  den  Grenzkämpfen  der  Byzantiner  und  Araber  und  zulebt  als 
Mittelpunkt  des  Kleinarmenisdien  Königreidies  gespielt  hat.  Die 
vergangenen  osmanlsdien  Jahrhunderte  orachten  verfall  und  türk- 
menisoies  Nomadentum,  so  daß  nodi  bis  gegen  die  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  der  Bodenanbau  auf  wenige  Fleckdien  in- 
mitten von  Sumpf  und  Weideland  besdirankt  war.  Erst  das  leäte 
Sdiodt  Jahre  hat  unter  dem  Einfluß  der  Vertiefung  der  inneren 
Staatspolitik,  der  Einwanderung  europäisdier  und  ägyptischer  Mo- 
hammedaner und  des  Eindringens  fränkisdien  Kapitals  /  wenigstens 
«US  dem  Alluvialraum,  der  Tsdiukür  Ov/i  im  engeren  Sinne,  so  etwas 
wie  ein  modernes  orientalisches  Kolonialland  gemadit.  In  ihm  tritt 
der  alttürkische  Grundstock  der  Bevölkerung  stark  hinter  den  neueren 
Einwanderern  zurück  und  fällt  nur  nodi  in  den  Basaren  der  Städte 
stärker  auf,  audi  hier  von  dem  armenischen,  griechischen  und  euro- 

fäischen  Wettbewerb  arg  bedrängt  ,In  den  Dörfern  aber  liegt  der 
flug  in  der  Faust  der  sogenannten  Felladien  und  Neger,  die 
Ibrahim  Pascha  in  den  vierziger  Jahren  aus  Ägypten  hierhervs-- 
pflanzte  und  die  noch  heute  Arabisdi  sprechen  und  In  sdirSg- 
dachigen  Reisighütten  leben  /  liegt  in  der  Faust  von  Muhadschlr, 
besonders  von  Pomaken,  weldie  In  spibgieblig  bulgarischen  Dörfern 
-wohnen.  Liegt  in  der  Faust  von  Tataren  und  von  auch  hier  als 
Pferdediebe  berüchtigten  Tsdierkessen  /  deren  ursprünglidie  Zahl 
von  etwa  70000  allerdings  ist  infolge  der  in  dem  heißen  Klima  un- 
zweckmäßigen Gebirgstracht  auf  ein  Zehntel  zusammengesdimolzen. 
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Liegt  in  der  Faust  von  Nosairiem,  die  aus  Syrien  stammen  /  von 
Kretensem,  von  Kurden  und  von  türkmenisdien  und  Jüriikisdien 
Halbnomaden.  Diese  versdiiedenen  Elemente,  die  noch  nicht  lange 
genufl  hier  wohnen,  als  daß  sie  schon  zu  einer  Volkseinheit  hStten 
verschmelzen  können  und  die  nur  dem  Christen  gegenüber  einen 
islamischen  Block  bilden  /  sie  haben  das  fruchtbare  Alluvtalland  zu 
neuem  Leben  erweckt  und  in  kurzem  ein  wohl  2500  bis  3000  qkm 

froQea  Ackergebiet  gesdiaffen.  Der  obere  Teil  des  Landes,  die 
ieppentafel,  dürfte  ebenfalls  nahezu  ganz  anbaufähig  sein,  doch 
fehlt  es  noch  an  einer  Bahnlinie  und  an  Kolonisten,  die  ihre  LSnde- 
reien  aufsdillegen  können.  —  K> 

Die  Küste  des  Alluviallandes  schiebt  sich  ständig  vorwärts  und 
ist  ein  amphibischer  Uferstreifen  von  beweglichen  Dünen  und  flsdi- 
wie  vogelreichen,  flachen  und  salzUefemden  Strandhaffen  (Hassan 
Dede),  die  landein  in  Sümpfe  von  wechselnder  Ausdehnung  über- 
gehen.  Die  Gestaltung  dieses  wirtsdiaftlich  noch  recht  unnüften 
Gebietes  ist  einer  ununterbrochenen  Umgestaltung  unterworfen  /  so 
mündeten  Pyramus  und  Sarus  im  Altertum  vereint  unterhalb  von 
Adana  und  Tarsos,  und  Tarsos  selber  war  ein  Seehafen,  zu  dem 
Kleopatra  auf  der  kurzen  Kydnosmündung  mit  Purpursegeln  und 
Silbemidem  ihrem  geliebten  Antonius  entgegenfuhr.  Heutzutage 
sind  die  Mündungen  beider  Ströme,  des  Dschih&n  sowohl  wie  des 
SsähOn,  durch  Barren  versperrt  und  können  nur  durch  flachlaufende 
Segelbarken  ein  Stüdt  befahren  werden.  Der  Dsdiih&n  schiebt 
seine  Mündung  besonders  energisch  vorwärts  und  bildet  parallel 
zur  festen  Küste  eine  längliche,  an  Fischen  und  Seevögeln  erstaun- 
lich reiche  Bucht,  an  deren  Eingang  das  Nosairierdorf  Ajas  liegt. 
Flimmernde  Hitiwellen  lagern  über  dieser  ganzen  Küstengegend, 
und  oft  verwbcht  ein  dichter  weiOtrodtener  Dunstschleier  jeglichen 
Unterschied  zwischen  Wasser  und  Land.  tt> 

Hinter  den  amphibischen  Salzgärten  und  Schilfsümpfen  breitet  sidi 
die  fette,  fruchtbare  und  nahezu  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  an- 

gebaute  Alluvialebene  aus  /  ein  eisenschüssigrötlicher  schwerer,  fynf 
,1«  z>itölt  Meter  mächtiger  Lehm,  der  ähnlich  wie  das  Kulturland 
Ägyptens  durch  Frühlinflsübersihwemmungen  regelmäßig  erneuert 
und  befruchtet  wird.  Eine  flache  und  in  ihrem  Felderreichtum 
etwas  eintönige  Landschaft,  von  baumumstandenen  Dörfern  unter- 
brochen. Leuditende  Orangen  und  Limonen,  weiße  Rosen  und 
duftender  Jasmin,  rote  Granatblüten  und  zarte  Mandelsteme,  Oliven 
und  Mispeln,  Maulbeeren  und  v^elnzelte  Dattelpalmen  (deren  Früchte 
reifen  aber  nicht),  an  den  Bachen  Weidenbäume  und  flammende 
Oleanderbüsdie,  schattige  Eidien,  Platanen  und  Tamarisken  /  sie 
vereinen  sich  zu  einem  dunklen  Blattgehege,  aus  dessen  feucht- 
schwüler Luft  die  Farben  der  Blüten  und  später  der  FrQihte  funkeln. 
Auf  den  Äckern  wachsen  Weizen  und  Gerste,  Sesam  und  Hirse, 
Mais  und  Reis,  Rebe  und  Melone,  Zuckerrohr,  das  Ibrahim  Pascha 
einführte  und  dessen  Stengel  allerdings  nur  zum  Kauen  benufit 
werden,  Futtergräser  und  Klee.  Schon  im  Mai  oder  Juni  ist  die 
Ernte  dieser  Feldfrüchte  beendigt,  und  der  Bauer  pflanzt  auf  dem 
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Abb.  24.    Magnesia 


Abb.  25.     Smyrna 
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Abb.  26.    Kilikisdier  Taunis  bei  den  Pylae  CUiciae 


Abb.  27.     Osmanije  und  Amanusgebirge 
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aelben  StQdc  Land  Baumwolle,  deren  nur  kurzfaseriges  Samenhaar 
er  sdion  im  September  oder  Oktober  einsammelt.  So  Ist  die  Wirt- 
sdiaft  der  Alluvialebene  ganz  auf  den  Ackerbau  gestellt,  und  die 
Ausfuhr  beruht  namentlidt  auf  der  Versendung  seiner  Erzeugnisse. 
An  Ihrem  Handel  sind  die  drei  am  Nordrande  des  Gaues  erridt> 
teten  Städte  Adana,  TarssQs  und  Mersina  beteiligt,  die  durdi  eine 
1886  gebaute  Bahnlinie  untereinander  und  mit  dem  Meer  vef' 
bunden  sind.  fo 

Adana  ist  der  Mittelpunkt  des  Ebenen  Kiliklen  und  der  einzige 
Brüdtenplatt  des  Ssahön,  ist  der  Ausgangaort  der  Kamelrouten  nach 
Sis-Hadschin  und  nach  Maraadi,  wie  der  Fahrstraße  und  Bahnlinie 
nach  IskenderOn  und  Aleppo  /  und  ist  außerdem  der  Hafen  fGr 
Küstensegler  nach  Zypern  und  der  Orontesmiindung.  In  allererster 
Reihe  aber  ist  es  der  Hauptmarkt  fUr  die  ertragreidisten  Erzeug- 
nisse Kilikiens,  für  Korn  und  Baumwolle.  Deshalb  hat  sich  seine 
Einwohnerzahl  auf  etwa  SOOOO  vermehrt,  wovon  ein  Drittel  auf  die 
sehr  betriebsamen  und  deshalb  sehr  gehaßten  Armenier  entfKltt  / 
die  Adanaer  sind  der  Sommerfludit  der  Leute  von  TarssÜs  und 
Mersina  weniger  unterworfen,  da  ihre  Stadt  zwar  heiß,  aber  in 
größerer  Entfernung  von  den.  KQstensiimpfen  und  darum  trocken 
und  gesund  liegt.  Die  vorherradienden  roten  Ziegeldäciter  zwischen 
einem  grünen  Kranz  pappelüberragter  Obstgärten,  die  in  dem  breiten 
Fluß  verankerten  Kommühlen  und  in  ihn  hinetngebauten  Kaffee- 
veranden, die  rasselnden  Webstühle  und  anlangenden  Karawanen, 
ringsum  die  schneeschimmemde  Ahnung  der  Tauruskette  /  das  ist 
die  Hauptstadt  des  Wilajets  Adana.  Ihr  steht,  nur  halb  so  volk- 
reich, TarssQs  gegenüber,  einst  eine  der  blühendsten  Gelehrten- 
stätten der  römisdi-hellenistlschen  Welt  /  feucht  und  fieberreich 
zwisdfien  Nosairier-  und  Felladiengärten  und  am  Ufer  des  eiskalten, 
heute  nicht  mehr  schiffbaren  Kydnos  oder  TarssQs  Tschai,  die  häß- 
lichere, dunklere  und  weniger  glüdtUche  Nebenbuhlerin  Adanas. 
Ihre  noch  Im  mittelalterlichen  Levantehandel  bedeutsame  Seegeltung 
Ist  neuerdings  ganz  auf  Mersina  übergegangen,  die  erst  1Ü2  ge- 
gründete und  schon  ebenso  hoch  bevdltterte  aMyrtenstadt',  in  welcher 
die  Griechen  und  Europäer  die  Haupthand  haben.  Obwohl  der 
Hafen  nur  Segelbarken  zugänglich  ist  und  die  Dampfer  auf  der  bei 
Südwind  unruhigen  Reede  ankern  müssen  /  hat  sich  der  Schiffs- 
verkehr dieses  wichtigsten  Eingangstores  des  ganzen  südöstlichen 
Kleinasien  auf  rund  400  Dampfer  mit  600000  Tonnen  und  die  Ein- 
und  Ausfuhr  auf  je  12  bis  13  Mill.  Mark  iährlidi  entwickelt.  Baum- 
wolle und  Weizen,  Sesam  und  Gerste,  wolle  und  Häute,  Bauholz 
und  Walloneen  bilden  die  Grundlage  von  Mersinos  Dasein.  Die 
hellen  Häuser  und  üppigen  Fellochengärten  über  dem  weißen  Ge- 
stade und  blauen  Meer,  im  Hintergrund  die  walddunkle  Schnee- 
kette des  Taurua  geben  das  Bild  eines  anmutigen,  wenn  auch  un- 
gesunden und  im  Sommer  ziemlidi  stillen  Mlttelmeerhafens.  Gegen 
die  Städtedreiheit  Mersina -TarssQs -Adana  vermag  unter  den  der- 
zeitigen Verhältnissen  kein  anderer  Oit  in  der  Alluvialebene  auf- 
zukommen. Aus  der  großen  Zahl  der  AckerdOrfer  hebt  sich  nur 
>•■>«.  DM  -niM  12 
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Messis  ab,  der  alte  Brückenpla^  des  Dsdiihgn,  ein  verwahrloster, 
aus  den  grauen  Trümmern  des  alten  Mopsuestia  errichteter  fladi- 
dadiiger  Flecken,  der  durch  die  Bahjx  vielleicht  einer  besseren 
Zukunft  entgegengeht  —  ft> 

Eine  deutllm  ausgesprochene  Schwelle  führt  von  dem  Deltaland  zu 
der  Steppenebene  hinauf,  in  welcher  Siedlungen  ziemlich  selten 
und  nur  an  Wasserlaufen  anzutreffen  sind.  Weite  wellige  Flächen 
von  hohem,  zähem  Gras,  Kraut  und  Stauden  werden  dunkel  unter- 
brochen durch  vereinzeltes  Tamarisken-  und  Terebinthenbuschwerk, 
von  Myrten'  und  Stacheleichmacchie,  von  Schilfrohr'  und  Blnsen- 
dtddcht.  Das  wird  im  Sommer  von  Jägern  angezündet,  um  Gazelle  und 
Damhirsch,  Rebhuhn  und  Wachtel,  Schnepfe  und  Reiher,  Wildschwein 
und  Schakal  aus  ihren  Verstecken  auszuräuchern  /  dann  wälzen 
sich  dichte  Brandwolken  über  die  Steppe  und  vemiditen  das  gelbe 
Grün  und  gelegentlich  auch  eines  Jener  leicht  gebauten  Dörfchen, 
über  dessen  Asche  sich  gar  bald  wieder  die  Lippe  der  Wildnis 
schließt.  Gegenwärtig  beruht  der  wirtschaftliche  wert  des  Gaues 
hauptsächlich  in  der  Viehzucht  /  die  Schafschur  ergibt  eine  ausgezeich- 
nete Wolle,  die  nicht  nur  ausgeführt,  sondern  auch  von  den  nirten- 
frauen  zu  Teppidien,  Zeltbahnen  und  Kleidungsstoffen  verwebt  wird. 
Die  Zucht  des  Kameles  und  namentlich  der  ausdauernden  Bastard- 
form des  Tulu  liefert  ganz  außergewöhnlich  starke  Lasttiere  /  da- 
neben werden  Ziegen,  Pferde,  Esel  und  Büffel  gehalten.  Die  Be- 
wohner ijer  Steppe  sind  heute  noch  vornehmlich  Turkmenen  und 
Jürüken,  von  denen  sich  bisher  nur  ein  Teil  halb  oder  ganz  seßhaft 
gemacht  hat  Das  nächste  Halbjahrhundert  aber  dürfte  diese  Ebene, 
die  noch  zur  Zelt  der  Kreuzzüge  gut  angebaut  war,  in  ähnlicher 
Weise  umgestalten,  wie  das  vergangene  die  Deltaflur  in  ein  Garten- 
feld umgewandelt  hat  Der  Anfang  dazu  wurde  immerhin  schon 
vor  einigen  Jahrzehnten  durch  die  Vertreibung  des  hier  früher  all- 
mächtigen Türkmenenstammes  der  Awsdiaren  gemacht,  die  den 
Winter  in  der  Ebene  und  den  Sommer  im  Antitaurus  zubrachten. 
Im  nördlichen  Teil  liegen  die  Trümmer  Anavarza's,  der  Hauptstadt 
der  Römerprovinz  Cilicia  /  hier  waren  die  Oliven  von  so  zartem 
Duft,  daß  man  zu  ihrer  Ernte  nur  Jungfrauen  heranzog.  Auf  den 
mit  Macchien  bestickten  Vorhöhen  des  Antitaurus  erheben  sich  nörd- 
lich davon  und  in  einem  gut  angebauten  Tale  die  Flachdächer  des 
Türken-  und  Armenierstäatchens  Ssls,  der  Sifi  eines  armenischen 
Katholikos,  der  weithin  großes  Ansehen  genießt  /  ungesund,  aber 
wichtig  und  zukunftsreich  als  Tor  zum  Antitaurusgeblet  (5000  Ein- 
wohner). —  fti 
Nirgend  im  Ebenen  Kiliklen  verliert  der  Wanderer  den  wechselnden 
Kranz  der  Gebirgsumrandung  aus  den  Augen  /  Immer  schauen 
zadtige  Sägereihen  und  Schneehömer  versöhnend,  lenkend,  ermuti- 
gend in  das  Acker-  und  Graseinerlei  der  flachen  Fluren.  Einen  be- 
sonderen Reiz  aber  verleiht  der  Landschaft  Jener  Klippenzug  vor- 
taurlscher  Bergreste  am  Nordwestufer  des  tiefen  Golfs  von  Isken- 
der&n.  Kahl  und  nackt,  in  einzelne  Berggestalten  zerschnitten, 
erheben  sich  die  steilgestellten  hellen  Kalke  der  Oberkreide  und 
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lies  Eozäns  zu  burggekrSnten  Spltien  und  blodtreldien,  oft  ver- 
Jtarsteten  Sdiroffen  ms  zu  700  m  empor.  Die  tiefeingelegten  Taler 
sind  gut  bewSssert  und  bebaut  und  enthalten  Dörfer  von  Pomaken 
und  Tscherkessen,  von  Amnuten  und  Negern.  Die  früheren  Busdi- 
■walddidiichte  sind  diesen  Einwanderern  zum  Opfer  gefallen,  und 
heute  ist  der  Dschebel  e'Nur  oder  Dsdiebel  Messts  nur  noch  eine- 
Silhouette,  weldte  durch  die  mannigfaltige  ZierÜdikeit  und  durdi  die 
Schönheit  ihrer  Sonnenfarbungen  das  Auge  entzüdtt  In  der  Gegend 
von  Jirsthowa  britht  der  Klippenzug  zum  Dsdtihin  ab  /  und  nur 
2wet  vereinzelte  Berginseln  vermitteln  nodi  den  Übergang  nordwHrts 
zu  den  ragenden  Felsen  von  Ssis.  fo 

DER  AMANUS 

Dieser  Gebirgszug  könnte  ein  Lasistan  sein  /  wäre  er  höher  auf- 
gebaut und  geschartet  und  wSre  er  breiter  entwiciielt.  Zwischen 
Obermesopotamien  und  dessen  Meerespforte  liegt,  der  Amanus  wie 
die  lasisihen  Alpen  zwischen  dem  Schwarzmeer  und  Armenien  / 
aber  seine  Ausmaße  sind  um  so  vieles  kleinliciier,  und  seine  Be- 
völkerung hat  sich  durch  den  Wandel  der  Zeiten  hindurch  immer 
nur  in  winzigen  Verstedien  oder  als  Räuberbanden,  niemals  aber 
Als  besonderes,  geschlossenes  Volk  (wie  dort  die  Lasen)  die  Frei- 
heit zu  wahren  verstanden.  Einen  Mons  qui  erat  hostium  plenus 
sempitemorum  /  nannte  Cicero  das  Gebirge  der  Eleutherokilikier, 
«n  dessen  Küste  der  Seeräuberkrieg  seinen  Anfang  nahm.  fo 

Der  Amanus  ist  eine  lange  Gebirgsreihe  älterer  Gesteine,  die  am 
Ausgang  des  Miozäns  ungefähr  gleichzeitig  mit  dem  Taurus,  aber 
sonst  unabhängig  von  ihm  aufgerichtet  wurden.  Die  östlidie  Flanke 
ist  an  ausgedehnten  Bruchfluditen  großenteils  zur  Tiefe  gegangen 
und  wird  heute  von  der  Hohlform  der  Nordsyrischen  Grabensenke 
eingenommen.  Deshalb  unterscheidet  sich  die  Östliche  Seite  durch 
ihre  mauerartig  steilen  Harnische  von  der  sanfter  geneigten,  tal- 
reicheren und  infolge  ihrer  Lage  zum  Meer  besser  benefiten  West- 
«bdachung  sehr  aunällig.  Im  südlichen  Teil  allerdings  fallen  beide 
Flügel  der  Kette  gleichmäßig  steil  ab,  da  hier  der  ziemlich  junge 
Einbruch  des  Golfs  von  Iskenderfln  das  westliche  Vorland  mit  zur 
Tiefe  genommen  hat.  Der  Fuß  der  Bruchflanken  wird  von  vielen 
Ergüssen  basaltischer  und  tradiytisdier  Laven  begleitet.  In  der 
Cegend  von  Belan  hat  das  Miozänmeer  eine  grabenförmige- Quer- 
versenkung ausgefüllt,  deren  Verwerfung  den  niedrigsten  Paß- 
«inschnitt  des  Gebirges  bedingt  /  den  nur  670  m  hohen,  wenn  auch 
steilen  Belan  Bei,  die  vielverf eidigten  und  oft  genommenen  Pylae 
Syriae  der  Alten,  weldie  den  für  Reeresmassen  einzig  brauchbaren 
und  audfi  fahrbaren  Übergang  von  Kleinasien  nach  Syrien  bilden,  »o 
Der  südliche  Amanus,  der  im  Dschebel  Arsus  fast  1700  m  hoch 
.ansteigt,  bildet  das  am  besten  ausgeprägte  Stück  des  Gebirges  / 
«r  besteht  aus  einer  Achse  von  Serpentin,  an  deren  westlicher  Seite 
kristalline  und  massige  Gesteine  der  Kreide  wilcbertalte  und  stelle 
Bergmauem  (wie  das  stürmische  Kap  Chansir)  aufbauen,  während 
sich  die  östliche  mit  einem  Mantel  miozäner  Kalksteine  zur  Orontes- 
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niederung  abdacht  Eichen  und  Fichten,  Zedem  und  Klefem  streuen 
lichte  Bestände  und  Buschwerk  über  die  Gehänge,  an  deren  Sochetn 
dunkle  Macchien  und  vereinzelt  die  erloschenen  Fackeln   der  Zy- 

Rressen  über  stillen  Buchten  und  einsamen  DSrfdien  träumen, 
lordwärts  senken  sich  die  Bergweiden  zu  dem  stillen  Paßwege  von 
'Belan  /  hoch  an  der  wasserreichen  Schlucht  kleben  die  schräg' 
dadiigen  HolzhSuschen  des  als  Karawanenstation  lebhaften  FlechenSr 
,  dessen  Bewohner  außer  durch  zahlreiche  Herbergen  und  Kaffee- 
sdienken  in  ihren  Obstgärten  und  Weinpflanzungen  sowie  in  der 
Seidenweberei  ihren  Unterhalt  finden.  Die  von  zahlreichen  Wagen^ 
von  Kamel'  und  Maulfierkarawanen  belebte  Straße  stellt  die  kürzeste 
Verbindung  Nordsyriens  und  Nordmesopotamiens  über  HAleb  xvntt 
Meer  dar,  und  ihre  Verkehrswichtigkeit  schreit  nach  der  Anlage  einer 
Bahnlinie.  Ihr  Schlüssel  am  Seeufer  ist  Iskenderön,  das  Trape- 
zunt  dieses  Hinterlandes  /  vor  der  Eröffnung  der  Dampfschiffahrt 
gegen  1840  ein  elendes  Dörfchen,  jegt  ein  von  Jahr  zu  Jahr  wach- 
sendes Städtchen  von  mehr  als  15000  Einwohnern,  ungesund  und 
fieberreich  in  einer  schmalen  sumpfigen  KOstenebene  gelegen,  aber 
im  Besib  eines  sehr  geschütiten  und  bis  hart  ans  Ufer  tiefen 
Hafens.  Die  Handelsbeziehungen  des  Ortes,  der  seit  der  Kreuz- 
fahrerzeit vielfach  auch  Alexandrette  genannt  wird,  überspannen 
einen  bedeutenden  Teil  seines  HinterTandes  bis  tief  nach  Nord- 
meaopotamien  hinein  und  beherrschen  etwa  zwei  Drittel  von  H^lebs 
Gesamthandel.  Die  Ausfuhr,  welche  in  den  vierziger  Jahren  höch- 
stens 7  Mill.  Mark  bei  IV4  Mill.  Einfuhr  betrug,  hat  sldi  gegen- 
wärtig auf  mindestens  30  Mill.  Mark  (gegenüber  40  bis  SO  Mill. 
Import)  gesteigert  und  umfaßt  vomehmlldi  /  einheimische  Gewerbs- 
erzeugnisse und  Schafbutter,  Wolle  und  Süßholzwurzel,  Leder  und 
Häute,  Seidenkokons  und  Galläpfel.  Der  Schiffsverkehr  beziffert 
sich  auf  annähernd  900  Fahrzeuge  mit  rund  6SO00O  Tonnen,  Seit 
Ende  1913  ist  der  Hafen  durch  einen  Schienenstrang  mit  der  Bardfid- 
bahn  bei  Topr^  Kala  verbunden,  was  allerdings  kein  ausreichender 
Ersab  für  die  noch  fehlende  Aleppobahn  ist  Nördlich  von  Isken- 
derGn  wird  die  sdimalste  Stelle  der  teilweise  angebauten  und  dünen- 
gesäumten Küstenebene  von  den  jungen  Konglomeratklippen  der 
Pylae  Clliclae  unterbrochen,  die  in  den  Heerzügen  der  Antike  eine 
bedeutende  Rolle  als  Wegsperre  spielten.  Gegen  PajSa  und  das- 
Schlachtfeld  von  Issus  hin  verbreitert  sich  die  cjuartare  Ebene  zu 
leidlich  angebauten  Ackerfluren,  zwischen  denen  Oliven-,  Agrumen- 
und  Maulbeerplantagen  neben  Ruinen  grünen  /  das  6000  Einwohner 
zählende  Städtchen  Pajäs  unterhält  außer  regem  SeglerveHtehr  ein& 
blühende  Seidenweberei.  Ostwärts  der  Ebene  erheben  sich  die 
Gehänge  des  aus  Serpentin  aufgebauten  und  hSuflg  rundlich  profi- 
lierten Mittelstüchs  des  Amanus,  des  Alma  Dar  /  er  ist  schön  be- 
waldet und  nur  wenig  besiedelt.  Seine  Bewohner,  vielfach  Turk- 
menen und  Nosairier,  machten  sich  noch  vor  wenigen  Jahrzehnten 
durch  kühne  Räubereien  zu  Lande  und  zu  Wasser  bemerklidi.  K>^ 
Nördlich  des  von  PajSs  zum  syrischen  Graben  führenden  Paß- 
weges  wird  der  Amanus  GaQr  Dar  genannt  da  in  seinen  waldigen. 


D,gft,z.äbyG00gle 


KLEINASIEN    cracocracococrxocooo  Ifti 


Sdilüften  und  unwegsamen  Wildnissen  noch  viele  Dorfgemeinden 
von  , ungläubigen*  Christen  und  Sektierern  hausen.  Hier  ist  der 
Amanus  am  breitesten  und  mannigfachsten  ausgebildet  Gefaltete 
ältere  Kalke,  Tonschiefer  und  Grauwadten  senken  sich  in  einer 
kegelförmigen,  vornehmlich  aus  Serpentin  aufgeschütteten  Ab- 
dachung westwärts  zum  Ebenen  Kilikien  /  und  in  diese  tiefzertalte 
Schriigunfl  greifen  von  Westen  Buchten  hinein,  die  einen  für  Adier- 
bau  und  Entwicklung  landschaftlicher  Schönheit  hödist  bedeutsamen 
Wedisel  von  Berg  und  Tal  verursadien.  Im  Osten  schießt  die 
steile,  4 — 600  m  hohe  Wand,  mit  Steingrus  und  Gebüsch  über- 
kleidet,  zu  einem  schmalen  Felsfirst  empor  und  senkt  sich  dann 
mit  bewaldeten  Hängen  gen  Abend  /  die  rotbraune  Krume  der 
Täler  Ist  meist  gut  angebaut,  und  die  murmelnde  Musik  der  Bäche, 
aber  denen  die  blauen  FlUgel  der  Libellen  gaukeln,  treibt  zahl- 
reiche Kommiihlen.  öfters  steigen  noch  gewaltige  Elergkegel  empor, 
auf  deren  Flanken  grüne  Weidelehnen  und  dunkle  Wald-  oder 
Buschbestände,  hingestreute  Dörfchen  und  Sennhütten  reizvoll  mit- 
einander abwediseln,  bis  sie  von  Hügeln  und  schließlich  von  der 
kilikisthen  Ebene  in  den  Hintergrund  gedrängt  werden.  Im  längsten 
Tal  des  Gebirges,  in  welchem  als  Überbleibsel  der  Pluvialzeit  noch 
der  Biber  vorkommt,  liegt  das  roldachige  Städtchen  Bartsche  /  es 
beherrscht  den  wichtigen  Übergang  des  mehr  als  1000  m  hc>hen 
Arsiän  Borasi,  In  dessen  Nähe  die  Bardadbahn  in  einem  größeren 
Tunnel  den  Amanus  überschreitet.  Der  Gaär  Dar  i^^^  i^"  Norden 
vor  dem  Taldurchbruch  des  Aksu  Im  Angesicht  von  Marasch  zur 
Tiefe.  Westwärts  schließt  sich  an  diesen  Teil  das  äußerst  wilde, 
in  seinem  kahlen  Doppelgipfel  bis  2700  m  aufragende  Geblrgsland 
des  Düldül  Dar,  eine  gen  Mittag  überkippte  Falte  paläozoischen 
und  kretazeischen  Kallü.  Die  Bewohner  des  wenig  bekannten 
Gaues  sind  meist  Awscharen,  die  aus  dem  Antitaurus  vor  den 
Tschericessen  hierhergeflüchtet  sind  und  ein  sehr  freies  Leben 
führen  /  unter  den  Orten  am  Südfuß  finden  sich  auch  armenisdie 
Dörfer,  Die  Täler  des  waldigen  Gebirges,  aus  dem  viel  Holz  den 
Dschihftn  hinab  geflößt  wird,  sind  großenteils  überaus  unwegsam  / 
so  standen  bei  einer  Brüdcenanlage  durch  Ingenieure  der  Bard&d- 
bahn  die  Bewohner  eines  Dorfes  in  fieberhaHer  Erwartung  dabei, 
um  das  gegenüberliegende  ganz  nahe  Ufer  zu  betreten,  dessen 
Leute  sie  von  Jugend  auf  hatten  anrufen,  aber  nie  berühren  können. 
Von  Zügen  so  dramatischer  Art  aber  ist  Anatoliens  Naturlabyrinth 
voll.  .  K> 

ANTITAURUS 

Das  antitaurische  Geblrgsland  ist  der  Grenzwall  Kleinasiens  gegen 
Armenien  und  Mesopotamien  /  der  Wellenbrecher  gegen  die 
östlichen 'Völkerfluten  und  das  Asyl  geflüchteter  Stammesreste,  die 
sidi  in  den  unwegsamen  und  noch  heutigestags  wenig  bekannten 
Bergwinkeln  verbergen  konnten.  Diese  Gebirgswälle  sind  die 
ältesten  Glieder  des  südostanatolischen  Bodenskeletts  und  bestehen 
überwiegend    aus    paläozoischen    Schiefern    und    Kalken,    die    im 
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SQden  unter  alt-  bis  mitteltertiäre  Ablagerungen  untertauchen. 
Vor'  der  ostkappadokladien  Faltungslinie  des  Chansir  Dar  baut 
std)  der  sdiwadi  gekrümmte  Bogen  des  eigentlidien  Antitaurus 
auf  /  in  Mittag  von  dem  ihn  fortseienden  Dsdiebel  e'Nur  durth 
den  Einbruch  des  Ebenen  Kilikien  abgeschnitten,  in  Nordost  durch 
die  uralte  Schoilenmosse  der  Usun  Jatla  von  Jenem  Titanen- 
gebirge  getrennt,  welches  das  Rüdegrat  Armeniens  bildet.  Gen 
Morgen  richten  sich  noch  mehrere  Reihen  von  Faltenketten  In  ähn- 
lid\er,  vorwiegend  nordöstlich  angeordneter  Folge  auf  /  doch  ist  ihr 
Gebiet  zu  wenig  erforscht,  als  daß  sich  die  inneren  Zusammen- 
hänge  red\t  erkennen  ließen,  denn  hier  liegt  die  größte  Terra 
incognita  Kleinasiens.  In  den  älteren  Teilen  des  Antitaurus,  den 
nördlichen  und  mittleren,  beherrschen  sanftere  Linien  und  häufig 
sogar  Plateauformen  den  Aspekt,  südwärts  aber  bedingt  das  Auf- 
treten jüngerer  und  stärker  benefeter  Kalke  schroffere,  klippenhafte 
Bergprofile.  Der  Unterschied  beider  Gebirgsarten  würde  vielleicht 
weniger  in  Erscheinung  treten,  wenn  er  nicht  gleichzeitig  mit  einer 
Veränderung  der  klimatischen  Bedingungen  zusammenflele.  Etwa 
bis  in  die  Breite  von  Hadschin  macht  sich  der  Einfluß  der  Süd- 
und  Regenwinde  des  kilikischen  Mittelmeeres  geltend,  breitet 
Wärme  und  Niederschläge  in  gleichmäßiger  Hülle  über  Berg  und 
Tal.  und  mischt  den  düsteren  Nadelwäldern  helle  Laubgestaiten  bei. 
Weiter  nördlich  aber  erlöschen  diese  allmählich  an  den  immer  höher 
lind  geschlossener  aufmarschierenden  Ketten  und  Massiven  /  und 
in  den  entlegeneren  Gauen  des  Hinterlandes  verdrängt  die  hodi- 
ffelegene  Steppe,  glühend  im  Sommer,  schneekalt  des  Winters,  das 
Murmeln  der  Waldbäche  mehr  und  mehr.  Aber  auch  hier  ist  die 
Erdkrur.ie  mit  ihrer  Vegetation  reich  genug,  und  fast  überall  ist 
das  Gestein  zu  fest/  als  daß  jene  dem  kilikisdien  und  tracheotisdien 
Taurus  eigentümlichen  Karsterscheinungen  sid\  hätten  entwickeln 
können.  Nur  steile  Kalkwände  sind  von  Riefen  und  Rillen  zernagt, 
und  auch  enge  Schluchten  und  Klammen  treten  nicht  so  häufig  wie 
in  manchen  anderen  Gebirgen  Anatoliens  auf.  Die  Täler  bilden 
gewöhnlich  sanft  geneigte  Furd^en  und  besitien  selbst  in  den 
höheren  Teilen  flache  Böden,  deren  Wasserreichtum  für  die  Zukunft 
eine  ziemlich  dichte  Besiedlung  erhoffen  laßt.  Im  Süden  aller- 
dings stürzen  sich  die  Flüsse  oft  in  steinübersäte  sleilwandige 
Schluchten  /  und  deren  Unwegsamkeit  erzeugt  eine  wirksamere 
Abschließung  vom  Ebenen  Kilikien,  als  man  nach  dem  Ausstreichen 
der  Talbetten  nach  dorthin  erworten  darf.  *  t^ 

Die  antttaurischen  Bergländer  mit  ihren  hohen,  oft  verschneiten 
Pässen  und  ihren  titanischen  Wällen,  mit  ihren  verschlossenen 
Tatrissen  und  burgigen  Felsennestern  sind  so  recht  eine  Heim- 
stätte zerbrochener  und  gehegter  Völkertrümmer  /  und  liegen  doch 
zu  sehr  im  Wege  der  alten  Rassen-  und  Heerstraßen  Vorderasiens, 
als  daß  solche  sich  durch  den  Lauf  aller  Geschicke  hindurch  völlig 
unangetastet  hätten  erhalten  können.  Dieses  Gebirge  hat  der 
Ausbreitung  der  Kurden  gen  Westen,  wenigstens  als  gesfhlossener 
Masse,  einen  Damm   entgegengesegt,   und  es   hat  die   Griechen- 
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kolonien  an  aeiner  Westfront  vor  der  Vemlditung  bewahrt,  es  hat 
Armeniern  und  Awsdiaren  eine  HeimstStte  dargeboten  /  aber  von 
der  alten  anatollsdien  Bevölkerung  scheinen,  in  den  Kisilbaadw 
gemeinden,  nur  wenige  Reste  übrig  zu  sein.  In  den  Talern  der 
südwestlichen  Landschaften,  Im  Bannkreis  der  ehemaligen  Blsdiofa- 
stadt  Ciciscua,  gibt  es  nodi  Griechenorte,  deren  altertümliches 
Griechisdi  Ihr  langes  Dasein  bezeugt  Seit  dem  10,  Jahrhundert 
wanderten,  aus-  Furcht  vor  den  nachdrSngenden  Mostimen,  von 
Osten  armenische  Genossenschaften  ein,  die  sldi  mit  den  älteren 
Bewohnern  vielfach  gemischt  haben  und  nach  dem  Fall  des  Klein- 
armenischen Relciies  durch  Zuzug  armenisdier  Flüditlinge  aus 
Kilikien  noch  verstärkt  wurden.  Im  IS.  Jahrhundert  überlieCen 
die  türkischen  Sultane  des  Antitaurusgebiet  dem  damals  aus  Osten 
herbeigewanderten  türkmenisdien  Stamm  der  Awscharen  zum  Grenz- 
adiub.  Diese  Nomaden,  die  ein  Wanderleben  von  der  Adanaebene 
bis  cur  Usun  Jaila  begannen,  wurden  seit  dem  17,  Jahrhundert 
unter  dem  Hause  Ramadan  Orlu  eine  selbständige  Macht  und 
wußten  sich  im  Bunde  mit  den  armenischen  Bergkolonien  bis  in 
die  1860er  Jahre  völlig  unabhängig  von  der  Pforte  zu  erhalten. 
Damals  aber  begann  auch  für  den  Antitaurus  die  neue,  die  koloni' 
aatorische  Zeit,  indem  die  Regierung  hier  größere  Mengen  mohamme- 
danischer Flüditlinge  ansiedelte.  Schon  1864  fanden  die  ersten 
Niederlassungen  von  Tscherkessen  statt,  denen  bald  andere  und 
1877  auch  Türken  von  Kars  folgten  /  ihre  Aufgabe  bestand 
ursprQnglid)  wohl  nicht  so  sehr  in  der  Urbarmachung  der  weiten 
unbebauten  Länderelen  als  vielmehr  in  der  Niederwerfung  der 
aufsässigen  Awsdiaren  und  Armenier,  von  denen  namentliok  die 
ersteren  in  langen  blutigen  Kämpfen  schließllcii  besiegt  und  seßhaft 

femacht  wurden,  aber  auch  völlig  verarmten.  —  K> 

>er  Westen  des  Gebietes,  der  Antitaurus  im  engeren  Sinne,  iat 
ein  langer  ruhig  profilierter  Wall,  über  dessen  sanft  gewölbten 
Flanken  einzelne  oreitflachige  Kuppen  bis  zu  einer  Höhe  von 
2700  m  emporwachsen.  Zwischen  ihren  Massiven  vermitteln  zahl- 
reldie  bequeme  Paßwege,  deren  Einsattlungen  sich  nicht  sehr  über 
dem  an  sich  hochgelegenen  Fuß  erheben,  den  Verkehr  mit  den 
Plateaus  Kappadokiens  und  namentlich  mit  Kaisari,  dessen  Ver- 
kehrszone bis  tief  ins  Gebirge  hineinreidit.  Die  Bergrüdten  sind 
auf  der  südöstlich  dem  Meere  zugeneigten  Abdachung  noch  leidlich 
und  namentlicii  mit  Wacholderbusch  bewaldet  /  die  westlichen 
Lehnen  dagegen  senken  sich  meist  kahl  und  steppig  zum  trodtenen 
Binnenland  und  den  von  dort  heraufstürmenden  kalten  Winden 
hiniA.  Hier  Ist  das  Tal  des  Samanti  Su,  vielfach  in  flachgelagerfe 
Kalktuffe  und  jungvulkanische  Aufschüttungen  eingeschnitten,  eine 
strechenwels  gut  angebaute  Siedlungslinie  von  Awscharen  und 
Armeniern,  im  Noriien  auch  von  Tscherkessen  mit  dem  neuen 
Mittelpunkt  AsisIJe  und  im  Süden  besonders  von  Griechen  mit 
dem  alten  Fanatikerflecken  Farasch  /  Pappeln  und  Hagebuchen. 
Ahorn  und  Eschen  begleiten,  wie  im  ganzen  Antitaurus,  die  Wasser- 
adern, und  Obsthaine  nebst  Kornfeldern  umrahmen  die  meist  noch 
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Jungen  Dörfer.  An  den  sQdliiHen  Teil  der  Hauptketfe  des  eigenf- 
lidien  Antitaurus  sdimiegt  sidi  zu  beiden  Seiten  des  tleffurdilgen 
G8k  Stt  /  eine  mit  Zedern,  Kiefern  und  Eidien  bewaldete  Fi»ge 
steiler  plateauförmiger  Bergreil>en  mitteltertiärer  Kalke.  Sie  bergen 
bedeutende  Lager  v<m  Eisenerzen ,  deren  Förderung  und  Ver- 
arbeitung zu  KiiegsgerSt  dem  früheren  Königreich  Kieinarmenlen 
große  Gewinne  abwarf  /  die  Gruben  von  Inek  Tepessi,  der  gerade- 
zu ein  ganzer  Berg  aus  Elsen  ist,  Adiarsdta  und  im  Güliposdi-Tal 
werden  no<h  heute  etwas  abgebaut.  Die  Täler,  meist  von  Armeniern 
und  Griechen  bewohnt,  sind  nur  dünn  besiedelt  und  wenig  be- 
kannt /  bloß  der  Boden  des  von  dunklen  Gesteins-  und  Nadelwald- 
fSnen  eingerahmten  Hadsdiin  Su  ist  besser  bestellt,  z.  T.  mit  Baum- 
wolle, mer  liegt  das  von  etwa  20000  Armeniern  bewohnte  Stadt- 
chen Hadschin,  dessen  FlachdachhSuser  an  steiler  Felswand  eins 
Ober  dem  andern  aus  den  Obsthainen  und  Weingehängen  empor- 
wachsen, gewerbreidi  besonders  durch  Eisenverarbeitung  und  ver- 
möge seiner  zentralen  Lage  ein  reger,  wenn  auch  ziemlich  armer 
Handelsplaft.  Hohe  Waldberge  trennen  dies  Tal  von  dem  Plateau- 
becken von  Rumlu  am  mittleren  Gök  Su  (Ssähun)  /  das'  ist  eine 
ausgedehnte  gebirgsumrahmte  Fladie,  deren  mächtige  und  frucht- 
bare HumusBufschiittung  ausgezeichnet  angebaut  und  dicht  mit 
Dörfern  besiedelt  ist  '  ft> 

östlich  des  oberen,  auch  sonst  leidlich  gut  kultivierten  und  von 
kuppigen  eidibuschiditen  Höhen  begleiteten  GSk  Su  erheben  sich 
die  massigen  Gipfel  des  Bimbora  Dar  f  drei  eng  aneinander  ge- 
preßte Meridionalketten  aus  attkristalUnem  Kalk  und  Gnets.  die 
im  Ischik  Dar  ^>nc  Höhe  von  2800  m  erreichen  und  fem  im  Norden 
mit  dem  GörQn  Dar  nordostwärts  umschwenken.  Die  Hänge  und 
Schluchten  der  Berge  tragen  dichte  Nadelwälder  und  sind  fast  noch 

Sar  nicht  besiedelt,  doch  nehmen  von  ihnen  wasserreiche  Täler 
tren  Ursprung,  welche  das  einsame  und  düstere  Gebirge  mit 
einem  liotten  Kranz  von  Kulturen  und  Dörfern  umrahmen. 
Besonders  die  fette  Krume  der  Talfurche  des  Göksiin  Su  wird 
von  vielen  Tscherkessen-  und  Kurdenörtchen  begleitet.  Aus  Ihr 
leitet  ein  häufig  begangener  Weg  zu  den  Krappfeldem  des  Beckens 
von  Jarpus  und  zur  AJbistan  Owassi.  Dies  ist  eine  ausgedehnte, 
von  honen  Gebirgsrändem  umklammerte  Bedtenhochebene,  zwi- 
schen deren  zahlreichen  Wasseradern,  die  alle  nadi  Süden  eilen 
und  den  DschihSn  zusammensefaen,  weite  Felder  und  grüne  Baum- 
gSrten  die  Lehmdörfer  der  Kisilbasch,  Armenier  und  Kurden  ein- 
schließen. Das  Bergland  nördlich  der  Senke  bildet  das  Hoch- 
Elateau  des  Belli  Dar,  die  wellige  und  weidekrautüberkleidete 
reite  Wasserscheide  zwischen  den  Itilihischen  Gewässern  und  dem 
EuphraL  Über  einer  Unterlage  von  Gneis  und  Granit  bsnken 
wagerecht  geschichtete  Kalke  auf,  die  gen  Nord  zum  grünen  Tief- 
tal des  Töchma  Su,  gen  Ost  nach  den  Ebenen  von  Malatia  mit 
steilen  Palisaden  abfallen.  Die  1500  bis  2000  m  hoch  gelegenen 
Weidepläfte  werden  im  Sommer  von  Kurden-  und  Türkmenen- 
stämmen  durchwandert,  während  des  Winters  aber  pfeift  eisiger 
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Wnd  über  die  Felder  der  Palanga  Owtl,  wie  die  Gegend  audi  ge- 
nannt wird.  »o 
D)e  Gaue  zwisdten  dem  G5k  Su  und  dem  mittleren  Dsdiih&n 
werden  von  nahezu  unbekannten  Bergketten  durchzogen,  auf  deren 
Höhen  Wald  und  Weide  miteinander  abwechseln.  Sie  beginnen 
südwestlich  der  Albistan  Owi  mit  dem  2400  m  hohen,  didiwewal-  . 
deten  jungvulkanischen  BerQt  Daf,  dessen  Elsen-  und  Kupfer- 
erze In  dem  nahen  SetOn  verhüttet  werden.  Die  armenlsihen  Be- 
wohner dieses  StÜdtdiens,  etwa  20000  an  der  Zahl,  ehemals  durdi 
Sdiwertfegerei  berühmt,  sind  ein  kräftiger  und  entsdilosaener 
Menschenschlag  /  Ihre  FlachdadihSuser  kleben  wie  die  Waben  eines 
riesigen  Bienenstodts  an  dem  Berggehänge,  ao  daß  der  Vorhof 
eines  Jeden  Hauses  das  Dach  des  daninterhängenden  bildet  Diese 
östlichen  Gegenden  des  Antitaurusffebietes,  in  denen  das  kurdisdie 
Vplksetement  adion  eine  Hauptrolle  spielt,  fldßen  viel  Holz  auf 
dem  DsthihSn  zur  Adanaebene  hinab  /  das  gering  entwidcelte 
Wirtschaftsleben  und  der  Gegensati  zwisdien  Kurden  und  Armeniern 
erinnern  schon  oft  an  die  Berge  und  Hochebenen  des  benadibarten 
Armenien,  an  dessen  Schwelle  wir  stehen.  m 
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st  Kleinaslen  das  Land  der  Gegensafte  in  sldi  aetber,  so  Ist 

ITürkisdi- Armenien  das  Land  der  Gegensäbe  zu  aeinen 
Nadibargebleten.  Hodiland  in  der  Mitte,  Randgebirge  auf 
zwei  Seiten  /  aber  wo  das  Randgebirge  waldig  ist  und  feudit, 
—«»liin  Pontua,  da  gehört  es  zu  Anatolien,  und  wo  das  Rand- 
gebirge armenisd\  Ist,  da  ist  es  trodien.  Meer  nur  auf  einer  Seite, 
aber  durdi  die  pontisdien  Alpen  so  vom  Innern  abgesdilossen,  als 
ob  es  gar  nidit  da  wäre.  Im  Westen  und  Süden  fehlt  es  ganz  / 
Kleinaslen  steht  diesem  Lande  im  Lidite,  Armenien  ist  ein  Asdien- 
brödel  /  und  dieser  Vergleidi  Ist  bildlldi  und  sadilidi  zu  nehmen, 
denn  der  größte  Teil  seiner  Bodendcdte  besteht  aus  vulkanischen 
Laven  und  Asdien,  und  seine  Völker  waren  seit  undenklidien  Zeiten 
immer  die  Diener  anderer  oder  hausten  in  verborgenen  Geier- 
horsten. PO 
Dies  Ist  ein  ernstes  düsteres  Land  /  mit  rauhen  Gebirgen  und 
weiten  kahlen  Ebenen,  ohne  Baume  und  ohne  Vogelsang  (wenn 
nidit  in  einigen  Tälern),  sdiweigsam  und  abgesdiieden.  Ein  Land 
der  Kälte  /  der  langen  weiGen  Wintemädite  und  unerfreulidi  heifler, 
aber  kaltbraun  anzusehender  Sommer.  Ein  Land  wie  vorherbestimmt 
zum  Sdiauplag  des  Unterganges  einer  Nation  und  zur  Arena  poli- 
tisdier  Nidttigkeit,  wie  vornerbestimmt  für  Bedriidtung,  Raub  und 
Gewalttat  Ein  Land  /  alles  ist  hier  platt,  Ebene  sowohl  wie  Ge- 
birge, und  in  den  Linien  dieser  Natur,  ja  selbst  in  den  Sdiräg- 
^attürmen  der  romanisierenden  Kirdien  Hegt  so  etwas  wie  das 
Adiselzudten  stumpfgepriigelter  Verzweiflung  und  ohnmöditiger 
Ergebung.  Sdiredten  l>eim  Besiegten,  Wut  beim  Sieger  /  Verzweif- 
lung fast  bei  beiden,  die  allesamt  dem  drüdtenden  Zug  der  arme- 
nisdten  Natur  nidit  entgehen  können.  Hier  ist  der  Unterdrückte, 
der  tausendmal  zu  Boden  Gesdilagene,  immer  noch  nidit  aus- 
gerottet, und  der  Sieger  Ist  immer  nodi  nidit  reidier,  nicht  freier 
vom  Besiegten  geworden.  m> 
Über  die  kahlen  Steinfelder  gleitet  der  sd\warze  Sdiatfen  des 
Todes  /  des  Todes  einer  Nation,  die  hochbegabt  ist,  aber  ihren 
Kräften  zuviel  zutraute.  Dieses  Armenien  ist  ein  Grab,  und  nichts 
Ist  hier  von  der  Waldespracht  und  den  Bachgesängen,  von  den 
Stadtprächten  und  dem  Meergenidi  Kleinoslena.  Hier  ist  Steppe 
und  nichts  als  Steppe  /  aber  ohne  den  milden  Himmel  der  ara- 
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bisdien  Bedulnenromantik.  Es  fehlt  ja  nidit  an  Romantik  /  aber 
sie  beginnt  erst  dort,  wo  Armenien  anfängt,  unarmenisdi  zu  werden. 
In  den  kurdisdten  Randbergen  und  deren  oft  rembrandtdunklen 
Sdiludtten.  Da  blüht  eine  ganz  eigene  Art  der  Romantik  /  elt- 
deutsdies  Raubrittertum  im  Qewande  orientalischer  Natur  und 
MensdiheiL  »t> 

Über  Armenien  ist  ebenso  viel  Gesdtidite  hinweggeachritten  wie  über 
Kleinasien,  aber  das  Land  weiß  uns  weniger  davon  zu  erzählen  / 
es  hat  XU  viel  klagend  erdulden  müssen,  als  daß  es  sidi  mit  der 
Erinnerunfl  von  Einzelheiten  hatte  beladen  mögen.  Und  dies  ist 
vielleidit  das  Purditbare  an  dem  Lande,  neben  dem  kalten  Braun 
seines  Aspektes  /  es  hat  eine  Vergangenheit,  aber  sie  is('  gestalten- 
arm, «s  hat  Unendlfdies  erlebt,  aber  es  spridit  nicht  davon.  Arme- 
nien ist  stumm  /  stumm  wie  eine  tausendmal  mißhandelte  Hure,  (o 

Armenien  bt  ein  Glied,  das  sdimalste  Glied  Jener  Gebires-  und 
WeidelendbrOdte,  die  von  Inneraslen  nadi  Südeuropa  führt  und 
die  mongolisdi-slawisdie  Welt  des  kalten  Nordens  von  der  aemi- 
tisdien  des  heißen  Südens  trennt.  Den  Einflüssen  dieser  Zirkel 
stets  ausgesetzt  /  hat  sldi  aber  in  Armenien,  dank  seiner  hohen 
GebirgsrSnder,  eine  besondere  Volksgruppe  entwidteln  können,  ein 
Zweig  jener  Großen  Rasse,  der  uns  in  seiner  äußeren  Ersdieinung 
sogar  zum  Typus  derselben  geworden  ist.  Besonders  das  türkisdie 
Armenien  Ist  in  Mittemadit,  Aufgang  und  Mittag  durdi  unwegsame, 
in  langen  Wintermonaten  tief  versdineite  Gebirgswälle  umsdilossen 
und  im  Westen  durdt  breite  Steppenplateaus  isoliert  /  so  hSngt  es 
wie  ein  Geierhorst  über  seinen  Umlanden,  eine  abgesdiiedene 
Völkerburg  zwisdien  lebhaften  Weltstraßen.  Die  alten  Wege  der 
mesopotamisdien  Niederung  wie  der  neuere  der  Kura-Senke  führen 
an  seinen  Grenzen  entlang  !  und  die  Linie  Mösaul — Samsfln  wie 
die  uralte  persisihe  Karawanenstraße  Tabrls — Trapezunt  sdineiden 
das  Land  mehr  an  seinen  Rändern,  ohne  daß  ihr  Transithandel 
es  näher  beeinflußt  t^ 

Abgesdilossenheit  neben  und  trots  bedeutenden  Weltstraßen  /  das 
gibt  dem  armenisdien  Lande  sein  Grundgeprage,  Sie  begünstigte 
die  Erhaltung  eigener  Völker  /  aber  die  vorherrsdiende  tiodiflädien- 
natur  verhinderte  deren  Zersplitterung  in  viele  kleine  Sondergruppen, 
wrie  sie  fQr  das  benadibarte  und  dodi  so  unähnlldie  Kleinasien 
bezeidinend  Ist.  fo 

Armenien  ist  aber  dodi  nodi  mehr  als  ein  abgeschlossenes  Höhen- 
land. Von  seinen  Pässen  aus  lassen  sidt  die  angrenzenden  Land- 
sdiaften  beeinflussen,  und  ohne  den  Besi^  jener  Pässe  ist  die 
Kerrsdtaft  über  diese  Randtänder  gefährdet  /  solange  eine  starke 
Madit  die  Höhenzugänge  behauptet.  Deshalb  ist  es  von  jeher  das 
Bestreben  der  Staaten  Vorderasiens  gewesen,  Armenien  zu  er- 
obern. Wer  Mesopotamien  und  Anatolien  besigt,  muß  zu  seiner 
Sidierheit  Armenien  haben  /  aber  ebenfalls  kann  der  Gewalt- 
haber Kaukasiens  oder  Persiens  nidit  auf  Armenien  verziditen. 
Diese  zentrale  Lage  zwisdien  versdiiedenen  Natur-,  Völker-    und 
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Staatsgebieten  ist  der  Grund,  warum  das  Land  niemals  ein  selb- 
stindlges  Großretch  gewesen  ist.  Stets  war  es  (ähnlldi  wie  viel  weiter 
im  Osten  Afghanistan  und  Pamir)  ein  Zankapfel,  ein  Pufferland, 
ein  Isoliergebiet  /  in  ihm  laufen  die  politischen  Spannungen  aus, 
und  sein  Wert  liegt  mehr  auf  dem  Gebiete  der  Staatskunst  und  der 
Strategie  als  in  seinen  Naturgaben.  Dieses  Land  müßte  eigens 
erfunden  werden,  wenn  es  nit^t  schon  da  wäre.  Die  sogenannte 
armenische  Frage  ist,  unter  solchem  Gesichtswinkel  betrachtet,  nur 
ein  kleiner  Teil  dieser  großpolitischen  Stellung  Armeniens,  ist  nur 
ein  Hebel  unter  anderen  für  fremde  Mächte,  um  den  Hauptbesiger 
Armeniens,  die  Türkei,  aus  dem  Lande  zu  drängen.  Die  Geschichte 
Armeniens  besteht  aus  nicht  viel  anderem  als  den  Versuchen  der 
Staaten  Vbrderasiens,  die  armenischen  Pässe  und  Tore  in  ihre 
Gewalt  zu  bringen  /  von  den  Kämpfen  der  Assyrer  gegen  das  ur- 
armenische Reich  Urartu  an  bis  zu  den  Kriegen  Roms  gegm  die 
Parther,  der  Byzantiner  gegen  die  Neuperser,  Turkmenen  und  Seld- 
schuken,  der  Türken  gegen  die  Perser  und  Russen.  m> 

In  Armenien  treten  die  taurischen  und  iranischen  Gebir^zOge  zu 
einer  Scharung  aneinander,  die  allerdings  so  sehr  zerstüdtelt  und 
verwischt  ist,  daß  sie  tn  den  heutigen  Formen  des  Landes  hinter 
den  jüngeren  Erscheinungen  des  Vulkanismus,  der  senkredtten 
Schollenbewegungen  und  des  ausgleichenden  Plateaucharakters 
zurüdttreten.  Die  ersten  Gebirasfaltungen,  die  sidt  über  eine  vom  ■ 
Ende  des  Karbons  bis  in  die  Trias  währende  Festlandsperiode  er- 
strechten /  richteten  südöstliche  Ketten  auf,  deren  Verlauf  im  Grund- 
gebirge noch  nachweisbar  ist.  Aber  erst  die  zweite  Faltungsepoche 
hat  dem  Lande  seine  Stellung  im  Verband  des  langen  mittel- 
asiatlsch-südeuropäisdien  Gebirgsgürtels  angewiesen.  Am  Ende  des 
Miozäns  fand  die  legte  Faltung  statt,  die  schon  von  bedeutendoi, 
allmählich  serpentinisierten  Lava-Auftreibungen  begleitet  wurden. 
Hiermit  standen  jene  Faltenketten  fertig  da,  die  in  Verlängerung 
des  Antitaurusbogens  einmal  die  Gebirgszüge  des  nordwestlichen 
Armenien  vom  GörQn  Dar  bis  zum  Ak  Dar  b"  der  russischen 
Grenze  bei  Olti  und  darüber  hinaus  bilden  /  und  die  in  einer  Ab- 
zweigung außerdem  das  Rückgrat  Armeniens  mitzusammenseben, 
nämlich  vom  Musur  Dsf  im  nördlidien  Dersim  über  den  Palan- 
döken  Dar  bis  zi""  Schatin  Dar  1"  Araratnähe  /  femer  ein  paar 
vereinzelte  Züge  am  Südrande  des  Taurus,  wie  der  Nimrfld  Dar 
und  seine  nordöstlichen  Verlängerungen.  Außerdem  gehören  hier- 
her die  Ketten  entgegengesegter  Rioitung,  die  Ausläufer  der  ira- 
nischen Faltenbündel.  In  Türkisdi- Armenien  spielen  sie  nur  im 
Südosten  eine  Rolle,  im  Zagros,  segen  hier  allerdings  ganz  aus- 
schließlich das  Gerüst  des  Landes  zusammen.  tn 
Reicht  somit  die  Grundanlage  des  Bodens  bis  ins  mittlere  Tertiär 
zurück  /  so  leitete  doch  erst  das  Pliozän  die  heutigen  Bedingungen 
ein.  Damals  fand  eine  langandauemde  Hebung  des  ganzen  Landes 
um  mehrere  tausend  Meter  statt  /  sie  führte  den  heutigen  Hoch- 
plateaucharakter herbei  und  legte  unter  gleichzeitiger  Zertrümme- 
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rung,  Hebung  und  Senkung  großer  Einzelsdiollen  den  Grund  zu 
den  gegenwärtigen  Höhenunterschieden.  Die  Fortdauer  dieser  Bil- 
dungen wird  durd)  die  HHufigkeit  und  StSrke  der  Erdbeben  be- 
wiesen,  die  nod\  gegenwärtig  mendie  Gegenden  helnuudien.  Außer- 
dem aber  quollen  Im  Gefolge  Jener  Bewegungen  während  der 
Diluvial'  und  Quartfirzeit  riesige  Lavamassen  aus  der  Erdrinde,  aus 
Spalten  sidi  hervorquSlend.  von  Riesenvulkanen  niederflEeßend,  von 
kleineren  reihenförmlg  angeordneten  Kraterkegeln  abrinnend  /  und 
die  sind  es,  die  heutzutage  weite  Teile  des  Innern,  namentlidi  gen 
Osten  hin,  bededten  und  deren  Gerüst  verhüllen.  Audi  die  vul- 
kanisdie  Tätfgkelt  ist  nodi  nidit  zum  Stillstand  gekommen,  denn  der 
NimrOd  Dar  hat  nofh  1441  einen  Ausbrudi  gehabt,  und  der  Ten- 
durdi  strömt  ununterbrodien  SdiwefeldSmpfe  aus  seinen  Solfataren 
aus.  Das  kaltfeudtte  Klima  der  Diluvialzelt  erzeugte  auf  vielen 
Bergen  Gletsdier,  von  denen  sidi  in  der  wärmeren  Gegenwort  nur 
nodi  auf  dem  Ararat  und  auf  dem  Dsdielu  Da]-  Reste  zu  erhalten 
vermodifen  /  und  außerdem  begünstigte  es  die  Bildung  von  be- 
deutenden Landseen  in  einem  Teil  der  zahlreidien  Senken  des 
Innern.  Bis  auf  den  Wansee  und  einige  kleinere  Bedcen  sind  sie 
heute  sämtltdt  abgelaufen  /  dank  der  allmählidien  Abnahme  der 
Feuditigkeit  des  Klimas  in  historischer  Zeit,  dank  der  gleidizeitig 
fortschreitenden  Vertiefung  des  Flußnebes  und  dank  der  Ausfüllung 
mandier  Niederungen  durch  vulkantsdie  Ablagerungen.  »o 

Reste  alter  Faltengebirge,  stark  gehobene  Schollen  versdiiedener 
Höhenlage,  weite  LavadecJten  /  dies  ist  der  Rohstoff,  aus  dem 
das  Klima  der  letjten  Jahrzehntausende  die  heutigen  Landformen 
Armeniens  gebildet  hat.  Dies  Klima  steht,  was  manchen  an  einem 
orientalisdien  Gebiet  wunderlidi  dünken  mag,  durchaus  im  Zeichen 
des  Winters,  der  in  keinem  Tal  kürzer  verläuft  als  von  Ende  No- 
vember  bis  Ende  Mär^  und  auf  den  Hochflächen  schon  im  Oktober 
beginnt,  um  erst  mit  dem  Mai  zu  enden.  Im  Winter  erzeugt  nSm- 
'  lieh  die  bedeutende  Höhe  des  geschlossenen  Hochplateaublodcs  eine 
ungewöhnlich  starke  Unterkältung  der  Temperaturen  /  und  deshalb 
bildet  sich  auf  seinem  Scheitel,  im  Rahmen  des  asiatischen  Hoch- 
drudigebietes,  eine  selbständige  Insel  hohen  Luftdrudcs.  Rings  um 
diese  herum  liegen  mildere  Landflächen  und  vier  warme  fleeres- 
becken  /  so  daß  von  Hocharmenien  kalte  Luftströmungen  nach  jenen 
abfließen,  die  durch  wärmere,  in  höheren  Schichten  herbeieilende 
Winde  erseht  werden.  Der  Wasserdampfgehalt  dieser  legteren  ge- 
langt an  den  eisigen  Bergen  Armeniens  zur  Verdichtung  und  senkt 
sich  in  Gestalt  von  Regen  und  Sdmee  zur  Erde  htnab.  In  den 
südlichen  Gebirgen  bleiben  die  Niederschläge  in  der  Hauptsache 
auf  den  Winter  und  den  ihm  rasd)  folgenden  Lenz  beschränkt,  im. 
Binnenland  verschiebt  sich  ihre  Hauptkraft  mehr  auf  den  Frühling 
und  Vorsommer,  im  äußersten  Norden  fallen  sie  zu  alten  Jahres- 
zeiten gleidimSßiger.  »> 
Der  Eintritt  des  Sommers  wird  durch  die  kalte  Höhenlage  und  den 
abkühlenclen  Einfluß  des  Schmelzens  der  weiten  Schneededte  sehr 
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verzögert,  folgt  dann  aber  dem  Winter  fast.Buf  dem  Fuße,  so  daß 
der  Lenz  nur  eine  ganz  kurze  Spanne  des  Übergangs  bedeutet  In 
den  lieferen  Tälern  leidlidi  ausgedehnt,  zieht  er  sidi  auf  den  Hodi- 
flädien  auf  die  geringe  Dauer  von  dret  bis  vier  Monaten  zusammen 
und  schrumpft  auf  den  höheren  Gebirgen  zu  einer  Ausnahmsjahres- 
zeit von  ein  bis  zwei  Monaten.  Seine  Temperaturen  sind  warm, 
in  den  südlichen  Tälern  sogar  drüdcend  und  blendend  heiß  /  denn 
der  sudorientalische  Glutherd  streckt  seine  Fühler  bis  hierher  aus, 
und  die  dünne  Plateauluft  läßt  die  Sonnenstrahlen  tagsüber  sehr 
wirksam  werden.  In  dieser  Zeit  sind  die  Windrichtungen  im  all- 
gemeinen östlich  und  südostlich  nach  der  Depression  Me&opotamlens 
und  des  Persergolfs  gewendet,  und  Niederschläge  können  sie  nur 
den  an  das  Pontlsche  grenzenden  hohen  Gebirgsstrichen  bis  etwa 
zur  Ebene  von  ErserOm  bringen,  die  mithin  Regen  zu  allen  Jahres- 
zeiten haben.  Das  Innere  und  der  Süden  dagegen  bleiben  dann 
trodten.  K> 

Im  ganzen  genommen  aber  sind  die  Niederschläge  ^ines  so  hoch- 
gelegenen undes  durchaus  nicht  gering,  und  ihr  Durchschnitt  über- 
trifft den  des  benachbarten  Anatolien  nicht  unbedeutend.  In  den 
östlichen .  Teilen  Türkisch -Armeniens  erheben  sie  sich  meist  auf 
6—800  mm  im  Jahr,  und  erst  westwärts  sinken  sie  mit  abnehmender 
Meereshöhe  unter  500  mm,  jenseit  des  Euphrat  sogar  unter  350  mm 
hinab.  Und  trogdem  Ist  Armenien  nichts  als  ein  Steppenland  und 
ist  in  seiner  Flora  und  seinem  Wirtschaftsleben  in  keiner  Weise 
Kleinasien  zu  vergleichenl  f^ 

Der  Himmel  dieses  Landes  ist  unerfreulich  und  schüttet  eine  Flut 
von  Gegensätien  über  seine  Bewohner  aus.  Nach  kalten  und  langen 
Wintern  plöOlkh  kurze  und  trodtenheiße  Sommer  /  nach  zähne- 
klappemden  Nächten  schweißige  Tagesstunden  /  nach  dichtflockenden 
Schneefällen  kristallklare  Stemennächte  und  blendende  weißblaue 
Tage  /  nach  triefenden  Regenstunden  oder  Schlackerwetter  trockene 
Nachmittage  /  gegenüber  schneidenden  Ostwinden  mit  Schnee- 
stürmen, die  den  im  Winter  allerdings  nur  vereinzelten  Karawanen 
gefährlich  werden  können,  während  des  Sommers  heiße  Ostwinde, ' 
welche  Staubhosen  vor  sich  her  wirbeln  und  Mensch  wie  Tier  in 
hohem  Maße  ermatten.  Jpnuarmltteln  von  — 6*^  In  M£sere-Charpüt 
und  in  ErserQm  stehen  Julitemperaturen  von  25  und  ^9''  gegen- 
über. Dichte  Nebelbenke  und  berückende  Rauhreifbildungen,  eisige 
Kälte  in  den  höchstens  durch  ein  stickiges  Holzkohlenbecken  an- 
warmbaren  Zimmerhöhlen  und  ständig  merende  Menschen  /  das 
alles  läßt  völlig  vergessen,  daß  man  sich  noch  im  Orient  befindet. 
So  ist  Armenien  dos  Sibirien  des  Morgenlandes,  wie  denn  auch  die 
türkische  Regierung  gern  ihre  Verbannten  hierher  verschickt.        k> 

Und  doch  ist  Armenien  ein  Steppenlandl  Denn  ein  beträcht- 
liiher  Teil  seiner  Niederschläge  fallt  in  Gestalt  von  Schnee,  der 
sehr  lange,  bis  tief  in  den  Sommer  hinein  liegenbleibt,  da  die 
Nachtkälten  trofe  der  Taghige  das  Schmelzen  stark  verzögern.  Des- 
halb wird  der  Boden  nidit  so  ausgiebig  durchfeuchtet,  wie  dieselbe 
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Menge  flQssiger  Niedersdiläge  es  tun  würde,  und  außerdem  kommt 
er  nur  auf  efne  ziemlidi  kurze  schneefreie  Zeit  im  Jahr  für  den 
Pflanzenwuchs  in  Frage.  Auch  die  erosive  Tätigkeit  der  GewSsser 
wird  hierdurch  wesentlich  beeinträchtigt  /  sie  zersplittert  Ihre  Kraft 
auf  viele,  kleine  Schmelzrinnsale,  die  großenteils  zwar  das  ganze 
Jahr  Wasser  (und  Forellen)  füiiren,  im  Plateauland  aber  ohne 
starkes  Gefälle  dahinrieseln.  Das  alte  Flußnef}  des  Innern  ist  schon 
seit  sehr  langen  Zeiträumen  mit  der  allgemeinen  Abdadiuns  und 
entsprechend  den  taurischen  Ketten  gen  Abend  geridttet  und  oesiftt 
reife,  gut  ausgearbeitete  Talformen  /  deren  gleichmäßiger  Verlauf 
wird  nur  hin  und  wieder  durch  Engen  zwisd^en  Talweitungen  und 
durch  kleine  Stromschnellen  unterbrodien,  wodurch  ein  ganz  fremd- 
artig pittoreskes  Element  in  die  eintönige  Landschaft  kommt.  Die 
Wasseradern  der  Taurusberge  sind  jüngeren  Ursprungs  und  bil- 
deten sid)  erst  mit  der  Schrägstellung  der  taurischen  SdioHe,  die 
ihr  Ablaufen  in  südlicher  Rimtung  erzwang  /  ihre  Formen  sind 
deshalb  tief  eingekerbt  und  steilwandig.  Jung  ist  auch  das  dortige 
Durchbruchstal  des  Euphrat,  dessen  Schluchtwände  und  duzend' 
weise  Schnellen  von  Mittag  aus  in  das  Gebirge  hineingefressen 
wurden,  begünstigt  durch  einen  ihnen  entgegenarbeitenden  Fluß  / 
und  schließlich  das  alte  Talneg  des  Binnenlandes  anzapften  und 
nach  Mesopotamien  ableiteten.  Der  Fluß  von  Bitlis  hat  diesen 
Durchbruch  durch  den  Taurus  ebenfalls  schon  erzwungen,  doch  ist 
er  noch  nicht  so  weit  gelangt,  ein  Gewässer  des  Innern  anzu- 
schneiden /  in  später  Zukunft  dürfte  er  den  Wansee  (wie  vielleicht 
schon  einmal  vor  der  Aufschüttung  des  Nimräd)  und  den  Kara  Su 
von  Musdi  zum  Anschluß  an  das  Tigrisneb  zwingen.  #o 

Die  mangelhafte  Durchfeuchtung  des  Bodens,  die  Beschränkung  des 
tätigen  Lebens  auf  einen  kurzen  Teil  des  Jahres,  der  außerdem 
durch  längere  Regenarmut  noch  ungünstiger  beeinflußt  wird,  die 
langdauemde  strenge  Winterkälte  /  das  sind  die  Gründe,  weshalb 
das  Pflanzenleben  Armeniens  so  unscheinbar  ist  und  im  Bilde 
der  Landschaft  hinter  deren  Formen  und  Sonnenfärbungen  in  den 
Hintergrund  tritt.  Hier  kommen  nur  Gewächse  fort,  die  eisige  Kälte 
und  sdiauerliche  Stürme  vertragen  können  und  die  fähig  sind,  unter 
AusnuQung  einer  heißen  Sonne  in  überraschend  kurzer  Zeit  /  zu 
wachsen,  zu  blühen  und  sich  zu  vermehren.  Deshalb  ist  die  Flora 
der  niedrigen  Steppenkräuter  und  der  das  Tragantgumm!  liefernden 
Astragaluspolster  clie  überall  herrschende  Vegetationsform  /  eine 
Steppe,  die  sich  von  jener  Kleinasiens  und  der  arabischen  Gebiete 
dadurch  unterscheidet,  daß  sie  meist  nur  als  blütengeschmückte 
Matte  Ins  Auge  tritt,  ihre  lange  Verkümmerungszeit  aber  unter  dem 
Leintuch  des  Schnees  verbirgt.  Außerdem  springen  aus  ihrer  Arten- 
fülle viele  groß'  und  buntstemige  Alpenpflanzen  hervor,  die,  je 
höher  hinauf,  um  so  häufiger,  die  mehr  holzigen  Kräuter  und  ver- 

glbenden  Gräser  der  eigentlichen  Steppe  verclrängen,  m> 

er  Wald  spielt  Ihr  gegenüber  nur  eine  sehr  bescheidene  RoUe  / 
wohl  mehr  der  großen  Höhen  und  heftigen  Winde  halber  als  weg^en 
mangelnder    Feuditigkeit  /  fällt  dodi    sdion    die  Mittelhöhe   des 
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Inneren  Plateaulandes  mit  16 — 1800  m  ungef&hr  mit  der  oberen 
Grenze  zusammen,  unter  weither  in  Kleinasien  der  Wald  sein  Ende 
findeti  Und  Infolgedessen  ist  tn  Armenien  der  Baumwuchs  von 
vornherein  mehr  auf  die  Täler  als  auf  die  Höhen  angewiesen  / 
wfihrend  er  in  Anatolien  das  Bestreben  hat,  sich  auf  die.  letteren 
xurijduuziehen.  Deshalb  ist  vor  allem  das  armenische  Binnenland 
so  gut  wie  waldlos:  Auf  den  nördlichen  Grenzbergen  erheben  sich 
vereinzelte  Wald-  und  Buschflecfce  /  dürftige  Ausläufer  des  pon- 
tischen  Baummeeres.  In  den  Gebirgen  des  Südens  erscheinen,  be- 
JK>nders  gegen  Osten  hin,  ziemlich  ausgedehnte  grüne  Reviere,  aber 
gerade  hier  sind  die  Niederschläge  zu  sehr  auf  eine  abgeschlossene 
Regenzeit  beschränkt,  als  daß  sie  zu  didtten  und  hohen  Beständen 
zusammentreten  könnten.  Der  wilde  Baumwuchs  besteht  auch  dort 
fast  nur  aus  Busch  und  nimmt  besonders  in  den  bedeutenden 
Massiven  des  östlichen  Taurus  und  des  Zagros  einen  zwerghaften 
Charakter  an.  Durchaus  tn  der  Form  eines  Baumes,  aber  doch  nur 
pygmäenhaft  enfwidtelt  ersdieint  der  Hauptcharakterbnum  dieser 
sUdarmenischen  Gebirge,  die  Eiche,  unter  deren  etwa  zwanzig  Arten 
mehrere  sehr  gallapfelreich  und  deshalb  wirtschaftlich  wertvoll  sind. 
Ein  anderer  Unterschied  liegt  darin,  daß  In  den  Bergen  Süd- 
ermeniens,  In  den  taurlschen  eberiso  wie  in  den  zagriachen,  die 
sommergrünen  Laubbäume  unter  dem  Baumbesland  vorherrschen, 
so  daß  im  Herbst  die  Höhen  zu  flammen  scheinen  und  im  Winter 
kahl  und  dürr  daliegen  /  tn  den  Gebirgen  Südanatoliens  hingegen 
sind  die  Nadelhölzer  am  zahlreichsten  vertreten,  und  Sommer  wie 
Winter  sehen  sich  dort  Wald  und  Berg  gleich.  Im  Gegensab  zu 
den  herrlichen  Waldbeständen  Kleinasiens  liefern  diejenigen  Arme- 
niens  fast  gar  kein  Nufiholz,  sondern  außer  Galläpfeln  und  Manna- 
harz nur  Stoff  zur  Herstellung  von  Holzkohle.  ro 
So  bilden  wellige  Plateauflächen  und  langgezogene  ruhige  -Rüdten, 
meist  in  ein  kaltes  Rehbraun  getaudit,  in  welchem  das  bescheidene 
Grün  der  Steppen  untergeht,  die  Grundsfimmung  der  armenischen 
Landschaft  In  Ihren  einfachen  Linien  und  großen  Formen  hallt 
eine  unendliche  Einsamkeit  und  Traurigkeit  wider  und  gibt  den 
richtigen  Hintergrund  ab  für  das  beklagenswerte  Geschidc  des 
armenischen  Volkes.  Nur  an  den  schärfer  betonten  Gestalten  efn- 
xelner  Vulkanruinen  übt  die  Sonne  ihr  buntes  orientalisches  Farben- 
spiel, und  über  die  Schneedome  der  größeren  Erhebungen  streichen 
morgens  und  abends  die  blutgetränkten  Hände  der  Dämmerung. 
Auf  den  Weideflpchen  und  Almen  spielt  sich  In  der  warmen  Jahres- 
leit  ein  freies  und  wildes  Hirtenleben  ab,  an  Klippen  und  Sdimelz- 
bächen,  zwischen  Schafen  und  Ziegen,  Rindern  und  Pferden,  mit  ■ 
Mtldiwirtschaft  und  Wollweberei.  Gegen  den  Oktober  hin  aber 
erstirbt  dieses  bunte  Treiben,  die  schwarzen  Zelte  werden  abge- 
brochen, die  Herden  wandern  zu  Tal  und  beziehen  stickige  Winter- 
quartiere /  und  fast  aller  Verkehr  stockt,  denn  Schnee  und  Hoch- 
wasser sperren  Weg  und  Steg.  fO 
Nur  in  den  Tälern  atmet  dann  jegliche  Kreatur  /  Mensch,  Vieh 
iincl  meist  auch  das  Wildgetier.     Diese  Täler  sind  es,  auf  die  sich 
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Abb.  28.     Tschorodi-Tal  (Ostpontus) 


Abb.  29.     Dorf  in  Inner-Anatolien 
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Abb.  30.     Erserum 


Abb.  31.    Zentralarmenische  Landschaft 
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ntdit  nur  der  spärliche  Wald,  sondern  audi  der  größte  Teil  des 
Volkslebens  besdirSnkt  /  die  vereinzelten  grünen  Talbecken  sind 
die  hellen  Sterne  am  dunklen  Himmel  des  armenischen  Landes  — 
vereinzelt  wie  jene  frfedlEdien  .Tage,  an  denen  das  Christendorf 
keinen  Kurden  sieht  Nur  in  den  Talbedcen  und  einigen  in  sie 
hineingesenkten  Ebenen  findet  der  Mensdi  alluviale  Erdkrume  und 
leidlidte  WSrme,  Wasser  zum  Berieseln  und  genügend  lange  Lenz- 
und  Sommerzeit  /  um  Obstgärten  und  Adcer  anzulegen  und  durch 
den  feindlichen  Winter  durchzubringen.  #t> 


as  Rasseleben  Armeniens  ruht  im  Schöße  der  Großen 

D  Rasse,  die  auch  diesen  Teil  Vorderasiens  in  ihre  Nebe 
zog.  Aber  auch  die  hiesigen  AlBrodier  oder  Hetiter  mußten 
anderarassige  Einwanderungen  (iber  sich  ergehen  lassen 
__.„.Jund  vermoditen  ihre  Art  nur  in  einem  ziemlich  kleinen 
Teil  der  Volkszahl  Armeniens  bis  auf  unsere  Tage  und  in  einiger 
VerSnderung  zu  erhalten  /  nämlich  In  den  christlichen  Armeniern, 
die  außerdem  heute  eine  indogermanische  Sprache  reden.  Im  4.  und 
3.  Jahrtausend  setjten  sich  in  den  südlichen  Teilen  des  Landes 
ziemlich  viele  Elemente  semitischer  Zunge  fest  /  sie  scheinen  die 
hohe  Kultur  des  babylonischen  Zauberkretses  mitgebracht  zu  haben, 
dürften  aber  mit  der  übrigen  Bevölkerung  langst  restlos  ver- 
schmolzen sein.  Immerhin  saßen  noch  ums  Jahr  1000  u.  Z.  am 
oberen  Tigris  und  oberen  Euphrat  semitisch  sprechende  Stämme 
in  größerer  Ausdehnung,  und  noch  heute  wird  in  der  Gegend  des 
Sasaun  ein  altertumlicher  Dialekt  des  Arabischen  geredet  7  es  mag 
dahingestellt  bleiben,  ob  es  sich  hierbei  nicht  um  Nachkömmlinge 
späterer  südlicher  Zuzüge  handelt.  In  der  Zeit  von  2000  bis 
1500  vor  unseres  Herrn  Geburt  wanderten  Scharen  eines  blonden 
Volkes  von  Norden  her  ins  Land  /  deren  Nachkömmlinge,  die 
Kurden,  haben  sich  In  dem  ihnen  mehr  als  den  Semiten  zuträg- 
lichen kalten  Höhenklima  Armeniens  ihre  alte  Art  besser  zu  wahren 
Cußt.  Die  Semiten  gingen  in  den  Alarodiern  auf,  weil  sie  als 
Eurträger  sich  anscheinend  vorwiegend  in  den  Talem  nieder- 
ließen,  wo  ihr  sonngewöhnter  Rassencharakter  ,dem  in  Kälte  und 
Rauheit  einsewurzelten  der  Vorbewohner  nicht  Widerstand  leisten 
konnte,  sondern  in  ihm  zersdimolz.  Die  Nordlinge  hingegen  werden 
sich  als  Nomaden  vor  der  höheren  Kultur  der  Hetiter  auf  die 
freien  Almen  zurückgezogen  haben,  die  ihrer  Kältegewohnheit  nicht 
schadeten  und  der  Erhaltung  ihres  Rassetypus  günstig  waren.  Als 
robusten  Höhenmenschen,  die  im  Besib  sicherer  Schlupfwinkel  unter 
den  vielen  Kriegen  Armeniens  wenig  zu  leiden  hatten  /  mag  es  ' 
Ihnen  von  vornherein  ziemlich  leicht  gefallen  sein,  über  die  von 
feindlichen  Heeren  immer  zuerst  betroffenen,  zerstreut  wohnenden 
und  durch  alte  Kultur  nicht  gekräftigten  Bewohner  der  Talgaue 
eine  Art  Herrschaft  auszuüben.  Es  scheint,  daß  die  Blonden  sich 
zuerst  vorzüglich  auf  die  am  wenigsten  zugänglichen  Almen  des 
nördlichen  Zacros  beschränkt  und  später  erst  (abgesehen  von  Nord- 
mesopotamien)   aber   den    Armenischen    Taurus    und    Teile    des 
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armenisdien  Binnenlandes  ausgebreitet  haben.  Sie  besaßen  Kraft 
genug,  einem  Teil  der  Vorwohner  ihre  Sprache  aufzudrSngen  / 
wenngleidi  auch  Ihre  ursprüngliche  Ersdteinung  nicht  unberührt 
vom  netitischen  und  semitischen  Wesen  blieb.  Andere  Einwande- 
rungen machen  sich  weniger  in  den  heutigen  Bewohnern  Armeniens 
bemerkbar.  Die  Kriegs-  und  Raubzüge  der  Perser  und  Römer, 
der  Byzantiner  und  Türkstämme  haben  mehr  zum  Ruin  der  Adter- 
wirtscnaft  und  Kultur  sowie  zur  Festigung  der  Kurdenherrschaft 
beigetragen  als  zur  Veriinderung  der  Rassen.  k> 

Wie  sich  der  Gegensab  und  das  Oberwiegen  weiter  freier  Steppen- 
flachen  über  gedrüdtte  Talgaue  im  Obherrschen  der  freien  Kurden 
über  die  zaggeprügelten  Armenier  ausdrückt  /  so  spiegelt  sich  die 
zentrale  Lage  dieses  Landes,  das  zu  groß  ist  um  ohne  weiteres  die 
Provinz  eines  Nachbarreiches  zu  sein  und  zu  klein,  zu  zerstüdtelt 
und  zu  reich  an  verschiedenen  Grenzen  um  eine  politische  Einheit 
bilden  zu  kSnnen:  in  der  ganzen  Kläglichkeit  seiner  Geschichte 
wider,  welche  diejenige  Polens,  wenn  nicht  an  Tragik,  so  doch 
an  Dauer  und  geistloser  Selbstwiederholung  weit  in  den  Schatten 
stellt.  Soviel  bekannt,  hat  es  nie  einen  Staat  gegeben,  der  selb- 
ständig Armeniens  Grenzen  ausfüllte  /  offenbar  genügen  die  kleinen 
und  verstreuten  Anbauflächen  nicht  den  hierfür  zu  stellenden 
Bedingungen,  um  so  mehr  wenn  man  sie  mit  den  viel  größeren 
und  günstiger  ausgestatteten  der  Nebenländer  in  Vergleidi  stellt. 
Weder  in  heidnischer  nCKh  in  christlicher  Zeit  hat  die  armenische 
Nationalität  politisch  eine  groQe  Rolle  gespielt  /  und  die  Begrün- 
dung ihrer  gegenwärtigen  Ansprüche  auf  staatliche  Selbständigkeit 
erweist  sich  mehr  vom  Standpunkt  des  allgemeinen  menschlichen 
Freiheitsdranges  als  von  dem  der  historischen  Vergangenheit  aus 
berechtigt  Das  alte  Hetiter-  oder  Chalderreich  Orartu.  das  im 
ersten  Drittel  des  legten  vorchristlichen  Jahrtausends  rund  um  den 
Wansee  bestand  (wo  noch  heute  die  meisten  Armenier  siben)  ver- 
modtte  sich  gegenüber  Assyriens  Ausbreitungsdrang  nur  mit  Mühe 
zu  behaupten  und  sank  vor  der  Indogermanen-Einwanderung  des 
7.  Jahrhunderts  und  der  medopersischen  Heereskraft  ruhmlos  zu- 
sammen /  wie  ein  lockerer  Asihenkegel  jener  Berge.  Noch  kläglicher 
und  viel  schneller  verlief  sich  das  Reich,  welches  Tigranes  aua  den 
parthischen  Wechseirällen  zusammengeklaubt  hatte,  im  Provinzialen- 
gesdiidt  des  römischen  Imperium,  unter  dessen  Zepter  die  seßhafte 
Bevölkerung  schon  sehr  früh  das  Christentum  annahm,  aber  viel 
unter  den  Grenzkämpfen  mit  den  Parthem  zu  leiden  hatte.  m> 
Schon  damals  zeigte  es  sich,  daß  die  Befähigung  dieses  Volkes  viel 
mehr  auf  intetlelctuellem  Gebiet  als  auf  politischem  liegt.  Es 
wäre  nicht  ausgeschlossen,  daß  die  enge  Beschränkung  auf  frucht- 
bare Talgaue  und  die  Unmöglichkeit  einer  dauernden  Abwehr 
robusterer  Raubvölker  in  dem  kalten  Klima  (weldies  geistiger  Tätig- 
keit günstiger  ist  als  irgendein  anderes  im  heißen  Morgenlande)  das 
Volk  auf  den  Ausbau  des  häuslichen  Lebens  und  stillgenügsamer 
Kopfarbeit  hinlenkte  /  sind  doch  Familienglück  und  Begabung  unter 
den  Armeniern  häufiger  und  bedeutender  als  bei  der  Mehrzahl  der 
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anderen  Orientalen.  Der  mff  dem  Christentum  eindringenden  grie- 
dtisdien  Spraifie  und  Zivilisation  entwanden  sie  sidi  sdion  um  die 
Mitte  des  5.  Jahrhunderts  durch  Erfindung  des  armenischen,  noch 
heute  üblichen  Alphabets  und  durdi  Sciiaffung  einer  eigenen  Schrift- 
sprache und  Literatur,  an  deren  Spifie  sich  gleich  im  Anfang  die 
Historiker  Moses  von  Chorene  und  Elisäus  stellten.  Ja  sogar  religiös 
verstanden  die  Armenier  sich  auf  eigene  Füße  zu  stellen,  indem  sie 
sich  von  der  griechischen  Kirche  auf  den  Konzilen  von  451  und  491 
trennten.  TroQ  allem  aber  blieben  sie  politisch  getreue  Anhänger 
Ostroms  und  erfüllten  ihre  Aufgabe  der  Flankendeckung  gegen  die 
Angriffe  der  Araber  In  voller  Würdigung  ihrer  weltgeschichtlidien 
Bedeutung.  Von  der  Mitte  des  9.  bis  zu  der  des  JJ.  Jahrhunderts 
(einer  Zeit  des  Verfalls  der  armenischen  Literatur)  gelang  es  ihnen 
noch  einmal,  unter  den  in  Ani  residierenden  Bagratiden  einen 
ziemlich  unabhängigen  Pufferstaat  zwisdien  Byzanz  und  dem  Kalifat 
zu  errichten  /  dodi  erwies  sich  auch  diesmal  die  Lage  zwischen  den 
Weltreidien  für  die  Dauer  unhaltbar,  und  der  lebte  KSnig  trat  sein 
Land  aus  Furcht  vor  den  von  Osten  hereinbrechenden  Seldschuken 
an  den  Kaiser  ab.  e^ 

Damit  bMann  die  bis  heute  währende  Zelt  der  Ohnmacht  /  die 
Zelt  der  Verwüstungen  und  Plünderungen  durch  die  Nomaden,  die 
Zeit  des  Isl&ms.  In  der  Hauptsache  haben  im  folgenden  Halbjahr- 
tausend Türkmenenstämme  und  Türkmendynastien  das  Land  be- 
herrscht. Große  Teile  der  diristlidien  Armenier  zogen  es  vor,  aus- 
zuwandern /  besonders  nordwärts  über  das  Meer  und  südwärts  nach 
Kilikien  (Kleinarmenien).  Als  die  Osmanen  die  Führung  der 
türkmenisdten  Splitter  Vorderasiens  an  sich  rissen  und  mit  der 
Einnahme  Konstantinopels  ihrem  Reidte  einen  weltbedeutenden 
Mittelpunkt  gaben  /  klärten  sich  auch  die  Verhältnisse  der  Armenier 
leidlich,  und  die  Türken  sdiufen  durdi  Einsegung  eines  armenischen 
Patriarchen  am  Goldnen  Hom  eine  Vermittlerstelle  zwischen  Volk 
und  Regierung.  Allerdings  wuchs  die  Unsidierheit  wieder,  als  mit 
dem  allmählichen  Abzug  der  Turkmenen  nach  AnatoUen  die  Kurden 
etwa  seit  Ende  des  16.  Jahrhunderts  ihr  Bereich  über  die  Matten 
und  Täler  des  Taunis  und  des  Hochplateaus  auszudehnen  begannen. 
Hierdurd)  erlosch  die  Macht  der  Pforte  Immer  mehr,  so  daß  sie 
weite  Gebiete  erst  In  der  Reformzeit  der  dreißiger  Jahre  des 
vorigen  Jahrhunderts  wiedergewann.  In  diesen  lebten  Jahrhun- 
derten hat  sich  der  Kab'  und  Maus-Zustand  zwischen  Armeniern 
und  Kurden  ausgebildet,  der  als  Frucht  der  türkenfeindlichen  Politik 
Rußlands  und  Englands  in  den  lebten  Jahrzehnten  so  blutige 
Geschehnisse  zeitigte  und  die  Osmanen  zu  einer  schonungslosen 
Ausrottungstaktik  gegenüber  den  Armeniern  zwang,  wollten  sie  nicht 
den  Bestand  dieser  Provinzen  aufs  Spiel  seben.  fo 

Die  Armenier  sind  ein  besonders  scharf  ausgesprochener  Zweig 
der  Großen  Rasse  und  unterscheiden  sich  äußerlich  von  ihren 
muslimschen  RassenbrUdem  nicht  sehr,  es  sei  denn  durch  die  auf- 
fallende Ausbildung  der  Hetiternase,  unter  deren  fleischiger  Krüm- 
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mung  die  Männer  gern  einen  martialischen  Sdinurrbert  in  der  Art 
der  alten  Gallier  tragen.  Der  armenisdie  BauA-  jener  entlegenen 
Talgaue  gilt  als  verständig,  solange  ihm  nicht  seine  panische  Angst 
vor  Soldaten  und  Kurden  die  Sinne  benebelt  /  er  ist  fleißig  und 
sparsam,  -  wenn  er  sich  nicht  in  seinem  Weine  betrinkt  /  ist  unter- 
würfig gegenüber  Jeder  Flinte  und  unverschämt,  wenn  ihm  die 
Gelegenheit  es  erlaubt  Er  wird  von  einer  merkwürdigen  Sucht 
besessen,  mehr  zu  sein  oder  zu  scheinen  als  er  ist  /  und  es  ist 
möglich,  daß  dies  die  primitive  Form  Jenes  Strebens  ist,  die  ihn 
eine  Möglidikeit  zu  geistigem  Aufstieg  gern  ergreifen  läßt,  sei  es 
auch  nur  als  Waffe  gegen  rohe  Gewalt.  Auf  dem  Lande  AcJter- 
bauer,  hat  er  sich  in  den  Städten  zum  betriebsamen  Handwerker 
und  gerissenen  Kaufmann  entwidteit,  dessen  Ideal  der  Beruf  des 
Bankiers  und  Wucherers  ist,  oder  der  seine  SShne  Arzte  und  An- 
wälte werden  laßt.  Diese  Menschen  haben  es  verstanden,  sich  der 
europäischen  Metamorphose  nicht  nur  in  äußeren  Dingen,  sondern 
auch  in  rein  geistigen  Fragen  geschickt  anzuschmiegen  /  in  dem 
Rätsellabyrinth  des  Geschmacks  und  der  intimeren  Kultur  aller- 
dings taumeln  auch  sie  ziellos  umher,  wie  all  solche  zwischen  zwei 
Welten  hängenden  Elemente.  So  ist  der  Armenier  der  höheren 
Klasse,  in  Armenien  und  im  Ausland,  ein  kaum  weniger  aber 
auch  nicht  mehr  würdiges  Vermittlungsglied  zwischen  Orient  und 
Okzident  geworden  /  als  der  Levantiner.  Er  hat  nodi  nidit  seine 
endgültige  Form  gefunden,  und  es  ist  möglich,  daß  seine  Haupt- 
rolle in  der  Zukunft  liegt  /  falls  nicht  seine  Liebe  zum  armenisthcn 
Volk  und  zum  armenischen  Kirchenglauben  (weniger  zur  arme- 
nischen  Sprache)  ihm  zum  Verderben  werden.  Denn  durch  politische 
Verhe^ung  ist  der  Armenier  der  Türkei  im  Laufe  des  legten 
Jahrhunderts  die  Verkörpening  der  Verneinung  alles  Bestehenden 

Geworden,  zum  Element  der  Umwälzung  und  der  Zerseftung,  zum 
ichmero&er  an  den  Lenden  der  Herrenvölker.  Er  weiß  nicht,  daß 
er  heute  nichts  anderes  ist  als  eine  Handhabe,  als  eine  Waffe  im 
Sinne  der  am  Untergang  der  Türkei  arbeitenden  Mächte.  So 
sind  die  Armenier  der  Zeit  nichts  als  ein  willenloser  politischer 
Paktor  und  deshalb  ist  die  Zugehörigkeit  zu  ihrer  Nationalität  ein 
Unglüdt.  n> 

Das  Verhältnis  der  Armenier  zu  ihrem  Lande  erschöpft  sich  nidit 
einfach  darin,  daß  sie  einen  Teil  des  bebauten  Bodens  besigen  / 
sondern  verwickelt  sich  durch  die  seltsame  Erscheinung,  daß  gerade 
die  fähigeren  Elemente  in  anderen  Ländern  wohnen  und  noch 
ständig  in  solche  auswandern,  was  schon  von  Herodot  fSr  Baby- 
lonien  und  Phönizien  bezeugt  wird  und   also  wohl   in   den   alt- 

femeinen  Verhältnissen  ihrer  Heimat  begründet  Hegt.  Die  natürliche 
ruchtbarkeif  und  Vermehrungsfreudigkeit  dieses  Volkes,  das  sehr 
kinderlieb  ist  und  (im  Gegensaft  zu  den  Türken)  seine  Frauen 
nicht  abortieren  läßt  /  die  Beschranktheit  des  Kulturbodens  sowie 
seine  Zersplitterung  und  Zerstreuung  in  >iele  kleine  Flecke,  die 
den  Räubereien  der  Nomaden  zienuich  schuftlos  ausgeseftt  sind 
und  deren  Erweiterung  deshalb  mit  dem  Anwachsen  der  Volkszahl 
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nicht  gleichen  Sdiritt  halten  kann  /  die  vielen,  der  Gesditdite  an- 

fehörenden  Schlachten  dieses  PuHerlandes  /  der  durch  die  großen 
traßen  des  IJurchgangshandels  in  die  Feme  gelenkte  Blidc:  all 
diese  Gründe  mSgen  seit  alters  Tausende  und  aber  Tausende  ins 
Ausland  geführt  haben,  wo  heutzutage  von  Indien  bis  Rumänien 
und  von  SüdruQland  bis  Nubien  sowie  in  Amerika  wohl  meHV 
Armenier  sifeen  mSgen  als  in  Armenien  selber.  #t> 

Ein  so  ungewöhnlidier  Zustand  (der  nebenbei  der  Heimatsliebe 
des  Volkes  kein  allzu  günstiges  Urteil  ausstellt)  konnte  politisih 
nicht  unbemerkt  bleiben  und  bildet  die  Grundlage  der  armenisdien 
Frage.  Diese  wurde  zuerst  von  Rußland  aufgerollt,  das  schon  im 
Verlauf  des  ganzen  18.  Jahrhunderts  den  armenischen  Geistlichen 
seine  Unterstügung,  ja  die  .Wieder'- Herstellung  des  armenischen 
Königreiches  verhieß  für  den  Fall,  daß  sie  sich  und  ihr  Volk  dem 
Zaren  unterwerfen  würden.  Solche  Angebote  verfehlten  ihren  Zweck 
nicht  und  verleiteten  die  Armenier  oft  zu  tatiger  Unterstütung  der 
Russen  in  deren  türkischen  Kriegen.  Als  1829  der  Norden  Armeniens 
an  das  Kaiserreich  fiel,  wanderten  auf  dessen  Veranlassung  viele 
Zehntausende  aus  den  Östlichen  Provinzen  der  Türkei  (und  auch 
aus  Persien)  dorthin  aus  /  zahlreiche  Personen  gingen  dabei  aus 
Mangel  an  rechtzeitig  getroffener  Fürsorge  zugrunde ,  und  die 
anderen  fanden  nicht  die  erträumte  Freiheit  Deshalb  und  nament- 
lich seit  der  1836  begonnenen  Russifizlerung  der  moskowitisdhen 
Armenier  ließen  viele  Armenier  ihre  Hoffnung  auf  den  Zar-Erretter 
fahren  (.lieber  den  leiblichen  Tod  in  der  Türkei  als  den  geistigen 
in  Rußland*)  und  richteten  ihre  suchenden  Blicite  auf  England, 
das  sidi  aus  seinem  Gegensab  zu  Rußland  heraus  hinfort  gern 
als  BeschüQer  der  türkischen  Armenier  aufspielte  /  jedoch  ohne 
jemals  viel  mehr  als  papieme  Proteste  gegen  ihre  Unterdrückung 
aufzubieten.  K> 

In  der  Türkei  waren  die  Armenier  bis  dahin  nicht  mehr,  sondern 
«her  weniger  Bedrückungen  ausgeseßt  gewesen  als  andere  Christen 
und  Juden  such  /  ja,  nie  hat  sioi  ein  anderes  Volk  besser  mit  den 
Osmanen  verstanden  als  das  armenische.  Nie  haben  andere  Nicht- 
mohammedaner  ähnlich  einflußreiche  Stellungen  besessen  als  die 
Armenier.  Aber  diese  Loslösungsgelüste  und  Durchstechereien  mit 
dem  Hauptgegner  des  Reiches  mußten  das  Verhältnis  von  Grund 
«US  verändern.  Der  Regierung  konnte  nichts  daran  liegen,  einem 
feindlichen  Volkskörper  die  Wohltaten  wirtschaftlichen  Fortschritts 
und  eine  freiere  Stellung  einzuräumen,  die  bei  seinem  Charakter  den 
Abfall  und  die  Losfrennung  nur  beschleunigt  hätten.  Sie  erkannte 
früh,  daß  einzig  rücksichtslose  Unterdrüdcung  dieser  lauten  Minder- 
heit dem  Wohle  des  Staates  und  seiner  islamischen  Untertanen- 
mehrheit  nüfeen  würde  /  und  sie  gab  das  Zeichen  zu  einer  langen, 
vom  Standpunkt  der  Menschlichkeit  bedauerlichen  Reihe  schikanöser 
Unterdrückungen  durch  die  Beamten ,  rüdtsichtslosen  Vorgehens 
durch  das  MflitSr  und  blutiger  Räubereien  durch  die  Kurden.  Für 
sie  gab  es  nur  den  einen  und  angesidits  der  Verhältnisse  leider 
nicht  unberechtigten  Grundsab  /  um  die  armenische  Frage  aus  der 
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Weh  zu  sdiaffen,  muß  man  eben  die  Armenier  aus  der  Weit 
sdtaffen.  Unkluge  Herausfordeningen  der  Bedrängten  veranlaßten 
jedesmal  grausame  Blutbäder,  namentlldi  In  den  Jahren  1893 
(Sassun),  1895—96  und  1909  /  wShrend  deren  einmal  (1895)  in 
sechs  Monaten  rund  200000  Personen  ums  Leben  gekommen 
sein  sollen.  Seitdem  \gt  das  armenische  Volk  so  sehr  zurüdt- 
jegangen,  entmutigt  und  in  seinen  Hoffnungen  auf  russische  und 
irltisCTie  Hilfe  so  elend  betrogen  /  daß  es  auf  längere  Zelt  völlig 
unschädlich  sein  dürfte.  Dies  um  so  mehr,  als  es  ohnehin  die  zahlen- 
mäßige Minderheit  (vielleidit  ein  Siebentel  oder  noch  weniger)  in 
Armenien  bildet  Denn  ausschließlich  am  Wansee  machen  die  Christen 
die  Hälfte  oder  etwas  mehr.  In  den  westlichen  Wilajeten  aber  nur 
^nen  ganz  geringen  Bruditeil  der  Bevölkerung  aus.  Abwanderung, 
Übertritt  zum  Islam  mit  anschließender  VertUrkung  (ein  bedeuten- 
der Safe  der  städtischen  .Türken"  Armeniens  dürfte  so  entstanden 
sein),  gewaltsamer  Tod,  haben  ihre  Zahl  langsam  und  unerbittlich 
herabgedrückt  /  imd  ohne  den  Schaft  ihrer  Fruchtbarkeit  wären  sie 
vielleicht  schon  ausgestorben.  »o 

Wenn  man  alle  Seiten  der  armenischen  Frag^  In  Erwägung  zieht 
und  sich  erinnert,  daß  des  ArmenlervOlkchent  die  Polen  des  Orients, 
politisch  stets  nur  eine  sehr  bescheidene  Rolle  gespielt  und  stets 
die  Minderheit  im  eigenen  Lande  gebildet  hat,  daß  es  fast  Immer 
Diener  und  nur  selten  Herr  war  (troftdem  es  sidi  Haik,  das  Ist 
Herren,  nennt),  so  kann  man  sldi  der  Einsicht  nidit  erwehren  /  hier 
hat  man  es  ja  eigentlich  gar  nicht  mit  dnem  bedauemswerterwelse 
zugrunde  gerichteten  Volke  zu  tun,  das  nach  glänzenden  Helden- 
zelten nun  das  Fegfeuer  einer  Periode  des  Niedergangs  durch- 
machen muß:  sondern  dieses  Volk  Ist  ein  Gernegroß,  der  sich  auf 
Unkosten  stärkerer  Völker  unter  frechem  Schreien  Ellbc»genfreiheit 
zu  verschaffen  sucht  —  und  der  hierfür  stets  gebührend  gezüchtigt 
wurde.  Von  jeher  waren  die  Armenier  die  Störenfriede  des  Landes. 
Dieses  Volk  hat  wenig  ZQge  an  sich,  die  bewundernswert  wären  /  und 
aucii  ihr  starres  Festhalten  an  dieser  unreinen  Form  des  Christen- 
tums, das  ist  vielleicht  die  Hauptdummheit,  die  sie  begehen  konnten. 
Sie  lieben  ihre  Religion  und  Ihr  Volkstum,  aber  weniger  ihr  Land  / 
und  sie  werden  zusammengehalten  durch  die  Utopie  ihres  Traume» 
vom  großarmenischen  Reich  der  Zukunft,  das  mächtig  und  blühend 
sein  soll,  in  dem  es  keine  türkischen  Soldaten  geben  wird  und  in 
dem  man  den  Kurden  quälen  kann.  Aber  statt  sich  wie  ein  Mann 
gegen  ihre  Unterdrücker  zu  erheben,  zetteln  sie  geheime  VersdiwÖ- 
rungen  an,  lamentieren  und  wandern  aus.  Sie  warten  immer  auf 
Hilfe  von  außen  /  und  darüber  sinken  sie  ins  Grab.  Nicht  dnmal 
die  Verzweiflung  hat  die  Gesamtheit  dieses  Volkes  in  Harnisch  und 
zur  Tat  zu  treiben  vermocht  Und  das  Glück,  wenn  es  wirklich 
einmal  käme  /  es  würde  kleine  Seelen  finden,   die  nicht  in  seine 

Sroßen  Formen  hineinzuwachsen  vermöchten.  Dieses  Glüdc  würde 
en  Kitt  des  Volkes  zertrümmern,  die  Utopie  durch  deren  Er- 
füllung /  und  vielleicht  wäre  es  dann  ganz  aus  mit  der  armenischen 
Nation.  k> 
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Ein  wesentlidi  anderes  Bild  bietet  das  Herrenvolk  Armeniens,  die 
Kurden.  Ihre  Stammsitze  sind  seit  rund  drei  Jahrlausenden 
offenbar  die  Bergmatten  und  T&ler  des  nSrdlidien  Zagros  und  des 
östlidien  Teils  des  Taurus,  etwa  zwischen  dem  Fluß  von  BltlTs  und 
dem  Dijala  /  dies  ist  AltkurdistSn.  Die  hier  wohnenden  Ostkurden 
zerfallen  sehr  sdiarf  in  zwei  Schichten,  die  sich  als  Bauemkaste 
oder  Guran  und  als  Kriegerkaste  oder  Asdiiret  voneinander  ab- 
sondern. Die  Guran  stehen  im  Verhältnis  von  Hörifien,  von  Arbeit- 
schaffenden zu  den  Asdiiret  /  dunkelhaarige  Rundköpfe  mit  regel- 
mäßigeren und  friedlicheren  Gesichtszügen,  vier  bis  fünfmal  so 
zahlreiih  als  die  Krieger,  anscheinend  die  Nachkommen  einer  heti- 
tischen  oder  semitischen  Vorbevölkerung,  die  von  den  einwandern- 
den Indogermanen  unterworfen  und  dienstbar  gemacht  wurde  und 
deren  arische  Sprache  (In  dialektischer  Umfärbung)  annahm.  Ihr 
Leben  geht  auf  in  der  Bestellung  des  Adters  und  damit  in  vor- 
wiegend seßhafter  Arbeit  /  die  Hauptfrüchte  ihres  Fleißes  allerdings 
kommen  der  Herrenschicht  zugute.  Ihnen  gegenüber  haben  sich 
die  Aschiret  den  Typus  der  blonden  langschSdligen  Nordlinge  durch 
strenge  Kastenabsonderung  leidlich  zu  erhalten  gewußt  /  clas  ward 
nur  möglich  durch  Ihre  vorwiegend  nomadische  und  kriegerisdie 
Lebensweise,  die  das  Eindringen  dunkler  Färbungen  allerdings 
nicht  gänzlidi  zu  verhüten  vermocht  hat  Die  Herrenmenschen 
sind  ein  stämmigerer  Schlag,  robust,  mit  gröberen,  nur  zu  oft  ab- 
schredtend  wilden  Zügen,  diocem  Vorderkopf  und  tiefliegenden,  starr 
blickenden  oder  leidenschaftlich  aufflammenden  Blau-  oder  Grau- 
augen. Freie  und  herausfordernde  Manieren  und  fester  Tritt,  Raub' 
lust  als  Hauptcharakterzug  und  doch  meist  nicht  ein  eigentliches 
Heldentum,  das  unbekümmert  ums  Leben  auf  Tod  und  Teufel 
draufgeht,  sondern  eher  ein  tüddschc»  Überfallen  aus  dem  Hinter- 
halt und  nur  bei  unbedingter  Überzahl  /  das  sind  die  wesentlichsten 
Kennzeichen  der  Aschiret  Wenn  auch  seit  den  Schlägen  der  drel- 
Biger  Jahre  durch  die  Türken  arg  beeinträchtigt  /  blüht  doch  noih 
heute  in  ihren  Landen  ein  orientalischer  Abglanz  blonden  Raubritter- 
tums.  Von  seiner  festen  Burg  auf  kaum  zugänglidier  Felsklippe 
regiert  der  Talgraf  seine  Bauerndörfer  und  zieht  zeitweise  auf  Raub 
und  fröhliche  Kriegsfahrt  aus,  Burgruinen  und  gefahrlidie  Hohlwege, 
Wegelagerertum  und  die  roten,  nie  zerreißenden,  sondern  immer 
wieder  neugeknüpften  Fäden  der  Blutrache,  Zersplitterung  in  viele 
Stämme  und  unzählige  Sippen,  die  lieber  Ihr  Leben  als  Ihre  Un- 
abhängigkeit aufgeben.  Stärke  der  einzelnen  Abteilungen  gegen- 
über anderen,  Schwäche  des  Volkes  als  Ganzes  gegenüber  anderen 
Mächten  /  das  ist  KurdistSn,  das  ist  der  Ausfluß  einer  zerrissenen 
Bergnatur  und  das  Erbe  nordischer  Herkunft,  aus  dem  noch  nie- 
mals ein  Staat  geworden  ist,  niemals  eine  eigene  Literatur  ge- 
schaffen wurde.  Erst  etwa  vom  16.  Jahrhundert  ab  konnten  sich 
die  Kurden  aus  ihren  Stammsiben  westwärts  und  nordwärts  In  den 
Taurus  und  ins  armenische  Binnenland  ausbreiten,  welche  damals 
und  später  von  den  Turkmenen  und  zahlreichen  Armeniern  gerfiumt 
wurden.  Da  hauptsädiltch  nur  die  Asdiiret  freizügig  sind,  so  herrscht 
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unter  diesen  Westkurden  der  blonde  Typus  am  meisten  vor,  ob- 
wohl audt  er  durd)  mitgeführte  Guran,  durdi  kurdlslerte  Armenier 
und  namentlich  durdi  geraubte  armenisihe  Weiber  manche  dunkle 
Färbung  aufgenommen  hat  Das  Kastenwesen  spielt  unter  ihnen 
iSngst  nldit  mehr  eine  so  große  RoUe  als  in  Altkurdistin,  alles  ist 
'  ausgegtidiener  und  einförmiger,  und  auch  der  westliciie  Haupt- 
dialekt, das  Kurmandsdii,  unterscheidet  sich  schon  sehr  wesentlich 
vom  östlichen.  K> 

Es  wäre  falsch,  die  Kurden,  selbst  nur  die  Aschiret,  sdiledttweg  als 
Nomaden  anzusehen  /  vielmehr  kann  in  einem  Lande,  dessen  Klima 
den  größten  Teil  des  Jahres  hindurch  die  Weidegründe  mft  Sdinee 
bededtt,  bloß  von  einem  halbnomadischen  Zustand  die  Rede  sein.  Im 
Winter  haust  der  Kurde  in  eigenen  festen  Dörfern  oder  in  den 
schmubifien  Haushöhlen  der  Armenier,  und  erst  wenn  die  weiße 
Hülle  scnmüzt  und  die  bunten  Aipenblumen  ihre  Lichter  anzünden  / 
treibt  er  seine  Sthaf-  und  Ziegen-,  Rinder-  und  Pferdeherden  empor 
auf  die  grünen  Matten,  wo  er  nur  drei  oder  allerhöchstens  fünf 
Monate  unter  dem  sdiwarzen  Wollzelt  zubringen  kann.  Er  lebt 
von  dem  Ertrag  seiner  Viehzucht  und  von  der  Wollweberei  seiner 
Frauen  /  und  nimmt  dem  Armenier  so  viel  Adter-  und  Gartenfrüchte 
wie  er  verbraucht  und  nicht  selbst  erzeugt,  und  der  armenische 
Bauer  Weiß  das  gar  nicht  anders.  Erst  die  politische  Verhebung 
der  Armenier  und  die  hierdurch  veranlaßte  Ausrottungspolitik  der 
Regierung  hat  das  Verhältnis  der  Kurden  zum  Christen  so  blutig 

Gestaltet,  wie  es  heute  oft  ist  /  ursprünglich  hatte  der  Kurde  (von 
laus  BUS  kein  besonders  fanatischer  Moslim)  keineswegs  ein  Inter- 
esse daran,  den  ihn  mitemShrenden  Armenier  auszurotten.         n> 

Armenien  ist  ein  Steppen-  und  Schneeland  und  nach  seiner 
ganzen  Naturanlage,  sowie  nach  seiner  Geschichte  erscheint  es 
nicht  berufen,  im  Wirtschaftsleben  der  Erde  eine  beachtenswerte 
Rolle  zu  spielen.  Weidewirtschaft,  jahreszeitlich  noch  dazu  sehr  be- 
sdiränkt,  ist  allein  für  größere  Flächen  zuiüssig  /  und  deshalb 
bilden  Viehzuchterzeugnisse  gerade  wie  im  dürren  Arabien  den 
Hauptreiditum  des  Landes.  Durch  Milch,  Käse  und  auch  etwas 
durch  Fleisch  tragen  sie  zur  Ernährung  der  Bewohner,  namentlidt 
der  Nomaden  bei  /  Schafwolle  und  Ziegenhaar  geben  im  Verein 
mit  wildwachsenden  Farbstoffen  (besonders  Gelbbeeren)  den  Roh- 
stoff für  Wollweberei  und  Teppidiknüpferei  /  und  vielköpfige  Herden 
von  Fettschwanzschafen  wandern  nod)  heute  wie  schon  vor  Jahr- 
hunderten alljährlich  von  Weide  zu  Weide  nach  den  großen  Städten, 
Märkten  und  Häfen  Vorderasiens,  um  dort  verkauft  oder  übers  Meer 
ausgeführt  zu  werden.  Dieser  Export  von  Lebendschafen  soll  sidi 
Jahr  für  Jahr  auf  rund  20  Mill.  Mark  belaufen.  Außerdem  werfen 
dem  Nomaden  die  harten  Astragaluspolster  der  Bergsteppen  einen 
guten  Verdienst  ab,  da  er  ihnen  dura\  Einriben  der  Wurzeln  einen 
schnell  erhärtenden  Saft  entlocitt,  der  als  Tragantgummi  ebenfalls 
in  den  Welthandel  übergeht.  Große  Werte  bergen  auch  die  lichten 
Eichenbestände  der  südlichen  Berge,  namentlidt  des  altkurdischen 
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Zagros  /  sie  sind  reidi  an  Galläpfeln,  die  in  sehr  bedeutenden 
Mengen  außer  Landes  gehen,  besiben  Gerbstoffe  zum  Gerben  von 
Häuten  und  sdiwitien  süßes  Mannaharx  aus,  welches  ebenfalls  ein- 
gesammelt wird.  An  Nufeholz  allerdings  ist  Armenien  Qböraus  arm, 
weshalb  Reisig  zum  Brennen  von  HoTzkohU  von  tageweit  und  für 
teures  Geld  zu  den  Städten  gesdileppt  wird  /  zur  Herstellung  der 
unumgänglidien  Balkenlagen  der  Flachdädier  und  anderer  Holz- 
arbeiten  pflanzt  man  bei  den  Siedlungen  stets  die  sdimalhüftige 
hohe  Pappel  am  Badiesrand  an.  Das  Hauptbrennmaterial  ist, 
namentlioi  auf  dem  Lande,  der  getrocknete  Viehmist,  der  in  hohen 
Pyramiden  aufgeschiditet  zum  Bilde  der  Kulturlandschaft  gehört,  fo 
Gegenilber  den  Steppen,  Sdineefeldern  und  Steinöden  treten  die 
angebauten  Flächen  stark  in  den  Hintergrund.  Die  größeren  be- 
schränken  sidi  durchweg  auf  Erweiterungen  der  TSIer  in  der  Art 
der  Owfi- Bildungen  Anatollens,  die  kleineren  (und  ihrer  ist  die 
Regel)  verstreuen  sich  in  zahlreichen,  aber  ganz  Zusammenhang' 
losen  Fiechchen  über  die  Talrisse  der  Gebirge  und  Hochflächen  / 
hierdurch  werden  sie  von  aller  Welt  und  vom  großen  Verkehr  durch 
bedeutende  Entfernungen  abgeschnitten  und  bilden  zwar  Anbau- 
inseln, die  den  bescheidenen  Bedarf  ihrer  wenigen  Bewohner  leidlich 
befriedigen,  die  aber  nichts  für  geldbringende  Ausfuhr  abwerfan  und 
keine  Unterlage  geben  zu  kulturellem  Aufschwung.  Es  mag  weit 
mehr  Land  anbaufähig  sein  als  angebaut  ist,  aber  die  unsicheren  Zu- 
stände dieser  und  wohl  aller  vorhergehenden  Zeiten,  die  Unbilden 
der  Witterung,  die  Schwierigkeit,  einen  lohnenden  Sammelverkehr 
herzustellen  7  das  kann  kaum  zu  der  Hoffnung  verführen,  für  eine 
geordnetere  Zukunft  wesentlidi  Besseres  zu  erwarten.  Eher  dürfte 
eine  Erweiterung  der  Kulturen  in  den  größeren  Ebenen,  deren 
Flächen  (viellei^t  mit  Ausnahme  des  Sultan-Tales  oberhalb  von 
Malatja)  noch  längst  nicht  restlos  ausgenuftt  werden,  Erfolge  ver- 
sprechen. Diese  Ebenen,  meist  gesenkte  Scholienstreifen,  ordnen 
sich  alle  in  zwei  einander  parallelen  Linien,  die  am  Nordrand  und 
am  Südrand  des  Binnenlandes  in  westöstlicher  Richtung  dahin- 
laufen.  Auf  ihnen  findet  sich  auch  von  Bajesid  bis  Ersindschan  und 
von  Wan  bis  Malatja  die  Mehrzahl  der  größeren  Städte  /  diese 
Linien  sind  es  audi,  welche  von  den  wichtigeren  Straßen  strecken- 
weise benutit  werden  und  von  denen  die  nördlichen  und  südlichen 
Zugangsrouten  die  noch  am  wenigsten  hohen  Passe  zu  den  Um- 
landen  hin  erklettern.  fit> 

Die  Ebenen  liegen,  mit  Ausnahme  derjenigen  von  Malatja  (800  m), 
alle  zwischen  lOOO  und  2000  m  Höhe,  die  niedriger  und  damit 
wärmer  gelegenen  Einzelflecke  sind  nicht  umfangreich  genug  für 
die  Gewinnung  größerer  Ernten  /  und  deshalb  genügt  die  Kom- 
erzeugung  Armeniens  dem  Bedarf  der  Bewohner  so  wenig,  daß 
viel  Getreide  eingeführt  werden  muß.  Dagegen  sind  die  Ernten  an 
Baumobst  reichlich  genug,  um  noch  Überschüsse  für  den  Export 
abzuwerfen.  Apfel  und  Birnen,  Aprikosen  und  Pfirsiche,  im  Süd«n 
auch  Feigen  und  Wein  gedeihen  in  vielen  Tälern.  Auch  solthe 
Kulturpflanzen,   die  einige  Winterkälte  vertragen   und  unter  dem 
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Antrieb  einer  hohen  SonunerwSrme  in  kurzer  Zeit  reifen,  wie  Baum- 
wolle, Reis  und  Sesam  /  finden  namentlich  auf  den  südlidieren 
Talböden  ihr  Fortkommen.  Späte  Aussaat  und  frühe  Entte  /  das 
sind  die  Bedingungen,  weldte  der  Landmann  in  den  meisten  Teilen 
Armeniens  an  seine  Pfleglinge  stellen  muß.  Da  die  Saatzeit  sehr 
spät,  also  meist  nach  Beendigung  der  Regenzeit  föUt,  so  ist  kunst- 
lidie  Bewässerung  ziemlidi  überall  und  fast  fGr  alles  erforderlich. 
Das  begegnet  aber  keinen  besonderen  Schwierigkeiten,  da  die  un- 
geheuren Schneelager  des  Hochlandes  viele  Monate  zum  Schmelzen 
braudien,  so  daß  die  Talbetten  gewöhnlich  Wasser  führen,  das  nur 
der  Ableitung  in  Kanüle  bedarf,  um  landwirtschaftlich  nubbar  zu 
werden.  Die  Schneemassen  der  Höhen  stellen  deshalb  eine  Art 
fester  Zisternen  dar  und  sind  damit,  so  sehr  sie  auch  den  Verkehr 
behindern,  der  wichtigste  Schats  dieses  Landes.  Bei  allen  Plagen 
braucht  sich  der  Bauersmann  Armeniens  doch  wenigstens  nicht  so 
sehr  ums  Wasser,  den  Schlüssel  alles  Lebens,  zu  sorgen,  wie  es  der 
Falsch  des  Südens  so  oft  muß  /  er  hockt  vor  dem  Türloch  seiner 
wegen  der  Eisstürme  oft  halbunterirdisch  eingebauten  Wohnhütte 
oder  auf  der  Terrasse  seines  grauen  Lehmhäuschens  und  kann 
sich  am  Rauschen  des  ihm  und  seinen  Nachbarn  gehörenden  Wasser- 
fadens erfreuen.  Diese  schmalen  Kanäle  werden  oftmals  aus  stunden- 
weiter Entfernung  an  den  Hängen  der  Täler  abwärtsgeführt  / 
allerdings  gibt  ihre  unbereditigte  Ableitung  durch  andere  oft  Streit 
und  Zank,  und  die  Fehden  zwischen  den  einzelnen  Dörfern  rühren 
(wie  in  Persien)  sehr  häufig  von  derartigen  Wasserdiebstählen  her.  t^ 
Außer  Steppen-  und  Baumwirtsihaft  sowie  Garten-  und  Ackerbau 
bringt  das  Erwerbsleben  Armeniens  nichts  Nennenswertes  hervor. 
Die  Industrie  erhebt  sich  angesichts  der  europäischen  Einfuhr  nicht 
über  den  Rohbedarf,  und  der  Bergbau  wird  zwar  seit  den  ältesten 
Zeiten  betrieben,  schlaft  aber  immer  mehr  ein,  da  er  sich  durch 
Entwaldung  seiner  Umgegend  zum  Zweck  der  Feuerung  selbst  er- 
drosselt. Die  Erzlagerstätten  finden  sich  nur  in  den  Randgebirgen, 
wo  die  älteren  Gesteine  zutage  treten  /  obwohl  teilweise  soion 
in  alter  Zeit  bekannt,  wurde  ihre  Förderung  erst  mit  dem  Beginn 
einer  lebhafteren  Tätigkeit  der  Türken  in  Armenien  seit  den  drei- 
ßiger Jahren  ergiebiger  und  ausgedehnter,  doch  ist  sie  inzwischen 
schon  wieder  vielfach  zum  Stillstand  gekommen,  da  mit  der  gänz- 
lichen Verwüstung  des  Baum-  und  Buschwudises  In  der  nahen  und 
weiteren  Umgegend  die  Ufen  meist  verhungerten.  Das  Binnen- 
land besitit  lediglich  Salz-  und  Gipslager,  Schwefel  und  Bausteine  / 
seine  heißen  und  großenteils  mlneralTialtigen  Quellen  werden  nur 
wenig  benufjt.  K> 

Wie  die  armenische  Landschaft  sich  recht  unerfreulich  von  der  Klein- 
asiens abhebt,  so  ist  auch  der  wirtschaftliche  Zustand  Armeniens 
nur  ein  Schatten  neben  dem  des  Nachbarlandes.  Hier  findet  sich 
nichts  von  jenen  großen  und  weltbedeutenden  Städten,  die  man 
sich  aus  dem  Leben  der  Zeit  gar  nicht  wegdenken  kann,  nichts  von 
jenen  reizenden  romantischen  Bergtalstäcitchen,  nichts  von  Jenem 
griechenfrohen  Leben   der  blauen  Marmorküsten,  nichts  vom  stär- 
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kenden  Sdinauben  vollgeladener  EtsenbahnzQge  /  ernst  und  dOster, 
gedrückt  und  bar  jedes  Ladiens  tritt  der  Aspekt  von  Stadt  und 
Landsdiaft  dem  einsamen  Wanderer  entgegen.  Kleinasien  der  Ver- 
zug der  Pforte  /  Armenien  ihr  Aschenbrödel.  k> 

BINNENLAND 

""""""'" jas  Hodiland  des  inneren  Armenien  ist  troft  seiner  be- 

D  deutenden  Mittelhöhe  von  15—1800  m  ein  Gebiet  der 
Senkung  gegenüber  den  nördlichen  und  südlidien  Rand- 
gebirgen. Einer  nördlichen  Obergangszone  antitaurisdier 
'alten  (2400—3200  m)  fast  ohne  Vulkanismus,   auf  der 


Innenseite  der  Pontisdten  Sdiolle,  folgt  das  zentrale  Sdteidegebirge 
Armeniens,  die  durdt  Quersenken,  namentlich  diejenige  von  Ersin- 
dsdian,  mehrfach  gesdiartete  Kette  gefalteter  Gesteine,  die  vom 
Musur  Dar  ostwärts  bis  zum  Sdiatin  Dar  zieht  Diese  Riesen- 
mauer, deren  PSsse  weit  höher  ab  2000  m  liegen,  trennt  Armenien 
(als  Ganzes  genommen,  also  mitsamt  den  russischen  und  persischen 
Teilen)  tn  eine  nördliche  und  südlidie  Hälfte,  bildet  die  Südgrenze 
des  Einflusses  des  pontisdten  Klimas  und  die  ungeführe  Nord- 
grenze der  Kurden.  Den  Hauptraum  des  Innern  nimmt  d^s  zen- 
trale Vulkangebiet  ein  /  mit  weiten  Lavafeldem,  die  in  viele  zwi- 
schen 1000  und  4000  m  liegende  Schollen  zerbrochen  sind.  Eine 
von  der  Nordostseite  wirkende  Kraft  hat  zur  Bildung  langer  Gräben 
beigetragen,  die  vornehmlich  in  nordwestlidier  Richtung  angeordnet 
sind  /  oesonders  die  Senke  von  Diadin-Alasdikert,  von  Chinis- 
Melaskert,  von  GUmgüm-Lis  und  von  Mustfi.  Im  Diluvium  See- 
bedcen,  sind  die  Graben,  mit  Ausnahme  des  Wansees,  längst  durch 
Geröllager  und  Lavadecken  ausgefüllt  worden  /  die  Flüsse  fließen 
in  trägem  Lauf  zwisdien  kahlen  Gehängen  dahin,  und  nur  dort, 
wo  ein  harter  Lavariegel  zu  durchsägen  Ist,  bilden  sie  rauschende 
Sdinellen.  *t> 

DIE  LANDSCHAFT  DES  MITTLEREN  FRAT 
(ARMENIA  MINOR) 

Siidlidt  des  viel  angebauten  und  noch  ziemlidi  holzreicfaen  Kelkld- 
Tales  erhebt  sich  eine  Reihe  von  GebirgskeUeni  die  In  Fort- 
sefeung  des  Ak  Dar  von  Kappadokien  über  den  Kisil  Dar  und 
Tschimen  Dar  gegen  Baiburt  streidien.  Hinter  ihr  folgt  eine  zweite 
Reihe  von  zwei  einander  parallelen  Bergzügen  /  sie  führen  den 
ebenfalls  kappadokisdien  Chanslr  Dar  südli<h  des  Halysquellenlaufs 
fort  und  werden  im  östlichen  Teil  durch  die  Ersindsdian-Senke 
unterbrodien.  Südlidi  des  Frat  steigen  die  westlichen  Glieder  des 
zentralarmenischen  Sdieidegebirges  an.  Alle  Gebirge  aind  beträcht- 
lich gefaltet  und  bestehen  aus  Kalken  und  Sandsteinen  der  Kreide 
und  des  Tertiärs,  über  deren  ruhigen  Kammlinien  vereinzelte  harte 
Serpentinrücken  aufragen.  Die  Erhebungen  ragen  bis  zu  zahlreidien 
Gipfeln  von  2700  bis  3200  m  empor,  während  die  seitlichen  Täler 
des  Frat  und  Kelkid  zwischen  1200  und  1600  m  liegen,  von  denen 
aus  die  Verbindungswege  noch  einige  achthundert  Meter  im  Winter 
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völlig  verschneiter  Paßhöheii  zu  überklettern  haben.  Die  bequemste, 
«ber  ziemlich  lange  Route  führt  von  Ersindschan  durch  das  Tal  des 
Schichar  Su  nach  Nordwesten,  während  ein  kürzerer,  aber  recht  be- 
schwerlicher Pfad  geradeaus  nordwärts  auf  Trapezunt  zuführt,  eo 
Da  die  Gebirge  Im  Regenschatten  der  pontischen  Alpen  liegen  und 
anscheinend  nicht  mehr  als  500  mm  Niedersdilag  im  Jahr  emp- 
fangen /  so  ist  schon  auf  ihren  Gehängen  die  Vegetation  höchst 
kümmerlich  und  beschränkt  sich,  mit  Ausnahme  zerstreuter  Flecke 
-von  Eidibusdi  und  zwergigen  Kiefern,  auf  niedrige  Steppenpflanzen, 
die  Im  Sommer  den  Herden  der  Nomaden  zur  Weide  dienen.  Die 
Siedlungen,  ausnahmslos  nur  von  dörflicher  Größe,  liegen  durch  ver- 
einzelte  Talabschnitte  versfreut  und  ordnen  sich  nur  vom  Pulk  Su 
i>is  zum  Queliarm  des  Kelkid  und  von  Ersindschan  hinüber  zur 
Ebene  von  Enderes  am  Kelkid  in  zwei  lockeren  Streifen  etwas 
■dichteren  Anbaues.  Die  wirtschaftliche  Hauptlihte  der  Landschaft  ist 
das  Tal  des  Euphrat,  das  am  Fuß  seiner  Gebirgsleisten  und  an 
■den  Unterläufen  der  Nebentäler  recht  gut  kultiviert  und  besiedelt 
ist.  Im  Mittelpunkt  seiner  weizen-,  obst-  und  dorfreichen,  aber  oft 
-von   Erdbeben   heimgesuchten  Grabenebene   und  zwischen  weide- 

Srünen  Bergen  liegt  die  Stadt  Ersindschan  (an  30000  Einwohner), 
ie  Aziris  der  Antike.  Ihre  grauen  flathdachigen  LehmhSuser  mit 
-vergitterten  Fenstern  umschließen  ein  reges,  von  grünen  Baumreihen 
beschattetes  Basarleben,  über  dem  als  Grundakkord  das  Hämmern 
■der  zahlreichen  armenischen  Kupferschmiede  liegt.  Eine  wichtige 
Xjamison,  unterhält  es  audi  lebhaften  Ausfuhrhandel  mit  den  Birnen 
und  Pfirsichen,  Trauben  und  Feigen,  Melonen  und  Maulbeeren  sei- 
ner ziemlich  warmen,  aber  fiebrigen  Ebene  in  die  benachbarten 
■obstärmeren  Gebiete  /  sowie  mit  den  Schafen,'  Rindern  und  Pferden 
der  umliegenden  kurdischen  Bergweiden.  Unterhalb  der  Graben- 
senke stürzt  sich  der  Frat  £u  für  einige  Zeit  in  die  Stromschnellen 
«iner  tiefen  und  steilwandigen  Schtuoit  /  bis  er  das  Türkenstädt- 
■(hen  Kemach,  das  alte  Ani,  in  seinem  von  Obstgärten  erfüllten  Tal- 
kessel erreicht.  Von  hier  aus  wird  eine  leidlich  ansehnliche  Flößerei 
mit  dem  Holz  des  benachbarten  Disch  T^di  Da;  flußab  betrieben. 
Die  Armenier  bilden  in  den  Siedlungen  der  ganzen  Landschaft 
höchstens  ein  Viertel  der  Bevölkerung.  Ein  besonderer  Erwerbs- 
jEWeig  dieser  Gaue  ist  der  Fang  von  Wochteln,  die  altjährlidi  im 
Frühling  mit  den  Regengüssen  hier  vorüberziehen  /  man  verzehrt 
sie  in  großen  Mengen  und  verschickt  sie  auch  eingemacht  als  Han- 
delsware. An  Mineralschäben  ist  die  Gegend  nicht  reich,  vielleicht 
-weil  ihr  innerer  Bau  nicht  genugsam  gestört  ist  Bei  Kömür,  in 
der  Nähe  von  Kemach,  wird  etwas  Braunkohle  abgebaut,  und  bei 
Pulk  besiben  die  gips-  und  aalzführenden  Schichten  des  Miozäns 
petroleumhaltige  Naphthaquellen.  ft> 

DAS  DURCHGANGSLAND  VON  ERSERUM 

Die   hohe  Bedeutung  dieser  Landschaft   liegt   darin,   daß   durdt 
ihre  südlichen  Gaue  die  alte  persische  Karawanenstraße  läuft, 
■die  heute  in  Trapezunt  an  den   modernen  Weltverkehr  anknüpft. 
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während  sie  in  früheren  Zeiten  daneben  wichtige  Zweige  über 
TokAt  und  Stufts  nudi  Westen  sandte  /  und  darin,  daß  diese 
empfindtidie  Linie  im  Norden  durdi  .sehr  unwegsame  und  Öde 
Berflmassive  flankiert  und  gegen  Eingriffe  der  jeweiligen  nSrdlldien 
Madit  leldlidi  geaidiert  wird.  Wenn  irgendwo  die  beklommenen 
Atemzüge  der  Weltgeschidife  hörbar  werden,  dann  ist  es  hier  /  und 
wenn  außer  den  Hieerengen  die  Türkei  eine  gefährdete  Stelle  be- 
sittt,  dann  hier  in  Erseräm,  dem  bequemsten  Einfallstor  in  ihre 
armenischen  Provinzen.  Diese  Lüdce,  deren  östlidie  Pässe  und 
strategisdie  Vorteile  ganz  in  Rußlands  Hand  liegen,  behaupten  / 
heißt  schon  Siege  erringen.  Um  so  notwendiger  ist  es  für  den 
Bestand  des  Sultanats,  durdi  den  Bau  einer  Langsbahn  von  Angora 
über  Siu&s  oder  TokSt  nach  ErserQm  den  Aufmarsdi  von  Truppen 
an  die  moskowttisdie  Grenze  zu  besdileunigen  /  dies  ist  eine  der 
wichtigsten  Aufgaben  der  allernächsten  türkischen  Zukunft  und 
wurde  bisher  durch  die  rusaiache  Politik  hintertrieben,  welche  gleich- 
zeitig ihrem  eigenen  Vormarsch  durch  eine  über  Kars  neuerdings 
in  afler  Stille  bis  Sarikamisch  in  der  Nahe  der  Grenze  fortgeführte 
Bahn  wesentliche  Vorteile  gesichert  hat.  #o 

Über  der  gut  angebauten  Südseite  des  Tschoröchtales  erhebt  sich 
die  bis  2w0  m  ansteigende  Mauer  des  Ak  Dar  und  seiner  Fort» 
sefeungen,  denen  südwärts  zwei  andere  parallele  Kettenzüge  folgen. 
Sie  bauen  sich  im  Westen  vorwiegend  aus  Kalken  der  unteren 
Kreide,  in  den  östlldien  Zweigen  mehr  aus  Sandsteinen  des 
Miozäns  auf.  Im  Norden  der  Ebene  von  ErserQm  aber  beginnen, 
am  Dümli  Dap.  mit  hochflSchenartigen  Erhebungen,  auf  denen 
einzelne  Gipfel  bis  über  3000  m  hooi  aufragen,  schon  die  Lava- 
aufschüttunösn  des  Binnenlandes  /  und  sie  sefien  sich  ostwärts 
über  das  Plateau  des  Kargabasar  bis  zum  fichtengrünen  Soranlü 
DaFi  dem  Grenzgebirge  fort.  Namentlich  diese  vulkanische  Land- 
schaft Ist  es,  in  deren  kalten  Formen  und  harten  Linien  die 
Vegetation  keinen  anderen  Ausdruck  gefunden  hat  als  den  des 
niedrigen  Steppengrases,  das  im  lansen  Winter  unter  dem  unerbitt- 
lichen Schnee  schläft  und  einem  kurzen  grünen  Almensommer 
entgegenträumt.  Erat  weiter  nach  Norden  und  Jenaeit  der  Grenze 
sowie  am  Südrand  des  Tachoröchtalea  mildern  sich  die  Nachteile 
der  Re«nschattenseite,  da  durdi  die  Bresche  jener  tiefen  und 
breiten  Talaenke  zu  allen  Jahreszeiten,  besonders  aber  im  Spät- 
sommer und  Herbst  genügend  Feuchtigkeit  ins  Land  weht  /  daß 
über  gut  angebauten  Talböden  lichte  Hooibestinde  und  weite  Busch- 
strechen  von  Fidtten  und  Wacholder,  von  Birken  und  Berberitien 
zu  dem  hellen  Grün  und  Gelb  der  Alpenmatten  und  dem  silbernen 
Weiß  der  Schneehömer  emporsteigen.     Namentlich    die  tief  ein- 

feachnittenen  Adern  dea  Olti-  und  Tortümflusses,  welche  dem 
schoröch  so  bedeutende  Mengen  von  Schmelzwasser  zuführen, 
daß  er  im  Unterlauf  für  Flachboote  schiffbar  wird  /  bilden  reizende 
Alpenlandschaften  und  bergen  viele  Dörfchen  mit  Feldern  und 
Obstgärten,  deren  Pfirsiche,  Birnen  und  Trauben  hauptsächlich  nach 
den  Märkten  von  Erserüm  gehen.    Die  pittoreske  Schönheit  dieser 
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Gebirgsgaue  wird  allerdings  mit  der  sdilediten  Scheidemünze  einer 
erstaunlidien  Unwegsamkeit  bezahlt,  deren  sdion  von  Natur  große 
Nachteile  durch  die  Nähe  einer  fast  hermetisch  abgeschlossenen 
Grenze  noch  gesteigert  werden.  Vom  Tschoröchtal  führt  nur  ein 
einziger  bequemerer  Weg  ins  Innere  /  jene  vielbenufate  persisdie 
KarawanenstraßOi  die  von  Baiburt  aus  in  einer  Höhe  von  2500  m 
den  Kop  Dar  nsA  ErserOm  übersteigt  Der  Verkehr  mit  Rußland 
ist  sowohl  in  der  Rlditung  auf  Kars  wie  nadi  Olti  gleich  Null  / 
wobei  die  natQrllche  Schwierigkeit  der  Bergpfade  durai  politlsdte 
Erwägungen  noch  erhöht  wird.  fo 

So  beschränkt  sidi  ein  höheres  Wirtsdiaftsleben  ganz  auf  die 
Doppelgrabenebene  von  ErserAm-Pasin  0&— 1900  m)  /  das  ist  ein 
alter  trodcengelegter  diluvialer  Seegrund,  der  durch  die  vulkanisdie 
Aufschüttung  des  relativ  nur  300  m  hohen,  felsigkahlen  Deweh- 
bojun  Dar  '"  zwei  untereinander  ohne  Schwierigkeit  verkehrende 
Bedcen  abgeteilt  wird.  Das  westliche  durdifließt  der  obere  Euphrat 
oder  Frat  Su  gen  Abend,  das  östliche  der  obere  Araxes  oder 
Aras  gen  Morgen.  Leftteres,  der  Gau  von  Posln  (^otTtg),  ist  ein 
sanftwelliges  Hügelland  /  überall  anbaufähig,  ober  bis  jefit  nur 
zum  kleineren  Teile  bestellt,  üppig  grün  deshalb  nur  in  unmitteU 
barer  Nähe  der  Ufer  des  Araxes  und  seiner  Nebenbache,  sonst 
aber  Weideland.  Ein  größerer  Ort  hat  sich  hier  noch  nicht  ent- 
wickelt,  und  nur  der  Flecken  Hassan  Kaleh  hebt  sich  als  Station 
der  großen  Karawanenstraße  aus  den  Dörfern  heraus  /  in  deren 
Aspekt  machen  sich  die  lebten  Einflüsse  persischer  Bautechnik 
geltend,  wie  man  hier  auch  zum  erstenmal  lasftragenden  Ochsen 
begegnet.  k> 

Die  eingesenkte  Hochebene  von  Erserfim  ist  sdion  besser  angebaut, 
wenngtäch  auch  hier  noch  ausgedehnte  Teile,  zumal  Im  Lenz,  von 
weitem  vögelreichem  Schilfsumpf  (Sasli'k)  verödet  werden,  während 
im  heißen  Sommer  gelbe  Staubhosen  über  das  Bladifeld  wandern. 
Die  umrahmenden  Bergprofile  sind  durchweg  kahl  und  bieten  nur 
baumlose  Steppen,  die  während  des  Sommers  von  den  Herden 
der  Kurden  abgeweidet  werden  I  nur  in  vereinzelten  Taleinadinitten 
kümmern  niedrige  Eidi-  und  Wacholderbüsche  dahin.  Wegen  der 
bedeutenden  Höhe  hat  sich  der  Fleiß  der  zahlreichen  Dörfer  mehr 
der  Kultur  von  Feldfrüchten  als  von  Obstbäumen  zugewandt,  so 
daß  das  Auge  die  erfrischenden  Baumgruppen  wärmerer  Talebenen 
schmerzlich  vermißt.  Weizen  und  Gerste  sind  deshalb  die  wich- 
tigsten Erzeugnisse  /  und  neben  ihnen  Hirse  und  Leinssat,  Rüben 
und  Klee,  Gurken  und  Bohnen,  Kohl  und  Kartoffeln.  Die  heißen 
Mineral-  und  Schwefelquellen  von  Jlidscha,  dem  Elegia  trans 
Euphratem,  wo  eirtst  ein  Römerheer  den  Parthem  erlag,  werden 
von  den  Leuten  der  Umgegend  gern  zu  Heilzwedien  aufgesud\t  ^o 
In  der  Südostecke  der  Ebene  liegt  die  Hauptstadt  Nordoimeniens, 
Erseräm.  Zur  Zeit  der  byzantinisdi'seldschukisdten  Grenzkampfe 
siedelten  die  Bewohner  einer  etwas  weiter  Östlich  gelegenen  Stadt 
Arsen  nach  deren  Zerstörung  (1049)  durch  die  Muslmin  nach  dem 
Militärlager  Theodosiopolis  über  und  nannten  dieses  im  Gegensaft 
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KU  ihrer  früheren  Wohnstätte  /  Arsen  e'Rum,  Arsen  der  RomBer, 
das  sid)  schnell  zu  einer  blühenden  Handelsstadt  entwldtelte,  Nadt 
dem  Verlust  der  nördlldten  Teile  Armeniens  an  Rußland)  dem  die 
Ablenkung  bedeutender  Zweige  des  Persienhandels  und  die  Aus- 
wanderung vieler  Armenier  dorthin  auf  dem  FuQe  folgte  /  kam  die 
Stadt  zeitweise  sehr  herunter  (von  angeblldi  150000  Einwohnern 
auf  15000  um  1830),  erholte  sidt  aber,  als  durdi  das  Anlaufen 
seines  Hafens  Trapezunt  durdi  Dampfer  der  oersisdie  Transit  neu 
belebt  wurde.  Heute  mag  die  Stadt  50000  (Türkisdi  sprediende) 
Einwohner  zahlen,  von  denen  ein  Viertel  Armenier  sind.  Sie  hat 
niedrige  und  anmutlose,  fladidadiige  Steinhäuser,  an  denen  jede 
Linie  die  Furcht  vor  Kälte  und  Erdbeben  ausdrüdit  Adif  Monate 
iang  liegt  der  Schnee  in  den  Gassen  (manchmal  noch  anfangs  Juli) 
und  erschwert  den  Innen-  wie  AuQenverkehr  ungeheuer.    So  wohl- 

f[efüllt  die  ansehnlichen  Chane  und  Warenniederlagen  sind  und  so 
ebhaft  das  Treiben  in  den  Basaren  und  die  Farb«t  in  den  LSden 
blühen  /  so  ungastlich  ist  doch  im  ganzen  der  Aspekt  dieser  von 
mächtigen,  tunnettorigen  Festungswällen  eingeengten  Stadt  und 
so  unerciuicklfih  ist  in  ihrer  argwöhnischen  SpifeelatmosphSre  der 
Aufenthalt  ro 

Aber  alle  derartigen  Unerfreulichkeiten  können  die  Tatsadie  nicht 
verwischen,  daß  ErserQm  eine  wichtige  Handelsstadt  und  ein 
militärisch  liochbedeutender  Wnffenpla^  ist  Es  beherrsdit  die  Zu- 
gänge von  Rußland  nach  Armenien  /  und  eine  feindliche  Armee 
kann  diese  Festung  nidit  umgehen,  sondern  muß  sich  mit  ihr  aus- 
einanderseten,  ehe  sie  weiter  ins  Innere  vorrücken  darf.  Von  hier 
führt  über  das  Palandöken-Gebirge  ein  Weg  östlich  des  Btngöl  Dap 
nach  BitITs  und  ein  anderer  westlich  desselben  nach  Misere  /  zwei 
weitere  Straßen  erschließen  über  Ersindschan  die  Richtung  ins 
Binnenland  Anatoliens  und  über  Baiburt  nach  Trapezunt  am 
Sdiwarzen  Meer.  Die  legtere  Linie,  die  seit  den  siebziger  Jahren 
fahrbar  gemacht  worden  ist,  bildet  die  Förtse^ung  der  alten 
persischen  Handelsstraße,  die  durch  den  Pasin-Gau  und  die  Graben- 
ebene der  Quellflüsse  cles  Murad  nach  Täbr!s  zielt.  Namentlich 
diese  lebtere  ist  der  Lebensnerv  von  Erserflms  Handelsbedeutung, 
welche  viel  mehr  auf  den  Transit-  als  auf  den  Eigenhandel  gestellt 
ist.  An  50000  Kamele  schreiten  alljährlidi  durch  die  gewundenen 
Gassen  der  Stadt  /  und  ihre  langen  Karawanen  sowie  die  der 
Pferde  und  Maultiere,  die  Kolonnen  der  Ochsenkarren  und  Plan- 
wagen, die  zahlreichen  Chans  und  Teeschenken  am  Wege  bilden 
das  Milieu  dieser  Handelslinie,  über  deren  kahler  Bergflucht  das 
Dröhnen  der  großen  Tlerglodcen  und  der  Zauber  eines  uralten 
Verkehrs  schwebt.  Die  Ausfuhr  Erserüms,  die  vorwiegend  nach 
Trapezunt  geht,  umfaßt  (außer  Teppidien,  Rosinen  usw.  aus  Persien) 
hauptsächlich  Wolle  und  daneben  auch  Pelze  und  Häute,  Wach* 
und  Talg,  Kupfer  und  Blei  /  sie  beziffert  sidi  auf  4—9  Millionen 
Mark  jährlich  und  bt  bedeutenden  Sdiwankungen  unterworfen, 
während  die  Einfuhr  sich  zwischen  ähnlichen  Zahlen  bewegt.  Nach 
Lage  der   Dinge  nimmt    ErserQm  zwischen  Trapezunt    und    dem 
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armenisch-persischen  Hinterlande  eine  ähnliche  Stellung  ein,  wie 
Aleppo  zMdschen  IskenderOn^  und  dem  syrisch-tnesopotamisdien 
Btnnenraum.  *  n> 

DIE  LANDSCHAFTEN  DES  OBEREN  MURAD 

Dies  Ist  der  Osten  des  Binnenlandes  von  Tilrkisdt-Armenien  und 
das  Hauptdeblet  der  vulkanisdien  Aufschüttungen.  Im  Norden 
allerdings  erheben  sich  die  gefalteten  Ketten  des  zentralen  Scheide- 
gebirges /  der  Schachiol  Dar  und  der  leicht  gekrümmte  Schatin  Dop.' 
xwei  an  3500  m  hohe  Rüchen  mit  einer  Kemachse  alter  Schiefer 
und  kristalliner  Gesteine,  die  flankiert  werden  von  Sandsteinen 
der  oberen  Kreide  und  am  Nord-  wie  am  Südfuß  von  einem 
schmalen  Saum  tertiärer  Gebilde.  Der  Zusammenhang  beider 
Gebirgszüge  ist  unterbrochen  durch  vulkanische  Kegelaufsatie  /  sie 
bilden  das  südliche  Ende  einer  meridionalen  Vulkanreihe,  die  vom 
Elbrus  bis  zum  Sipan  Dap  reicht  und  innerhalb  unseres  Berg- 
zuges in  dem  3500  m  hohen  Kösch  Dar  gipfelt.  In  der  Gegend 
des  fischreichen  Balüksees  achließt  die  Vulkanfolge  des  Aghri  Dar 
und  des  5200  m  hohen  Ararat  (eig.  Masis)  an  den  Schatin.  Dieses 
ganze  Gebirgsland  ist  durch  die  äußeren  Randgebirge  Armeniens 
so  abgeschlossen  vom  Meer  und  liegt  so  ungünstig  (nämlich  parallel) 
zu  der  Richtung  der  Seewinde,  daß  die  Formen  trofe  den  bedeu- 
tenden Höhen  nur  das  Bild  festländisdier  Steppengebirge  darbieten  / 
kahle,  geschrundefe  Felsdome  und  Steinkuppen,  dunkler  im  vulka- 
nisdien,  heller  im  gefalteten  Gebiet,  die  aus  schräg  geböschten 
Schutthalden  herauswadisen.  Da  kommt  überall  nur  Steppenkraut 
fort,  und  Alpenkräuter  und  kurdische  Sommerhirten  sind  fast  die 
einzigen  Bewohner  dieser  öden  und  unsicheren  Grenzstriche. 
Wegen  der  drückenden  Sommerhifte  liegt  die  Schneegrenze  sehr 
hoch  (um  4000  m]  und  die  Trockenheit  sowie  die  Tockere  Be- 
schaffenheit des  Gesteins  schließen  einen  größeren  Reichtum  an 
Quellen  und  Bächen  aus,  so  daß  der  Siedlungen  selbst  am  Fuß 
dieser  Berge  recht  wenige  sind.  Unterhalb  der  Region  der  groß- 
blühenden  Alpenflora  ^000  m)  gedeihen  die  Frogmente  eines 
Gürtels  von  sehr  spärlich  verteilten  Sträuchem  und  Wacholder- 
bOschen,  und  nur  in  wenigen  Talkerben  erfreut  eine  Gruppe  von 
Walnuß-  und  Aprikosen-,  Weiden-  und  Pappelbäumen  das  von 
der  zackigen  Steinöde  ermüdete  Auge.  Am  Nordfuß  des  Kleinen 
Ararat  hat  sich  ein  vereinzeltes  Birkenwäldchen  erhalten.  Der 
Ararat,  der  Berg  der  Legenden  so  vieler  Völker,  erhebt  sein  zwei- 
^pfliges  Haupt  zu  einer  eindrucksvollen  und  bis  in  weiteste  Femen 
sichtbaren  Silhouette  /  die  feingeschnittenen  Ausläufer  seiner  Schnee- 
und  Gtetscherhaube  geben  dem  Hauptkegel  das  Aussehen  eines 
schöngezackten  Kragens  von  blendend  weißer  Stickerei  auf  dunklem 
Grunde.  *^ 

Während  »ich  die  blockübersäten  und  bacharmen  Nordflanken  dieser 
Gebirge  zu  dem  schon  russischen  Tal  des  Araxes  hinabsenken, 
welches  sich  erst  bei  dem  Steinsalzorte  Kulpi  zu  einer  weiten, 
teilweise  sfepplgen,  teilweise  von  zahlreichen  Kanälen  bewässerten 
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und  mit  Welten,  Baumwolle  und  Obstgärten  angebauten  Ebene 
erweitert  /  ISuft  dem  Südfuß  der  Bergreihen  eine  Senkung  entlang, 
die  in  Ihrer  ganzen  Ausdehnung  von  der  großen  persischen 
Karawanenstraße  durdizogen  wird.  Sie  ist  somit  ein  wichtiger 
Verkehrsträger  und  wird  später  einmal  eine  vielbenugie  Bahnlinie 
bealtjen  /  denn  sie  ist  nldit  allein  die  bequemste  und  audi  während 
des  ganzen  Winters  gangbare  Verbindung  des  nordwestlichen 
Persien  mit  dem  Meer,  sondern  es  kreuzen  sich  mit  ihr  auch  die 
Queriinien  nadi  Kars,  Eriwan,  W°n,  Bitlis  und  Musdi.  Für  Armenten 
als  Ganzes  betraditet,  also  für  seine  türkischen,  russischen  und 
persischen  Teile  zusammengenommen,  bildet  diese  Senke  sogar 
den  natürlichen  Mittelpunkt  /  aber  die  Hinneigung  fener  Stücke  zu 
verschiedenen  Staatsgebieten  wird  der  Entwichlung  und  besonders 
der  einer  größeren  Stadt  meist  hinderlich  sein.  Der  mittlere  Teil 
der  Niederung,  der  Übrigens  immer  noch  die  stattliche  MeereshÖhe 
von  mindestens  1700  m  besitt,  ist  eines  jener  diluvialen,  lefet 
längst  trodtengelegten  Seebechen,  in  dem  sich  die  Quellarme  des 
Mur&d  Su  vereinigen.  Seine  alluvialen  Bodenaufschüttungen  werden 
von  vielen  Bächen  und  aus  ihnen  abgeleiteten  Kanälen  bewSssert, 
sind,  wenngleich  weite  Strecken  bisher  nur  saftige  Grasweiden 
tragen,  gut  mit  Korn-  und  Gemüsefeldern,  weniger  mit  Obstgärten 
bestellt  und  tragen  zahlreiche  Dörfer,  unter  deren  kurdischer  Mehr' 
heit  die  Armenier  Jett  nur  noch-  etwa  den  dritten  Teil  bilden. 
Am  Nordrand  der  Eoene  vermittelt  Topra  Kaleh  (oder  Alaschgert) 
den  Verkehr  über  den  Schatln  Dar  'um  Aroxestal,  während  Kara 
Kilisse  den  Eingang  zum  Murftdtal  beherrscht  Am  Ostende  der 
hier  nur  noch  talartigen  Niederung  liegt  der  Kirchenort  Otsch 
Kilisse  (armen.  Surp  Ohannes)  mit  änem  sehr  einflußreichen  und 
von  Wallfahrern  (selbst  Kurden)  häuftg  besuchten  Armenierkloster, 
welches  die  Gebeine  Johannes  des  Täufers  enthält.  Wahrend  die 
Grabenebene  gen  Abend  durch  die  steppenkahlen,  nur  In  Schluchten 
buschlchten  Höhen  des  Kösseh  Dar  vom  Pasingau  abgeschlossen 
wird  /geht  sie  mit  ganx  öden  Hügeln  zu  der  etwas  höher  gelegenen 
Hochebene  am  SüdfuQ  des  Ararat  über.  Der  westliche  Abuhnitt 
derselben  entwässert  noch  zum  Muräd  hin  und  ist  in  der  Gegend 
der  lebhaften  Karawanenstation  Diadin,  in  deren  Nähe  bei  Dauta 
ein  Lager  gediegenen  Schwefels  zutage  tritt,  noch  leidüdi  mit 
zerstreuten  Kurdendörfem  besiedelt  /  ostwärts  aber  mit  der  An- 
näherung an  die  Grenze  nehmen  Steppen  und  Staubboden  immer 
mehr  überhand,  und  die  Umgegend  von  Bajesid  ist  nichts  als 
eine  durch  streifende  Kurden  nooi  heute  recht  unsichere  ödenei. 
Die  ftachdachigen  Häuser  von  Bajesld  selber  erheben  sich  mit 
steilen  Gassen  an  den  kahlen  Schroffen  tertiärer  Kalkberge  i 
bewohnt  von  einer  rohen  und  spigbübischen,  hauptsächlich  kur- 
dischen Bevölkerung.  Es  ist  die  türkische  Zollstation  für  die 
Persienkarawanen  und  besitzt  als  Grenzort  ein  starke  Garnison.  #t> 
Die  Landschaft  im  Süden  der  langen  Senke  besteht  aus  hohen 
vulkanischen  Plateaus,  die  neben  kahlen  Steinöden  und  schauer- 
lichen Blochmeeren  nur  Schnecfelder  auf  den  Gipfeln,  Almen  auf 
Bahi«,  Di«  TIiM  14 
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den  Kuppen  und  Steppen  mit  ganz  vereinzelten  angebauten  Tal- 
fledien  fragen.  Alles  ist  jene  groBe  Bergeinsamkeit  Armeniens, 
in  weldie  nur  der  bewaffnete  Kurde  mit  seinen  Sdiaf-  und  Ziegen- 
herden  den  Fuß  aetst.  Ganz  Im  Osten  steigen  die  dunklen  Massen 
des  über  3S00  m  hohen  Tandurek  Dar  empor,  dessen  basaltische 
Krater  nodi  Im  Solfatarenzustand  atmen  und  in  ihren  Funurolen 
viel  Sdiwefel  ablagern.  An  ihn  sdiließt  sich  die  breite  Auftreibung 
des  ebenso  hohen  Ala  Dar  '  auf  seinen  grasreidien  Lehnen, 
weldte  den  Halderanli-Kurden  die  Zudit  trefflidter  Pferde  ermög- 
lichen, entspringen  in  stellenweise  busdiichten  Talern  die  Haupt- 
quellen des  Mur&d  Su,  dessen  mittleres  Talstücit  selber  teilweise 
ganz  gut  angebaut  ist.  Westlich  des  Flusses,  zu  dessen  Übersehen 
sich  die  Anwohner  sihon  der  besonders  südwärts  viel  gebrauchten 
Kellekflöße  bedienen  /  breiten  sidi  weite  grasige  Basaltsteppen  von 
düsterem  Ansehen  aus.  Während  sie  gegen  Pasin  zu  in  kahle 
tertiäre  Faltenketten  übergehen,  brechen  sie  gen  Mittag  mit  der 
aufgewölbten  und  durch  eine  steile  Verwerfung  abgesoinittenen 
Schieferscholte  des  Ak  Daf  zu  dem  Graben  der  Chinls-Ebene  her- 
nieder. In  die  südöstliche  Richtung  der  lebteren  fügt  sich,  ienseit  des 
Sattels  des  Semak  Dar,  die  1500  m  hohe  Grabensenke  vonMelaskert/ 
ihre  steppige  Tafel,  angefüllt  mit  diluvialen  Seeabsä^n,  Traver- 
tinen  und  oasaltdedten,  wird  vom  Mur&d  durchflössen  und  ist  mit 
Komächem  und  Obstgärten  bebaut;  in  den  Dörfern  bildet  das 
armenisdKe  Element  neben  dem  kurdischen  etwa  die  Hälfte.  Von 
dem  ehemaligen  See,  der  einstmals  den  zusammengesebten  Graben 
ausfüllte,  ist  nur  noch  der  kleine  Bulama  Göl  am  Südrand  übrig.  tt> 

DIE  GAUE  AM  WANSEE 

Das  Becken  des  Wansees  und  seine  Umgebung  kann  man  viel- 
leicht als  die  Geburtsstätte  der  armenischen  Nationalität  an- 
sehen /  hier  bestand  das  alte  Reich  Urartu,  von  dessen  Dasein  die 
Burgbaufen  und  Keilinschriften  seiner  alten  Königsstadt  Thuspa, 
des  heutigen  Wan,  Zeugnis  ablegen,  und  noch  gegenwärtig  liegen 
rings  um  das  blaue  Bergmeer  die  dichtesten  Site  der  Armenier. 
Am  Nordufer,  in  der  Mitte  der  Südseite  und  auf  den  Diluvial- 
lagern  des  Bendimahi-Flüßdiens  bilden  christliche  Armenier  mehr 
als  die  Hälfte,  im  Westen  etwas  weniger  als  die  Hälfte,  im  Osten 
den  dritten  Teil  der  Bevölkerung  /  nur  gegen  Bitlis  zu,  wo  die 
alte  islamische  Einfallstraße  das  Hochland  erreicht,  verschwinden 
sie  in  der  Masse  der  Mohammedaner.  Die  Gaue  von  Wan  aber, 
eingekeilt  zwischen  die  Kurdengebiete  des  Taurus,  der  per^schen 
Grenzketten  und  des  Ala  Dar,  *'»d  es  auch,  aus  denen  zurzeit 
die  größte  Auswanderung  stattfindet.  #t> 

Die  östlichen  Grenzgebirge  bestehen  in  der  Hauptsache  aus  alt- 
tertiären Kalkerhebungen  /  aus  ihnen  ragt  eine  locxere  Reihe  ein- 
zelner Vulkankegel  empor,  die  mit  dem  Ararat  auf  einer  meridio- 
nalen  Spalte  aufsiten.  Die  eozänen  Kalkketten,  von  denen  manche 
durch  Ihr  nordwestlidies  Streichen  schon  die  Nähe  Irans  anzeigen 
und  an  verschiedenen  Stellen  (Hasara,   Rahmin,  Seiwan)  Br4un- 
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kohlenlager  bergen,  erstredten  sich  Im  SQden  des  Gaues  bis  an 
den  Wansee,  weiter  nördlid)  aber  werden  sie  durdi  breite  Lavd' 
«ufsdiüttungen  verdedtt,  die  aidi  im  Pir  Resdild  Dar  zu  einer  Höh« 
von  3200  m  erheben.  Zwischen  diese  beiden  Zonen  schiebt  sich 
nördlich  von  Wan  ein  ziemlich  niedriges  HQgel-  und  Tallsnd 
miozäner  Kalke  und  Sandsteine,  in  weldies  .die  flache  Mulde  der 
Nordostbucht  des  Sees  eingelegt  ist  Der  Hauptteil  des  Sees  selber 
Ist  eine  Grabensenke,  deren  nordwestliche  Richtung  sich  In  die  all- 
gemeine Orientierung  dieser  armenischen  Brüche  einfQgL  Auch  an 
der  Nordseite  cTes  Wasserbeckens  tritt  in  zwei  niedrigen  Tafeln  der 
miozäne  Untergrund  zutage,  sonst  aber  wird  er  durch  mächtige 
vulkantsdie  Auflagerungen  verhüllt  /  unter  ihnen  macht  der  lidite, 
'     "»aftblc  ^       .    .       -        ^      .     . 


zinnenreithe  BasaRblodüJtegel  des  4200  m  hohen  Sipen  Dar,  'n  <j 
steilen  Schlüften  noch  Jesiden  leben,  eine  besonders  ausdrucksvolle 
Schneefigur.  Neben  ihm  tritt  der  NimrQd  Dar  mit  seinen  3000  m, 
der  sich  nur  1300  m  über  dem  Seespiegel  erhebt,  doch  etwas  in  den 
Hintergrund  /  ein  gewaltiger  Basolt-  und  Ryoltthkrater  von  8  km  im 
Durchmesser,  der  zur  Hälfte  von  einem  tiefen  See,  zur  anderen  von 
Geröll,  Gras,  Busch  und  heiOen  Quellen  erfüllt  wird,  senkt  sich  zu 
einem  umfassenden  Sockel  von  Trachyt  herab.  Noch  vo'r  einem 
halben  Jahrtausend  tätig,  hat  dieser  Vulkan  in  vergangenen  Zeiten 
die  Niederung  im  Sudwesten  des  Wansees  verschüttet,  in  die  der 
See  möglicherweise  durch  den  FluQ  von  Bitits  entwässert  wurde.  *Q 
Die  gänzlidie  Abgeschlossenheit  der  Wan-Gaue  vom  EinftuQ  des 
Meeres  bedingt,  daß  ihre  sämtlichen  Berge  fast  nichts  anderes  als 
die  Flora  der  SteppenkrSuter  und  Alpenblumen  kennen.  In  manchen 
Tälern  allerdings  haben  die  Schmelzwasser  und  vielleicht  auch 
Niederschläge,  die  aus  dem  Spiegel  des  Binnensees  aufsteigen, 
zerstreuten  Buschwuchs  erzeugt  /  aber  im  großen  Ganzen  sind  die 
Höhen  und  Gehänge  nur  für  die  Kleinviehzucht  brauchbar,  die 
denn  auch  von  den  kurdisdien  Halbnomaden  reichlidi  betrieben 
wird.  Auf  den  Talböden  aber  sind  die  Möglichkeiten  künstlicher 
Bewässerung  do<h  so  ermutigend,  daS  die  Garten-  und  Ackerkultur 
ziemlidi  ausgedehnt  und  ergiebig  ist  /  es  fehlt  nur  an  genügend 
Sicherheit    gegenüber    den    Kurden.      Der    Feldbau    ist    in    den 

5eschübten  Tälem  sogar  so  lohnend,  daß  sich  im  Laufe  des  vorigen 
ahrhunderts  namentlich  südlich  des  Sees  zahlreiche  Kurden  in 
Dörfern  fest  angesiedelt  haben  /  hier  sollen  sie  die  altangesessenen 
Armenier  an  Energie  und  Arbeitsamkeit  nicht  unbedeutend  über- 
treffen. Weizen  und  Gerste,  Rogfien  und  Klee,  Weinrebe  mit  viel 
Kelterei  (besonders  auf  weißem  Tonboden)  und  selbst  Reis  sowie 
zahlreidie  schattige  Obstgärten  legen  sid)  um  die  vielen  kleinen 
Dörfer,  deren  Bewohner  auch  rege  Woll-  und  BaumwoUweberet 
treiben.  Am  bevorzugtesten  ist  natürlich  die  Nordseite  des  Sees, 
welche  der  Sonne  ausgesebt  liegt  und  vor  den  Nordwinden  gesdiüfet 
ist,  nebst  dem  ansdtließenden  Tal  des  Bendlmahi  /  die  größte  zu- 
sammenhängende Ausdehnung  aber  erreichen  die  Anpflanzungen  In 
der  Ebene  von  Wan  ulld  den  benachbarten  Tätern.  Namentliäi  von 
hier  aus  findet  eine  ansehnliche  Ausfuhr  von  frischem  und  getrcxk- 
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netem  Obst  (besonders  geddrrte  Aprilioaen),  meist  nadi  Eraerdm, 
statt  Hierin,  im  Export  von  Wolle,  In  der  Abfuhr  von  etwas  Zwerg- 
eidienhoU  und  GaliBpfeln  von  den  Taurusberfien  am  Südgestaoe 
des  Sees  und  in  Gelbbeerfärberet  würde  sidi  die  Wirtsdiaftsfaewegung 
der  Landsdiaft  ersdiöpfen  /  wenn  nldit  im  Lenz  ungeheure  Mengen 
heringsgroßer  Fisdie  die  seiditen  UfeigewSsser  des  LaidigesdiSnes 
halber  aufsudien  würden,  wöbet  sie  gefangen  werden,  um  getrodmet 
und  eingesalzen  zur  Nahrung  zu  dienen  und  in  beb^ditltAem  Um- 
fang auQer  Landes  zu  gehen.  Außerdem  sammelt  man  aus  dem 
sehr  salzigen  Wasser  des  Sees  Soda  ein  /  die  Schiffahrt  auf  seinem 
Gewässer  aber  Ist  glelth  Null,  da  es  kaum  mehr  als  ein  Duzend 
ungefüger  Boote  aus  Pappelholz  gibt.  Der  Spiegel  des  Binnen- 
meeres, der  1700  m  hodi  liegt,  soll  Im  Steigen  begriffen  sein  und 
umschließt  mehrere  felsige  Eilande,  darunter  in  der  siidlidien  Budit 
die  Insel  Aditamar  mit  einem  sehr  alten  armenischen  Kloster.  n> 
Da  das  Kulturland  fast  überall  durdi  viele  TSlchen  zerstreut  Hegt, 
und  da  ringsum  schwierige,  öde  und  unsidiere  Gebirge  emporr^en, 
so  können  nur  wenige  Siedlungen  auf  mehr  als  dörflichen  Cha- 
rakter Ansprudi  erheben.  So  z.  B.  in  der  Nordwestecke  Athlet,  das 
fn  den  byzantinisch-arabischen  GrenzkSmpfen  und  sp&ter  als  Haupt- 
ort eines  eigenen  kleinen  Staatswesens  vorübergehend  eine  Rolle 
gespielt  hat  /  von  ihm  führt  ein  Weg  zu  dem  süßen  und  fisch- 
reloien,  von  kahlen  Steppenbergen  umrahmten  Nesiksee,  der  nach 
beiden,  zum  Wansee  wie  zum  ^fu^fld,  entwässert.  Städtischen  Cha- 
rakter hat  in  dem  grünen  Kranz  von  Ortschaften  allein  Wan,  die 
alte  Residenz  der  Chalder  und  der  Semlramis  /  an  die  sagen- 
hafte Königin  des  alten  Morgenlandes  erinnert  noch  heute  der 
Schemiran  Su,  ein  antiker  Aquädukt,  der  Wan  das  Wasser  zuführt. 
Über  Wan  steht  der  Schatten  der  allerältesten  armenisdien  Ge- 
schidtte  (und  diese  reidit  ein  gut  Teil  weiter  zurück  als  die  deutsdie), 
so  wie  über  den  flachen  Lehmdächem  der  unmodern-modernen  Stadt 
das  befestigte  Tltanenproßl  des  Kalkklobes  der  Zitadelle,  geformt 
wie  ein  Kamelrücken,  emporsteigt  Inmitten  der  grünschattierten 
Obsthain-,  Weinberg-  und  Felderebene,  des  dortzulande  vielbesun- 

tenen  Kranzes  derBarlar,  über  deren  flaumigen  Welten  die- Segel 
er  Silberpappeln  schweben  /  verbirgt  sidi  das  eigentliche  \^n 
Sdiehri,  hauptsächlich  von  Türken  und  handeltreibenden  Armeniern, 
weniger  von  Kurden  bewohnt  (etwa  35000  Einwohner).  Wan  han- 
cielt  vornehmlich  mit  und  über  ErserOm,  wohin  eine  fahrbare 
Straße  führt  /  und  femer  mit  BitHs  und  Musd)  sowie  nach  dem 
Becken  des  Urmiasees;  außerdem  ist  es  das  Eingangstor  für  die 
teilweise  gut  besiedelten  Täler  und  für  die  Nomadenweiden  der 
Berggaue  im  Süden  und  Osten.  Die  Ein-  und  Ausfuhr  über  Erse- 
rOm beziffert  sidi  auf  Je  2—4  Mill.  Mark  alljährlidt.  m 

DER  BINGÖL  DAR  UND  SEINE  NACHBARSCHAFT 

Diese  Landschaft  ist  das  MittelstUck  Türkisch-Armeniens  und  als 
solches  ein  echtes  Abbild  des  ganzen  Eandes  mit  seinen  ein- 
samen Bergsteppen  und  seinen  bebauten  Talebenen.     Das  ganze 
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dünnbevölkert«  Land  zwrlsdien  Euphrat  und  Mur&d  ist  trob  grogen 
Höhen  in  seinem  Hauptcharakter  ziemltdi  fladi  /  ea  kann  leicht 
durdizogen  werden  und  birgt  in  seinen  Einrissen  dodi  hinreidiend 
Sdilupfwinkel,  um  unsidier  genug  und  nicht  ein  eigentlidiea  Dunh- 
zugsland  zu  sein.  Sein  Grundgebirge  liegt  meist  unter  vulkani- 
schen Aufschüttungen  verborgen,  und  nur  in  der  Mitte  und  Im 
Norden  ragt  ea  in  bedeutenderer  Erstrechung  unter  der  Lavadecke 
hervor.  Auf  der  Südseite  des  oberen  Frat  und  des  Pasingaues  er- 
heben sich  die  PalandÖken-  und  Terdschan-Ketten,  ein  bis  3200  m 
hohes  Faltengebirae,  dessen  jungkreidige  Kemachse  von  tertiSren 
Kalken  und  Sanclsteinen  verhüllt  wird.  Jenseit  einer  ihm  an- 
gelagerten miozönen  Höhenzone,  in  welcher  der  Tusla  gen  Abend 
und  ein  Stüdi  des  Araxesquellarms  gen  Morgen  fließen  und  die 
Ländereien  ziemlich  zahlreicher  Dörfer  bewässern  /  leitet  ein  aus 
vulkanisdiem  und  oberkrefazeischem  Material  zusammengesebtes 
Bergland  zu  dem  Hochplateau  des  Bingöl  Dar  (3700  m)  über. 
Dieser  «Berg  der  tausend  Seen'  ist  durch  seine  AbfluQadern  aus 
dem  Hochland  herausmodeltiert  worden  und  si^t  auf  ihm  wie  eine 
breite  braune  Blase  /  von  zahllosen  Rinnen  strahlenförmig  durch- 
furcht und  aus  der  Feme  nur  wie  ein  langgestredtter  flacher  Berg- 
zug anzuschauen.  Über  die  dunkle,  mit  schimmernden  Schnee- 
feldem  emaillierte  Krone  schwimmen  weiße  Wolkenschiffe  und  werfen 
blaue  Schatten  hernieder.  Das  wildfelsige  Kratergelände,  in  der 
armenischen  Legende  der  Träger  des  Paradieses,  ist  mit  un- 
zähligen Quellen  und  einsamen  Seeaugen  übersät  /  von  ihnen 
nimmt  eine  bedeutende  Anzahl  von  FItissen  und  Bächen,  darunter 
der  Araxes,  ihren  Lauf,  über  das  Plateau  anfangs  flach  und  schlei- 
chend und  später  erst,  an  dessen  Rande  angelangt,  durch  enge 
Schluchten  schneller  taiab  rauschend.  Namentlich  in  Mittag  fällt 
das  Blngöl-Hochland  mit  1400  m  hohen  Verwerfungswänden  steil 
ab  zu  der  lenggestredcten  Grabensenke  von  Gümgüm  und  Lis,  welche 
in  ihrem  östlichen  Teil  dem  Südfuß  der  vulkanischen  Scholle  des 
kegelförmigen  Chamurek  Dar  entlang  läuft.  Die  Niederung  ihrer- 
seits wird  vom  mittleren  Murfidtal  durch  die  mit  Basaltsteppen 
überschütteten  Miozänkalkplateaus  des  Tscha  und  des  Kjel  Dar  8^' 
schieden,  welche  sich  westwärts  in  eintönigen  Lavatafeln  fortseljen. 
Diese  ganzen  Gebirge  und  welligen  Hochebenen  sind  so  tradten 
und  während  des  langen  Winters  so  verschneit  und  /on  els'jen 
Stürmen  gepeitscht,  daß  sie  nichts  als  Krautvegetation  tragen,  -Jie 
von  den  Herden  der  Kurden  abgeweidet  wird  /  vereinzeUer  ind 
dünner  Eichbusch  ist  ganz  selten  und  erscheint  nur  auf  den  schon 
mehr  geschürten  Hängen  im  Angesicht  des  MurSd  ein  wenig  öfter. 
Der  Durchgangsverkehr  ist  während  des  Winters  durch  die  tiefen 
Sihneemessen  völlig  unterbunden,,  und  einzig  über  den  nur  2100  m 
hohen  Agwiran-Paß  im  Nordosten  ist  dann  zwischen  ErserQm  und 
Musch  ein  Verkehr  mit  Saumtieren  möglich.  -/o 

Die  Bingöl-Gaue  würden  noch  viel  ärmer  an  anbaufähigen  '.Binde- 
reien und  Siedlungen  sein,  als  sie  es  ohnehin  sind  /  wenn  nicht, 
abgesehen  von  jener  Tal-  und  Dörferzone  im  Norden,  eine  Anzahl 
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milderer  Grabensenken,  altea  trodcengelegte  diluviale  Seebedcen, 
'dns  Antil6  der  Landsdiaft  unterbrädien.  Im  Osten  ist  es  die  Senke 
von  Chinis,  deren  Alluvial-,  Travertln-  und  Basaltboden  von  dem 
Binfiöl  Su,  einem  Nebenfltjßdien  des  Murftd,  bewässert  und  mit 
der  Ebene  von  Melasgert  in  Verbindung  gesefet  wird  /  sie  ist  gut  kul- 
tiviert, und  in  ihren  mit  den  HSusdien  in  die  Flanken  der  Hiige]- 
hänge  hineingebauten  Dörfern  bilden  die  Armenier  den  dritten  Teil 
der  sonst  kurdlsdien  BevSlkening.  In  der  langen,  aber  schmalen 
und  gut  bestellten  Grabenzone,  die  sich  von  den  jadien  Blngöl- 
wSnden  über  GQmgQm  und  das  Mur&dknie  bis  nacn  Lls  zieht,  Ist 
sogar  die  Hälfte  der  Bewohner  armenisdi.  Das  gleidie  ist  der  Fall 
In  der  breiten  Grabenebene  von  Musdi  /  sie  wird  an  beiden  Längs- 
seiten von  StaffelbrQchen  und  Verwerfungen  begleitet,  an  deren 
Rutsdiflädien  ihre  Sohle  auf  14—1500  m  abgesunken  ist,  ein  Vor- 
gang, dessen  Fortdauer  durch  häufige  Erdbeben  dargetan  wird.  Der 
von  dem  trüben  Wasser  des  Kara  Su  durchschlichene,  ausgiebig 
bewässerte  Boden  besteht  in  Ufemähe  aus  einer  fetten  Schwarz- 
erde, die  nach  den  Gehängen  hin  dürren  Gerdllagem  Plat  macht. 
Die  Fruchtbarkeit  der  Erdkrume  und  die  für  armenische  Verhält- 
nisse geringe  Dauer  des  Winters  (nur  fünf  Monate),  dem  ein  sehr 
heißer  Sommer  folgt  /  ermöglichen,  neben  weiten  heuliefemden 
Wiesen,  ausgedehnten  Acherbau  mit  Weizen,  Gerste,  Melonen,  Ge- 
müse und  etwas  Tabak  sowie  umfassende  Obstbaumplantagen  (Äpfel, 
Birnen  und  Kirschen  meist)  und  an  den  Lehnen  der  Randhcihen 
ergiebige  Weinberge.  Eine  bedeutende  Anzahl  von  DSrfem  Ist  über 
die  Ebene  und  namentlich  die  Saume  der  Gebirge  verteilt  und 
wird  zur  einen  Hälfte  von  Kurden,  welche  sommers  mit  ihren 
Schaf-,  Pferde-  und  Rinderherden  auf  JaTla  ziehen,  und  zur  anderen 
von  Armeniern  bewohnt.  Am  Südrand  der  Ebene,  welche  zu  den 
bestbebauten  Armeniens  gehört.  Hegt  die  Stadt  Musch  mit  etwa 
20000  Einwohnern  /  eingebettet  in  eine  kahle,  nur  von  Weinbergen 
belebte  rotwandige  Schlucht  Sie  führt  etwas  Obst,  Trauben  und 
Vieh  der  Ebene  Im  Verein  mit  Galläpfeln,  Manna  und  Gummi  der 
benachbarten  Taurusberge  nach  und  über  Erserüm,  Bitlts,  DfSrbekr 
und  Patu  aus.  PO 

Der  MurAd,  welcher  den  Rand  der  Ebene  bespült,  Ist  wegen  seiner 
vielen  Untiefen,  Klippen  und  Ceröllager  für  Boote  nicht  schiffbar, 
sondern  kann  nur  mit  Kelleks,  und  zwar  ausschÜeQlich  abwärts  be- 
fahren werden.  Diese  Flöße,  die  auch  auf  dem  oberen  und  mitt- 
leren Euphrat  und  Tigris  üblich  sind,  bestehen  aus  einem  Latten- 
gerüst, das  auf  aufgeblasenen  Hammelhäuten  schwimmt  /  sie  biegen 
sich  mit  der  Welle  fast  wie  Fische  und  gleiten,  höchstens  mit  Ver- 
lust eines  leicht  erse&baren  Fells  oder  einer  Stange,  über  Hinder- 
nisse hinweg,  an  denen  feste  Boote  zerschellen  würden.  Auf  der- 
artigen Kelleks,  deren  uralter  Gebrauch  durch  assyrische  Stein- 
bilder bezeugt  wird,  werden  z.  B.  Holzkohlen  den  Mur&d  hinab- 
gefahren y  solange  nicht  eine  Eisdedte  den  Fluß  versperrt  Weiter 
abwärts  schießt  das  Gewässer  durch  eine  tiefe  und  schmale  Enge, 
die  von  einem  Ausläufer  der  alten  Taunisadiiefer  gebildet  wird,  und 
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tritt  dann  in  die  kleine  Brudiebene  von  Palu  ein,  In  der  viele 
Dörfer  mit  Kornfeldern,  ObatgSrten  und  Weinbergen  liegen.  Audi 
Palu  (12000  Einwohner),  dessen  HSuser  an  den  Seiten  eines  von 
einer  uralten  Chalderburg  gekrfinten  Spibberges  emporkletfem,  wird 
von  soldiem  GrQn  umstnlossen  /  es  hat  in  der  altarmenisdien  Ge- 
sdiichte  eine  große  Rolle  gespielt,  da  von  hier  das  Christentum 
Eingang  In  Armenien  fand  und  da  tn  seinen  Mauern  die  arme- 
nisaie  Schrift  soll  erdad\t  worden  sein.  Südöstlich  der  Stadt,  schon 
In  den  Bergen  des  Taurus,  ist  ein  Eisenhüttenwerk  In  Betrieb, 
dessen  Metall  Über  Palu  ausgeführt  wird.  ra 

Ziemlich  weit  oberhalb  der  Stadt  mündet  der  GSnük  Su  in  den 
Murftd.  Sein  Unterlauf  bewässert  eine  Jener  diluvialen  Graben- 
ebenen, das  Betken  von  Simsor.  Seine  Sohle  Ist  dicht  bewaldet  / 
Eidien  und  Ahome,  Haselnußstauden  und  Wildrebenlauben  ver- 
schlingen sich  zu  einem  dichten  Gewirr,  aus  dessen  grünem  Dunkel 
die  roten  Augen  der  Hagebutten  leuchten  und  das  hie  und  da  mit 
den  hellen  Lichtem  der  Wildbedigeröllbetten  unterlegt  ist.  Die 
Siedlungen,  in  der  Hauptsache  von  Kurden  bewohnt,  bevorzugen 
hier  menr  die  seitlichen  GehSntfe,  deren  höhlenrelche  Lehnen  nur 
mit  wenig  Baum-  und  Buschwuois  betupft  sind.  Die  oberen  Teile 
des  GSniiktala,  etwa  von  Sip  aufwärts,  weisen  den  üblichen  steppen- 
haften Plateaucharakter  der  zentralarmenischen  Tüler  auf  und  be- 
sifien  nur  wenig  Dörfer  /  ausgenommen  im  Quellauf,  der  das  West- 
ende der  Gümgüm- Niederung  durchfließt.  Besser  angebaut  ist 
dagegen  eine  Talzone  am  oberen  Enderes  Tschai  /  und  ganz  am 
Nordwestsaum  der  Bingötlandschaft  die  Ebene  von  Terdschan  neben 
den  anschließenden  TSlem  des  salzreichen  Gebietes  des  Tusla 
Tschai,  wo  vornehmlich  türkische  Dörfer  mit  Weizenbau  liegen.  An 
Mineralschä^n  Ist  das  Bingölgebiet  nicht  reich  /  eozüne  Braun- 
kohle wird  Im  Miriam  Dar  bei  Kirkut  abgebaut  (südwestlich  vpn 
Aschkaleh  am  Frat),  und  Petrolquellen  sind  neuerdings  zwischen 
Erseräm  und  Chinis  entdeckt  worden.  vo 

DERSIM 

Dies  ist  ein  Verband  frischer  baumgrüner  Oasen,  zwischen  schauer- 
liche Felsgrate  eingeschlossen,  mitten  im  kahlen  Blnnenlande 
Armeniens  /  bewohnt  von  einer  noch  bis  vor  wenigen  Jahren  un- 
abhängigen Bevölkerung,  welche  in  Sekte  und  Sprache  uralte  Völker- 
erinnerungen bewahrt  hat.  Ein  Land  schattifler  Täler  und  kUhner 
Felsburgen,  ein  Land  der  Unsicherheit  /  steht  man  auf  der  Paß- 
höhe des  Armenisdien  Taurus,  so  liegt  es  vor  Augen  wie  ein 
regelloses   Gekribbel   und    Gekröse   von   tiefgeschluchteten  violett- 

frauen  und  braunen  Steinkammen.  f^ 

m  Norden,  am  Ufer  des  Frat,  bilden  die  beiden  aus  Jungkreidigen 
und  alttertiaren  Kalken  aufgerollten  Wälle  des  Musur  Dar  und  des 
Merdschan  Dar  (3200  m)  einen  schneegekrönten  Gau  mit  kahlen 
^und  meist  sehr  steilen  Hängen,  dessen  Krauter  nur  den  Sommer- 
herden  Nahrung  bieten.  Rundliche  Felskuppen  und  spite  Stein- 
nadeln  bäumen  ihre  zerschratteten  Wände  aus  breitsaumigen  Sdiutt- 


dbvGoogle 


216  (txaaxacatattycatota  ARMENIEN  cococoaacocoascococococo 

halden  empor.  Die  vier  PSsse,  weldie  das  Gebirge  einsdiarten  und 
den  Verkehr  des  Dersim  mit  dem  Frattal  ermöglldien,  liegen  In 
einer  Höhe  von  2500  m  und  werden  im  Winter  durch  tiefen  Sdinee 
gesperrt.  Der  Duschlk '  Baba  Dar  )>"  östlidien  Teil  steht  bei  den 
Dersimii  in  großer  Verehrung,  und  sie  flüditen  sidi  in  Zeiten  drin- 
gendster  Geiahr  auf  seine  unwegsamen  Almen.  An  der  Südseite 
des  Merdsdian  Dar  ist  eozäne  Braunkohle  gefunden  worden.  Wöh' 
rend  die  Gebirgskette  auf  der  Morgenseite  von  dem  Ende  des  gut 
angebauten  Ersindsdianer  Grabenbrudies  abgeschnitten  wird  /  zieht 
dem  Südfuß  des  Bergwalles  der  aus  ehemwlgen  Seeabsäten  auf- 
gefüllte Senkungsgürtel  des  oberen  Musur  Su  parallel.  Er  besiftt 
seine  bedeutendste  Erweiterung  in  der  Owadsoiik,  einer  steinigen 
Steppenebene,  auf  der  etwa  drei  Duzend  Dörfer  verteilt  liegen,  fo 
Über  dieser  Zone  steigt  der  3000  m  hohe  Nordrand  der  eigent- 
lichen Dersim-Sdiolle  empor  —  sie  besteht  aus  alten  Sdiiefem  und 
Ist,  ähnlidi  wie  der  Armenische  Taunis,  südwärts  geneigt.  Nur  an 
dem  gehobenen  Nordsaum  tritt  ihr  Gesteinsbau  zutage,  auf  der 
Schollenfläche  selber  jedodi  wird  das  Grundgebirge  von  miozänen 
Kalken  und  Lavaaufschüttungen  verdedct,  über  deren  Lagen  die 
Flüsse  gleichsinnig  gen  Mittag  zum  Murfid  ablaufen.  Die  Land- 
formen flachen  dorthin  aber  nicht  ebenmäßig  ab,  sondern-  sie  bilden 
eine  Aufeinanderfolge  meist  westöstlich  ziehender  Bergrippen  /  die 
werden  südwärts  immer  niedriger  und  dachen  sich  sdiließlich  mit 
sanften  Wellen  zum  Murfid  ab.  Zwischen  den  östlichen  Teilen  und 
den  westlichen  besteht  aber  insofern  ein  bemerkenswerter  Unter- 
schied, als  westlich  des  Musur  Su  mehr  ein  einförmiger  Plateau- 
diarakter,  ohne  hervorragende  Gipfel,  vorherrscht  /  Im  ganzen  offen, 
aber  tausendfach  zerschnitten  durch  tiefe  Täler  und  Schluchten, 
welche  von  den  baumreichen  Kasikli-  und  Bölgetschbergen  herab- 
kommen.  Die  Berge  und  Ebenen  tragen  natürlich  vorwiegend  nur 
Steppen-  und  Alpenkräuter,  welche  den  Herden  der  Hirten  aus- 
gezeidinete  Sommerweiden  bieten  /  aber  es  grünen  doch  schon 
häufiger  schüttere  Baumbestände  und  Buschtupfen  der  Eiche  und 
des  wilden  Birnbaums  den  kahlen  Gehängen  auf,  möglicherweise 
von  Ausläufern  der  Seewinde  hervorgezaubert,  die  durch  das  Kelkid- 
tal  herüberwehen.  K) 

Die  Täler  der  Dersimsdiolle,  deren  südwestlicher  Teil  auf  ziemlich 
weite  Erstreckung  von  dem  Geröllboden  eines  Diluvialaees  ein- 
genommen wird  /  bergen  viel  Baumwuchs  von  Zwergeichen,,  wilden 
Birnbäumen  und  Hagedorn  und  sind  in  Form  vieter  kleiner  Lände- 
reien gut  mit  Feldern  und  Obsthainen  bebaut.  Die  Architektur  der 
Bauernhäuser  ist  sorgfältiger  und  anmutiger  als  In  den  meisten 
Teilen  Armeniens  /  steingefügte,  oft  zweistöckige  Häuser,  wenn  auch 
alle  klein.  Die  Siedlungen  ziehen  sich  gewöhnlich  in  Reihen  ein- 
zelner, von  Gruppen  stattlicher  Walnuß-  und  Maulbeerbäume  be- 
schatteter  Weiler  durch  die  Täler  /  und  neben  ihnen  springt  die 
eiskalte  Welle  der  zahlreichen  Quellen  und  Bache  bergab,  ra 

Die  Bewohner  der  Landschaft,  die  Dersimii,  von  den  Türken  Kisil- 
basch  geschimpft,  während  sie  sich  selber  gern  Jol  Ausdieri,  «Kinder 
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des  rediten  Pfades"  (also  wohl  Glaubens)  nennen  /  durften  ein 
Glied  der  alarodlsihen  Rasse  sein,  das  früher  christlidi  war,  Arme-' 
nisdi  spradi  (worauf  die  nodi  heute  zahlreidien  armenisdien  Orts- 
namen  deuten)  und  später  von  kurdisdien  Einwanderern  auQer 
sdiiitischen  Glsubensfrafimenten  das  Kurdisdie  annahm,  weldies  tn 
der  Abgesdilossenheit  dieser  Berge  zu  dem  eigentOmlidien  Sasa- 
Dialekt  entartete.  Bis  1908,  als  die  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts  Ins  Dersim  vorfühlenden  Türiten  sie  unterwarfen  /  hatten 
aidi  die  Sasa- Leute  völlig  unabhängig  von  Jeder  fremden  Madit 
«rhalten,  eines  jener  durch  seine  altertümlidien  Formen  so  an- 
ziehenden Restvölkdien  einer  längst  versunkenen  Vergangenheit. 
Heiden,  Christen  und  Sdiüten  zugleidi,  von  jedem  Glauben  ein 
Stü'dtdien,  feiern  sie  den  Freitag,  kennen  die  Bibel  und  den  Koran, 
besifeen  keine  Gotteshäuser  und  versdimahen  es  nidit,  zu  dem 
Armenierkloster  Surb  Garabef  Wank  am  Oberlauf  des  Musur 
Su  zu  pilgern,  um  von  Krankheiten  geheilt  zu  werden.  Sie  leben 
meist  als  Halbnomaden,  winters  in  den  TaldÖrfem  und  sommers 
auf  benadibarten  Bergweiden.  Ihre  Gesamtzahl  soll  etwa  65000 
betragen  /  sie  sind  in  43  Stamme  eingeteilt,  deren  jeder  unter 
einem  Seid  steht,  dem  mit  unbesdiränktem  Einfluß  ausgestatteten 
religiösen  Oberhaupt.  Armenier  leben  nur  wenig  im  Lande,  und 
bloß  im  Tal  des  Enderes  Su  mögen  sie  ein  Viertel  der  Bevölkehing 
bilden.  »t> 

Entsprediend  der  zerstreuten  Verteilung  der  angebauten  Ländereien 
und  der  Abgesdilossenheit  des  Gebietes  /  hat  sldt  keine  der  zahl- 
reldien  Siedlungen  zu  einiger  Größe  entwidteln  können,  TsdiimisÄ- 
gesek  im  Südwesten,  am  Rande  der  Diluvialzone  seltsam  zwisdien 
Felszadcen  gelegen,  ist  der  lebhafteste  Ort  de?  Dersim.  Von  seinen 
7 — 8000  Einwohnern  sind  zwei  Drittel  vertüritte  Kurden  und  der 
Rest  Armenier,  In  dem  obstgartenreidien  Teil  des  Darar  Su  liegen 
in  der  Nadibarsdiaft  mehrere  Dörfer  mit  Armeniern  und  Türklsdi 
oder  Armenisdi  spredienden  Griedien.  Chosat,  wegen  seiner  zen- 
tralen Lage  der  Verwaltungssif}  des  Dersim,  mit  starker  Garnison, 
ist  ein  unbedeutender  Türkenort.  Masgird,  ein  vomehmlidi  arme- 
nisdier  Fledcen  Im  Tal  des  Musur  Su,  und  Barin  mit  eisen-  und 
sdiwefelhaltigen,  ihrer  Hellkraft  halber  vielbesuditen  Thermen  lind 
belanglose  Nester.  co 

DAS  OBERaANGSLAND  DES  WESTENS 

Im  Süden  von  Steilrändern  des  Taurusgebietes  begrenzt  und  Im 
Osten  von  den  bli6endei\  Sdilingen.  des  Euphrat  eingerahmt  / 
öffnen  sidi  die  weiten  Steppen  dieses  Übergangslandes  gen  Abend 
und  sdilagen  die  seit  den  ältesten  Zeiten  von  den  Nomadenvölkem 
vielbenu&te  Brüdce  nach  Anatolien  hinüber.  Hier  sind  die  Arier- 
horden der  antiken  Jahrtausende  durchgezogen,  hier  haben  die 
Gäule  der  Seldschuken  gesdinaubt  und  die  Klepper  der  damals 
noch  so  unbekannten  Türken,  hier  dröhnte  der  harte  Lehmboden 
unter  den  Hufen  der  Mongolenplagen  /  und  hier  erst  kam  jener 
Zug  nad)  Westen,  weither  die  Türlmtenen  Armeniens  vor  einigen 
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Jahrhunderten  ergriffen  hatte,  zu  einem  voraussiditlidi  endgültiaen 
Stillwtand,  da  seit  den  1850er  Jahren  ihre  SeQhaftmadiung  be- 
gonnen hat,  so  daß  auch  das  Nadirücken  der  Kurden  Ober  die  Süd- 
ostecke  des  Gebietes  hinaus  wohl  kaum  noih  große  Fortschritte 
machen  wird.  Aber  nicht  nur  In  der  Bevölkerung  /  auch  im  Bilde 
der  Landschaft  geht  langsam  eine  Änderung  vor  sidi.  Die  vulka- 
nisdien  Aufschüttungen  treten  zurück,  und  der  ganze  Aspekt  ver- 
liert schon  jenes  Moment  finsterer  und  brutaler,  wenn  audi  ver- 
haltener Erregung,  das  selbst  aus  dem  ödesten  Winkel  Inner- 
armeniens spricht.  Die  Szenerie  wird  charakterlos,  wird  weich  und 
wird  langweiliger.  «^ 

Im  nördlichen  und  östlichen  Teil  des  Gebietes  sett  sich  noch  der 
Gebli|[sbau  der  benachbarten  Studte  Armeniens  fort.  Die  Kreide- 
und  Terti&rketten  Kleinarmeniens  streichen  nördlich  des  Flusses 
von  Diwrik  welter,  um  ihre  Beugung  zum  Antitaurus  zu  vollenden, 
doch  sind  ihre  Höhen  bedeutend  erniedrigt  und  ihr  Raum  besifet 
mehr  tingeebnete,  ausgeglichene  Formen.  Südwärts  folgt  ihnen  der 
aus  Kreioekalk  gefaltete  Saritschitschek  Dar  (2000  m),  von  dem  sich 
südösfwärts  eine  MiozüntafeJ,  stellenweise  von  Lavalogem  über- 
gössen, abdacht  /  erst  in  der  Nähe  des  Euphrat  schwillt  sie  wieder 
zu  einer  niedrigen  Bergzone  aus  Kreideschichten  an.  Die  mittägige 
Hälfte  der  Landschaft  dagegen  Ist  ein  Teil  der  alten  taurisoien 
Sdiiefersiholle ,  deren  Schichtfläche  sich  sanft  gegen  Osten  neigt 
und  über  roten  Tonen,  diluvialen  Kalkkonglomeraten  und  Nagel- 
fluhe  nur  ganz  geringe  wellenförmige  Höhenunterschiede  aufweist  / 
dies  ist  die  Usun  Jaila,  die  .Breite  Hochweide'.  ra 

Da  die  Mittelhöhe  des  ganzen  Gebietes  sich  von  etwa  13 — 1600  m 
im  Westen  auf  900—1000  m  im  Osten  herabsenkt  und  trog  allen 
Verschiedenheiten  des  inneren  Baues  von  einer  ziemlich  einförmigen 
Schollenfläche  überzogen  wird  /  so  ist  das  äußere  Bild  überall  das 
einer  welligen  kahlen  Plateausteppe,  die  von  einer  Anzahl  Flüsse 
und  von  geröllreichen  Betten  durchzogen  wird,  weldie  ihre  Wasser- 
vorräte großenteils  von  der  Frühlingsschneeschmelze  erhalten  und 
im  Sommer  bis  auf  schmale  Fäden  oder  gar  ganz  austrocknen.  Im 
Winter  in  eine  tiefe  Schneedecke  gehüllt,  über  der  oft  wochenlang 
ein  wolkenlos  blauer  Himmel  erstrahlt  und  deren  legte  Reste  auf 
den  Kuppen  erst  Ende  Mai  verschwinden  /  bieten  diese  Hochflächen 
während  der  Lenz-Frühsommermonate  treffliche  Gras-  und  Kraut- 
weiden, die  von  den  Kleinvieh-  und  Rinderherden  der  Turkmenen 
und  Kurden  abgenubt  werden  und  Millionen  brauner  Murmeltiere 
Unterschlupf  bieten.  Nur  ganz  selten  unterbricht  ein  dürftiges  Ge- 
sträuch das  rötlichbraune,  grüne  und  gelbliche  Einerlei  /  und  frisches 
Eichgestrüpp  erfreut  nur  auf  vereinzelten  Anhöhen  das  Auge.  *t> 
Weizenanbau  und  Obsthaine  finden  sich  lediglich  in  den  Talniede- 
rungen, wo  die  niedrigen  grauen  Lehm-  oder  Steinhäuschen  der 
Dörfer  sich  mit  der  Rückseite  eng  an  die  flachen  Gehänge  lehnen, 
so  daß  ihre  flachen  Dächer  von  dem  Boden  der  Steppe,  selbst  wenn 
man  dicht  über  ihnen  steht,  gewöhnlich  nicht  zu  unterscheiden  sind. 
Die  Bewohner  der  Siedlungen  sind  meist  Türken  und  seßhaft  ge- 
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madite  Turkmenen,  und  nur  im  sQdöstlldien  Winkel  des  Gebietes 
bilden  Kurden  einen  betrSditlidien  Teil  der  Bev8Ikerung.  Die  Ar- 
menier treten  hier  schon  sehr  in  den  Hintergrund.  AuQer  abemll  (am 
wenigsten  aber  in  der  trodmeren  Usun  JaTIa)  verteilten  Wohnstätten 
ordnen  sidi  die  Dörfer  hauptsadiUch  in  einigen  Flußtälem  zu  Reihen. 
Im  Norden  stellt  dos  Tal  des  Ksng^l  Irmik  einen  derartigen  Streifen 
dar  /  er  findet  seinen  Mittelpunkt  in  dem  fiartengrünen  und  von 
einer  Burgruine  gekrönten  St&dtdien  Diwrik  (an  1S000  Einwohner), 
von  dem  ein  Weg  über  den  1800  m  hohen  Kara  Bei  aus  dem 
Euphrattal  na<h  Siufts  führt.  Am  Euphrat  selber  liegt  Egin,  in  einem 
engen  steiltiefen  Kessel  des  Flusses,  dessen  Kalkgehange  ganz  uhter 
dioiten,  terrassierten  Baumgärten  versdiwinden.  Aus  den  Obst- 
bäumen, unter  denen  der  Maulbeerbaum  seiner  Fruiht  wegen  die 
Hauptrolle  spielt,  und  zwisdien  den  Kronen  der  NuSbäume,  Pappeln 
und  Platanen  leuditen  die  sdion  ziegelroten  DSdier  zahlreidter 
Villen  hervor  /  überhöht  von  sorgfältig  angelegten  Weinbergen  und 
von  seltsam  gestalteten  Klippen  und  relskuppen.  Überall  rausdien 
Badie  herab  und  klappern  über  die  Räder  der  Kommühlen.  Das 
Klima  ist  wegen  der  flcsdiütiten  Lage  so  mild,  daß  der  Sdinee 
unten  auf  der  Talsohle  nur  selten  liegenbleibt.  Zur  Zeit  der 
Baumblüte  aber  wallen  von  den  Berflgehängen  zwei  didite  Stidterei' 
sdileier  herab,  ein  Meer  von  köstlloiem  Sdiaum  und  süß  ersdiau- 
emden  Duften.  Wenn  die  Armenier  des  Altertums  das  Paradies 
auf  die  kahlen  Felsgipfel  des  Bingöl  Dar  verlegten,  so  beben  ihre 
heutigen  Nadikommen  eine  gesdimadcvollere  Wahl  getroffen  /  denn 
Egin,  das  wahre  Paradies  Armeniens,  die  Perle  dieses  öden  Landes, 
die  sidi  mit  Am^sia  messen  kann,  diese  erst  im  elften  Jahrhun- 
dert von  anatolisdien  Armeniern  gegründete  Stadt,  ist  die  Pen- 
slonopolis  vieler  irgendwo  reidigewordener  Armenier,  ist  der  fried- 
lidie  Ruhesib  jener  sd\lauen  und  glüdilidien  Bankiers  und  Wudterer. 
In  der  Nadibarsdiaft  treiben  zahTreidie  Dörfer  Kombau  und  Obst- 
kuhur.  *o 

Westlidi  von  Egin,  im  Saritsd\itsdiek  Dar,  finden  sidi  Elsenminen, 
die  früher  gelegentlidi  abgebaut  wurden.  In  dürrer  Steppe,  aber 
an  einem  wasaerreidien  Flüßdten  liegt  die  Stadt  Arabkir  mit  etwa 
'  20000  Einwohnern,  darunter  viel  Armeniern,  weldie  sidi  hauptsädi- 
lidi  mit  Maulbeerzudit  und  Weizenbau  besdiäftigen.  Der  Euphrat 
abwärts  Egin  fließt  über  viele  Untiefen  und  Klippen  und  ist  des- 
halb nur  mit  Kelleks  flößbar.  Unterhalb  der  Einmündung  des 
Mur&d  wurden  bis  vor  kurzem  bei  dem  zwisdien  kahlen  Bergen 
eingeklemmten  Griedien-,  Türken-  und  Armenierort  Keban  Maden 
am  Kontakt  von  Porphyr  mit  Ton-  und  GÜmmersdiiefer  Silber- 
gruben ausgebeutet  /  doch  sollen  sie  jeftt  wegen  Holzmangels  auf- 
gegeben worden  sein.  Im  Süden  des  Gebietes  ist  das  Tal  des 
Rum  Tschai  bisher  nodi  nicht  sehr  viel  angebaut  /  die  Linie  des 
Töchma  Tschai  dagegen  besiftt  in  ihren  von  engen  Schluchten 
häuRg  unterbrochenen  Weitungen  ziemlich  umfangreiche  Adter-  und 
Obsthainländereien  nebst  Dörfern.  Durdi  das  Tal  führt  die  Straße 
Malätja— Kaisart,  und  an  ihr  ist  das  saubere  Türken-  und  Arme- 
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nierstädtdien  Görün  ein  lebhafter  Markt  für  die  Nomaden  und  ein 
WoUhandelsplat,  der  audi  den  Verkehr  mit  dem  ndrdlidien  Anti- 
taunisgebiet  vermittelt  An  der  Südseite  steigen,  selegentlidi  mit 
Eichbusch  gesthmiidtt,  die  Wände  der  Hochtafeln  des  oberen  Dsdilh&n- 
gebietes  empor.  n> 

DIE  TAURUS-  UND  ZAGROSBERGE 

ilese  Bergländer  trennen  die  Hodiplateaus  und  Seebedcen 
^^k  I  Innerarmenlena  von  den  zu  bedeutenden  Tiefen  herab- 
I  ■  I  gesunkenen  Sdiollen  Mesopotamiens  und  bilden  einen 
^^r  I  hohen,  nur  an  wenigen  Stellen  leithter  zu  übersteigenden 
Grenzwal]  /  den  haben  die  semitischen  Völker  nur  selten 


und  nie  mit  dauerndem  Erfolg  überschreiten  können.  Dagegen  ist 
es  für  die  Völker  auf  den  Höhen  Armeniens  ein  Leichtes,  In  das 
südliche  Vorland  hinunterzuziehen  und  sich  dort  in  einem  breiten 
Streifen  acker-,  wasser-  und  weidereichen  Landes  niederzulassen  / 
wie  das  seit  wenigen  hundert  Jahren  die  Kurden  und  ein  wenig 
auch  die  Armenier  tun.  ra 

Die  beiden  Gebirge  sind  in  ihrem  Bau  grundverschieden  und  lassen 
sich  nur  unter  den  obigen  Gesichtswinkeln  zusammenstellen  sowie 
insofern  /  als  sie  an  ihren  BerQhrungsstellen  südlich  des  Wansees 
durch  äußere  Kräfte  oberflädilich  eng  miteinander  verwadtsen 
erscheinen  und  dadurch  beide  die  Haupt^äger  des  kurdischen  Volkes 
geworden  sind.  Trotidem  aber  haben  oeide  Gebirge  innerlich 
keine  Ähnlichkeit  untereinander,  denn  der  Taurus  ist  ein  Scholle 
von  alten  kristallinen  Schiefem,  die  wieder  in  eine  Anzahl  ver- 
schiedenartiger Schollenstüdte  zerfällt.  Diese  Schollen  wurden  nach 
der  Miozanzeit  durch  unterirdische  Kraftanspannungen  der  Erde 
sÄrag  gestellt  /  deshalb  bilden  die  höheren  Kanten,  welche  im 
Norden  liegen  und  dorthin  mit  steilen  Verwerfungswänden  abfallen, 
die  Wasserscheiden,  von  denen  die  Flüsse  gleichsinnig  gen  Mittag 
abrinnen.  Infolge  der  regellosen  Verschiebung  der  einzelnen 
Schollenstucke  und  infolge  der  Erosion  der  Gewässer  machen 
übrigens  die  Landformen  des  Taurus  meistens  durchaus  den  Ein- 
druck eines  kammreichen  Faltengebirges  /  ja  öfters  drückt  sich  die . 
südwestliche  Richtung  einer  alten  paläozoischen  Faltung  noch  heute 
In  ebenso  streichenden  Kammfragmenten  aus.  Und  dies  ist  der 
Grund,  warum  die  Völker  des  nördlichen  Zagros  und  der  ihm 
benachbarten  Teile  des  Taurus  nicht  durch  scharfe  Grenzen  getrennt 
sind,  sondern  mehr  oder  weniger  eine  leidliche  Einheit  mit  meist 
kurdischer  Sprache  bilden.  Die  Berge  des  Taurus  erstrecken  sich 
von  Mansch  bis  an  den  Dschilu  Dar,  de'  )i>it  einer  Höhe  von 
5300  m  der  höchte  Berg  Armeniens  ist  und  noch  den  Ararat 
übertrifft,  östlich  und  südlich  von  ihm  ziehen  mit  nordwestlichen 
Richtungen  die  langen  Parallelrücken  des  Zagros  /  sie  umklammem 
die  Taurusscholle  mit  Armen,  die  bis  zum  Dschebel  Dschudi  am 
Tigris  und,  allerdings  mit  Unterbrechungen,  bis  fast  in  die  Gegend 
von  Wan  langen.  Der  Zagros  ist  ein  echtes  Faltengebii^e,  in 
dessen  Ketten  die  Gesteine  von  Siteren  Bildungen  an  der  Innen- 


.äbyGoogle 


)  ARMENIEN  t 


Seite  bia  zu  jungen  am  Außenrande  einander  folgen  I  deshalb 
bietet  sein  Rugneb  ein  ganz  anderes  Bild  als  das  des  Taurus,  da 
es  aus  langen  Fluchten  von  LängsflQssen  und  kurzen,  sie  verbinden' 
den  Ourchbrudisquertalem  besteht.  Weil  an  der  Grenzzone  beider 
GebiMe  die  Landformen  heutzutage  sdion  oft  Ineinander  überlaufen, 
so  haben  sich  tnzwisdien  aud\  die  dortigen,  ursprQnglldi  verschieden 
angelegten  Wasseradern  miteinander  vereinigt  /  man  kann  das  noch 
verfolgen,  da  die  Flüsse  beim  Übertritt  vom  Schollen-  ins  Falten- 
Innd  gewöhnlich  ihren  bis  dahin  ziemlich  gradsinnigen  Lauf  ändern 
und  In  vielgeknidtte  Winkel  mit  ausgesprochenen  Längs-  und  Quer- 
tälem  verfallen.  rt> 

Die  durch  den  Bau  bedingten  Unterschiede  zwischen  beiden  Ge- 
birgen machen  sich  noch  vielfach  geltend.  Ihre  bedeutenden  Höhen 
vermögen  den  Seewinden  des  Mitfelmeeres  und  des  Persergolfs 
noch  leidlich  ausgiebige  Niederschläge  zu  entlocken  /  aber  trofadem 
ist  der  Taurus  quellarmer,  was  nicht  allein  seinen  niedrigeren 
Erhebungen,  sondern  mehr  vielleicht'  der  flacheren  und  gTeich- 
fSrmigeren  Lagerung  seiner  Gesteine  zuzuschreiben  ist  Im  Zagros 
dagegen  erzeugt  die  mannigfache  Biegung  der  Schichten  eine  weit 
gröBere  Anzahl  von  Quellen  /  deshalb  erhält  auch  der  Tigris  lon 
dort  seine  wasserreichsten  NebenflQsse.  Im  Pflanzenkleid  macht 
sich  der  Unterschied  natürlich  auch  bemerkbar.  Der  Zagros  Ist 
Wteentlich  baumreldier  als  der  Taurus,  wenngleich  es  hier  wie  dort 
meist  Immer  nur  Zwergelchen  sind,  die  an  den  sonst  durchweg 
kahlen  oder  atepplgen  Gehängen  schüttere,  von  Eldthömthen  belebte 
Bestände  bilden,  und  er  versendet  eine  viel  größere  Menge  -in 
Galläpfeln  ins  Ausland,  In  seinen  Tälern  ist  auch  ler  Anbau, 
welcher  sich  aber  überall  auf  künstliche  Bewässerung  angewiesen 
sieht,  ausgedehnter  und  ei^ebiger  als  in  den  meisten  Gauen  des 
Taurus.  Ein  typisches  Bild  dieser  Taurus-  und  Zagroslandschaft 
ist  dies '  /  kahle,  feinpunktierte  Bergformen,  an  einem  Gehänge 
Schafe  und  Ziegen  und  auf  einer  Felskuppe  ein  kurdischer  Hirt; 
der  im  grauen  dichsteifen  Filzsack,  dessen  beide  Ecken  neben  der 
Filzkegelmütje  wie  die  Zacken  der  umliegenden  Berge  In  die  Höhe 
stehen,  und  aus  dem  Nadten  ragen  schräg  seitwärts  zwei  Stäbe  in 
die  Höhe,  der  Wanderstodk  und  der  lange  Tschibuk,  welcher  im 
Lande  der  Kurden  noch  nicht  von  der  modernen  Zigarette  verdrängt 
worden  Ist.  •  ra 

KOMMAGENISCHER  TAURUS 

Dies  Ist  der  westlich  des  Euphraf  gelegene  Teil  der  Taurussdiolle, 
der  im  Altertum  als  Kommagene  ^kannt  war.  Der  Kern  des 
Gebirges  ist  ein  breiter  Zug  der  Glimmer-  und  Tonschiefer,  der 
Marmore  und  Querzite  der  alten  Taurusscholle,  und  seine  Ober- 
fläche unterscheidet  sich  durch  plateauartige,  feinschuttreiche  Formen 
deutlich  t  von  den  mehr  kettenschlanken  Gestaltungen  einer  alt- 
tertiären Anlagerung  von  Kalken  und  Sandsteinen  an  der  Nord- 
aeite  sowie  einer  aus  Oberkreide  und  ebenfalls  Eozän  bestehenden 
Auffaltung  an  der  SQdflanke.     Der  Kommagenische  Taurus  erhebt 
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sidi  über  dem  vom  Euphrat  aus  sanft  ansteigenden  Tafellande 
Mesopotamiens  ziemlich  unvermittelt  mit  steilen  Zügen,  die  nadi 
dem  Innern  raadi  zu  bedeutenden  HShen  und  klobigen  Gipfeln 
^bis  etwa  3000  m)  ansteigen.  Die  einzelnen  Ketten  gehen  im 
Unterschied  zum  Armenischen  Taurus  aus  einer  südwestlimen  Rich- 
tung mehr  in  eine  westliche  über  und  umschließen  Längstäter, 
ileren  Gewesser  in  tiefeingeicerbten  Quertälem  die  vielgezShnten 
Bergwände  durchbrechen.  r& 

Da  die  Regenwinde  des  benachbarten  Mittelmeerbeckens  (soweit 
sie  überhaupt  den  Wall  des  Amanus  überschreiten),  wenid  Gelegen- 
heit finden,  senkrecht  auf  die  Mauern  der  kommagenisoien  B«rge 
zu  treffen  /  so  ist  das  Pflanzenkleid  ziemlich  dürftig,  Und  der 
Boden  Ist  hauptsächlich  mit  Steppenkraut  überkleidet,  das  erst 
unter  den  Schauem  der  Frühlingsregen  zu  seinem  vergänglichen 
filütenleben  erwacht.  Dicke  graugrüne  Polster  verschiedener  Astra- 
falusarten  tupfen  hauptsächlich  die  blassen  Hochflächen  und 
Gehänge  /  und  es  sind  nicht  sehr  viele  Berghohen,  auf  denen  lichte 
Bestände  von  Zwergeichen  und  Weißdom,  von  wilden  Bim-  und 
Handelbäumen  oder  von  Pistazien  dunklere  Lichter  auf  die 
steppigen  Rücken  werfen.  Besonders  die  nördlichen  Teile  bestehen 
■aus  sehr,  kahlen  steinigen  Niederungen  und  aus  öden  Rücken  und 
Plateaus  welche  Jene  nicht  bedeutend  überragen.  Grau  und  Gelb  / 
das  sind  die  Faroen  der  Landschaft  in  der  Nähe  des  Wanderers  / 
blau,  in  harten  Tönen  oder  in  dämmernden  Silhouetten,  ersdieint 
«lies  in  der  Feme.  Frischeres  Grün  erfreut  das  Auge  nur  auf  den 
Sohlen  der  Täler,  wo  vereinzelt  knorrige  WeidenbSume  über  bach- 
Jierieselten  Rasenstreifen  träumen.  Die  höchsten  Gipfel  zumal, 
meist  harte  Kalk-  und  Marmorkappen  sind  ganz  kahl  und  tragen 
iange  Monate  hindurch  schimmernde  Schneehauben,  wie  der  2700  m 
hohe  Ak  Dar  (oder  Arili  Tasdh)  und  der  2300  m  hohe  dotlnen- 
zerlöcherte  NimrÜd  Dar,  Buf  dessen  Gipfel  das  Grabmal  eines 
-alten  Königs  der  Kommagene  ruht,  geschmüdit  mit  steinernen 
Riesenfiguren.  fo 

J^lmenweiden  mit  den  Viehherden  wandernder  Kurden  und  Turk- 
menen geben  dem  Leben  der  Bewohner  die  Hauptriditung  /  deshalb 
^Ind  Wolle  und  Lebendvieh  die  wichtigsten  Erzeugnisse  der  Berge, 
Wie  die  Bäume,  geht  auch  der  Anbau  der  Gerste  und  Hirse  an 
vereinzelten  Stellen  Ms  in  eine  Höhe  von  etwa  1800  m  hinauf  / 
■aber  der  Ackerbau  In  größerer  Ausdehnung  bleibt  doch  auf  die 
tieferen  Täler  beschrankt,  und  erst  in  der  Nähe  der  Gebirgssäume 
i>eginnen  dichter  besiedelte  Ländereien  mit  Weizen-  und  Gerste- 
feldem,  Weinbergen  und  Obstgärten.  So  begleitet  eine  Zone  von 
flachdachigen  Steindörfem  den  Südfuß  des  Taurus  /  von  dem 
Euphratfänrort  Gerger,  unterhalb  dessen  der  Strom  ein  ruhigeres 
Verhalten  einschlägt,  über  Klachta,  ein  in  kahler  Schlucht  gelegenes 
burggekröntes  Dorf,  über  Adijaman  (mit  10000  türfcisdien  und 
-armenischen  Einwohnern)  und  den  heißen  Kessel  von  Besnl  bis 
xur  Ebene  von  Marasch.  Kjachta  und  Adijaman  liegen  am  Ein- 
gang zweier  Wege,  die  über  hohe,  im  Winter  wegen  des  Schnees 
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nidit  gangbare  P&sse  nadt  MalaUa  führen.  Ein  anderer,  hSufiger 
J>enu1iter  Pfad  leitet  von  Besni  über  den  Erkenekpaß  Ins  Sultfi«- 
tal  und  dann  nadi  Malatta.  Während  der  Kjadita  Su  und  d^ 
GÖk  Su  größere  Teile  des  Innern  zum  Euphrat  entwässern,  fließt 
im  Westen  der  Ak  Su  durch  mehrere  kleine  Seen  und  ein  mit  viel 
Reis  angebautes  Tal  in  die  Ebene  von  Marasdi,  die  Tsdiakal  Owassl, 
an  deren  Ende  er  in  den  Dsthih&n  fällt.  #t> 

Bei  dieser  Ebene  treten  die  Ausläufer  des  Kommagenisthen  Taurus, 
nämlidi  der  kahle  und  nur  teilweise  fausdiidtte  Asdiir  Dar,  und 
des  waldigeren  Amanus  wie  zwei  feindliche  Keile  einander  gegen- 
über und  lassen  nur  eine  etwa  zehn  Kilometer  breite  Lüfke  offen. 
Da  diese  nur  4 — SOO  m  hoch  liegt  und  von  West  wie  von  Ost 
ohne  starke  Steigungen  erreicht  wird  /  so  ist  hier  von  der  Natur 
eine  wichtige  Pforte  zum  Überschreiten  der  hohen  und  unweg- 
samen  Grenzgebirge  gegeben,  welche  Kleinasien  von  Syrien  und 
Mesopotamien  trennen.  Die  beiden  nächsten  für  Wagentransporte 
fahrbaren,,  aber  schwierigeren  Pässe  sind  der  700  m  hohe  Belftn 
Bei  (150  km  weiter  südlid))  und  die  Göldschik-Pässe  (300  km  weiter 
östlich).  Nach  zukünftiger  Ausgestaltung  der  Verkehrsverbindungen 
dürfte  die  Gegend  als  wichtigstes  Glied  einer  Linie  von  Kaisari 
zum  Euphrat  und  von  Mersina  nach  dem  oberen  Tigris  eine 
bedeutendere  Rolle  spielen,  als  sie  iefet  unter  der  Ungunst  der 
Taunisnähe,  dem  Gegenüber  des  nocn  verkehrshinderlimen  Anti- 
tauruswalls  und  der  Meerfeme  besibt.  Aber  auch  gegenwärtig  ist 
die  Lage  einflußreich  und  die  Umgegend  infolge  ihres  günstigen 
Klimas  fruchtbar  und  angebaut  genug,  um  schon  seit  langer  Zeit 
eine  größere  Stadt,  Marasdi,  zu  unterhalten.  Die  mit  Korn,  GemQse 
und  Reben,  mit  Tabak  und  Reis,  mit  Oliven,  Maulbeeren  und  Obst- 
bäumen  gut  bestellte  Schek^r  Ow^,  welcher  auf  syrischem  Boden 
und  nur  durch  eine  Hügelschwelle  getrennt  die  ebenso  blühende 
Basardschfk  Owi  benachbart  liegt  /  ermöglicht  einen  ansehnlichen 
Ausfuhrhandel,  dessen  Erträge  durch  die  Gelbbeeren  des  Taurus 
und  das  Zimmerholz  des  Amanus  sowie  durcii  Viehzuchterzeugnisse, 
Weberei,  Färberei  und  Müllerei  noch  gesteigert  werden.  Die  Stadt, 
welche  annähernd  60000,  zu  einem  Drittel  armenisdie,  sonst 
türkische  Einwohner  zählt,  liegt  mit  ihren  fladien  Lehmterrassen 
und  roten  Ziegeldächern  anmutig  zwischen  grünen  Baumkronen  und 
Obstgärten.  Von  Bartsihe  aus,  einer  Station  der  Bardftdbahn  im 
Amanus,  Ist  eine  Anschlußstreclce  nach  Marasch  im  Bau.  tr> 

Eine  ähnliche  Kultur-  und  Verkehrsstellung  wie  die  von  Marasch 
«m  Westende  des  Taurus  /  nimmt  Malatta  oder  Malatla  am  Nord- 
ende  ein.  Hier  vereinigen  sich  In  einem  mit  alluvialen  Ablagerungen 
angefüllten  und  sehr  ausgiebig  bewässerten  Bedten  zahlreiche  dem 
Euphrat  zuströmende  Flüsse,  in  deren  Täler  sldi  ein  fleißig  betrie- 
bener Anbau  hineinerstreckt.  Namentlich  ist  das  Tat  des  Sultan  Su, 
weldies  entlang  der  Westmauer  des  Taurus  weit  nadi  Südwest  ins 
Bergiand  hineinfiihlt  /  eine  einzige,  wohl  vierzig  Kilometer  lange 
üppiggrüne  Oase  von  Obstgärten,  Äckern  und  Dörfern.  Alles  Wasser 
ist   hier  in   Kanäle    gefaßt   und   wird    der   Berieselung    dienstbar 
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gemacht,  denn  wo  es  ntdif  hinkommt,  da  ist  kahle  Ode.  Glühend 
und  nacht  fallen  die  rötlidien  Felswände  der  Berge  in  das  laubige 
Grün  hinab,  In  weldiem  die  flachen  Terrassen  der  Dorfhäuser  undf 
die  roten  Satteldädier  der  Sommervillen  der  Städter  unter  den 
Masten  der  Pappeln  und  den  Kronen  der  NuQ-  und  Mautbeer- 
bSume.  der  Kirsdien  und  Pflaumen,  der  Apfel  und  Birnen,  der 
Aprikosen  und  Feigen  versdiwinden.  Silberne  Bädie  sprudeln 
über  die  Melonen-  und  Mais-,  die  Wetzen'  und  Rebenfelder  /  aber 
hinter  der  Schönheit  dieses  Paradieses  lauert  das  Gespenst  der 
meisten  dieser  wasserreichen  und  geilen  Täter  des  Orients,  das 
Fieber.  In  Malatta  erblicken  die  reichen  Ländereien  des  Sultan 
Su  sowie  des  unteren  TÖchma  Su  und  des  unteren  KurO  (oder 
Hektm  Chan)  Tschai  ihren  städtischen  Mittelpunkt.  Im  Altertum 
unter  dem  Namen  Melita  bekannt  (der  an  das  altphönlzische  Melite 
oder  Malta  erinnert),  hatte  die  Stadt  in  den  GrenzkBmpfen  der 
Byzantiner  gegen  die  Araber  und  als  Metropole  der  Armenier  große 
Bedeutung,  da  sie  die  Verbindungen  von  Innerarmenlen  nach 
Kilikien  und  von  Nordostmesopotamien  nach  Kleinasien  beherrscht. 
Den  damaligen  Arabern  des  Kalifats  ward  sie  lieb  als  Geburtsort 
ihres  ritterlichen  Helden  Sld  al  Battal,  der  das  Urbild  des  Cid  et 
Campeador  geworden  ist  Nach  den  Mongolenverheerungen  und 
unter  den  Türken  verfiel  ihre  Blüte  und  begann  erst  Im  vorigen 
Jahrhundert  sich  neu  zu  entfalten.  Gegenwärtig  beslftt  sie  schon 
mehr  rote  Ziegeldädier  als  flache  Terrassen  und  macht  In  Ihrem 
grünen  Gartensdimudt  aus  der  Feme  gesehen  einen  lieblichen  und 
erfrischenden  Eindruch,  den  aber  .peim  Betreten  das  ziemlich 
dürftige  Aussehen  der  Häuser  und  der  bescheidenen  hölzernen 
Basare  verwischt,  Ihre  Einwohnerschaft  segt  sich  zu  zwei  Dritteln 
aus  Türken  und  Kurden  und  zu  einem  Drittel  aus  Armeniern 
zusammen  und  mag  40000  Köpfe  zählen.  Die  Ausfuhr  umfaßt 
vornehmlich  Gerste  und  Aprikosen,  Weizen  und  Reis,  Apfel  und 
Hanf,  Birnen  und  Opium  sowie  etwas  Wolle,  Baumwolle  und  Vieh. 
Durch  Bahnverbindungen  namentlich  nach  Mersina,  Samsün  und 
Djärbekr  würden  Stadt  und  Gegend  noch  einen  starken  Aufschwung 
nehmen  können.  —  «> 

Im  Osten  des  Kommagenlsdien  Taurus  bildet  das  Durchbruchstal 
des  Euphrat  eine  scharfe  Abgrenzung  weniger  der  Landformen 
als  der  Bewohner  seiner  Schluaiten  gegen  die  benachbarten  Gaue 
des  Armenischen  Taurus.  Die  Steilheit  der  600—1000  m  hoch 
herabstürzenden  finsteren  Kan}onwände,  die  Enge  der  Talsohle, 
in  der  kaum  für  etwas  anderes  Plab  ist  als  für  die  schäumencJen 
Wellen,  die  dampfenden  Wassergarben  und  die  triefenden  Klipp«n 
der  mehr  ab  dreihundert  Stromschnellen  /  die  langen  milchweißen 
Strähnen  der  Wasserfälle,  welche  hodi  oben  von  Seitentälchen 
herabhängen,  die  mit  der  schnell  arbeitenden  Erosion  des  Haupt- 
stromes  nicht  Schritt  halten  konnten  /  das  alles  sind  Ausflüsse  des 
noch  sehr  jugendlichen  Zuatandes  dieses  Durchbruchstales.  Ganz 
In  der  Höhe  auf  lächerlich  schmal  aussehenden  Simsen  kleben 
winzige  Kurdendörfchen,  und  grüne  Punkte  siten  auf  ihnen,   das 
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Abb.  32.    Armenisdier  Taurus  mit  Zwergeichen- Beständen 
|und  Kurdendorf  bei  Lenzregen 


Abb.  33.     Oberes  Tigristal  mit  Kupferhütte  bei  Argana  Maden 
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Abb.  34,     Djarbekr 


Abb.  35.     Urfa 
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sind  die  Riesenkronen  sdiattiger  NußbSume.  Das  Gefall  des 
Wassera  ist  so  heftig  und  die  Unterbrediung  durch  das  lange 
Gehege  der  Schnellen,  Wirbel  und  Strudel  so  gefährlidi,  daß  selbst 
bei  hohem  Wasserstande  an  eine  sichere  Flößerei  nicht  gedacht 
werden  kann.  Von  KUmür  Chan  am  Nordeingang  an,  der  wie  ein 
sdiwarzer  Höllenspatt  in  die  Taurusberge  hineinktafft,  bis  nadi 
Gerfier  am  Eintritt  in  die  flachwellige  mesopotamische  Tafel  /  bildet 
der  Euphrat  eine  der  großartigsten,  von  Minute  zu  Minute  wechseln- 
den Wandellandsdiaften,  ist  aber  für  den  Menschen  als  Verkehrs- 
straße völlig  unbrauchbar,  bis  auiii  hier  die  Zeit  des  Dynamits, 
der  Maschinen  und  der  wtssensdtaftlichen  Ausnufeung  der  Wasser- 
kräfte zur  Kraftübertragung  Wandel  geschaffen  hat.  i^ 

ARMENISCHER  TAURUS 

Die  alte  Siidwestfaltung  der  kristallinen  Schteferscholle  des  Taurus 
findet  östlidi  des  Euphrat  zwar  gelegentlich  in  ebenso  aus- 
gerichteten Bergriidten  ihren  Ausdruck  /  doch  dürfte  die  Mehrzahl 
der  Landformen  durch  die  der  vorherrschenden  Südneigung  der 
Schichten  nachfolgenden  Gewässer  modelliert  worden  sein.  Da 
deren  Lauf  aber  zwischen  vorwiegend  westlichen,  südwestlichen 
und  südlichen  Richtungen  wechselt  7  so  kann  von  wohlausgeprägten 
Ketten  nicht  gut  die  Rede  sein.  Die  Rücken  und  Kämme  ver- 
ändern vielmehr  ihr  gegenseitiges  Lageverhältnis  häufig  /  sie  werden 
oft  durdi  kegelförmige  Einzelberge  unterbrochen,  und  wellige  Plateau- 
flächen lagern  sich  namentlich  in  den  nördlldien  Teilen  zwischen 
sie,  wo  die  Gewässer  an  der  einseitig  gehobenen  Wasserscheide 
ihren  Ursprung  nehmen  und  infolge  ihres  allmählichen  Rückwärts- 
einschneiclens  die  Landformen  bisher  noch  nicht  erfolgreich  genug 
bearbeiten  konnten.  Wegen  der  raschen  Verwitterung  der  weit- 
verbreiteten Glimmer-  und  Tonschiefer  zu  einem  braunen  fein- 
splittrigen  Grus  /  bestehen  die  höheren  Gipfel  oft  aus  sehr  harten; 
bloßgelegten  Marmorkappen;  und  der  Dschelu  Dar  i"  der  Nähe  von 
Dschulamerg,  mit  5300  m  die  höchste  Erhebung  Armeniens,  baut  sich 
BUS  Schiefer,  Dolomit  und  Porphyrit  auf.  Nur  in  der  südlichen  Zone 
des  Gebirges,  soweit  sie  an  das  mesopotamische  Tafelland  grenzt  / 
ersdteinen  gleichförmigere  Ketten  oberkreidiger  und  alttertiärer  Kalke 
und  Sandsteine,  deren  Faltung  steh  in  niedrigeren  schlangenschlanken 
Hügelreihen  in  dem  platten  Vorlande  verläuft.  —  *r> 

Die  Niederschläge  des  Winters  und  Frühlings  sind  namentlich  im 
westlichen  Teil  des  Gebirges,  dem  Rückgrat  der  Sophene  der 
Alten,  auch  Niphates  genannt,  nicht  bedeutend,  da  die  Höhen  nur 
wenig  über  2000  m  ansteigen  und  weil  die  von  den  südlichen  Meeren 
heraufziehenden  Winde  einen  Teil  ihres  Dampfgehalts  schon  an 
den  ziemlich  beträchtlichen  Erhebungen  Nordmesopotamiens  verlieren. 
Deshalb  ist  das  Bild  der  Landschaft  kahl  und  öde  /  zwischen 
nackten  Steintrümmem  und  Schutt  sprießen  Gräser  und  Kräuter, 
und  nur  selten  erfreut  die  grüne  Zwerggestalt  eines  Eich-  oder 
Wacholderbusches  den  Wanderer.  Leicht  gerundete  Buckel  und 
kQhn  aufsteigende  Gehänge,  vielgestaltige  Pelsklippen  und  wellige 
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Plateaus,  nebeldunhflossene  Seifentaldien,  aua  denen  der  schwere 
Fliigelsdilag  eines  braunen  Steinadlers  zieht,  und  violett  gefärbte, 
tiefzerfurchte  Bergstödte  /  se^en  die  einsame  Wildnis  zusammen. 
Hier  ist  die  Form  und  Farbe  des  Gesteins  alles,  und  die  gefal' 
ligen  Töne  der  Flora  treten  ihnen  gegenüber  in  den  Hintergrund. 
Nur  auf  den  Sohlen  der  Taler,  wo  das  Wasser  rausdit  und  die 
spärlichen  Quellen  ihr  helles  Frühlingslied  singen  /  da  begleiten 
grüne  Fäden  von  Kresse  und  hohen  Pappeln  die  schmalen  Ufer 
der  Bäche,  eine  einsame  Mühle  klappert  zwischen  den  kahlen  und 
höchstens  dOrftifi  mit  Busch  betupften  Hängen,  und  gelegentlich 
bauen  sidt  darüher  die  grauen  FlachdachhSuser  eines  kuraischen 
WinterdSrfchens  mit  seinen  kleinen  Saatfeldern  und  beschränkten 
Obstgärten  auf.  fo 

Während  sich  am  SUdfuß  des  Gebirges  an  den  Eingängen  der  Täler 
eine  lockere  Reihe  von  Siedlungen  mit  Weizen-  und  Reben-,  Obst- 
und  Baumwollpflanzungen  entlangzieht,  ist  das  Innere  sehr  arm 
an  ihnen,  und  die  Erzeugnisse  der  kurdischen  Kleinviehzucht  bilden 
gegenwärtig  seinen  Hauptreichtum.  Ober  dem  Eingang  ins  Tal  des 
westlichen  Tigrisquellsufs,  des  Argni  Su,  liegt  das  große  kurdische 
TerrassendorfArgni  am  Hang  eines  doppelgipfligen  Berghoms.  Es 
beherrscht  die  wichtige  Landstraße,  welche  diesen  Teil  des  Taurus 
überklettert  und  die  Verbindung  Nordmesopotamiens  mit  Armenien 
und  Kleinasien  herstellt  /  von  SamsQn  am  Schwarzen  Meer  bis 
Bafdäd  fahrbar,  bildet  sie  eine  der  bedeutendsten  Verkehrslinien 
der  Türkei,  deren  Landschaften  allerdings  erst  nach  dem  Bau  einer 
Bahn  die  Erfüllung  ihrer  wirtschaftlichen  Möglichkeiten  erleben 
werden.  An  ihr  liegt  in  einem  tiefen  und  während  des  Sommers 
glühendheißen  Talkessel  des  Tigris  zu  Füßen  des  obst-,  wein-  und 
baumwoUreidien  Armenier-,  Griechen-  und  TÜrkenflecJcens  Argana 
das  ergiebigste  Kupferbergwerk  der  Türkei.  Pakfr  Mad£n,  Der  Erz- 
körper tritt  an  der  Berührung  von  Serpentin  und  Nummulitenkalk 
auf  und  führt  28''/o  Kupfer  /  die  Förderung  von  Schwarzkupfer  (mit 
730/0  Metallgehalt)  betrug  alljährlidt  900—1000  Tonnen,  welche 
hauptsächlich  nach  Tokftt  und  ErserOm  gingen,  um  dort  zu  Gefäßen 
verarbeitet  zu  werden,  doch  soll  sie  vor  einigen  Jahren  aus  Mangel 
an  Feuerholz  aufgegeben  worden  sein,  da  die  Berge  jetit  auf  weite 
Entfernung  jeglichen  Holzwuchses  entkleidet  sind.  Der  Tigris  ent- 
springt an  einer  Berareihe  südlich  des  von  ebenfalls  völlig  kahlen 
Ketten  umrahmten  Göldschik,  wurde  aber  im  vorigen  Jahrhundert 
durch  einen  Kanal  mit  diesem  See  in  Verbindung  gesett,  so  daß 
er  ihn  jefet  entwässert  und  aussüßt  /  am  Seeufer  spiegeln  sich  die 
Pappelmasten  vereinzelter  Kurdendörfer  und  die  Sommerfrischen  der 
Bewohner  von  Misere  und  Djärbekr.  «j 

Nördlich  des  Beckens  fällt  die  grasige  TaurusschoUe  mit  einer 
steilen  und  furchenzerschnittenen  Brumwand  zur  Doppelebene  der 
Ulü  Owä  (xaXdv  nedtov)  und  der  Kus  Ow<  ab  /  beide  bilden  ein 
sehr  fruchtbares,  sorgsam  bewässertes  und  bestelltes  und  dicht  be- 
siedeltes Stück  in  der  südarmenischen  Kulturzone.  Zwischen  kahle  - 
Bergreihen  eingesenkt,  an  deren  Hänge  nur  das  fahle  Grün  des 


.äbyGoogle 


«MScooMoaxocococotoco  ARMENIEN  taaxoaxacacatatnta  227 

Sleppenkrauts  und  die  dunklen  Pünktdien  weitatändig  verteilter 
Zwergeidien  freundlicher«  Liihter  seften  /  ziehen  die  langgestreckten 
Vierecke  der  Felder  den  hügeligen  Horizont  hinan  /  bepflanzt  mtt 
Weizen  und  Gerste,  mit  Reben  und  Baumwolle,  und  unterbrochen 
von  den  laubigen  Hainen  der  Obstgärten  und  dlliefemden  Oliven- 
bSume,  deren  Früchte  simtlidt  in  zum  Teil  beträchtlichen  Mengen 
aowle  im  Verein  mit  Vieh,  Wolle,  Ziegenhäuten,  Galläpfeln  und 
Geweben  ausgeführt  werden.  Der  Export  richtet  sich,  durch  Kamel' 
und  Maultierkarawanen  sowie  durch  Wagenkolonnen  vermittelt, 
hauptsächlich  nach  DJ&rbekr  und  Aleppo,  nach  Erserüm  und  Trape- 
zunt,  wahrend  bei  der  Einfuhr  europäischer  Waren  besonders  Sam- 
sQn  beteiligt  Ist  Der  alte  Mittelpunkt  der  Kulturlandschaft  ist 
CharpQt,  eine  uralte  Chaldergründung  auf  den  hellgrauen  Kalk' 
kllppen  der  nördlichen  Randkette  /  daran  hängt  und  darauf  liegt  sie, 
wie  im  Krampf  eingebissen,  ein  geräumiger  Haufen  klobiger  flach' 
gedeckter  Steinmauern  mit  engen  winkligen  Treppengäßdten  und 
bewohnt  von  annähernd  20000  Türken  und  Armeniern.  Bewahrte 
in  früheren  Zeiten  der  Unsicherheit  und  des  Faustrechts  diese  feste 
Berglage  die  Stadt  vor  den  Gefahren  schlimmer  Verhängnisse  /  so 
erweist  sie  sich  unter  den  geordneten  Verhältnissen  der  Gegenwart 
als  unnötig.  Ja  als  lästig  und  hinderlich  für  den  Verkehr.  Deshalb 
erstand  um  1830  auf  cier  flachen  Sohle  der  Ebene  und  nur  eine 
halbe  Stunde  Weges  entfernt  /  eine  ganz  neue  Gründung,  die  sich 
unter  dem  Namen  Misere  Immer  mehr  zum  wahren  Hauptort  des 
Gaues  und  zur  Residenz  des  Wllajets  Mamüret  ü]  Asts  entwickelt 
hat.  Auf  Kosten  CharpQts  wächst  ihre  Volkszahl  ständig,  so  daß  sie 
sich  jeät  schon  auf  über  12000  belaufen  mag  /  namentlich  die  handel- 
treibenden Armenier  bevorzugen  sie  sehr.  In  frisches  Gartengrün 
eingebettet,  machen  ihre  weißen,  rotgedachten  Fachwerkhäuser  ganz 
den  schmücken  Eindruck  eines  modernen  anatolischen  Städtchens, 
Es  Ist  eine  Stätte  der  Sauberkeit  und  des  Verkehrs  /  alle  Karawanen 
und  Wagen  rasten  hier  unten  und  bringen  stetig  ein  reges,  bunt- 
bewegtes Leben  in  Ihre  offenen  breiten  Straßen.  »o 
Westlich  von  Misere  erstreckt  sich  die  taurische  Scholle  in  der 
Form  eines  grauen,  weidereichen  Berg-,  Hügel-  und  Plateaulandes 
bis  an  den  Euphrat  und  an  die  Silbergruben  von  Kebän  Mad£n  / 
bebaut  in  den  Tälern  und  buschbesprenkelt  auf  den  weidigen  Höhen, 
Das  Wildholz  dieser  ganzen  Taurusberge  Ist  nur  zum  Brennen, 
nicht  zu  Näharbeit  verwertbar.  Der  Einfluß  des  Binn«tlandes  macht 
sich  vielfach  bemerklich,  bescmders  in  den  bequemeren  Wegen,  auf 
denen  nunmehr  der  ungefüge  Ochsenkarren  erscheint.  Bei  KümÜr 
Chan  am  Eingang  des  großen  Euphratdurchbruchs  wird  ein  alt- 
tertiäres Braunkohlenflöz  abgebaut.  Auch  die  Berge  südöstlich  von 
Palu,  in  denen  eine  Scholle  Alttertiär  aus  den  alten  Schiefem  her- 
vortritt, sind  mineralreich  /  bei  Sib&n  Mad£n  werden  die  Berge  von 
stark  ^senhaltlgen  Steinblödten  übersät,  so  daß  hier  seit  den  drei- 
ßiger Jahren  abgebaut  und  in  Hochöfen  das  Erz  gewonnen  wird, 
zumal  In  derselben  Gegend  Braunkohle  ansteht  In  diesen  Bergen 
entspringt  auch  ein  wichtiger  Ouellarm  dea  Tigris,  der  Belgell  Tschai. 
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Er  fließt  durch  hodiplateauartige  Steppenberge  sn  mehreren  Dörfern 
vorbei  südwärts  und  verschwindet  dann  in  grottenreidier '  Gegend 
auf  längerer  Stredce  in  einem  Tunnel,  aus  dem  er  zwischen  ver- 
schlungenem Buschwerk  und  unter  schattigen  Bäumen  unter  dem 
Namen  Sibene  Su  heraustritt  /  diese  Stelle  besitt  asswische  Königs- 
bilder und  Keilinschriften,  deren  älteste  auf  Tiglat  Pilesar  und  in 
die  Zeit  um  1100  v.Chr.  zurückreichen.  Am  südlidien  Eingang  dieses 
Gaues  liegt  am  Rande  der  mesopotamischen  Tafel  der  obstgrüne 
Flecken  Hini,  der  den  nicht  fahrbaren  und  im  Winter  des  Schnees 
halber  überhaupt  nicht  gangbaren  Karawanenweg  Dj&rbekr— Erserüm 
beherrscht.  —  «> 

Weiter  ostwärts  steigen  die  Höhen  des  Taurus  immer  mehr  an, 
und  einzelne  Bergmassive,  wie  der  aus  paläozoischem  Kalk  zu 
3000  m  aufgetürmte  Meleto  Dar  im  Moclikan  -  Gau ,  redcen  ihre 
knotigen  Fäuste  und  schneeigen  Häupter  über  die  unruhigen  Kamm- 
linien /  die  Pässe,  wie  der  von  Di&rbekr  nach  Musch  führende, 
Üettem  immer  höher  empor  und  bleiben  während  des  Winters 
immer  länger  ungangbar.  Anderseits  aber  vermehren  sich  auch  die 
Niederschläge  /  der  Umfang  und  der  Wert  der  Viehweiden  wathst, 
und  immer  häufiger  kriechen  die  grünen  Tupfen,  kriechen  die 
schwarzen  Punktchen  der  Zwergeichen  und  des  Busches  über  die 
Gehänge.  Zackige  Grate  und  tiefe  Schluchten,  in  denen  die  Lichter- 
dreiecke der  Sonne  mit  den  Schlagschatten  der  Berge  ihr  Wechsel- 
spiel treiben,  wellige  Hochflächen,  im  Juni  und  Juli  mit  strahlenden 
Alpenblumen,  und  wildzerrissene  Karrenfelder  /  lösen  einander  Im 
buntbewegten  Bilde  der  Landschaft  ab.  So  steht  gerade  In  diesem 
Teile  des  Taurus  die  Almwirtschaft  der  kurdischen  Halbnomaden 
in  großer  Blüte,  und  die  Elchenbestände  liefern  beträchtliche  Mengen 
von  Galläpfeln  und  (in  trockenen  Jahren)  von  Mannaharz,  welche 
über  Musoi,  Bitlts  und  Dj&rbekr  ausgeführt  werden.  Aber  auch  in 
den  Tälern  zieht  sich  oft  ein  sehr  reges  Leben  zusammen  /  dann 
bewässern  die  In  Kanäle  gefaßten  Quellen  und  Bäche  weite  Lände- 
reien auf  den  Terrassen  der  Lehnen  und  auf  den  Talsohlen.  Wal- 
nußbäume beschatten  die  einfachen  Hirsefelder  der  höheren  Weller, 
über  denen  zwischen  den  Felsen  die  knorrigen  Geäste  wilder  Feigen- 
bäume ergrünen  /  tiefer  hinab  aber  reihen  sich  die  Acker  mit  Weizen 
und  Gerste,  Rebe  und  Gemüse,  und  Obstbäume  nebst  Maulbeeren 
und  breltkronifien  Platanen  machen  manche  Abschnitte  der  tiefen 
Gründe  zu  lieblichen  Paradiesen.  Gegen  den  Südrand  des  Ge- 
birges hin  kommen  noch  die  weißflodtigen  Stauden  der  Baumwolle 
dazu.  Die  flachdochigen  Dörfer  werden  meist  von  kurdischen  Bauern 
und  Halbnomaden  bewohnt,  deren  Frauen  neben  dem  Adcerbau 
und  der  Viehzucht  viel  Weberei  betreiben.  Außärdem  flnden  sich 
armenische  Siedlungen,  so  besonders  in  dem  südlich  von  Musch 
gelegenen  dichtbevölkerten  Talgau  Sas^un,  der  durch  die  Mefeelelen 
von  1893  einen  blutigen  Namen  erlangte.  Da  häufig  hohe  und 
steile  Bergrippen  einzelne  fruchtbare  Talgaue  ziemlich  wirksam ' 
von  der  Umwelt  abschließen  /  so  haben  siai  in  ihnen  oft  ziemliih 
selbständige  Gemeinden  gebildet,  die  alte  Traditionen  pflegen,  wie 
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z.  B.  die  Jesiden  des  Chersann  Dar  zwischen  Musdi  und  Haso  und 
die  ein  altes  Arabisdi  (Aramäisdi?)  sprechenden  Christen  des  Meleto 
Dar-  In  den  sQdlithen  Teilen  des  Gebirges,  wo  mehrere  T&ler 
zusamtnenstoOen,  konnten  größere  Marktfledcen  entstehen  /  wie 
llidsdie  und  Haso,  über  weldie  die  Ausfuhr  nach  Djfirbekr  geht. 
Bei  Haso  wird  Steinsalz  abgebaut,  das  durch  Kamelkarawanen  weit- 
hin verhandelt  wird,  und  in  dem  nordwestlich  benachbarten  Talori 
sind  Eisengruben.  «« 

Eigentliche  Städte  vermochten  sich  aber  nur  im  Osten  zu  entwickeln, 
wo  das  Durchbruchstal  des  Bitlts  Su  und  des  Keser  Su  eine  tiefere 
Kerbe  in  den  Taurus  einschneiden  und  damit  die  Grundlage  für 
«ine  wichtige  Verkehrslinie  geben  /  jn\t  stellenweise  sehr  schwie- 
rigen Ktippenanstiegen  und  schönen,  von  rotfiiOigen  Rebhühnern 
belebten  Beständen  von  Zwergeichen,  Wacholderbusch  und  wilden 
Birnbäumen.  Am  oberen  Eingang  der  Schlucht  liegt  die  Stadt 
Bitlls,  seltsam  hineingebaut  in  drei  tiefe  Talgründe,  mit  terrassen- 
förmig übereinander  aufsteigenden  Gossen  und  flachdachigen 
Häusern  aus  dem  rotbraunen  Lavafels  der  Gegend  /  fast  jedes  Ge- 
bäude von  einem  Obstgerten  umhegt  und  eine  kleine  Festung  für 
sich,  das  Ganze  ein  mit  dünnen  Minftre  pittoresk  bemastetes  Para- 
dies zwischen  Öden  Bergen.  In  der  Mitte  der  Sdiluchten,  auf  deren 
Sohlen  im  Sommer  eine  erstickende  Gluthi&e  brütet,  während  der 
■Winter  sie  in  Schnee  und  Eiskälte  hüllt,  erhebt  sidi  auf  steiler 
Burghöhe  die  Ruine  eines  alten  Kastells.  Zahlreiche  Wassermühlen 
und  steinerne  Bogenbrüdten  an  unci  über  den  vielen  plätschernden 
Bächen  /  ein  üppiger  Segen  von  Äpfeln  und  Birnen,  Maulbeeren 
und  Kirschen,  Quitten  und  Aprikosen,  Feigen  und  Granatäpfeln, 
Pflaumen  uncl  Reben  /  sorgfältig  bestellte  Adter  mit  Gemüse  und 
Melonen,  mit  Tabak  und  Baumwolle:  das  ist  Bitlis,  die  felsen- 
reiche und  gartenschöne  Stadt.  Die  Einwohner  seten  sidi  aus  tür- 
kischen und  kurdischen  Muslimen,  aus  Armeniern  und  Jakobiten 
zusammen  und  mögen  zusammen  3S000  Köpfe  zählen.  Die  Lage 
am  Südrande  des  armenischen  Binnenlandes  und  am  Eingang  zUm 
Taurus  und  nach  Mesopotalhien  macht  Bitlis  zu  einer  wichtigen 
Handelsstadt,  die  mit  Mössul  und  Djfirbekr,  mitWan  und  Erserüm 
in  enger  Verbindung  steht.  Nach  Erserüm  und  zum  Tigris  expor- 
tiert sie  namentlich  Wolle,  Gelläpfel  und  Gummitragant  sowie  Obst, 
Tabak  und  Baumwollstoffe  /  neben  Weberei  wird  viel  Gerberei  und 
Färberei  (besonders  in  Rot)  betrieben.  So  ist  Bitlis  wirtschaftlich 
der  Hauptort  des  mittleren  Südarmenien,  wie  es  euch  die  Haupt- 
stadt eines  Wilajets  ist  /  und  militärisch  beherrscht  es  die  beste 
Verbindung  zwisdien  dem  Innern  Armeniens  mit  Mesopotamien,  so 
daQ  es  in  dieser  Hinsicht  größere  Widitigkeit  besifet  als  Malatta, 
Misere  und  Wan.  Das  Stäcitchen  Ssöört,  welches  am  Südausgang 
des  Bitltstales  schon  auf  mesopotamischem  Boden  liegt,  hat  nicht 
gegen  die  höhergelegene  Stadt  aufkommen  können,  cla  die  von 
Bitlls  ausgehende  Straße  sich  schon  auf  halbem  Wege  verzweigt  / 
während  die  Hauptroute  nach  Dj&rbekr  abschwenkt,  sinkt  Ssöört  zu 
«iner  Station  an  der  Mössullinie  herab.  M> 
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Der  Osten  des  Armenischen  Taurus  unterscheidet  sidi  vom  Weste» 
dieses  Gebildes  in  manchen  redtt  wesentlichen  Zügen.  Er  ver- 
breitert sich  bedeutend  und  erhebt  sich  2U  immer  größeren  Höhen, 
Die  Tafel  der  altkristallinen  Schiefer  wird  von  ungeheuerlichen 
Schluchttälem  zerschnitten  und  dadurch  zu  einem  sehr  unwegsamen 
Alpenlande,  In  dem  sich  übrigens  die  alttaurische  Faltung  noch 
öfters  in  Ketten  von  ausgesprochen  nordöstlichem  Streichen  bemerk- 
bar madit.  Anderseits  aber  greift  aus  Westen  eine  von  den  Flüß- 
chen  und  Bächen  des  Bohtan  Su  zerschnittene  und  mit  alttertiären 
Send-  und  Kalksteinen  sowie  mit  Mergeln  ausgefüllte  Senke  tief 
in  das  Gebirge  hinein  /  und  im  Rücken  der  hohen  Schneegipfe) 
erheben  sich  oberkreidige  und  alttertiäre  Ablagerungen,  die  vielfach 
den  Charakter  welliger,  talzerschnittener  Hochplateaus  annehmen 
und  erst  nach  Persien  hinein  und  zur  Urmiamulde  hinab  zu  schwie- 
rigeren Grenzketten  anschwellen.  Das  ganze  Gebiet  ist  wegen  seines 
und  seiner  Bewohner  rauhen  Charakters  (die  höheren  Teile  sind 
nur  von  Juni  bis  September  gangbar)  uns  bis  heute  nur  wenig 
bekannt  geworden.  *9 

Das  Klima  scheint  hier  schon  feuchter  zu  sein  als  im  Westen,  und 
das  mag  nicht  allein  an  den  größeren  Höhen  liegen,  sondern  auch 
daran,  daß  die  im  Frühling  vom  Perset^olf  landein  strömendei 
Seewinde,  welche  hier  weniger  durch  voi^elagerte  Gebirge  der  meso- 
potamischen  Tafel  behindert  werden,  infolge  der  auf  unserer  Erd- 
hälfte  stattfindenden  Rechfsablenkung  von  Bewegungen  mehr  den 
Bergen  des  östlichen  Armenischen  Taurus  und  des  Zagros  zu- 
wehen. Deshalb  vermehrt  sich  hier,  neben  prächtigen  Almweiden, 
der  Baumbestand  noch  /  allerdings  ohne  jemals  den  Charakter 
dichter  Hochwälder  anzunehmen.  Der  Anbau  ist  auch  in  diesen 
Tälern  noch  überall  auf  künstliche  Bewässerung  angewiesen,  aber 
er  füllt  sehr  weite  und  vielverzweigte  Talniederuneen  aus,  so  daß 
die  Besiedlung  zahlreicher  Talgaue  wesentlich  dioiter  ist  als  im- 
Westen.  Die  Felder  und  Obstgärten  ziehen  sich  an  den  Ufern  der 
forellenreichen  Wasseradern  entlang  und  bauen  sich  auf  sorgsam 
angelegten  Terrassenstreifen  an  den  *unteren  Hängen  der  Wände 
empor,  berieselt  von  weit  hergeleiteten  Kanälen.  Die  Adterkrume 
ist  deshalb  sehr  kostbar  und  lohnt  nur  den  Anbau  wertvollerer 
Kulturpflanzen,  so  daß  z.  B.  Mehl  noch  in  ansehnlichen  Mengen 
von  Mesopotamien  eingeführt  werden  muß.  Je  nach  der  Meeres- 
höhe werden  Reis  und  Hanf,  Weizen  und  Gerste,  Durra  und  Hirse 
sowie  Reben  gebaut,  und  die  Obslhalne  ergeben  Maulbeeren  und 
Feigen,  Granaten  und  Nüsse  nebst  anderen  Früchten.  Den  Sommer 
bringen  die  Leute  meist  auf  ihren  Almen  zu,  wo  sie  außer  Rindern 
besonders  Schafe  und  Ziegen  weiden,  deren  Wolle  teils  roh  aus- 
geführt, teils  aber  zu  Decken  und  Mänteln  verwebt  wird  I  die 
Unterwolle  der  Ziegen  ergibt  sogar  eine  Art  Tiftfk  (Mohär).  Die 
weiten  Steppenstriche  ermöglidien  die  Gewinnung  von  Gelbbeeren 
zur  Färberei  und  bergen  in  ihren  Astragaluspolstem  unerschöpfliche 
Vorräte  an  Gummi,  die  Eichenbestände  enthalfen  Galläpfel,  Gerb- 
stoffe und  Mannaharz  (dieses  wird  zur  Herstellung  von  Süßigkeiten 
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benutOi  d\t  Bienenzudit  liefert  Honig  und  Wodis  /  alles  Erzeug- 
nisse, die  in  versdiieden  ansehnlldten  Mengen  über  Wen,  Bitlts  und 
Mdssul  ausgeführt  werden.  Außerdem  wird  in  Hekkari  an  einigen 
Stellen  Eisen  gewonnen,  das  für  die  elnheimisdien  Sdimiede  ganz 
wertvoll  ist,  fOr  Export  allerdings  kaum  in  Frage  kommen  durfte  / 
femer  bei  Merwanen  sUdlidi  des  oberen  Bohtan  Su  eozäne  Braun- 
kohle und  bei  Andanis  oberhalb  Dsdiulamerk  Auripigment.  #o 
Infolge  der  erstaunlidien  Unwegsamkeit  dieses  Gebirgslandes  (die 
Entfernungen  von  Dorf  zu  Dorf  sind  oft  ganz  gering,  aber  sie  er- 
fordern stunden-  und  tagelange  Umwege  mit  jadien  Auf-  und  Ab- 
stiegen), dieses  Gebirgslandes,  über  dessen  stnneeige  Gipfelhöhen 
und  sdiluditige  Talspalten  keine  einzige  grÖQere  Verkehrsstraße  führt, 
und  infolge  seiner  Lage  inmitten  versäiedener  Rassen  und  Reli- 
gionen /  haben  sldi  hier  seltsame  VSlkerverhSltnisse  entwidielL  Auf 
einer  ursprünglich  wohl  vornehmlidt  alarodisdien  Grundsdiidit  bil- 
deten sich  durch  Einwanderung,  Spradienweciisel  und  Kastensonde- 
rung  drei  Völkdien  aus,  die  heute  das  Land  innehaben.  In  den  nörd- 
lidien  Talgauen  sie&eln  vornehmlich  Armenier,  in  erster  Linie  Acker- 
leute /  sie  stellen  die  südliche  Gruppe  des  Armenierherdes  um  den 
Wansee  dar  und  umfassen  manchenorts  mehr  als  die  Hälfte  der 
Bewohner.  Das  Bohtan  wird  von  ihnen  ausgezeldinet  kultiviert  und 
erfreut  sich  einer  bedeutenden  landwlrtschaftlidien  Blüte,  deren  Duft 
allerdings  nur  zu  oft  den  Kurden  der  Almweiden  zugute  kommt. 
Oberall  leben  als  Halbnomaden  und  Dreivlertelbauem  muslimsche 
Kurden.  In  den  mittsüdlichen  Gebieten  aber  (etwa  zwisdien  Mer- 
wanen im  Norden,  der  Vereinigung  der  beiden  Sabquellarme  und 
Neri  im  Osten  und  dem  Tal  Berraui  im  Süden)  hat  sidi  das  Misch- 
völkchen der  Nestorianer  in  Stärke  von  ungefähr  100000  Köpfen  er- 
halten, die  Neusyrisch  sprechen,  obwohl  sie  audi  Kurdisch  verstehen. 
Ihr  christlicher  Glaube  ist  nach  dem  Bischof  Nestorius  benannt, 
dessen  Lehre  im  5.  Jahrhundert  verdammt  wurde  und  sich  in  der 
Folge  vornehmlich  ostwärts  tief  nach  Asien  hinein  ausbreitete.  Im 
16.  Jahrhundert  entzweiten  sidi  die  Nestorianer,  und  ein  Teil,  haupt- 
sächlich in  der  Gegend  von  Mdssul  ansässig  und  hinfort  Chaldäer 
genannt,  vereinigte  sich  mit  Rom.  Der  Pafriardi  der  eigentlichen 
Nestorianer,  die  nicht  nur  in  diesen  unzugänglichen  Gebirgen  hausen, 
sondern  auch  um  Urmia  siedeln,  schlug  im  17.  Jahrfiundert  in 
Kfitschhonnes  am  Sab  seine  Residenz  auf  /  sein  Titel  lautet  Mar 
Schemen  (Herr  Simon),  und  er  regiert  den  ganz  theokratlsch  ein- 
geriditeten  Staat  mit  Hilfe  von  Bischöfen  und  weltlichen  Ober- 
Deamten,  den  Mälik's,  welche  Krieg  führen  und  Steuern  eintreiben. 
Dessen  Untertanen  zerfallen  schon  (vtrie  bei  den  Kurden  des  2^ros) 
in  zwei  Kasten,  die  nestorianische  Herrenschicht  und  die  nicht  allein 
aus  Nestorianem,  sondern  auch  aus  muslimschen  Kurden  gebil- 
deten Rajas  oder  Hörigen,  welche  Abgaben  entrichten  und  zu  Fron- 
arbeiten verpflichtet  sind.  Unter  den  verschiedenen  Stämmen  sind 
die  Tiari  des  Alpenlandes  Hekkari  der  gröQte.  Die  Nestorianer 
unterscheiden  sich  von  den  islamischen  Kurden  In  Tracht  und  Sitte 
nur  unwesentlich  /  sie  sind  ebenso  räuberisch   und  wild,  ebenso 
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roh  und  habsüchtig  wie  jene,  nur  komnit  bei  ihnen  dazu  Neigung 
zum  Trunk  und  ein  nidif  geringer  Dünkel,  der  sich  aus  der  sieg- 
reichen Geschichte  ihrer  früheren  Unabhängigkeit  herleitet.  Die 
Männer  tragen  vielfach  noch  einen  Zopf,  den  man  vielleicht  als 
Erbe  der  im  Altertum  bei  den  Ketitern  üblichen  Zopftracht  auffassen 
kann.  Nadi  Unterwerfung  der  unabhängigen  Kurdengrafschaften 
dieser  Gegenden  trat  aber  die  Pforte  seit  1840  auch  dem  Problem 
der  Zertrümmerung  der  christlichen  Theokratie  näher  und  segte 
ihre  Oberherrschaft  mit  kurdischer  Beihilfe  in  blutigen,  an  den 
schrecklichsten  Greueln  reichen  und  jahrelang  tobenden  Kämpfen 
durch.  Au6er  Christen  und  Mohammedanern  wohnen  im  Bereich 
des  östlichen  Taurus  vereinzelt  In  eigenen  Dörfern  auch  Jesiden 
und  Juden,  ja  auf  den  Hochebenen  vor  der  persischen  Grenze  gibt 
es  sogar  jüclische  Nomaden.  #o 

Die  westlidien  Teile  des  Gebirgslandes  bestehen  aus  leidlich  mäOi' 
gen  Höhen  und  erheben  i\a\  nirgend  viel  über  3000  m.  Die 
Täter  öffnen  sich  zum  Tigris  und  besiften  namentlich  In  ihren 
unteren  Teilen  gut  kultivierte  Ländereien  mit  Kdm,  Reis  und  Mais 
sowie  mit  Obsthainen  und  Olivenbeständen,  die  im  Verein  mit 
fetten  Weiden  und  einzelnen  üppig  wuchernden  Buschlauben  die 
höhlenreiche  KÜppentandschaft  beleben.  Auch  das  anstoßende  Tal 
des  Tigris  ist  sehr  gut  bebaut,  und  entlang  der  (nc»d)  heute  manch- 
mal nicht  ganz  sicheren)  Straße  Ssöört — Mössul  gedeiht  eine  lange 
Kette  von  kurdischen  und  chaidäischen  Dörfern,  unter  denen  FündQk 
und  Fintk  die  ansehnliciisten  sind.  Weiter  östlich  baut  sich  aus 
Glimmer-  und  Tonschiefem  sowie  aus  Sandstein  und  Kalk  das 
Alpenland  Hekkari  mit  über  4000  m  hohen  Schneehömem  auf, 
unter  denen  der  an  der  Spifae  noch  vergletscherte  Tura  Dschellu 
mit  granitischen  Spitjen  ein  5300  m  hohes  Massiv  bildet.  Der  ver- 
einigte Sab  stijrzt  sich  in  tiefer  Schlucht  durch  diese  Landsdiaft  / 
zwischen  Klippen,  Gärten  und  Eichenbeständen  liegen  flachdachige 
Hütten  zerstreut,  daneben  fünf  Meter  hohe  Holzgerüste,  auf  denen 
die  Bauern  im  Sommer  schlafen,  um  den  schwärmenden  Mücken  und 
bösen  Fiebern  der  Reissümpfe  zu  entgehen.  Hin  und  wieder  über- 
spannt die  dünne  Bogenllnie  einer  schwanken  Seilbrücke  den  Flug, 
Sonntags  rufen  mit  Hämmern  gesdilagene  Holzbretter  die  Christen 
zum  Kirchgang.  Von  den  Almen  gesehen  erscheinen  die  Ländereien 
nur  als  sdimale  grüne  Moospunkte  zwischen  marmorweißem  Gefels  / 
und  das  Land  ist  überall  so  schwierig,  daß  Transporte  meist  durch 
Fußgänger  besorat  werden  müssen,  welche  die  Lasten  auf  dem  Rucken 
schleppen,  das  Tragband  um  die  Stirn  gelegt.  Die  Hauptorte  des 
Gebietes  reihen  sldi  an  seine  Hauptweglinie,  die  von  MOssul  dem 
Mittellauf  des  Sab  entlang  nordostwärts  verläuft  und  sich  später 
nach  Wan  und  Urmia  verzweigt.  An  ihrem  Eingang  ins  Hekkari  liegt 
Aschita,  der  größte  Flecicen  der  Tijari  mit  5000  Einwohnern,  und  am 
nördlichen  Ausgang  die  einander  benachbarten  Orte  Kötsdihannes, 
die  Hodiburg  der  Nestorlaner,  in  deren  Nähe  Zinkgruben  ausgebeutet 
werden  /  und  ihr  islamischer  Widerpart  Dschulamera,  die  Residenz 
des  türkischen  Sandschak  und  die  Zwingburg  der  Christen.         n> 
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Ganz  anders  sieht  der  Osten  des  Gebirges  aus.  Hier  beginnt  das 
Hodiplateau  von  Allbag  (AHbaug),  ein  welÜaes,  von  ruhigen  Berg- 
rüdcen  und  Hügelreihen  durchzogenes  Hodiland  mit  einer  Mittel- 
höhe von  1800 — 2000  m,  durchweg  nur  von  SteppenltrSutem  über- 
zogen und  von  den  reifgeformten  QuelltSlem  des  Sab  in  tr&gem, 
morastreidiem  Lauf  durchflössen.  Nestorianische  Gemeinden  haben 
sich  hier  niemals  als  unabhängig  von  den  Mohammedanern  be- 
haupten können,  und  neben  den  Kurdischen  Halbnom«den  erscheinen 
dafür  schon  die  Dörfer  und  die  SpiljdacJikirchen  der  Armenier.  Im 
Tal  des  nördlichen  Sab-Armes,  des  Albag  Su,  zieht  sich  eine  sehr 
lang  ausgedehnte  Adterbau-  und  Siedlungszone  entlang,  deren  Mittel- 
punkt der  kurdisch-armenische  Fledten  Baschkala  (4 — 5000  Ein- 
wohner) ist,  die  wichtigste  Karawanenstation  auf  dem  Wege  vom 
Wansee  zum  Urmiabedten.  Am  südlichen  Sabquellfluß,  dem  Nihel, 
liegt  die  sumpfige  und  fieberschwangere  Ebene  von  Gawar  mit  dem 
Hauptort  Disa,  di,e  früher  außer  den  Kurden  eine  ziemlich  starke 
Nesforianergemeinde  hatte.  Fern  im  Osten  bezeichnen  trachytische 
und  basaltische  Kuppen  die  persische  Grenze,  die  hier  meist  Qberall 
eine  gute  Naturscheide  ist  und  das  k^hle  gelbe  Binnenland  von 
den  grüneren  Taurusbergen  trennt.  n> 

ZAGROS 

Dieses  Gebirge  bietet  das  typische  Bild  eines  in  jüngerer  Zelt  ge- 
falteten KettengebiMes  /  mit  regelmSQiger  Folge  der  Gestdns- 
schichten und  der  Pararielkämme,  die  durdi  langgestreckte  Längs- 
tBler  getrennt  und  von  kurzen  QuertSlem  durchbrochen  werden. 
Aus  der  graugelben,  nur  zur  Lenzzeit  duftiggrünen  Wellenebene 
Mesopotamiens  und  hinter  ihren  östlichen  jungtertiSren  Randleisten 
erhebt  sich  eine  schmale  Vorbergzone  von  NummuHtenkalken  mit 
gekerbten  Sattelreihen,  über  weldie  die  Wege  ins  Innere  des  Ge- 
birges in  steilen  Zickzacklinien  emporklettern  müssen.  Mitten  zwi- 
schen den  einzelnen  Kämmen,  auf  deren  krautigen  Gehängen  dünne 
Eichbestände  bis  1800  m  hoch  hinaufgehen,  trogen  vereinzelte  Kalk- 
massen, deren  steile  Wände  abgesainittene  Tafeln  tragen  /  auf 
deren  grasigen  und  quellreichen  weideflachen  finden  die  Stämme 
der  Nomaden  in  Zeiten  der  Gefahr  sichere  Zuflucht.  Ein  gelbliches 
Grau,  das  auf  den  Regenseiten  der  Gesteine  ins  Ockerfaniige  ver- 
wettert, gesprenkelt  mit  den  dunklen  Punkten  der  Zwergeichen  / 
das  ist  die  Farbe  dieser  Außenzone,  deren  Erhebungen  aus  einiger 
Entfernung  gewöhnlich  sanfter  geböscht  erscheinen,  als  sie  wirk- 
lich sind.  Zwischen  Tigris  und  Nordsbb,  bei  Akra,  Herböl  und 
Segirik,  enthält  das  Eozän  Braunkohlenflöze.  Den  Kern  des  Zagros 
segen  Sand-  und  Kalksteine  der  Kreide  zusammen,  welche  die 
höchsten,  etwa  an  4000  m  streifenden  Gipfel  bilden  und  im  all- 
gemeinen die  östlichsten  größeren  Baumbestände  tragen.  In  ihrem 
Rüdien  bilden  Berge  von  hauptsächlich  granitischer  und  altkristal- 
liner Beschaffenheit  sowie  von  vielfach  scfion  plateauförmigem 
Charakter  (1800 — 2000  m)  die  Grenzstriche  gegen  das  persische 
Hochland.  fO 
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Dos  Klima  dieses  Gebirges  tst  schon  wesentlidt  wSrmer  als  das  des 
Qbrigen  Armenien.  Die  Winter  verlaufen  zwar  nodi  streng  und 
sthneeretdi,  aber  die  weiße  Decke  bleibt  (abgesehen  von  den  nodi- 
alpen)  gewShnlidi  nur  zwei  bis  drei  Monate  liegen  /  auf  den  ein- 
samen Kämmen,  Pässen  und  Plateaus  allerdings  toben  Schnee- 
stürme, die  alliahrlich  eine  Anzahl  von  Menschenleben  fordern;  so 
ist  besonders  der  Kelisdiin-Pa6  Ihretwegen  verrufen,  winters  durch 
Schnee  und  sommers  durch  Räuber.  Das  Ende  der  Regenzeit  im 
Frühling,  die  mit  November-Sprühregen  beginnt,  wedisett  mit  hef- 
tigen Stößen  eines  Baja  Risch  (.Schwarzwind")  genannten  heißen 
Ostwindes  ab,  der  helldampfende  Steub-  und  Sandsäulen  vor  sich 
her  treibt  /  er  ist  anscheinend  ein  örtlich  besthränltter  Föhn  und 
wird  vielleicht  durch  das  sommerliche  Luftauflodierungsgebiet  Meso- 
potamiens mit  veranlaßt.  Die  Regenmengen  scheinen  gegenüber 
denen  des  Taurus  nodi  zuzunehmen,  wenigstens  muß  man  dies 
schließen  aus  dem  wesentlich  größeren  Umfang  der  Wildbaum- 
bestände, die  allerdings  auch  hier  wohl  nirgend  schattiges  Waldes- 
dunkel bilden.  Zwergeichen  sind  auch  im  Zagros  in  allererster  Reihe 
an  der  Zusammensettung  der  Bestände  beteiligt  /  mehr  als  zwanzig 
verschiedene  Arten,  groß-  und  kleinblättrig,  dunkel-  und  hellgrün, 
galläpfel-  und  mannaliefemd,  stets  aber  kurzstämmig  und  bedeckt 
mit  einer  unverhältnismäßig  starken  Krone.  Neben  ihnen  treten  die 
anderen  Bäume  stark  in  den  Hintergrund  /  der  wilde  Birnbaum  und 
das  Rosengebüsch,  der  Terebinthenbaum,  dessen   Rinde  im  Lenz 

Serl^t  wird,  damit  der  Saft  in  untergehängte  Tonsefäße  läuft,  und 
ie  Platane,  die  in  den  südlichen  Teilen  hainbilaend  auftritt  und 
das  einzige  als  Baumaterial  verwertbare  Holz  liefert,  welches  auf 
dem  Dijala  nach  Bagdad  geflößt  wird.  Die  Baumhags  sind  stellen- 
weise ausgedehnt  und  schutjreich  genug,  um  außer  Wildziegen  und 
rotfüßigen  Rebhülinem  in  manchen  Revieren  leidlich  Boren  zu 
herbergen.  Außer  den  kahlen  Gehängen  erscheinen  auch  die  Baum- 
landschaften hinreichend  sonnig  und  hell,  um  auf  ihrem  Boden 
ziemlich  durchweg  den  Charakter  der  Steppe  oder,  höher  hinauf,  der 
herben  Alm  zu  tragen,  so  daß  audi  im  Zagros  die  Viehzucht  und  das 
auf  ihr  beruhende  Halb-  oder  Ganznomadentum  einen  breiten  Raum 
einnehmen  und  dem  Wirtschaftsleben  ihren  Stempel  aufprägen.  Da 
die  kalte  Jahreszeit  schon  ziemlich  kurz  ist,  so  ziehen  manche 
Kurdenstämme  es  vor,  statt  dann  in  festen  Dörfern  zu  überwintern, 
Kir  wenige  Monate  in  die  benachbarten  Weidestriche  des  Tigris 
hinabzusteigen  und  erst  zum  Frühling  in  die  Berge  zurückzukehren. 
Natürlich  verfehlt  ein  so  völlig  gesebloses  Leben  nicht,  den  Un- 
abhängigkeitssinn und  die  Wldheit  dieser  Leute  ungünstig  zu  be- 
einflussen. ft> 
Anderseits  aber  ist  die  Zahl  der  wirklichen  und  ausschließlichen 
Ackerbauer,  hauptsächlich  von  der  alteingesessenen  Kaste  der 
Guroni.  infolge  der  Absonderung  jener  Elemente,  um  so  größer. 
Je  tiefer  man  von  beiden  Seiten  in  das  Gebirge  hineindringt  / 
um  so  mehr  ist  man  überrasdit  von  der  Ausdehnung  und  von  der 
Sorgfalt  des  natürlich  überall  auf  Kanalberieselung  angewiesenen 
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Adcerbfiues.  Ganze  Talfolgen  sind  ein  gar  nicht  oder  nur  wenig 
unterbrodienes  grünes,  allerdings  fiebergefledttes  Band  von  Feldern 
und  Obstgärten,  unten  auf  den  Sohlen  sowohl  neben  dem  von 
Kopfweiden  und  Pappeln  umsäumten  Silberband  des  FlüQchens 
wie  auf  Terrassenbeuten  an  den  tieferen  Teilen  der  Gehänge 
emporklettemd  und  hier  in  einer  Seltensdilucht  mit  wilrfelförmigen 
Stein-  und  Erdhäuschen  durchseht,  vor  denen  ein  Hofraum  für 
die  lasttragenden  Rinder,  Maultiere  und  Esel  abgegrenzt  ist  In 
der  Höhe,  auf  einer  vorspringenden  Klippe  thronen  oft  die  Trümmer 
einer  verfallenen  oder  der  kurze  Turm  einer  noch  bewohnten  Burg. 
Der  Adcerbau  befafit  sich,  je  nach  der  Erhebung,  ungefähr  mit  den 
gleichen  Pflanzen  wie  Im  Taunis  /  mit  Weizen  und  Gerste,  mit 
Reis  und  Baumwolle,  mit  Rebe  und  Melone,  mit  Tabak  und  Sesam, 
mit  Mais,  Hirse  und  Hülsenfrüchten;  In  den  Gartenkulturen  rauschen 
die  Zweige  der  Äpfel  und  Birnen,  der  Pflaumen  und  Pfirsiche, 
der  Walnüsse  und  Feigen  sowie  der  Granatäpfel  und  der  audi  hier 
nur  zum  Essen  angepflanzten  Maulbeeren,  Die  Ausfuhr  vieler 
von  diesen  Erzeumissen  sowie  der  Export  von  Wolle,  Häuten  und 
Lebendvieh,  von  Galläpfeln,  Mannaharz,  Brennholz  und  Bauholz, 
von  Wachs  und  Bienenhonig  über  die  den  Talausgängen  am  WestfuQ 
des  Gebirges  vorgebauten  Städtchen  nach  M6ssul  und  BardSd  /  bildet 
die  Grundlage  des  Zagroshandels.  Diese  Gaben  bieten  auch  die  beste 
Gewähr,  daQ  In  einer  geordneteren  Zukunft  die  Unruhe  und  Un- 
sicherheit der  Gegenwart  verschwinden  werden  /  bisher  aber  fehlen 
friedliche  Verhältnisse  noch  in  vielen  Teilen,  da  in  dem  zwischen 
zwei  rivalisierende  Mächte  eingeklemmten  und  in  leicht  zu  ver- 
teidigendeTatschluditen  und  Bergfestungen  zerschnittenen  Lande  die 
Bevölkerung  in  viele  Stamme  zerfallen  konnte,  welche  sich  gegen- 
seitig bekriegen  und  unter  dem  gegenseitigen  Neid  ihrer  raub- 
ritterlichen  Gaugrafen  leiden.  Die  allgemeinen  Zustände  waren 
seit  alters  so  schlimm,  daQ  sie  selbst  die  Armenier  nicht  verlocken 
konnten,  sich  hierher  auszubreiten.  —  fO 

Mit  dem  Dschudi  Dar  beginnt  am  Tigris  und  am  Taunis  das  Reich 
des  Zagros  /  das  ist  eine  2500  m  hohe  Kalkkette  gegenüber  dem 

S rasigen  Basaltufer  der  Westseite  des  Stromes,  deren  baumige  Ge- 
änge  zu  grünumlaubten  ChaldäerdÖrfem  abfallen.  Sre  segtsioi  süd- 
ostwarts  in  einem  longen  und  mannigfach  gescharteten  Zuge  hoher 
Kalk'  und  Sandsteinrü^en  fort,  die  den  Nordsab  zu  seinem 
weiten  Ostbogen  zwingen  und  sich  gen  Mittag  bis  zum  Kara  Dar 
(zwischen  Kerkuk  und  SIemanTJe)  verfolgen  lassen.  Vorgelagert 
sind  ihr  noch  ein  bis  zwei  Reihen  schmalerer  und  niedrigerer 
Höhenstreifen,  zwischen  deren  im  Norden  schon  leidlich  buschiditen 
Felslehnen  gut  angebaute  Ebenen  von  den  Bächen  des  Chabur, 
des  Gomel  und  des  ^aslr  bewässert  werden.  In  einer  von  ihnen, 
an  einem  Quellarm  des  Gomel,  liegt  Schedi  Adi,  das  Hauptheiligtum 
der  Jesiden,  die  in  dieser  Gegend  viele  Dörfer  besiben.  Aus 
Maulbeerkronen  blicicen  die  kup^men  Kugeln  und  Halbmonde  der 
Turmspiben  hervor,  deren  Mauern  den  Sarg  des  Sektengründers 
Schech  Adi  bergen.    An  den  Ecken  des  Heiligtums  und  auf  einer 
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Ansah]  auffallender  Punkte  der  rebenreidien  Umgebung  zünden 
Priester  bei  Sonnenuntergang  und  wahrend  der  von  weither  auf- 

fesuditen  Jahresfeste  lodernde  öl-  und  Naphthaflammen  an.  K> 
)er  Weg,  der  Mdssul  mit  Wan  und  Urmt«  verbindet,  führt  von 
Sdiedi  Adt  dunh  die  Walloneichbestände  der  Tura  Qam-Kette  nadi 
Amadia  /  dieses  Kurden-  und  Judenstädtdien  ist  eine '  natürlidie 
Festung  auf  einer  Kalkterrasse  hod\  über  dem  kornreichen  Tal- 
boden, das  südliche  Eingangstor  ins  Hekkari  und  ein  wichtiger  Aus- 
fuhrplan, namentlich  für  Galläpfel.  Ein  anderer  Weg  von  Mdasul 
zum  Urmiabedten,  und  zwar  nach  Sautsch  Bulak,  führt  quer  über 
das  Tal  des  fischreichen  und  eiskalten  großen  oder  nördlichen  Sab, 
Sab  et  Aia  (der  schon  bei  Kandil  in  die  Geröll-  und  Sandebene 
Mesopotamiens  tritt  und  erst  von  hier  ab  flÖ6bar  wird),  über 
R£wandus  und  den  Kelischin.  Das  Städtchen  R6wandus  In  troftiger 
Lage,  auf  drei  Seiten  durdi  Schluchtwässer  geschürt,  die  Flachdach- 
häuser in  Terrassen  übereinandergestapelt  und  noch  heute  von 
-wilden  und  'rohen  Kurden  bewohnt  /  steht  in  enger  Handels- 
verbindung mit  Mössul  und  führt  namentlich  Galläpfel  und  Färber- 
rot, Tabak  und  Büffelhäute  dorthin  aus.  Die  Gebirgskette  des 
Piris  Dar  und  ihre  Umgebung  ist  von  der  Gegend  Amadias  an 
J)is  in  die  von  Räwandus  der  gallapfelreichste  Teil  Kurdistftns,  und 
Jene  beiden  Städtdien  sind  deshalb  die  Hauptmärkte  für  Gall- 
apfel. Am  ertragreichsten  scheinen  die  Bäume  in  Höhe  von  etwa 
-450  m  bis  SSO  m  zu  sein,  während  sie  über  und  unter  dieser 
2one  stets  zum  Busch  entarten.  Die  Ernte,  an'der  sich  Männer, 
Frauen  und  Kinder  beteiligen,  erstreckt  sich  nur  auf  die  an  den 
Stielen  sigenden  Galläpfel.  ra 

Die  arg  verzwidtelten  Berge  und  Täler  der  Gegend  werden  von  be- 
sonders unbotmäßigen  Kurdenstämmen  bewohnt.  Während  sich  die 
Höhen  südwärts  immer  niedriger  und  einförmiger  gestallen,  klettert 
der  Karawanenpfad  gegen  Morgen  auf  immer  höhere  baumgrüne 
Alpen  hinauf  /  bis  er  die  kahlen,  zur  Winterzeit  tiefverschneiten 
2teinöden  des  Kelischinpasses  erreicht,  in  dessen  Umgegend  fast 
Tag  und  Nacht  die  Flinten  der  räuberischen  Räwandus-  und  Surschlu' 
Kurden  knallen,  und  bis  er  den  wohlangebauten  sicheren  Talkessel 
iron  Uschnej  auf  der  persischen  Seite  erreicht  Auf  der  Höhe  des 
Kelischin  steht  ganz  einsam  eine  zweisprachige  Wegsäule  mit 
chaldisdier  und  assyrischer  Schrift,  um  die  herum  schon  mancher 
"Wanderer  seinen  Tod  von  Mörderhand  gefunden  hat.  Die  Grenze 
ist  audi  in  diesen  Berggegenden  ganz  gut  begründet  /  im  persischen 
Osten  kahle  und  gelbe,  nur  ateppige  oder  gar  nackte  Höhen,  im 
türkischen  Westen  plätschernde  Bäche  und  Eichbusch  an  den 
OehSngen.  —  '      «> 

Im  mittägigen  Teil  des  kurdischen  Zagros  treten  die  einzelnen 
Ketten  der  Gebirge  etwas  weiter  auseinander  und  umschlieSen 
l>reitere  und  regelmäßiger  gestreckte  Täler  /  auch  die  Temperaturen 
nehmen  zu,  und  dürre  steppige  Höhen  scheinen  im  niedrigen  Westen 
-weiter  tn  die  Berge  hineinzugreifen;  in  den  Talern  gewinnt  der 
Tabakbau  Boden,  und  die  kurdischen  Frauen  weben  in  größeren 
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Mengen  die  sdiönen  Zadtenmuster  der  Kilims.  Den  Eingang  cum 
weitverzweigten  und  in  den  TSlem  gut  angebauten  Quellgebiet  des 
kleinen  oder  südlichen  Sab  (Sab  el  Asfal)  beherrscht  on  der  Weg- 
linie Mdssul — Persien  das  Kurdenstädtthen  Chol  Sandsdiak,  unter- 
halb dessen  der  benadibarte  Sab  für  Kelleks  flößbar  wird.  Ost- 
wärts erhebt  sidi  der  Zogros  zu  einem  Meer  wilder  Grate  und 
Klippen  mit  Eidienbeständen  und  leuditend  grünen  Alpenmatten.  f7> 
Durdi  die  welligen  und  öden  Steppen  an  den  Oberläufen  des 
Ademflusses  führen  die  Wege  aus  Mesopotamien  über  den  eidigrünen 
Kara  Dar  "'>'^  ^^"^  Hauptort  des  südlichen  Kurdistan,  nach 
Siennantje  (sthrifttürkisch:  Suletmanije), .  weldies  die  Routen  nach 
Täbris,  Senna  und  Hamedan  beherrscht.  Erst  17S8  erbaut,  hat 
es  sich,  :  w' sehen  kahlen  Bergen  und  beherrscht  von  dem  schneeigen 
und  wildreichen  Gipfel  des  Pir  Omar  Gudrun,  schnell  zu  einem 
von  mindestens  15000  Kurden  und  Juden  bewohnten  garten- 
umrauschten  und  bachdurihplatscherten  Stödtchen  mit  flachdachigen 
Lehmziegelhöusem  entwickelt  /  wichtig  mehr  durdi  seine  Mittel- 
lage als  durch  eigene  Erzeugnisse  des  Adterbaues.  Slemanije  ist 
einer  Jener  vielen  Markte  des  Zogros  und  Westpersiens,  die  von  ■ 
dem  Flußhofen  Bafd&d  den  größten  Teil  Ihrer  europäischen  Ein- 
fuhr empfangen,  um  sie  weiter  ins  Hinterland  zu  verteilen,  -und 
die  auch  dorthin  ihre  Ausfuhr  an  Wolle  und  Gummi,  Tabak  und 
Käse  abgeben.  Im  Osten,  an  der  Grenze,  wo  schon  die  Steppen 
der  Nomaden  überhandnehmen,  vermitteln  die  kurdischen  und 
jüdischen  Orte  Pendschwin  und  Bistan  den  durch  Maultiere  unter- 
haltenen Verkehr  mit  Perslen  /  sie  versenden  nodi  viel  Galläpfel 
und  Häute  und  treiben  schwunghafte  Färberei.  Die  Grenzkette 
weiter  nach  Süden  Ist  der  Awroman,  nackt  auf  der  Ost-,  weide- 
und  baumgrün  auf  der  Westseite.  Zu  seinen  Füßen  liegt  der  wohl- 
ar\gebaute  Talgau  Schehresur,  der  mit  dem  Dijalafluß  in  Verbindung 
steht  /  in  diesen  Gesenden  gibt  es  zwischen  den  Kurdenstammen, 
d«ren  mäditigster  die  räuberischen  Bebbeh  sind,  noch  einige 
Trümmer  von  afghanischen  und  türkmenisch-awsdiarischen  Ein- 
wanderern, die  hier  schon  seit  mehreren  Jahrhunderten  hausen. 
Der  Dijala,  dort  noch  Abi  Schirwan  genannt,  fließt  in  offenem 
Bergland,  das  voll  ist  von  den  Denkmalen  einstiger  sassanidisdier 
Lust-  und  Jagdreviere,  und  durch  welches  die  kurdiächen  HolzfäUer, 
ein  rohes,  in  der  Gegend  von  Kallebschi  beheimatetes  Völkchen, 
ihre  Platanenstümme  nach  Bardfid  hinabflößen,  ins  niedrige  Land 
der  Zwillingsströme.  «^ 
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leinasien,  die  Heimat  der  rausdienden  WSIder  und  BSdie, 
der  romantisdien  Städtebatladen  /  Armenien,  das  Land  der 
braunen  und  sdineeigen  Hodifladien  und  der  kurdischen 
Ritterburgen  /  nidits  davon  bleibt,  wenn  der  Reiter  sein 
Maultier  von  den  frisdien  Busdiwäldem  des  Amanus  oder 
aus  den  hellen  Eidiensdiluditen  des  Taunis  und  Zagros  in  die 
Gefilde  Mesopotamiens  htnablenkt.  K> 

Niedrige  Linien,  platt  wie  eine  Tisdiflache  oder  wellig  wie  das 
Meer,  das  unter  den  ersten  Strahlen  des  Morgens  leis  erschauert  / 
in  der  Ferne  über  dem  Horizont  eine  grau  oder  rosa  gesdiummerte 
unsdteinbare  Linie,  gelegentlidi  audi  (wie  der  Fittioi  der  Taube 
auf  einer  blanken  Sdiulter)  ein  leidit  hingetusdites  Sdineehom, 
weldies  man  mehr  ahnt  als  sieht.  Das  ist  der  Rahmen  der  mesopota- 
mlsdien  Landsdiaft,  einer  Studie  in  Gelb,  die  vorübergehend  im 
Drange  der  Fortpflanzung  die  griine  Patina  des  Lenzes  annimmt. 
Alles  in  diesem  Lande  ist  gelb,  selb  in  jeder  möglidien  Sdiattle- 
rung  dieser  sinn-  und  unheilvollen  Fariie  /  gelb  die  Steppe  mit 
dem  grauen  Unterton  ihrer  angesalzten  Krume,  ziegel^lb  die 
Badtsteinstädte  dea  aUdÜchen  Tieflandes,  gelb  und  dukatgoldig 
funkelnd  die  aufgeblasenen  Kuppeln  praditiger  Wallfahrtsmosoteen, 
gelb  mit  Weiß  oder  Grau  gebrodien  die  Städte  des  Nordens,  gelb 
die  Mensd\en  mit  Braun  bei  den  Beduinen,  mit  Kupferrot  bei  den 
Babyloniem,  gelb  die  StaubstiJrmc,  welche  über  das  Blachfeld 
2isd)en,  gelb  die  Heusdtredtenschwürme,  welche  in  diesem  Lande 
mehr  Helmatredit  besi^en  als  alle  anderen  Bewohner,  gelb  die 
Leidien  der  WallkanSle,  welche  eine  frijhere  Zeit  kreuz  und  quer 
wie  Schmisse  durdt  das  Antlig  des  Südens  zog,  und  gelb  nennt 
die  arabisdie  Zunge  jene  Luft,  die  über  den  Niederungen  von 
Bardfid  brütet,  die  Cholera  oder  Haua  ^Qfar.  fo 

Gelb  ist  dieses  Bild  und  sein  Kerbschi^^grahmen  /  und  wenig  sind 
der  Farbtöne  und  sparsam  sind  sie  verteilt,  die  das  Einerlei  unter- 
bredien.  Da  gibt  es  im  Süden  sdimale  griJne  Linien  zwisdien 
gelben  Wasseradern  und  gelbem  Weid-  oder  Ödland  /  das  sind 
Streifen  von  Patmhainen;  da  gibt  es  zeitweise  grünlich  sdiillernde 
Flädien,  über  die  der  Atem  der  alten  Götter  rieselt  /  das  sind 
Sümpfe  von  der  Größe  deutscher  Herzogtümer,  welche  in  der 
Trodtenzeit  daliegen  wie  die  mürben  Glieder  von  Leprakranken, 
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schwammig,  löcherig  und  mit  weißlichen  Salzrinden.  Erat  gegen  Nord 
und  Nordost  häuft  sich  der  Einsdilag  anderer  Formen  und  Farben  ein 
wenig.  Dünne  Buschfähnchen  lassen  ihre  grünen  Fetten  von  den 
Kalkhöhen  wehen,  rote  Adterböden  legen  sich  um  schmale  Wfisserlein, 
und  weite  Ödeneien  von  basaltischen  Blockmeeren  werfen  sich  hart 
und  brutal  zwisdien  die  hellen  Töne  des  Landes.  Und  mit  ihnen 
bringt  die  Natur  ein  schwarzes  und  düsteres  Moment  in  die  Land- 
schaft des  Nordens,  dem  im  Süden  nur  gelegentlich  schwarzgraue 
Streiiien  des  Alluvialbodens  gegenüberständen,  wenn  hier  nicht  der 
Mensch  für  Ersat)  gesorgt  hatte.  Das  aber  sind  die  Rnsteren  Pilger- 
städte  der  Schiiten,  in  denen  schwarzgekleidete  Männer  und  schwarz- 
vermummte Frauen  wandeln,  in  denen  schwarze  Trauerfahnen  aus 
den  Häusern  hängen,  in  denen  die  dumpfen  Töne  endloser  Toten- 
lieder erschallen  und  über  deren  Terrassen  die  sdiwarze  Wolke  des 
ärgsten  Fanatismus,  schwebt,  den  die  islamische  Welt  kennt.  fo 
Gelb  und  schwarz  /  dos  sind  die  Farben  Mesopotamiens,  die 
Farben  beider,  des  Schlafs  und  des  Todes,  des  Kulturschlafs  und 
der  Vernichtung.  Wenig  erinnert  heute  daran,  daß  dies  Land  die 
ersten  Grundlagen  unserer  und  der  orientalischen  Kultur  sdiuf, 
wenig  daran,  daß  hier  ein  halbes  Jahrtausend  lang  der  Mittelpunkt 
der  mohammedanischen  Welt  lag,  weiüg  daran,  daß  hier  der  Sdiau- 

Elati  jener  Märchen  ist,  die  unsere  Kindertage  bunt  machten.  Man 
ehaupte;!,  o  König  der  Zeit  und  Herr  deines  Jahrhunderts,  der 
Kalif  Harun  Arraschid  habe  in  der  Nacht  einmal  seinen  Wesir 
rufen  lassen  und  ihm  gesagt:  Wir  wollen  miteinander  in  die  Stadt 
gehen  und  hören,  was  es  in  der  Welt  Neues  gibt;  wir  wollen  die 
Leute  über  die  Urteile  der  Richter  ausfragen  und  den  abseilen, 
über  welchen  man  sich  beklagt,  und  den  belohnen,  den  nftn  lobt. 
So  war  es  einmal,  aber  es  ist  alles  anders  gekommen.  Mesopo- 
tamien, das  Land  Hammurabis  und  der  gottbegnadeten  Abbassiden- 
dynastie  /  es  hat  zwei  große  Zeiten  gesehen  und  stand  an  der  Spifse 
der  Welt  /  es  hat  zwei  böse  Zeiten  gesehen  und  es  trank  die  tiefste 
Neige  der  tiefsten  Demütigungen  aus.  Diese  beiden  aber  sind, 
als  seine  Gefilde  durch  acht  Jahrhunderte  hindurch  das  Schlachtfeld 
zwischen  Abend-  und  Morgenland  waren,  zwischen  Hellenisten, 
Römern  und  Byzantinern  im  Westen  und  Parthem,  Neupersem  und 
Arabern  im  Osten  /  und  sind,  als  die  Mongolen  und  Turkmenen  und 
Türken  alles  platt  traten.  Erst  die  zweite  Hälfte  des  vergangenen 
Jahrhunderts  begann  den  Weg  zu  bereiten  für  eine  dritte  Ära  des 
-  Glüdcs,  und  es  ist  zu  hoffen,  daß  die  Lichter  der  jungen  Bard&d- 
bahn  alles  bringen,  was  diesem  zertretenen  Lande,  diesem  Lande 
der  Ruinen  und  des  Kulturschlafs,  vor  anderen  nötig  ist  /  Sicherheit 
vor  den  Nomaden  und  Ordnung,  Aufschließung  durch  billige  Ver- 
Itehrswege  und  Kapital,  Unterricht  mit  Anlehnung  an  die  alten  Über- 
lieferungen und  Vermehrung  der  geringen  Bevölkerung.  f^ 

Ist  Kleinasien  ein  Land  großer  Eigenproduktion  und  bedeutsamer 
Durchgänge,  Armenien   aber  ein    rauhes,    hlndemlsreiches    und 
deshalb   abgeschwächtes  Abbild  davon  /  so   ist  Mesopotamien   um 
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nidits  weniger  ein  Land  der  Durchgänge  und  der  Fähigkeit  zu 
selbständiger  Erzeugung,  darüber  hinaus  aber  ist  es  das  Land  der 
zentralen  Lage.  Es  ist,  namentUdi  sein  südliches  Drittel,.  Babyto- 
nien,  der  Mittelpunkt  aller  Lander  Vorderasiens  vom  JVgäischen 
Meer  bis  zum  Indus,  und  es  Hegt  wie  ein  plattes  Gangbrett  zwischen 
den  Borden  von  Iran-Armenien-Anatcilien  im  Norden  und  Syrien- 
Arabien  im  Süden  und  verbindet  das  Mittelmeer  mit  dem  Indischen 
Ozean,  verbindet  Europa  mit  Südasien  oder  Ophir  /.solange  es 
diese  beiden  Welten  nicht  trennt.  Der  Busen  von  Iskcncferün, 
die  Wasserlinien  des  Euphrat  und  Tigris,  das  geschürte  Schlauch- 
meer des  Persergolfs  /  sie  stellen  eine  Folfie  von  Verbindungen 
und  Richtwegen  dar,  die  von  keinem  VoIk  übersehen  werden 
konnten  und  die  stets  ihren  Einfluß  durch  Förderung  oder  Unter- 
bindung des  Weltverkehrs  geltend  machten.  Diese  Linie  muQte  in 
Zeiten,  welche  den  Landweg  der  Unsicherheit  einer  noch  primitiven 
Schiffahrtskunst  vorzogen,  seinen  Besittem  eine  gewichtige  Stimme 
im  Rate  der  Völker  sichern,  sie  konnte  aber  an  Bedeutung  ver- 
lieren, sobald  die  im  Süden  gleichlaufende  Konkurrenzlinie  des 
Roten  Meeres  (zeitweise  sogar  des  Seewegs  um  Afrika)  dem  Schiffs- 
handel gesichert  wurde.  Da  außerdem  die  alte  Karawanen- 
straße, welche  zwischen  Persien  und  dem  Schwarzmeer  durch  den 
Norden  Armeniens  lauft,  als  dritter  Wettbewerber  neben  die  beiden 
anderen  trat  /  so  war  seit  alters  die  Wahrscheinlichkeit .  gegeben, 
daß  die  Benugung  dieser  drei  allerwiditigsten  Verkehrslinien  des 
Altertums  und  Mittelalters  von  den  verschiedensten  politischen 
Konstellationen  abhing  und  großen  und  häufigen  Schwankungen 
unterlag.  Mesopotamien  besttit  die  mittelste  der  drei  Indienstraßen, 
und  dies  verseht  es  in  die  Lage,  daß  die  größten  Reichtümer  durch 
seine  Hand  gehen  können,  aber  auch  daß  es  am  meisten  begehrt, 
am  meisten  umstritten  wirid  und  daß  es  am  schlimmsten  verwüstet 
werden  kann.  Hier  gibt  es  eigentlich  nur  zwei  Möglichkeiten  /  Macht, 
Blüte,  Reichtum  oder  aber  Vernichtung,  Tod,  Ode  /  Mesopotamien 
kann  nur  Wiege  der  Kultur  sein  oder  Beduinenland,  nur  Herrscher 
oder  Sklave,  nur  Paradies  oder  Trümmerhaufen.  Es  ist  das  Land 
der  Extreme,  mehr  als  irgendein  anderer  Teil  der  Türkei  oder 
des  Orients  /  der  Extreme,  die  in  ihm  auseinandergehen  wie 
Euphrat  und  Tigris  sich  voneinander  entfernen  und  die  schließlich 
zusammenfließen  wie  Euphrat  und  Tigris  zusammenfließen.  Meso- 
potamien ist  der  Urgreis  unter  den  greisenhaften  Ländern  des 
Morgenlandes,  deren  doch  so  viele  sind,  und  es  ziemt  sidi,  seinem 
Boden  mit  jenen  Empfindungen  zu  nahen,  die  wir  einem  Hundert- 
jährigen entgegenbringen,  welcher  etwa  noch  Goethen  von  Angesicht 
gesehen  hat.  f^ 

Wenn  man  den  Südwesten  Vorderasiens,  die  arabisch-syrisch- 
mesopotamlsche  Scholle,  als  einen  riesigen  Senkungszirkus 
auffaßt,  der  bei  der  Auffaltung  der  iranoarmenischen  Gebirge  in 
deren  Nadibarzone  zur  Tiefe  gedrückt  wurde  /  so  bildet  Mesopota- 
mien den  niedrigsten  Teil,  die  Arena  dieses  Erdgebildes,  auf  der 
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die  größten  Gewässer  der  Nadibarsdiah  zusammenlaufen  und  auf 
der  sidi  die  mensdilidien  Gesdiidie  am  lautesten  abspielen.  K> 
Während  der  oberen  Kreidezeit  war  das  Land  vom  Meere  bededtt, 
wovon  in  den  höhergelegenen  Teilen  des  Nordens  no<h  heute 
umfangreidie  Ablagerungen  zeugen,  und  es  tauchte  aud^,  nadi  einer 
oligozänen  Festlandperiode,  im  Beginn  des  Miozän  wieder  unter 
die  See  /  hierdurch  bHdeten  sich  ijber  den  Kalk-  und  Sandstein- 
schlchten  der  Kreide  jene  Ablagerungen,  die  in  der  Mitte  und  im 
Osten  des  Gebietes  weite  Stridie  zusammenseßen.  Es  ksm  in 
Verbindung  mit  den  ersten  Anfängen  der  wesfasiatisdien  Faltungen 
zu  (nicht  sehr  bedeutenden)  Aufwölbungen,  Senkungen  und  Betken- 
btldungen,  mit  denen  ein  abwechselndes  Vordringen  und  ZuriJck- 
weichen  des  Meeres  und  seiner  flachen  Buchten,  ja  zeitweilig  ein- 
gebende Trockenperioden  Hand  in  Hand  gingen.  So  entstanden 
iene  Gips-  und  Steinsalzformationen,  jene  Tone  und  mandimal 
tituminösen  Mergel,  jene  Kalke,  Sandsteine  und  Konglomerate, 
die  in  der  Mitte  und  im  Osten  die  größten  Teile  des  Bodens 
bilden.  k> 

Aber  erst  dem  Pliozän,  während  dessen  das  Meer  sich  zurQdtzog, 
war  die  Formung  dieser  Ablagerungen  zu  den  Grundlinien  der 
heutigen  Oberfladie  vorbehalten.  In  dem  Lande,  das  bis  dahin 
vielletdit  dne  im  ganzen  eintönige  Fastebene  war,  machten  sich 
die  großen  Faltungen  und  Schotlenverschiebungen  des  Zagros  und 
Amanus  dahin  geltend,  daß  der  Boden  sich  gen  Südosten  flächen- 
und  stufenförmig  senkte  (was  den  Verlauf  der  Hauptströme 
~  bestimmte)  und  gleichzeitig  in  sich  selber  ersdiilttert  uncl  In  ver- 
schiedene Schollenstiicke  zerschnitten  wurde.  Während  diese 
Senkung  den  ganzen  Süden  bis  über  das  heutige  Bardfid  hinaus 
der  Herrschaft  des  Meeres  vorbehielt  und  während  sie  die  Erosions- 
hraft  der  von  den  höheren  Randländem  zuströmenden  Flüsse 
belebte  und  ihnen  die  gegenwärtigen  Linien  vorz4chnete  /  rutschten 
im  nördlichen  Teile  einzelne  Säollen  als  Groben-  und  Kessel- 
brüche in  tiefere  Lagen,  während  andere  als  Horste  höhere  Lagen 
behaupteten  oder  einnahmen.  Diese  Einbrüche  beherrschen  das 
Bild  im  Norden  und  Nordosten  des  Landes  und  haben  sich  bis 
In  die  ältere  Diluvialzeit  fortgesebt  /  hierbei  haben  sie  an  manchen 
Stellen  basaltischen  Laven  den  Austritt  an  die  Oberfläche  geöffnet, 
die  sich  deckenförmig  sehr  weit  ausbreiteten.  Damit  kam  die 
Bildung  der  Erdrinde  der  nördlichen  und  höheren  Teile  Mesopota- 
miens zum  Abschluß,  #t> 
In  den  älteren  Abschnitten  der  Diluvialepoche  herrschte  auch  hier 
ein  niederschlagsreiches,  allerdings  von  Trockenzeiten  unterbrochenes 
Klima  /  es  machte  die  Flüsse  so  wasserreich,  daß  ausgedehnte 
Landstriche  mit  ihren  Gerollen  bestreut  wurden.  Heute  zu  Konglo- 
meraten verfestigt  und  mit  Mergelkalken  und  Tonen  abwechselnd  l 
nehmen  sie  über  den  miozänen  Schichten  größere  Strecken  In  der 
Mitte  des  Gebiets  ein.  Die  abtragende  Tätigkeit  der  Ströme  und 
Flüsse  in  den  benadibarten  Gebirgen  war  und  ist  noch  jebt  ganz 
Ansehnlich,  so  daß  sie  imstande  sind,  im  Flachlande  bedeutende 
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Mengen  von  Sinkstoffen  abzulagern.  Das  hat  sie  in  den  Stand 
gesell  <)ie  innersten  Teile  des  sQddstlid\en  Meeres  seither  xu 
einem  fladien  Delta-  und  Alluvialland  aufzufüllen,  welches  immep 
noch  weiter,  und  zwar  alljührlidt  um  mehr  als  SO  m,  in  den  seichten 
Persergolf  hineinwachst,  dem  dadurch  das  Sthtdcsal  der  Verlandung 
ebenfalls  bevorsteht.  —  w» 

Auf  diesen  Grundlagen  konnte  das  Klima  der  Gegenwart  und  der 
lebtverganfcnen  Jahrtausende  nui*  in  dem  Sinne  wirksam  werden, 
daß  es  die  feinere  Feile  anlegte,  den  Wechsel  der  Landformen  zu 
betonen  und  ihre  Bodendedce  zu  bilden.  Öegen  den  Sommer  zu 
erwärmt  sich  das  Land,  niedrig  gelegen  und  vor  kühleren  Nord- 
winden gesichert,  sehr  stark  und  erhitit  sich  von  Juni  bis  August 
so  bedeutend,  daß  die  Temperaturen  dunhadinittlidi  um  10  <>  höher 
ansteigen,  als  es  der  Breite  nach  zu  erwarten  steht.  In  Babylonien 
herrschen  Augustmittel  von  33—35°  (Bard8d  33,6°)  und  Extreme 
von  30"  und  mehr  sind  keine  Seltenheit,  noch  in  Mössul  beträgt 
der  Julidurchschnitt  34"  und  in  Urfa  und  Dj&rbekr  drückt  nur  die 
höhere  Lage  diese  Ziffern  auf  31,6  und  30.7°  herab.  Die  Folgen 
der  Erhibung  sind  aufsteigende  Luftströmungen  und  solche,  die 
von  allen  Seiten  herbeiblasen  /  namentlich  westliche  Winde  mit 
trockenheißen  Staubstürmen,  weldie  zumal  des  Abends  unangenehm  ' 
empfunden  werden,  da  sie  die  nächtliche  Abkühlung  hintanhalten; 
und  dazwischen  südliche  bis  südöstliche  Luftbewegungen,  deren 
feuchtheiße  Schwüle  besonders  im  Mai  den  Bewohnern  Baby- 
loniens  die  Nächte  zur  Hölle  macht.  Da  all  diese  Winde  von 
kühleren  nach  wärmeren  Gegenden  fließen,  so  können  sie  keinen 
Regen  bringen  und  Sommer  wie  Herbst  sind  vom  März  oder  April 
bis  in  den  Oktober  oder  November  hinein  durch  eine  TrocJtenheit 
ausgezeichnet,  die  vornehmlich  in  den  Monaten  Juni  bis  September 
ohne  einen  Tropfen  Regen  verläuft  Namentlich  in  dem  niedrigen 
babylonischen  FldthlancT  ist  die  Hibe  so  bedeutend  und  anhaltend 
wie  in  wenigen  Gegenden  der  Erde  /  und  seit  alters  hat  sie  den 
Menschen  zur  Anlage  besonderer  Abwehr-  und  Erleichterungsmittel 
gezwungen.  In  den  Nächten  schläft  man  auf  hölzernen,  mit  Schleiern 
umhängten  Gestellen  auf  den  flachen  Dächern,  und  tagsüber  verbirgt 
man  sich  in  den  Serdab.  Das  sind  Gemächer,  die  teilweise  unter- 
halb des  Erdbodens  liegen  und  durch  Luftschächte  vom  Dache  her 
sowie  durch  eine  unter  der  Decke  hängende  und  in  Bewegung 
gese^te  Banka  (Punka)  mit  Zugluft  erfrischt  werden.  Viele  Bürger 
entrinnen  den  namentlich  naoits  von  Hlt)e  strahlenden  Städten 
auch  durch  Kampieren  in  Zelten  oder  Zweighütten  vor  den  Toren, 
die  angesiedelten  Nomaden  leben  monatelang  in  ihren  alten  Zelten, 
und  die  Karawanen  ziehen  es  vor,  nur  nachts  zu  wandern  und 
die  weißglühende  Hige  ruhend  vorübergehen  zu  lassen.  Im 
Sommer  Ist  Mesopotamien  eine  Hölle  /  und  alle  Kräuter  und 
Gräser,  die  nicht  dicht  an  einem  Wasserlaufe  wadisen  und  die 
nicht  vom  Vieh  und  den  Heuschrecken  verzehrt  sind,  verailben  und 
verdorren  /  und  die  gelbe  Leithenfarbe  legt  sith  .über  Hügel  und 
Ebene.  ro 
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Zu  Ende  des  sehr  warmen  Herbstes  macht  sid^  allmählidi  eine 
leichte  Erfrischung  bemerkbar,  und  vereinzelte  fein  verstaubte 
Regen  verkünden  den  Beginn  des  Winters,  der  Regenzeit.  Die 
Luft  über  dem  fast  ringsum  vom  Pestland  umacfilosaenen  Gebiet 
kühlt  sich  von  Dezember  an  ziemllci^  bedeutend  ab,  und  die  Januar- 
mittel  Bardflds  und  Mössuls,  Urfas  und  Dj&rbekrs  sinken  auf  9,3 
und  7,  ja  auf  3,8  und  — 0,6  *>  /  In  Babylonien  sind  vorübergehende 
Temperaturen  von  6 — 8**  unter  Null  gar  nicht  30  selten,  und  in 
Dj&rbekr  hat  man  schon  — 14*  gemessen.  Die  Steppen  der 
mittleren  Gegenden  bedeiiien  sidi  on  viele  Morgen  hintereinander 
mit  weißem  Reif,  und  wenn  eisige  Nordstürme  von  den  armenisdien 
Bergen  daherbrausen  und  es  in  den  Tälern  des  Beltch  und  Chabur 
große  Flodien  adineit  /  dann  geht  ein  großes  Sterben  durdi  die 
im  Freien  gelagerten  Viehbestände  der  Beduinen.  Die  Erkaltung 
des  Landes  erzeugt  einen  ziemlich  hohen  Luftdruck  über  ihm  und 
vorherrsciiend  westliche  bis  nördliche  Winde  -/  deren  Abströmen 
veranlaßt  das  Herbeifließen  warmer,  mit  Wasserdampf  gesättigter 
Winde  vom  Persergolf  und  die  Ausbildung  einer  Regenzeit,  Da 
die  Seewinde  in  höheren  Schichten  zum  Innern  wehen  und  da 
mehr  als  zwei  Drittel  des  Landes  niedriger  Hegen  als  300  m  /  so 
sind  die  Bedingungen  zur  Verdichtung  des  Wassergases  sehr  un- 
günstig, und  die  Regenmengen  erheben  sich  In  diesen  tieferen 
Teilen  nirgends  über  250  mm  (Bardftd  227,  davon  im  Dezember 
fais  Februar  130),  was  nur  zur  Entwicklung  von  Steppenkraut  aus- 
reicht. Erst  fem  im  Norden  und  Nordosten  steiÖBn  Bergränder 
hod)  genug  an  und  kühlen  sich  stark  genug  ab  /  daß  die  «auen 
Wolkenschiffe  an  ihnen  kentern  können,  und  ihre  Fradit  an  Regen 
«nd  Schnee  auswerfen  müssen.  So  erhöhen  sich  die  Niederschlags- 
ziffem  von  mindestens  310  mm  bei  Mössul  auf  390  bei  Urfa  und 
490  bei  Djärbekr  /  und  erst  In  diesen  Strichen  ist  es  dem  Bauer 
möglld),  die  Ausreife  des  Korns  dem  naturlici^en  Regenfal)  zu  über- 
lassen, wenngleich  er  mit  einem  Mißjahr  unter  vieren  oder  fünfen 
fedinen  muß.  Mit  der  Menge  erweitert  sich  auch  die  Zeit  der  Nieder- 
schlage  nach  dem  Innern  zu  /  In  der  Nähe  des  Persergolfs  hauptsädi- 
lieh  auf  den  Februar  besdiränkt,  umfaßt  sie  in  Bagdad  audi  den  Januar 
und  Dezember,  Ja  In  Urfa  dehnt  sie  sich  bis  auf  November  und-  März 
AUS,  und  in  D}firbekr  gehSrt  selbst  der  April  noch  zu  Ihr.  Da  die 
Niederschläge  sich  somit  ziemlich  weit  in  den  Lenz  hineinziehen,  so 
entwickelt  sich  die  grüne  Zeit  der  Kräuter  recht  früh  /  im  Süden  be- 
ginnen schon  Ende  Februar,  In  der  Mitte  Anfang  März  die  frischen 
färben  der  wilden  Flora  mit  vielen  bunten  Tupfen  zu  erblühen,  und 
im  Norden  ist  es  noch  Im  Mal  eine  Lust,  durch  die  oft  mannshohen 
Gräser  zu  reiten.  Mit  geleflentlichen  furditbaren  Stürmen,  die  Wolken 
von  Regen  und  Hagel  neost  Bündeln  von  Bilden  vor  sich  herjagen, 
^eht  der  Frühling  In  die  Bruthltte  des  langen  Sommers  über.    m> 

Regenarmut,  Ausbildung  einer  meist  ziemlich  kurzen  Regenperiode 
und  Herrschaft  einer  langen  Trockenzeit  mit  hohen,  sehr  er- 
schlaffenden Hibegraden,  welche  für  Volleuropäer  dauernde  Arbeit 
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ziemlldt  aussdilfeßen  /  das  ist  das  Klima  Mesopotamiens;  daraus- 
entwidceln  sidi  die  treibenden  Kräfte  dieses  Landes.  Die  Be- 
sdiränkung  höherer  Niedersdiläge  auf  die  Berghöhen  des  Nordens 
laßt  es  nur  hier  zur  Entwidclung  von  Quellen  und  Wasseradern 
kommen,  welthe  dauernd  oder  längere  Monate  hindurch  fließen  / 
in  allen  übrigen  Teilen  des  Landes  aber  gibt  es  nur  Trockenbetten 
(Uadi),  die  wahrend  der  Regenzeit  gelegentlidi  von  Wasserfäden 
durchzogen  werden.  Die  beiden  großen  Ströme  entstammen  sogar 
völlig  den  armenisdien  und  persischen  Gebirgen,  und  nur  der  Euphrat 
erhsTt  im  Belidi  und  Chabur  von  jenen  feuchteren  Berghöhen  des- 
mesopotamisdien  Nordens  dauernden  Zufluß,  Die  Seltenheit 
kräftig  erodierender  FlOsse  ist  ein  wesentliches  Kennzeichen  der 
Landschaft  /  und  ihre  Formen  verlaufen  meist  in  unbewegten 
Linien,  platt  und  flach,  trüge  gewellt  und  bescheiden  modelliert. 
Es  ist  ein  Gebiet  überwiegender  Ablagerung,  und  die  Abtragung, 
die  sich  nur  im  feuchteren  Norden  mehr  bemerkbar  macht,  wird 
durch  eine  Umlagerung  der  Bodendedie  erseht,  welche  im  einzelnen 
noch  so  sehr  wirksam  jsein  mag  /  ohne  doch  den  Eindruck  des 
ganzen  Aspekts  merklich  zu  beeinflussen,  Reife  Landformen  mit  den 
müden  entsagenden  Zügen  eines  Greises,  eine  Monotonie,  weldie 
geschmacklos  wäre,  wirkte  sie  nicht  durch  ihre  Ausdehnung  und 
Konsequenz  /  das  sind  die  Folgen  des  gemeinsamen  Wirkens  wag- 
recht .gelagerter  Gesteinsschichten  und  eines  Trockenklimas.  Selbst 
in  den  Bertfafeln  der  höheren  Teile  sorgt  die  Durchlässigkeit  oder 
Mürbe  der  Herrschenden  Gesteine  dafür,  daß  der  allgemeine  Ein- 
druck nur  wenig  unterbrochen  wird.  ttt 
Auch  der  Flora  gelingt  es  nicht,  ein  lebhafteres  Element  tn  dieses 
Einerlei  hineinzutragen.  Die  Regenmittel  Babyloniens  von  etwa 
200  mm  erniedrigen  sich  oft  mehrere  Jahre  hintereinander  auf 
weniger  als  die  Hälfte,  so  daß  selbst  das  Steppenkraut  nur  zu 
einer  in  wenigen  Wochen  vorübergehenden  Blüte  gelangt  und  der 
größere  Teil  Jener  völlig  planen  Flächen  auf  weite  Strecken-  hin 
nicht  das  winzigste  HStmchen  trägt,  sondern  wie  eine  falbe  oder 
aschgraue  Staubtenne  unter  der  Weißglut  des  unsichtigen  Hirn' 
mels  schmachtet  /  sogar  Nomaden  können  hier  nur  im  Winter  vor- 
übergehend leben.  Erst  in  dem  etwas  höheren  Oberland,  etwa 
vom  vierunddreißigsten  Breitenkreis  an  /  vermag  die  Steppe  Kraft 
genug  zu  schöpfen,  um  sich  etwas  länger  eines  grünen  blüten- 
bunten Frühlingstraumes  zu  erfreuen,  so  daß  hier  ständig  Nomaden 
ihre  Herden  weiden.  Wilder  Baumwuchs  ist  dort  überall  un- 
möglich, und  seine  Wurzeln  flnden  ausschließlich  auf  den  durch- 
feuchteten Schwemmlandböden  der  großen  Flüsse  gelegentlich  Nah- 
rung genug,  um  lockere  buschförmige  Bestände  zu  bilden  /  das 
sind  cUe  Tamariskendschangel  (arab.  Sor)  am  Euphrat,  Beiich  und 
Chabur,  die  aber  immer  mehr  dem  Brennholzbedürfnis  der  sich 
vermehrenden  Bewohner  zum  Opfer  fallen.  Außer  ihnen  sind  nur 
die  Berghöhen  des  Nordens  feucht  genug,  Bäume  'zu  gebären, 
aber  einzig  der  Tur  abdln  zeichnet  sich  durch  größere  Bestände  von 
Eichbusch  und  Zwergelchen  aus.    Ein  so  dürftiges   Pflanzenlebeik 
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schließt  natürlich  ein  Hervortreten  der  Tierwelt  Im  Bilde  der  Land^ 
»chaft  välllg  BUS.  Der  Tod  der  Tamariskendschangel  und  die  Aus«- 
dehnung  des  Verkehrs  haben  den  mShnenlosen  Lilwen,  der.  von 
den  Alten  mit  Vorliebe  gejagt  wurde  und  der  noch  in  den  ver* 
gangenen  siebziger  Jahren  Sfter  sichtbar  wurde,  sehr  zurückgedrängt, 
und  auch  der  freischweifende  Wildesel  der  mittleren  Steppen,  das 
vornehmste  Jagdtier  der  Beduinen,  vermindert  sich  Immer  mehr. 
Tod  und.  Aussterben ,  das  ist  auch  in  der  höheren  Fauna  das 
Kennzeichen  Mesopotamiens  /  der  splbschwänzlge  Biber  scheint 
sich  nur  Im  Chabur  und  im  südlichen  Euphrat  vor  den  Nadi- 
stellungen  der  nadi  seinem  Duftbeutel  gierigen  Feinde  In  einigen 
Exemplaren  eihalten  zu  haben,  während  die  Gazellcnherden  vor- 
läufig  noch  ziemlich  ungestört  ihre  Wanderungen  ausführen,  im 
Frühling  nach  Norden,  im  Herbst  nach  Süden,  gefolgt  von  den 
Zeltlagern  und  Viehherden  der  Beduinen.  Einzig  die  Millionen- 
heere der  Heuschrecken  vermochten  sich,  allen  unter  ihnen  an- 
gerichteten  Mefeeleien  zum  Trog,  In  unverminderter  Zahl  zu  ver* 
mehren  und  fallen  Jeden  Lenz,  clen  die  Seewinde  Über  d^s  Blach' 
fetd  ausschütten,  übier  Steppe  und  Kulturland  her.  Mi 

Die  ohne  weiteres  anbaufähigen  Linderelen  beschränken  sich  in 
Mesopotamien  auf  den  äußersten  Norden  und  Nordosten,  unter- 
scheiden sld\  aber  von  denen  anderer  orientalischer  Länder  keines- 
wegs durch  eine  außergewöhnlich  hohe  Fruchtbarkeit  In  den 
mittleren  und  sudlichen  Teilen,  wo  jeder  Gerstenaiker  mit  Fluß- 
Wasser  berieselt  werden  muß,  gibt  es  bloß  im  breiten  Alluvialland 
weite,  dem  Pflug  zugängliche  Strecken  /  deren  Umfang  war  vor 
einigen  acht-  bis  zehntausend  Jahren  allerdings  geringer  als  heut- 
zutage, weil  damals  der  Persergolf  mindestens  100  km  weiter 
landein  gereicht  haben  muß.  Der  dortige  Schwemmlandboden  Ist 
gewiß  sehr  ergiebig,  aber  seine  Bestellung  im  großen  bedarf  so 
verwickelter  und  schwieriger  Vorbereitungen,  und  hat  ao  verheeren- 
den Überschwemmungen,  einem  so  ersdilaffenden  Klima  zu  trogen, 
daß  es  nicht  recht  einzusehen  wäre,  warum  grade  hier  die  an- 
scheinende Wiege  der  orientalisch-europäischen  Kultur  stehen 
konnte  /  wenn  nicht  eine  widitige  Verkehrslage  damit  Hand  in 
Hand  ginge.  Beide  Bedingungen  vereint,  die  Schlüssellage  zwischen 
Morgen  und  Abend,  welche  bedeutende  Verdienste  durch  Schiffahrt 
und  Karawanendienst,  durch  Vermittler-  und  Zollgebühren  abwarf, 
und  dazu  der  Anbau  waren  geeignet,  die  Grundlagen  einer  höheren 
Kultur  zu  schaffen.  Händler  und  Bauer,  aus  cferen  Gegensäften 
der  Städter  erwuchs,  um  sie  auszubeuten  und  Kulturkitt  zu  kneten  / 
das  erst  ist's,  was  Babylonien  zur  Mutter  der  Länder  gemacht  hat 
Zentrale  Lage  zwischen  West  und  Ost  und  an  der  Schwelle  ver- 
schiedenartiger Ländergebiete,  zwischen  Flachland  und  Gebirge, 
halb  Land  halb  Meer  und  damit  ein  Venedig  im  Riesengroßen, 
mitten  auf  der  bequemsten  und  sichersten  Transitstraße  der  Alten 
Welt  bewohnt  von  einer  unverbrauchten  Rasse,  deren  Beeinträchti- 
gung   von    selten   des    ermattenden    Klimas    durch    Zuwanderung 
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frischer  VSlker  wenigstens  auf  längere  Zeit  wettgemadit  werden 
konnte  /  dies  alles  hat  zusammengewirkt,  um  nidit  wegen,  sondern 
tro6  der  Ungunst  der  Natur  den  glänzenden  Kulturbegriff  des 
alten  Babylonfen  zu  erschaffen.  #o 

Es  mag  sein,  dafi  die  filteste  Sd\idit  der  Bevölkerung  Mesopota- 
miens der  GroOen  Rasse  angehörte  (wir  werden  es  wohl  niemals 
feststellen  können),  aber  die  offene  und  lentrale  Lage  des  Landes 
bedingt  es,  daß  ihre  Charakterzüge  sdton  früh  durdi  fremde  Zu- 
wanderungen verwisiht  wurden.  Die  älteste  Volksmisdiung,  die  uns 
in  Babylonien  unter  dem  Namen  Sumerer  entgegentritt,  besaft 
sdior  viertausend  Jahre  v.  u.  Z.  eine  völlig  entwidtelte  Kultur  mit 
Städten  Ackerbau  und  Handel  und  redete  eine  Spradie,  welche 
mit  keinei  uns  bekannten  verwandt  zu  sein  scheint  und  schon  ums 
Jah  3000  ausgestorben  war.  In  jener  Zeit  rückten  wohl  von 
Süden  he  semitische  Stamme  ins  Land  ein  und  breiteten  ihre 
Sprache  aus  /  ein  Sieg,  für  den  sie  ihre  völkische  Eigenart  hin- 
opferten indem  sie  gänzlich  in.  den  höherkultivierten  Vorwohnem 
aufgingen.  Dies  Here!nstr9men  von  Menschen  aus  Arabien  hat 
offenbar  seit  den  ältesten  Zeiten  stattgefunden  und  dauert  noch 
heute  an  und  dabei  wechseln  Perioden  erhöhter  Zuwanderung 
mit  solchen  langsamen  Zusickems  ab,  jene  vor  allem  wohl  ver- 
anlaßt durch  Dürre'  und  Hungerjahre  in  der  arabischen  Steppe 
(kaum  aber  durch  Übervölkerung).  Man  hat  geglaubt,  von  solchen 
semitischen  Einfallen  namentlich  vier  größere  feststellen  zu  können  / 
die  «tne  nach  4000,  die  zweite  um  2200,  die  dritte  oder  arnmoische 
von  1500  ab  und  die  legte,  die  arabisch-islamische,  im  7,  Jahr- 
hundert u.  Z.  Ihnen  liefen  andere  entgegen,  die  von  Iran  aus 
durch  die  Zagrospässe  ins  Tiefland  hinabstiegen  /  sie  können  ala- 
rodischer,  mongolischer  und  vielleicht  auch  arischnordischer  Art  und 
Rasse  gewesen  sein,  und  unter  ihnen  fällt  besonders  eine  Kassiten- 
Einwanderung  von  1800  v.  u.  Z.  und  später  auf  sowie  eine  solche 
der  Perser  im  6.  vorchristlichen  Jahrhundert.  Dies  ist  das  ständige 
Spiel  und  Gegenspiel  in  der  Entwiddung  der  Bewohner  Mesopota- 
miens /  eine  ununterbrochene  völkische  Beeinflussung  vorwiegend 
von  Nord  und  Süd  und  eine  politische  hauptsächlich  von  West 
und  Ost.  ft> 

Die  alte  sumerische  Kultur  bildete  die  Wurzel  und  den  Stamm  all 
dieser  Völkerschidtsale,  die  aus  ihr  Nahrung  zogen  und  um  sie 
ihre  Zweige  schlugen.  Die  befruchtenden  Kräfte  des  fließenden 
Wassers  wurden  durch  ein  kluges  und  sorgfältig  ausgebildetes  Kanat- 
wesen  dem  Ackerbau  und  dem  Verkehr  nugbar  gemacht  und  gaben 
Veranlassung  zur  Gründung  und  Ausdehnung  von  Stadtgemetnden 
und  Staatswesem  Der  tonige  Schlammboden  lieferte,  zu  Ziegeln 
gestrichen,  ein  bequem  herzustellendes  Material  zur  Entwicklung 
einer  hochstehencien  Baukunst  mit  seltsamen  Stufentürmen 
(Sikurrfit)  zu  religiösen  und  astronomischen  Zwecken.  Eine  ein- 
flußreiche Pricstersdiaft  log  der  Pflege  der  Wlssensdiaft  ob  i  erfand 
die  Keilschrift,  welche  mit  der  Ausdehnung  des  altbabylonischen 
Einflusses  das  Internationale  Verständigungsmittel  im  soirifdichen 
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Verkehr  bis  nadi  Ägypten  und  Persien  hinein  wurde  /  erfand  (viel- 
leicht mit  veranlaQt  durch  die  Notwendigkeit  einer  Beobachtung  der 
Wasserstände  der  Flüsse)  den  Kalender  mit  sieben  Wochentagen, 
deren  jeder  in  zwölf  Doppelstunden  zerfiel  /  kurz  vom  Unterland 
des  Euphrat  und  Tigris  liefen  jene  Kulturströme  aus,  welche  das 
phSniztsche  Volk  und  die  Hetiterkultur  von  Altknppadokien  be- 
fruchteten und  welche  an  der  hellenischen  Agäis  in  der  Selb- 
atSndigkeit  einer  mehr  europäischen  Natur  zu  einer  Blüte  gediehen, 
von  deren  geistvollen  und  formvollendeten  Äußerungen  die  alten 
starren  Priester  von  Ur  und  Nippur,  von  Babylon  und  Sippar  sich 
freilich  noch  nichts  träumen  ließen.  Der  hauptsächlich  nach  Westen 
gerichtete  Gang  der  altbabylonisdien  Kultureinflüsse  wurde  von. 
den  politischen  Ausdehnungsbestrebungen  ihrer  staatlichen  Träger 
bedingt,  fUr  deren  Vormachtstellung  die  Herrschaft  über  die  Straßen 
zum  Hittelmeer  notwendig  war.  t^ 

Trob  allen  Zusammenstößen  mit  Ägypten  oder  mit  dem  benach- 
barten Kandelsrivalen  Elam  (an  der  Nordecke  des  Persergolfs),  mit 
dem  Hetiterreich  Mitannl  in  Nordwest-Mesopotamien  ojer  mit  Urartu 
in  Armenien,  zwischen  Babylon  selber  mit  dem  Milftärstaat  As- 
syrien, dessen  freier  Kleinbauemstand  von  künstlicher  Bewässerung 
unabhängig  war,  tro6  alten  Kämpfen  mit  aufsässigen  Vasallen  wie 
Palästina  und  troft  häufigen  Bürgerkriegen  um  Fragen  der  Kanal- 
berieselung, ja  selbst  nach  der  Ausdehnung  des  persischen  Groß- 
reiches (539  v.  u.  Z.)  hierher  /  scheint  das  ganze  Gebiet  bis  ins 
vierte  vorchristliche  Jahrhundert  hinein  eine  ziemlich  einheitliche 
Kultur-  und  Einflußsphäre  gewesen  zu  sein.  Allerdings  mögen 
sich  diese  allmählich  greisenhaft  gewordenen  Verhältnisse  nur  des- 
halb so  lange  hingeschleppt  haben,  weil  von  auswärts  kein  robu- 
sterer und  fremdartiger  Eroberer  herbeistürmte.  Im  Jahre  331  ober 
erlag  der  Perserstaat  bei  Gaugamela  dem  gereiften  und  ausdeh- 
nungsbediirftig  gewordenen  Hellenismus.  Er  beschwor  eine  fast 
tausendjährige  Reihe  von  Versuchen  des  europäischen  Mittelmeer- 
kreises (nacheinander  Griechen,  Römer  und  Byzantiner),  die  wich- 
tigen westöstlichen  Handelslinien  Mesopotamiens  in  seine  Hände 
zu  bringen  und  dem  heißen  Boden  seiner  Ahnenkultur  die  eigenen 
Anschauungen  und  Sitten  aufzuzwingen.  Hartnäckig,  wenn  aud) 
meist  nicht  mit  besonderem  Glück  von  den  Parthem  und  Neu- 
persem bekämpft  /  wurde  der  Westen,  das  Abendland,  schließlich 
durch  die  alten  Stürmer  Babyloniens,  die  Semiten,  gegen  die  Mitte 
des  siebenten  Jahrhunderts  der  christlichen  Zeitrechnung  vertrie- 
ben. Aber  das  Land,  der  Schauplat  adithundertjähriger  Gr»iz- 
kämpfe,  hatte  furchtbar  gelitten,  und  der  verderbliche  Einfluß  der 
arabischen  Beduinen  hatte  mehr  Ländereien  unter  die  Hufe  seiner 
Hengste  genommen,  als  für  den  Wohlstand  von  Stadt  und  Dorf 
gut  war.  *  «> 

Während  das  junge  arabisch-Islamische  Weltreich  sich  bemuhte,  den 
seinen  Trägem  völlig  neuen  ungeheuren  Anforderungen  namentlidi 
politischer  und  kultureller  Natur  geredit  zu  werden,  und  während 
es  sidi  von  Syrien  aus  mit  Eroberungskämpfen  beschäftigte  /  gelang 
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es  dem  Babylonler-  und  Persertum,  weldies  in  Babylonien  unter 

islamischer  Maske  und  in  sektiererisdier  Absonderung  herrsdtend 
geblieben  war,  den  Sdiwerpunkt  des  arabisdien  Kalifats  dorthin,  nath 
dem  IrSk,  zu  rüdten.  Von  750  an  herrschte  hier  die  Dynastie  der 
Abasstden,  unter  welcher  Babylonien  eine  neue  und  vorlaufig  Ie1}te 
Bluteperiode  erlebte  /  während  ihr  Einfluß  auf  die  gesamte  Weiter- 
bildung des  Islam  in  Lehre  und  Staatsform  durch  Dogmeneinengung 
und  Despotismus  höchst  unheilvoll  einwirkte.  Ein  bedeutender  Teil 
des  mittelalterlichen  Levanfehandels  ging  durch  die  Zollhäuser  von 
Basra  (.Balsora')  und  BardSd  (.Balibdi'),  der  neugegründeten 
Hauptstadt  des  Staates,  in  weldier  zeitweise  die  SteuerertrSge  aller 
Lünder  zwischen  Spanien  und  dem  Indus  zusammenflössen  /  dies 
ist  die  Zeit  und  die  Gegend,  als  sich  unsere  Märchenanachauung  vom 
Orient  entwidcelte,  von  seinen  Kalifen  und  Schlössern,  von  seinen 
guten  Genien  und  abenteuerlichen  Seefahrern,  von  seinen  Mohren- 
sklaven und  Haremsprinzessinnen,  von  seinen  Erzählern  und  weisen 
Kaufleuten,  Daß  diese  Sammlung  von  Feerien  niemals  In  dem 
Glänze  bestanden  hat,  wie  wir  Ihn  so  gerne  träumen,  tut  dem 
Ganzen  keinen  Abbruch  /  man  muß  jene  Zelt  so  sehen,  denn  sie 
selber  wollte  sich  so  und  nicht  anders.  Mit  ihren  geistigen  Schöp- 
fungen und  Fortführungen,  mit  ihren  Reichtümern  und  ihrem  Kultur- 
zenith  waren  das  Land  und  Volk  der  alten  Kalifen  ein  fest  um- 
rlssenes  Milieu  von  gleldiem,  elnheltiid^em  Stil  und  Geschmadi,  das 
steh  von  anderen  seiner  Zeit  auf  das  vorteilhafteste  abhob  und  mit 
den  gegenwärtigen  Zuständen  dieses  Landes  verglichen  eine  Sonnen- 
höhe bedeutete.  ra 
Dies  um  so  mehr,  als  der  Niedergang  sdiliefllich  nicht  auf  sich 
warten  ließ.  Mit  dem  Umfang  des  Reldies  schrumpften  die  Ein- 
nahmen des  Landes  und  die  Macht  der  Kalifen  zusammen,  sel- 
dschukische  Elemente  bemächtigten  sidi  Immer  mehr  der  Zügel  der 
Regierung,  und  turkmenische  Nomadenhorden  suchten  In  steigender 
Menge  das  offene  Land  namentlich  der  nördlichen  Teile  heim  / 
die  Vernichtungen  seitens  der  Mongolen  Hulagus  und  Timurs  voll- 
endeten das  Unhell.  Das  Einrücken  der  Türken  seit  dem  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts  von  Kleinasien  her  war  nicht  Imstande,  sicherere 
Zustäntie  zu  sdiaffen,  da  es  ihnen  nur  gelang,  wenige  wiihtlge 
Punkte  in  Ihre  Hand  zu  bringen,  und  selbst  diese  mußten  sie,  wie 
Bard&d,  gegen  häufige-  und  nicht  Immer  glücklich  vorübergehende 
Angriffe  der  Perser  verteidigen  /  denn  für  Persien  ist  der  Besib 
Sudmesopotamiens,  das  den  Handel  Westpersiens  beherrscht,  eine 
Lebensfrage,  welche  durch  die  Sehnsucht  nach  den  heiligen  Stätten 
der  Schiiten  in  Nordbabylonien  noch  vermehrt  wird.  Deshalb  war. 
es  unruhigem  Gesindel,  wie  den  arabischen  Beduinen  und  den  als 
Damm  gegen  sie  manchmal  von  den  Türken  herbeigezogenen  Kurden, 
möglich,  die  größten  Teile  Mesopotamiens  in  Unabhängigkeit  und 
Geseftlosigkeit  zu  erhalten.  So  vollzog  sidi  noch  um  die  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  der  Karawanenverkehr  zwischen  Bard&d  und 
Damaskus  nicht  auf  der  Euphratlinte,  sondern  mußte  den  weiten 
Umweg  Über  Mardln  und  Uita  nehmen.     Erst  sehr  allmählidi  und 
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oft  redtt  spät  im  19.  Jahrhundert  vermochten  die  Türken  die  meisten 
Gegenden  zu  besetzen,  das  Vorrüdcen  der  Beduinen  durch  Ansled- 
lung  -von  Kurden,  Tsdierkessen  und  selbst  kleinen  Bedustämmen 
einzudämmen  und  die  Wanderungen  der  Stämme  durch  Anlage  fester 
Posten  am  mittleren  Euphrat  unter  Ihre  Aufsicht  zu  bringen.  Aber 
noch  heute  liegen  manche  Stämme  mehr  oder, weniger  oft  und 
offen  im  Kriege  mit  der  Regierung  /  besonders  die  Ennesi,  Sdummar 
und  Muntefidsch.  Ja,  einzelnen  Gewalthabern  ist  es  möglich,  ein 
unabhängiges  Reich  für  sich  zu  bilden  /  wie  die  kurdischen  Fürsten- 
tümer des  Ibrahim  Pascha  Im  Quellgebiet  der  Chabur  (bis  1908) 
und  des  Mustafa  Pasdia  in  Dschestre  am  Tigris,  sowie  die  ziem- 
lich unverfrorenen  Herrsdtaftsgebiete  des  Talib  Annagib  oder  des 
ungekrönten  Königs  von  Basra,  der  mehr  Macht  beslljt  als  der 
dortige  türkisdie  Gouverneur,  und  des  Schech  von  Ku£t,  die  beide 
in  englischem  Solde  stehen.  Außerdem  hat  sich  Jüngst  eine  ganz 
neue  Art  von  Losldsungsbeatrebungen  gerührt,  die  zum  Teil  von 
der  aufklärenden  Tätigkeit  der  französischen  Karmelitermönche  In 
Bardtid  angeschlagen  wurden  und  gewisse  gebildete  Kreise  der  süd- 
lichen Städte  zum  Abfäll  von  der  Türkei  verieiten  möchten.  Die 
dortigen  sehr  retchen  und  mächtigen  schiitischen  Pilgerstädtc  selber 
sind  Vorposten  Perslens  auf  türlüscher  Erde,  wenngleich  das  Reich 
der  Sonne  und  des  Löwen  gegenwärtig  zu  ohnmächtig  ist,  um 
diesen  Vorteil  politisch  ausnuben  zu  können.  ro 

in  einem  so  offenen  Lande  mit  einer  so  wechselvollen  Geschichte 
ist  natürlich  von  Einheit  in  der  Bevölkerung  keine  Rede.  Die  oia- 
rodlsche  Grundlage  der  seßhaften  Schichten  ist  Im  Süden  körper- 
lich stark,  sprachlich  und  nationalistisch  aber  völlig  arabislert,  sie 
nennt  und  fühlt  sich  ganz  als  Araber.  Dabei  bestehen  aber  zwi- 
schen einem  Bürger  in  Bardäd  und  einem  Reisbauer  (Medi,  plur. 
Mad8n)  der  zentralen  Sumpfgebiete  größere  Unterschiede  als  bei- 
spielsweise zwischen  einem  Berliner  und  einem  holländischen  Marsch- 
bewohner. Der  Bardäder,  die  etwas  stumpf  gewordene  Spitie  einer 
langen  Kulturentwichlung  und  mannigfaltigen  Rassenmiscnung,  fein 
kultiviert  und  Besi^er  eines  fleschmadtvoilen  Gebäudes  wie  einer 
schöngebundenen  arabischen  Bibliothek,  mit  blaßbraunen  Zügen, 
getragen  von  einer  mit  Sandelholz  und  Ambra  sehnsüchtig  dunh- 
zoflenen  Atmosphäre,  skeptisch  gegenüber  der  Regierung,  aber  eine 
}ede  gelassen  ertragend  /  der  Medi  rundköpfiger  und  fast  schwarz 
gebrannt,  meist  nackend  durd)  seine  Sümpfe  watend,  aufsässig 
gegen  alles,  was  nicht  in  seinem  Morast  geboren,  in  dessen  NaS 
er  seinen  stumpfen  Schlaf  schläft  und  gedankenlos  seine  Brut  zeugt, 
Vieh  wie  sein  größter  Reichtum,  die  tückisch  blickenden  schwarzen 
Büffel.  Im  Norden  hat  sich  die  alarodische  Masse  in  vereinzelten 
Dorfgegenden  unter  dem  Schub  religiöser  Absonderung  erhalten 
können,  hat  aber  meistens  durch  turkmenische,  kurdische  und  arftie- 
nlsche  Zuwanderungen  verschiedene  Färbungen  angenommen  oder 
ist  von  ihnen  sogar  völlig  verdrängt  worden.  So  haben  die  Be- 
wohner des  einsamen  SlndsdiSrgebirges,  die  Jestd,  zwar  eine  Jener 
alten  Religionsinseln  gebildet,  sich  uwr  sprachlich  ganz  kurdlsierL 
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Im  rauhen  Tur  Abdtn  hat  ein  Teil  des  Volkes  hurdisdie  Tradit 
und  Spra{}ie  angenommen,  ein  anderer  aber  hat  unter  dem  Sdiilde 
jakobitisdien  Christentums  einen  dem  Arabisdien  verwandten  neU' 
aramälsdien  Dialekt  bewahrt.  Die  Bevölkerung  der  Gebiete  nörd- 
lich des  Tigris  und  Euphrat  erscheint  uns  heute  sdion  völlig  als 
Kurden  /  obwohl  sie  slcherllih,  gerade  wie  das  Volk  der  südlich 
daran  grenzenden  Gebiete,  viel  alarodisches  Blut  besitit.  In  den 
Steppen  dieser  Gegenden  haben  anderseits  die  kurdischen  Nomaden, 
wenigstens  die  Männer,  äußerlich  ganz  arabische  Beduinentracht  an- 
genommen /  die  mag  sich  für  das  Leben  auf  den  heißen  Weiden 
besser  eignen  als  die .  didtere  Kleidung  der  kurdischen  Gebirgler. 
Freiwilliffe  und  zwangsweise  Misdiheiraten  zwischen  Arabern  und, 
Kurden  haben  seit  mehreren  Jahrhunderten  dazu  beigetragen,  die 
Unterschieale  im  Typus  der  beiden  einander  feindlidien  Völker- 
puppen an  der  nomadischen  Grenze  zu  verwischen.  Die  Beduinen, 
die  nach  Norden  vorzurücken  streben  und  auf  die  gegenläufige 
Riditunfl  der  Kurden  stoQen,  dürften  heute  nicht  mehr  viel  Aus- 
sldit  halten,  da  die  Regierung  die  Kurden  unterstügt  und  die  An- 
sledlung  beider  Gruppen  zu  fördern  sudtt.  Der  große  arabische 
Hirtenstamm  der  Schammar,  der  gegen  1700  in  Mittel-Mesopotamien 
einfiel  und  heute  seinerseits  von  den  mäd^tigen  £nnesi  Nord- 
avabiens  bedrängt  wird,  trieb  die  früher  dort  herrsd^enden  Be- 
duinen an  den  Rand  der  Steppen  und  veranlaßte  große  Teile  von 
ihnen,  namentlich  die  edeln  Tai  und  die  Dschebur,  die  Baggara 
und  Agedat,  sich  ganz  oder  halb  anzusiedeln.  In  einigen  Orten  der 
östlichen  Randgebiete  zwischen  Mössul  und  Ba|^&d  gibt  es  noch 
viele  turkmenische  Elemente,  die  allein  von  den  zahlreichen  Türk- 
menenschwärmen  des  spätmittelaltertichen  Mesopotamien  Volksart 
und  Sprache  in  die  Gegenwart  hinUbergerettet  haben.  In  den 
nördlichen  Städten  mögen  sie  die  Hauptbestandteile  der  .Türken' 
bilden  /  wie  sie  überhaupt  das  einzige  der  Regierung  blind  er- 
gebene Völkchen  des  Landes  sind.  m> 
So  herfällt  die  Bewohnerschaft  Mesopotamiens  in  eine  große  Zahl 
von  Volksstüdten,  die  weniger  nach  Rassenbestandteilen  als  nach 
Sprache  und  Religion  können  unterschieden  werden.  Ob  Christ, 
ob  Mohammedaner,  ja  ob  Armenier  oder  Katholik,  ob  Jakobit  oder 
Jestdl,  ob  Sunnit  oder  Schiit  /  diese  Fragen  sind  ausschlaggebend 
für  das  Verhältnis  der  Leute  gegeneinander.  Dazu  kommt  die 
große  Scheidelinie  zwisdien  der  arabischen  Sprache  und  der  kur- 
ffisdien  /  sie  läuft  von  der  Mündung  des  Sadschur  in  den  Euphrat 
über  Uer&nsdtehir  und  Ness^bin  nadi  Eski  Mdssul  am  Tigris  und 
zieht  von  Mössul  ab  dem  Fuß  des  kurdischen  Zagros  in  einem 
Abstände  parallel,  der  die  Sfedlungszone  zwisdien  dem  Großen 
Sab  und  der  Dljala  noch  der  kurdischen  Zunge  zuweist  In  dem 
platten  Lande  südlich  von  dieser  Grenze  sprimt  Stadt  und  Land, 
mit  Ausnahme  des  Slndschftr,  arabisch  /  in  dem  zerschnittenen 
Gebiet  nördtidi  davon  aber  bestehen  neben  dem  vorherrschenden 
Kurdlsdt)  Türkisch,  namentlich  In  den  größeren  Städten,  Neuara- 
mäisch,  lArmenisch  und  Arabisch.  »o 


.äbyGoogle 


tatovxtxotaaxauMa   MESOPOTAMIEN   waaxauxataui  251 

Die  Wirtsdtaft  Mesopotamiens  hat  unter  der  Unsicherheit  der 
lebten  sedis  Jahrhunderte  ungeheuer  gelitten.  Wo  Ruinen  und 
Teils,  wo  Kanalmumien  und  Sdierbenstätten  von  einstigem  Anbau 
zeugen,  da  knubbem  heute  die  Mäuler  der  Sd^afe,  und  der  Staub- 
wind  treibt  seine  heijjen  Spiele.  Im  größten  Teile  des  Quellgebiets 
des  Chabur  und  Dsdiardsdia]-,  in  weiten  Stredten  zwisdien  Tigris 
und  Zagros,  in  mandien  Stridien  Babyloniens  ist  unter  Zufuhr  von 
Wasser  und  bei  Sidierheit  vor  den  Nomaden,  durdi  Vermehrung 
der  Volkszahl  und  Anlage  von  auslandisdien  Kapitalien,  hauptsädi- 
lidi  aber  durdi  Eröffnung  von  billigen  Verkehrsmitteln  (Eisenbahn 
und  Sdiiffahrt)  ergiebiger  Anbau  möglidi.  Geflcnwärtig  ist  die  Adter- 
kultur  am  ausgedehntesten  am  Fuß  der  nördlidien  und  besonders 
der  nordöstlidien  Gebirge  sowie  auf  einigen  der  ihnen  vor- 
fielagerten  Senkungsebenen.  Eine  Sdinur  von  dorfreidten  Obst- 
baum-, Korn-  und  Baumwollanlagen  begleitet  die  warmen  Tal- 
ausgSnge  der  armenisdien  Berge  und  erreidit  östlidi  wie  südöstlidi 
von  Mdssul,  dem  Kemland  der  alten  Assyrer,  ihre  breiteste-  Ent- 
widmung. Vor  ihr  liegen  zwei  weitere  Gürtel  von  Ländereien,  in 
denen  iäie  Obstbaumzudit  allerdings  nur  nodi  eine  besdieidene 
Rolle  spielt  /  die  eine  zieht  si,di  in  isolierten  Senken  von  Btre- 
dsdiik  über  Ss£werik  nadt  DjSrbekr  und  weiter  den  Tigris  abwärts 
gegen  die  BoKtanmündung;  die  andere  von  Serfidsdi  über  die 
CMne  von  Urfa  und  Harr8n  entlang  dem  reidibewasserten  Süd- 
rande des  Tur  Abdin  nadi  Dsdiestre  am  Tigris.  In  diesen  Gebieten 
ist  der  Anbau  von  Kom  meist  ohne  künstlidie  Berieselung  mög- 
lidi  /  während  Obstbäume  und  Rebe,  Gemüse  und  die  für  die 
Zukunft  ebenso  wie  im  arabisdien  Mittelalter  sehr  aussiditsreidte 
Baumwolle  der  Bewässerung  bedürfen.  Sie  sind  die  volkreidisten 
Teile  Mesopotamiens,  in  denen  der  Adcerbau  ebenso  wie  der  Aus- 
und  Einfuhrhandol  mit  den  Kurden  Südarmeniens  und  mit  den 
arabisdien  Beduinen  der  mittleren  Steppen  eine  Anzahl  von  Mittel- 
und  Kleinstädten  unterhält.  Dieses  Gebiet  soll  durdi  die  in  sei' 
nen  aüdlidien  Stridien  verlaufende  Bardftdbahn  (Dsdierablus  — 
Ness^bin — Mössul)  ersdilossen  und  über  Aleppo  an  das  Verkehra- 
bereidi  des  Mittelmeeres  angeknüpft  werden.  Dem  Anbau  dieser 
Distrikte  tun  Sidierheit  und  billige  Verkehrsmittel  mehr  not  als 
kostspielige  Bewässerungsanlagen  /  und  deshalb  ist  seine  Erneue- 
rung ohne  bedeutende  Kostei\  und  ohne^as  Risiko  der  Leidit- 
vergänglidikeit  und  sdinellen  Zerstörbarkelt  durdizuführen,  um  so 
eher,  als  das  Klima  gesund  ist.  t^ 

Eine  zweite  Gruppe  angebauter  LSndereien  knüpft  sidi  an  die  fluQ- 
nahen  Teile  des  babytonisdien  Tieflandes.  Hier  sind  es  gegen- 
wSrtig  drei  Absdinitte,  wetdie  die  Erinnerung  an  eine  einst  weitere 
Ausdehnung  der  Kultur  wadihalten  /  das  Land  zwisdien  dem  Tigris 
und  der  unteren  Dijala,  dasjenige  zwisdien  dem  Hindije-  und  Hille- 
arm  des  Euphrat  und  ein  drittes  am  Sdiatt  et  Arab.  Sie  alle  sind 
-  Oasankulturen  mit  drei  Vegetationssdiiditen  auf  dem  gleidien  Stüdc 
Land  /  Dattelpalmen  /  Obstbäume  /  Kom-,  Gemüse-,  Reis-  und  Tabak- 
felder, die  sämtlidi  ständiger  Bewässerung  bedürfen.    Sie  wären 
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alle  zu  schmal,  um  aus  eigener  Kraft  große  Städte  zu  bilden  / 
dod)  hat  sidi  im  ersten  Kreis  an  der  Grenze  des  mesopotamlsdien 
Obet'  und  Unterlandes  und  am  Knotenpunkt  der  KarawanenstraQen 
nadi  Syrien,  nadi  dem  Norden  und  nadi  Westperslen  die  Handels- 
und Hauptstadt  BardSd  entwidielt  /  im  tweiten  Kreis  liegen  aus 
religiösen  Gründen  die  von  Sdiiiten  vielbesuditen  WallfahrtsstSdte 
Nedsdief  und  K^rbela,  von  denen  nur  die  le^tere  daneben  als 
Beduinenmarkt  und  als  Ausgangspunkt  der  Mekkastraße  kommer- 
zielle  Bedeutung  hat  /  im  sUdtidien  Zirkel  aber,  der  große  Mengen 
von  Datteln  erzeugt  und  ausführt,  ist  Basra  als  Seehafen  Meso- 
potamiens und  als  Umsdilagplafr  zwlsdien  Meer-  und  Flußsdiiff- 
fahrt  entstanden,  #t> 

Mesopotamien  ist  ein  Land  der  Zukunft,  seine  Bewohner  (vielleidit 
zweiundeindrittel  Millionen  Köpfe  auf  rund  330000  qkm,  also  mit 
einer  Mitteldidite  von  6,5;  der  Südosten  persisdi)  tragen  eine  Jadie. 
die  ihnen  nodi  viel  zu  weit  ist  Es  ist  ein  Land  der  Erfüllungen, 
wenn  man  die  Hoffnungen  nidit  zu  hodi  spannt,  und  es  ist  audi 
ein  Land  der  Enttäusdiungen  /  hieran  Ist  es  atlerdinfls  nidit  selber 
sdiuld,  denn  es  kann  nidits  dafür,  wenn  fremde  ^fensdlen  mehr 
von  seinen  natürlidien  Fähigkeiten  und  Möglidtkeiten  erhoffen  als 
der  Verständige  erwarten  darf.  #t> 

NORD-MESOPOTAMIEN 

j  as  Oberland  Mesopotamiens  untersdieidet  sidt  vom  Unter- 

Dland  (Babylonlen,  Irak)  dadurth,  daß  seine  Oberflädie 
vorwiegend  aus  festen  Gesteinen  statt  aus  alluvialem 
Sdiwemmland  besteht  und  nordwärts  langsam  aber  stetig 
von  SO— 1 00  m  Meereshöhe  zu  900  m  am  Fuß  des  Taurus 


ansteigt  Seine  Flüsse  sind  in  die  Sdiollentafeln  tief  und  deutlid) 
eingesdinitten  und  deshalb  unfähig,  mehr  Land  als  die  Sohlen 
ihrer  Täler  zu  übersdiwemmen  /  während  im  Süden  die  Gewässer 
nirgend  tiefer  als  wenige  Meter  unter  dem  fladien  Spiegel  der 
Ebene,  ja  oft  sogar  in  einem  höher  aufgesdiütteten  Bett  fließen, 
so  daß  jedes  Hodiwasser  weite  Überflutungen  erzeugt.  Dem  Ober- 
land eilen  die  Flüsse  zu  entrinnen,  im  Unterland  trad^ten  sie  redit 
lange  zu  verweilen  /  und  dies  hat  die  Natur  sehr  weise  elngeriditet, 
denn  wie  jedermann  weiß,  dürfte  es  veff  Klima  wegen  für  die  Adcer- 
wlrtsdiaft  gar  nidtt  anders  sein.  Kadi  dem  Ausmaß  der  Sdiollen- 
bewegungen,  nadi  dem  Reiditum  an  Wasseradern  und  nadi  der 
Gunst  oder  Ungunst  des  Himmels,  gliedert  sldi  der  Flädieninhalt 
des  Oberlandes  in  drei  Hauptstüdte  /  den  Norden,  die  Mitte  und 
den  Osten.  tn 

Nord-Mesopotamien  ist  das  Land  der  grünen  st«>pen-  und 
savannenreidien  Hodiebenen,  die  von  wasserreidien  Tälern  zer- 
sdinitten  und  von  didier  Lehmkrume  nebst  Kalksplittem  oder  Basalt- 
blödcen  bededtt  werden  /  ist  das  Land  der  beinweißen  Horstgebirge 
aus  äußerst  durdilässlgem  und  verkarstetem  Kalk  und  der  tinten- 
sdiwarzen  Lavadedten.  das  Land  der  rotlehmigen  Senkungsebenen 
and  der  Quellen,  die  am  Fuß  der  Höhen  hervorsidtem.   Es  ist  ein 
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Land  des  Anbaues  und  der  Ruinen,  ein  Land  der  Dörfer  und  selbst 
der  Einzelhöfe  /  es  Ist  das  Land  der  kurdisdien  Kolonisation.  Seine 
anbaufähigen  LSndereien  schwindeln  seinen  Farmern  nidits  von 
Milliardenträumen  vor,  aber  sie  sind  auf  dem  besten  Wege  be- 

friffen,  vernünftige  Ansprüche  zu  erfüllen  /  schon  heute  geht   ein 
ug  von  Solidität  durch  diese  Gefilde  des  leidlich  befeuchteten  und 
gesunclen  Nordens.  K> 

OBERTIGRIS-LANDSCHAFT 

Der  Sockel  dieses  Gebietes  besteht  aus  einem  MiozBnplafeau,  das 
zum  Fug  der  armenischen  Berge  sanft  andacht  /  auf  weite  Er- 
stredcung  aber,  namentlich  im  Westen  und  in  der  Mitte,  ist  er  von 
basaltischen  Levadeciten  überschüttet,  die  vom  Karadstha  Dar  ihren 
Ausgang  genommen  haben  mögen.  In  die  flachen  Schichten  der 
Hochebene  haben  die  Flüsse  des  Taurus  ihre  Täler,  oft  ziemlich 
tief  und  steilwandig,  eingeschnitten  ■  /  so  daß  diese  nebst  ihren 
Seitenadem  die  einzige  Gliederung  erzeugen.  Nur  im  Norden 
bringen  die  Vorhöhen  Armeniens  mehr  Lebhaftigkeit  in  das  ein- 
tSnige  Bild,  so  besonders  der  Zug  der  Hosru  Dai-lari,  anscheinend 
eine  kreidige  und  alttertiäre  HorstschoUe,  die  durch  das  Einsinken 
der  südlid\  anstoßenden  Ebene  von  dem  Klod  des  Tur  Abdin  ge- 
trennt wurde.  Und  im  Südosten  hat  der  Durchbruch  des  Tigris 
durch  die  oberkreidigen  Kalkbänke  des  Tur  ein  tiefes,  durch  zahl- 
lose Höhlenwohnungen  und  schönheitrauschende  Landschaftsbilder 
ausgezeichnetes  Engtal  erzeugt,  das  In  die  mesopotamische  Erde 
ein  ihr  sonst  ganz  ungewöhnlioies  Moment  hineinsenkt.  Von  diesen 
beiden  Ausnahmen  abgesehen  /  ist  der  herrschende  Aspekt  der 
Gaues  der  einer  flachen  bis  welligen  Hochebene  mit  offenen  Tälern, 
deren  Wasseradern  im  Sommer  oft  trocken  liegen,  mit  Steppen- 
kraut zur  Viehweide  bewachsen  und  von  Öfteren  Feldern  unter- 
brochen, baumlos  außer  bei  den  Dörfern,  und  streckenweise  schwarz 
und  unwegsam  durch  basaltische  Blockmeere.  Erst  Im  östlichen 
Teil,  jenseit  des  wasservollen  Batman  Su  wird  der  Aspekt  hüge- 
liger  und  selbst  etwas  bergig,  weil  hier  der  Taurus  mit  seinen  Aus- 
läufern sich  weiter  südwärts  vorschiebt  f7> 
Da  das  im  Winter  wegen  der  muldenförmigen  Lage  zwischen  den 
Gebirgen  übrigens  rauhe  und  schneereiche,  im  Sommer  eben  des- 
halb sehr  heiße  Klima  im  Verein  mit  den  Abflüssen  des  Taurus 
den  Boden  leidlich  gut  durchfeuchtet  (500  mm  im  Süden,  wohl  an 
600  am  Nordsaum),  so  ist  der  Ackerbau  mit  Weizen,  Gerste  und 
Melone  an  ziemlich  vielen  Stellen  über  das  ganze  Gebiet  verstreut. 
An  den  Talausgängen  der  Berge  gesellen  sich  zu  ihm,  durch  künst- 
liche Berieselung  geschaffen,  Obstbaumplantagen  und  Gemüsebeete 
sowie  Reis-  und  Baumwollfelder  nebst  Rebengehängen  und  Fladis- 
Sckcm.  Die  flachdachigen  Lehm-  oder  Basalthäusaien  der  Dörfer 
werden  meist  von  KurcTen  bewohnt,  zwischen  denen  oft  schon  kur- 
disierte  Armenier  und  (in  und  um  Redwan)  Jestd  siedeln.  Sie  sind 
ohne  Bedeutung  mit  Ausnahme  des  burggekrönten  Fleckens  Hini 
am  Eingang  eines  von  Dj&rbekr  nach  Erserflm  Ober  den  Taurus 
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führenden  PaQweges  /  und  mit  Ausnahme  von  Mejafarkin  am  FuQ 
der  zerklüfteten  nosru  Darlarl,  das  zur  Byzantinerzeit  unter  dem 
Namen  Martyropolis  blühte  und  vorher  vielleidit  als  Tigranokerta 
Aar  die  Hauptstadt  des  armenisch-mesopotamisdien  Großreidies  des 
Tigranes  war;  es  ist  der  Schlüssel  der  taurischen  Modikan-Land- 
Schaft.  In  der  Ostedte  des  Gaues  hat  sich  an  der  Ausmündung  . 
des  fruchtbaren  Bohtandistrikts  und  der  wichtigen  Straße  von  Bitlä 
nach  Mesopotamien  das  Städtchen  SsÖrt  gebildet,  am  Hang  eines 
sanften  HUgelzuges  in  welliger  Ebene  und  am  FuQ  der  sdtnee- 
schimmernden  Berge.  Mit  nicht  viel  unter  20000  £inwohnem,  von 
denen  der  vierte  Teil  Armenier,  Chaldäer  und  Jakobiten  sind,  und 
mit  sauberen  flachdachigen  Steinhäusern,  deren  Hallen  sich  alle 
nach  Norden  öffnen,  Ist  der  rege  weiQlidtflraue  Ort  ein  wichtiger 
Karawanenplati,  der  die  Wolle  und  Galläpfel  des  Taurus  sowie  das 
Salz  seiner  Salinen  ausführt  und  namentlich  mit  DiSrbekr  und 
Dschesire  verkehrt  /  mit  denr  legteren  über  die  berüoitigte  Skor- 
pionentreppe  (Agrabi),  welche  steil  über  die  kahlen  Uferwände  zur 
oohle  des  wildrauschenden  Bohtan  Su  hinabführt.  Weiter  südlich 
vereinen  sich,  wie  silberne  gekrümmte  Schlangen,  der  Westtigris 
und  Osttigris  (Schatt  und  Bohtan  Su),  deren  heltgrünltches  und 
rötliches  Wasser  noch  längere  Zeit  getrennt  nebeneinander  im  selben 
Bett  und  zwischen  felsigen  Engen  dahineilen.  Bergauf  singen  die 
Tigriswellen  im  zickzackgewundenen  buschichten  Tieftal  /  hodi  oben 
zwischen  dunkelgrünen  Zwergeichentupfen  einzelne  Kurdendörfchen 
mit  Mohnfeldem  und  Seidenraupenzudit  und  Höhlensdiatten,  unten 
Kühle  und  Strudel,  über  welche  die  Kellekflö6e  von  DjSrbekr 
abwärtstanzen.  K> 

Djfirbekr  ist  die  Hauptstadt  der  Nordtigrislandschaft  und  ihrer 
Nachbarschaft.  Seine  Bedeutung  beruht  weniger  in  dem  stellen- 
weise guten  Anbau  der  näheren  und  weiteren  Umgebung  oder  in 
dem  Beginn  der  FlößbaHteit  des  Tigris  /  sondern  in  der  Beherr- 
sdiung  einer  Reihe  von  wichtigen  Straßen  sowie  darin,  daß  es 
dem  unheilvollen  und  verkehrsfeindlichen  Einfluß  der  Beduinen 
durch  schürende  Berggürtel  nahezu  ganz  entzogen  ist  /  dies  hat 
ihm  in  den  lebten  Jahrhunderten  ein  bedeutendes  Übergewicht  Ober 
Urfa  und  Mardtn  gesichert  Es  ist  die  festeste  Waren-  und  Men- 
schenherbe^e  auf  dem  alten  Karawanen-  und  Flußwege  zwischen 
Damaskus-Aleppo  und  Bard&d-Mössul  /  und  es  läßt  sich  nicht  leug- 
nen, daß  seine  relative  Bedeutung  durch  die  Sicherung  kürzerer 
Wege  zwischen  Mittelmeer  und  Persergolf  sinken  wird.  Außerdem 
beherrscht  es  die  Wege  über  den  Armenischen  Taurus  nach  Arme- 
nien und  Ostkleinasien  bis  zum  Schwarzen  Meer  und  hier  nament- 
lich die  große  Heerstraße,  die  von  Bard&d  aus  über  Charpflt,  Ma- 
latla  und  Siuäs  nach  SamsQn  läuft  und  in  ihrer  ganzen  Länge 
von  Wagen  befahren  wird.  Die  Wagenwege  nach  Siuäs,  nadt 
Urfa-Aleppo  und  nach  Mardtn-Mossul  nebst  der  Ketlekfahrt  tigris- 
■abwärts  bis  zur  Kalifenstaät  /  das  sind  die  Lebensadern  der  Stadt. 
Dieser  ausgebreitete  Verkehr,  der  Df&rbekr  schon  im  Altertum  unter 
dem  Namen  Amida  berühmt  machte,  wovon  u.  a.  eine  noch  heute 
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benugte  feste  SteinbrQdie  übriggeblieben  Ist  /  madif  das  Leben  in 
seinen  engen  Gassen  ziemtidi  gemlsdit,  und  neben  dem  Ober- 
wiegenden  TUrkisdi  hört  man  viel  Kurdisdi  und  Armenisdi,  ja  selbst 
noin  Arabisdi.  Die  Ausfuhr  umfaßt  hauptsSdilidi  Wolle  und  GalU 
Äpfel,  Traganth  und  Manna  namenüidi  aus  den  Bergen  sowie  etwas 
Kom  und  Baumwolle  und  beziffert  sidi  alljohrlfdi  auf  7 — 10  MHI. 
Mark,  unterliegt  aber  großen  Wedtseln  (bis  zu  2Vt  MllL  hinab). 
Die  zugunsten  Urfas  und  Mardtns  neuerdings  etwas  sinkende  Be- 
deutung spricht  sidt  vielleidit  audi  in  der  nidit  hohen  Bevötkerungs- 
sahl  von  35000  bis  40000  Köpfen  aus.  Im  Altertum  lange  Zeit 
rSmisdte  und  byzantinisdie  Grenzstadt,  oft  aber  in  Händen  der 
Perser,  wovon  die  Ruinen  eines  Sassanldenpalastes  zeugen,  vom 
11.  bis  zum  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  Residenz  eines  selbstSn- 
difien  Türkmenenstaates  und  1515  in  die  Hände  der  Türken  ge- 
fallen /  hat  die  Stadt  immer  eine  widitlge  Rolle  im  Norden  gespielt 
Eingezwängt  in  den  düsteren  Gürtel  einer  hohen  türmereidien 
Byzantinermauer,  ganz  aus  finsterem  Basalt  erbaut,  der  sich  in  der 
Sonne  ungemein  erhiM.  Hegt  die  wenig  anziehende,  aber  eindrudts- 
volle  Stadt  auf  ihrem  Basaltplateau  über  dem  Tigris,  wie  eine  rStsel- 
stellende,  lauernde  Sphinx  /  Kara  Amid,  die  Stadt  der  sd\warzen 
Mauern,  der  sdiwarzen  Hunde  und  der  schwarzen  Herzen.  K> 

KARADSCHA-LAND 

In  diesem  Gau  wird  nur  an  wenigen  Stellen  der  miozäne  Kalk- 
sodtel  aiditbar,  da  vom  Karadsdia  Dar  >us  mächtige  Dedten  von 
basaltischer  Lava  herabgeflossen  sind,  um  alles  Land  zu  verschütten. 
Der  Karadsdia  Dar  ist  ein  schwarzes  Vulkangebirs,  das  wie  ein 
breiter  Budtelschild  über  dem  Grundgebirge  ansoiwillt  und  mit 
einer  bis  in  den  Juni  hinein  schneebedeckten  Höhe  von  etwa 
1850  m  die  höchste  Erhebung  des  Doppelsfrömelands  darstellt, 
Sch&uerliche  unwegsame  Blodcmeere,  zwischen  deren  Steinen  grünes 
Steppenkraut  wuchert,  überziehen  alle  Lehnen  und  Gehänge  /  und 
blodcerfütlte  Talrisse,  deren  Schmelzwasser  im  Sommer  meist  aus- 
trodcnen,  senken  sich  nach  allen  Seiten  abwärts.  Baum  und  Busch 
fehlen  fast  gänzlich,  Humusfleckchen  mit  Gerstenäckem  sind  selten, 
und  in  den  zerrissenen  Schluchten  bergen  sich  nur  Räuber,  denen 
der  Aufenthalt  im  Kulturlande  aus  trinigen  Gründen  zu  heiß  ge- 
worden ist.  So  kahl  und  öde,  so  nuglos  aber  der  Karadscha  Daf, 
das  Schwarzgebirge,  an  sich  daliegt/  so  wichtig  wird  er  doch  für 
seine  niedrigere  Umgebung,  denn,  durdi  die  Höhe  ein  Regen- 
macher /  rieseln  an  seinen  unteren  Säumen  viele  Quellen  zwischen 
den  Fugen  des  Gesteins  hervor  und  ermöglichen  dort  einen  löcheren 
Kranz  von  Ansiedlungen,  der  für  die  Zukunft  Größeres  verheißt  Mi 
Wahrend  die  Laven  durch  die  Hohen  des  Tur  Abdtn  verhindert 
wurden,  sich  weit  nach  Osten  auszudehnen,  so  daß  hier  der  KegeU 
budiel  des  Karadscha  von  dem  Kalkklog  des  Tur  durch  eine  basal- 
tische Niederung  getrennt  wird,  welche  Dj&rbekr  einen  bequemen 
Verkehr  nach  Süden  ermöglicht  I  haben  sie  sich  gen  Abend  bis  an 
Jen  Euphrat  und  gen  Mittag  bis  an  den  Kalkhorst  des  Tektek  Dar 
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ergossen.  Hier  Ist  alles  wellige,  von  Hügeln  unterbrochene  Basalt' 
ebene,  auf  deren  tiefgründiger  und  oft  wohl  sehr  fruchtbarer  dunkel- 
brauner Krume  große  und  kleine  Blöcke,  von  gelben  Flechten  ge- 
sprenkelt, darin  wetteifern,  dem  Bauer  möglichst  wenig  freies  Feld, 
dem  Reiter  einen  möglichst  schwierigen  Pfad  übrigzulassen.  Tiefe 
Risse,  mit  Basaltgefels  häßlich  gekraust,  mit  Wasserfäden  unter- 
legt und  gelegentlich  mit  ein  wenig  Gebüsch  betupft,  durchziehen 
dieses  finstere  Land,  dessen  Antlif}  diabolisch  blickt  wie  die  schwarze 
Maske  eines  wilden  Negers.  Schwarz  und  grün  /  das  sind  seine 
Farben;  grün  auch,  denn  die  Krauter  und  Gr8ser  der  Savanne 
schießen  üppig  und  mehr  als  mannshoch  empor,  und  die  Krume 
ergibt  reichliche  Saat,  sobald  sie  nur  frei  genug  ist  von  den  Blöcken 
des  düsteren  Gesteins.  Sollten  diese  alle  entfernt  sein  /  so  müßten 
sich  hier  reiche  Erträge  ernten  lassen.  #t> 

Finster  und  abschreckend  wie  die  Landschaft  ist  das  Leben  ihrer 
Bewohner.  Die  Dörfchen  bestehen  aus  niedrigen  Flachdadihütten, 
deren  Wände  von  BasaltstUcken,  durch  Sand  und  Mist  verkittet, 
errichtet  sind  /  und  sie  lehnen  sich  gewöhnlich,  zum  Schug  €5^'^ 
die  im  Winter  eisigen  Nordwinde,  an  die  Südseiten  alter  Teils. 
Das  sind  Hügel,  deren  Inneres  die  verschütteten  Reste  einer  früheren 
Siedlung  birgt  und  auf  deren  stumpfer  Spige  heutzutage  die  küm- 
merlichen Gräber  der  Bauern  Im  Bergwind  schlafen.  Die  Bewohner 
sind  in  der  Hauptsache  Kurden  und  kurdisierte  Mischlinge  und 
treiben  hauptsächlich  Korn-,  Tabak-  und  Rebenbau  nebst  Kleinvieh- 
zucht. Im  westlichen  Teil  besitst  Ss£werik  den  Rang  eines  Klein- 
städtchens, das  sich  mit  Baumgärten  um  einen  antiken  Ruinen- 
hügel legt  und  von  etwa  7000  Köpfen  bewohnt  wird,  vornehmlich 
armenisihen  und  syrokatholischen  Christen  nebst  holzkohlebren- 
nenden Kurden.  Als  Station  der  Straße  Aleppo  —  Urfa — Dj&rbekr 
und  als  Ausgangspunkt  verschiedener  Kleinwege  zum  Euphrat  und 
Taurus  sowie  als  Lokalmarkt  seines  Distrikts  besifst  es  einen  ziem- 
lich lebhaften  Basar  und  ist  nicht  ohne  Bedeutung.  Die  südlichen 
Abhänfle  des  Karadscha  Dar  werden  von  den  nalbnomadlschen 
Milli-Kurden  eingenommen.  Sie  erlangten  seit  den  achtziger  Jahren 
unter  Führung  ihres  Häuptlings  Ibrahim  Pascha  eine  ansehnliche 
Macht  und  dehnten  sich  auf  Kosten  der  Beduinen  südwärts  bis 
nach  Ras  et  Atn  aus.  Ihr  Mittelpunkt  ward  Uer&nschehir,  welches 
bis  dahin  das  unbewohnte  Ruinenfeld  des  altrömischen  Antonino- 
polts  war,  eine  Anhäufung  finsterer  Basalttrümmer,  zwischen  denen 
eine  große  Zahl  von  Quellen  hervorbricht,  schwermütig  und  häßlich, 
verzweifelt  und  im  Sommer  glühend  heiß,  der  richtige  Hintergrund 
derartiger  Räuberromantik.  Man  legte  Felder  an  und  pflanzte 
Gärten  von  Maulbeer-  und  Apfel-,  Aprikosen-  uncl  Feigenbäumen 
sowie  Weinreben,  zog  christliche  Handwerker  und  Krämer  herbei 
und  gründete  einen  richtigen  kleinen  Markt-  und  Handelsplat),  der 
zulegt  von  6000  meist  armenischen  und  syrokatholischen  Menschen 
bewohnt  war.  In  der  Mitte  zwischen  Urfa,  Djfirbekr  und  Mardin 
gelegen  und  geschürt  durch  den  nur  nach  Süden  offenen  Gebirga- 
zirkus  des  Tektek,  Karadscha  und  Tur  /  vermochten  der  Ort  und 
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»ein  Beherrsdier  einen  großen  Einfluß  auszuüben  und  sidi  eine 
sehr  weitgehende  Unabhängigkeit  von  der  Pforte  zu  bewahren,  bis 
auch  IbrShim  Pascha  das  Verhängnis  ereilte  und  er  einem  1908 
vom  Militär  veranstalteten  Kesseltreiben  erlag.  Hier  im  Süden  des 
Karadscha-Gaues  liegt  der  Basalt  nicht  mehr  in  mächtigen  Decken 
auf  dem  Kalksockel,  sondern  er  hat  diesen  nur  noch  in  finser- 
fSrmfgen  Zungen  erreicht,  so  daß  schwarze  Basaltrücken  mit  hellen 
Kalkmutden  abwechseln.  »t> 

TUR  ABDIN 

Dieses  Gebirgsland,  von  seinen  Bewohnern  auf  kurdisch  schlecht- 
weg E'Tör  oder  E'TÜr  (Gebirge)  gehießen.  In  der  Literatur 
aber  mehr  unter  dem  Namen  Tür  Abdin  bekannt  (Taunis  der  Ver- 
ehrer, wegen  der  zahlreichen,  jegt  aber  meist  zerfallenen  MSnchs- 
klöster),  der  Masiua  der  Alten  /  Ist  eine  mächtige  Schollentafel,  die 
sich  mit  hohen  und  steilen  Verwerfungsrändem  über  den  zur  Tiefe 
gesunkenen  Nachbargauen  erhebt  Das  Innere  erscheint  als  eine 
ebene,  weltige,  ja  bergigte  Hochebene,  und  die  von  Mergelschichten 
durchzogenen  Kalkbänke  der  Kreide  senken  sich  mit  einer  gewal- 
tigen  Flexur  aus  alttertiären  Kalksteinen  gen  Süd  ab  /  während 
sie  Im  Osten  auf  weite  Strecken  hin  von  den  basaltischen  Lava- 
ergüssen des  hier  angelagerten  Elim  Dar  überdeckt  werden.  Da 
das  herrschende  Gestein  sehr  durchlässig  ist,  so  verschwinden  die 
der  Durchschnittshöhe  des  Gebirges  von  1000  m  entsprechenden 
Niederschläge,  weldie  noch  bis  in  den  März  hinein  Schneefelder 
bilden  /  von  der  Oberfläche  meist  und  treten  ei;st  am  Fuße  der 
Randhöhen  in  reidien  Quellen  zutage;  namentlich  im  Süden,  wohin 
die  Neigung  der  Schichten  gerichtet  erscheint  und  wo  sich  darum 
außerhub  des  Tur  sehr  fruchtbare  Niederungen  ausbreiten.  Die 
Landformen  im  Innern  sind  streckenweis  sehr  arg  zerkarstet  und 
ähneln  dann  oft  den  versteinerten  Wogen  eines  sturmgepeitschten 
Meeres,  doch  sammelt  alcSi  die  Verwitterungskrume  in  Mulden  zu 
einer  Roterde,  die  namentlidi  in  den  nördlichen  Teilen  ziemlich 
ausgedehnten  Anbau  erlaubt.  Auch  ist  die  Feuditlgkeit  des  Bodens  . 
und  der  Luft  gerade  ausreichend,  um  leidlich  viele  Bestände  von 
Zwergeichen  und  Gestrüpp  zu  unterhalten.  Doch  sind  die  Bewohner 
dieses  kahlen  und  beinweißen,  dieses  fruchtbaren  und  baumreiciien 
Tafelgebirges  darauf  angewiesen,  sich  Ihr  Trink-  und  Berieselungs- 
wasser in  Zisternen  und  in  den  zahlreichen  Höhlen  des  klüftigen 
Kalks  für  die  trockene  Jahreszeit  aufzuheben.  H> 

Es  scheint,  daß  die  Hochflächen  des  Tur  von  einer  niedrigen  Mittel- 
rippe in  ostnordöstlicher  Richtung  gequert  werden  /  von  dieser  senkt 
sich  der  Boden  steller  und  kürzer  zum  Nordtigrisland  und  flacher 
sowie  breiter  zum  Südrand  des  Gebildes.  Der  nördliche,  höhere 
Teil  ist  ein  wildes  kahles  Felsengebirgsland,  dessen  Lehnen  reich 
an  Gatläpfeleichen  und  dessen  oachKuchte  Täler  sehr  gut  mit 
Dörfern  besiedelt  sind.  Namentlich  das  Tal  von  Kefr  DschÖs,  Pap- 
peln und  Weiden  an  seinem  Gewässer,  ist  ein  wohlhabender,  von 
Kurden  eingenommener  Distrikt.    Aus  ihm  führt  ein  vielbenutter 
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Weg  talab  zum  Tigristieftal  bei  Hassan  Käf  /  dies  ist  ein  haupt- 
sSdilidi    von    Armeniem    bewohnter    Ort    mit    Tausenden    raudi- 

feschwärzter  Hötilenbehausungen  an  den  steilen  und  pittoresken 
elswänden.  Hier  im  Zentrum  der  alten  HÖhlenbevÖlkerung  der 
Cordyene  liegt  seit  alter  Zeit  eine  widitlge  Übergangsstelle  über 
den  Tigris  auf  der  Linie  zwischen  Mardln  und  BiUts,  wovon  nodi 
die  Reste  einer  antiken  Steinbrudce  zeugen.  fo 

Der  südüdie  Teil  des  Tur,  eben  und  wellig,  ist  wesentlich  trodcener 
und  einfSrmiger  und  infolgedessen  viel  dünner  besiedelt  /  seine 
Bewohner  sind  Ermlidier,  die  Dörfer  liegen  in  hSufigen  Fehden 
untereinander,  und  alles  ist  hier  so  wenio  anziehend  fQr  Herren- 
völker, daß  sidi  das  Christentum,  ja  selbst  ein  neuaramäischer 
Dialekt  der  semltisdien  Sprachgruppe  (das  Tor&ni)  bis  auf  den 
heutigen  Tag  hat  erhalten  können,  obwohl  allmählich  immer  mehr 
Christen  der  persönlichen  Sicherheit  halber  den  Islfim  annehmen. 
Das  Hauptgebiet  dieser  Jakobiten  liegt  nördlich,  östlich  und  aüd- 
llch  des  kirschbaumreichen  Städtchens  Midjat,  von  dessen  etwa 
SOOO  Einwohnern  sie  ebenfalls  den  größeren  Teil  bilden  /  um  die 
Mitte  des  19.  Jahrhunderts  aber  sind  viele  von  ihnen  In  die  südlich 
benachbarte  Niederung  des  Dschardschap  ausgezogen,  um  unauf- 
hörlich wiederholten  Heuschreckenplagen  zu  entgehen.  Westlich  des 
Ortes,  der  den  Zentralmarkt  der  niedrigeren  Hochebene  bildet, 
wohnen  zwischen  Kurden  arabisch  sprechende  Bauern.  Die  Be- 
wohner des  Tur,  die  sich  in  etwa  300  Dörfern,  meist  aus  flach- 
dachigen Kalksteinhäuschen  errichtet,  auf  annähernd  50000  Köpfe 
belaufen  mögen,  beschäftigen  sich  neben  Kleinviehzucht  vomehm- 
lidi  mit  Ackerbau.  Im  Innern  wird  Gerste  als  Hauptbrotkom  gesät 
und  Gersten-  wie  Rebenäcker  trifft  man  nicht  selten  mitten  im 
'  Eichenwald.  Außerdem  finden  sich  Tabak  und  Gemüse,  Melone 
und  Rizinusstrauäi  sowie  Obstplantagen  von  Feige  und  Maulbeere, 
Kirsche  und  Brustbeerenstaude,  deren  rote  Beeren  gern  gegessen 
werden;  Bienen-  und  Hühnerzucht  werden  in  allen  Dörfern  be- 
trieben. Zum  Export  kommen  vor  allem  die  Galläpfel  und  im 
Herbst  das  süßliche  Mannaharz  sowie  etwas  Holz.  PS 

Größere  Städte  hat  das  abgeschlossene  und  oft  recht  unwegsame 
Gebirge  nicht  entwickeln  können  /  solche  vermochten  sich  nur  an 
den  Rändern  zu  bilden,  wo  die  Kraft  der  Ebene  sich  mit  Jener 
der  Berge  verbindet  und  wo  ein  größerer  Durchgangsverkehr  statt- 
findet. In  bescheidenem  Maße  ist  dies  am  Ostende  der  Fall,  dort 
wo  die  vielfach  basaltbedeckten  Höhen  stufenförmig  zu  der  Verkehrs' 
linie  des  Tigristals  niedersteigen  und  wohin  sioi  gleichzeitig  die 
Täler  des  gegenüberliegenden  Taurus  öffnen.  Hier  liegt  an  der 
Ausmündung  des  Tigristieftals,  eines  düstergroßartigen  Felsenkessels, 
zur  Ebene  und  bei  Hochwasser  auf  einer  Insel  das  finstere  Basalt- 
stadtchen  Dscheslre  ibn  Omar,  ein  kleines  Djfirbekr,  der  Schlüssel 
des  Weges  von  Mössul  nach  Bitlis,  der  Straße  nadi  Urfa-AIeppo 
und  der  Kellekflößerei,  der  Brückenpunkt,  den  die  kurdischen  No- 
maden bei  ihren  Lenz-  und  Herbstwanderungen  vom  Gebirge  zur 
Ebene  zweimal  im  Jahre  (auf  einer  Schiffsbrücke)  passieren  müssen. 


.äbyGoogle 


cocococrxocrxrxracoco  MESOPOTAMIEN  axrxatexatotato  259 

Erst  1836  von  den  Türken  beseht,  hat  sich  der  Ort  dodi  unter 
einem  Kurdenhäuptling  (Mustafa  Pasfha)  bis  auf  den  heutigen  Tag 
eine  ansehnliche  UnabhSngtgkett  zu  sidiem  verstanden.  Die  Call- 
Spfet  der  Berge  und  die  S^afe  und  Schafwolle  der  Hirtenstämme 
bilden  die  Hauptausfuhr  von  Dschestre,  die  namentlich  nach  Mössul 
und  Aleppo  geht.  Oberhalb  des  Städtchens,  in  der  Gegend  von 
Ftnik  wird  die  Landsthaft  des  Tigristab  immer  gro6artiger,  das 
didite  Oleandergebüsch  verschwindet  von  den  Wasseradern,  und 
Eidigeatrüpp  beginnt  zwischen  dem  wilden  Gefels  zu  wudiem,  über 
das  sich  der  nidit  immer  vor  kurdischen  Flinten  sldiere  Weg  nach 
SsSrt  aufwirtswindet  fo 

Im  südlichen  Randgebiet  des  Tur,  das  sich  mit  hellen  eozSnen 
Kalken,  in  denen  bei  Mardtn  ein  Braunkohlenflöz  bekannt  geworden 
Ist,  und  mit  einer  buckligen  Vorhugelzone  zur  Ebene  absenkt,  öffnen 
sich  steile  gerSll-  und  blockreiche  Täler,  auf  deren  klotlförmigen 
Ebenheiten  hoch  oben  Ruinen  von  Klöstern  und  Burgen  thronen 
und  auf  deren  Sohlen  und  Ausgängen  Weizen  und  Reben,  Oliven 
und  Feigen,  Birnen  und  Aprikosen  gepflanzt  werden  /  ihre  Erzeug- 
nisse, darunter  Ol  und  besonders  getrodtnete  Aprikosen  und  Ro- 
sinen, kommen  namentlich  über  Ness^bin  und  Mardtn  zur  Ausfuhr. 
Hierher  gehören  auch  die  Jesidendörfer  des  östlichen  basaltreichen 
Gürtels  am  EUm  Dar,  die  den  friedlidien  Bauern  der  Ebene  oft 
durch  ihre  räuberischen  Streifzüge  gefährlich  werden.  Ungefähr 
in  der  Mitte  des  Südsaums  des  Tur  winken  von  hohem  Gipfel 
die  Ruinen  von  Dara  ins  Land  hinunter  /  die  Reste  der  byzan- 
tinischen Grenzfeste  Anastasiopolis,  die  von  den  Persem  zerstört 
wurde.  Weiter  westlich  liegt  hodi  unter  dem  oberen  Rande  der 
Klippen  die  Stadt  Mardin,  hoch  über  dem  weitausgedehnten,  von 
Steppe  und  Feldern  ^n  und  rot  gesdieckten  Scheitel  der  mesopo- 
tamlsditfn  Ebene,  die  Beherrscherin  des  wichtigen  Weges  von  Mössul 
nach  Urfa,  Aleppo  und  zum  Mittetmeer,  von  dem  an  dieser  Stelle 
die  fahrbare  Straße  nach  Difirbekr  und  Samsün  abzweigt,  um  ver- 
mittels des  1200  m  hohen  Omar-A)-a- Passes  den  westlimen  Tur  zu 
überschreiten  /  und  deshalb  später  einmal  eine  der  wichtigsten 
Eisenbahnstationen.  Wie  DjSrbekr  die  mittleren  Taurusübergänge, 
so  regiert  Mardin  die'  Wege  der  mittleren  Adterbauebenen  und 
Steppen  /  eine  Haltestelle  und  ein  Umschlagplatt  der  Karawanen, 
eine  Handelsstadt  mit  der  Ausfuhr  des  Tur,  seiner  Vorzone  und 
der  Nomadenproduktion  und  der  Markt  dieser  Gebiete  zur  Ver- 
sorgung mit  europäischer  Einfuhr.  Terrassenförmig  auf  dem  Knie 
der  bleichen  Bergwände  ausgebreitet,  mit  gelblidihellflrauen  Kalk- 
häusern, wie  eine  verschwommene  Masse  vergilbter  Blätter;  lauter 
zarte  wagrechte  Linien  und  eine  Anzahl  senkreoitgeriffelter  Kuppeln, 
ganz  oben  auf  schmalem  Klot)  die  Ruinen  einer  alten  Burg.  Hier 
und  da  das  matte  Grün  eines  steilen  Gärtdiens  und  plätschernde 
Bäche,  die  zum  Sommer  versiegen.  Gesund  durch  seine  Höhen- 
lage, aber  der  tegteren  wegen  auch  vielfach  gemieden  von  west- 
Östllchen  Karawanen,  denen  das  steile  Empor'  und  Hinabklimmen 
zu  mühsam  ist  /  und  deshalb  ließe  es  sich  denken,  daß  die  BardSd- 
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bahn,  die  etwa  25  Kilometer  weiter  südwärts  verlaufen  soll,  die 
Entstehung  eines  Neu-Mardtn  unten  in  der  Ebene  bewirken  wird. 
Die  Einwohnersdiaft  mag  an  40000  K5pfe  zahlen  und  seftt  sidi 
meist  aus  Christen  (bc^oiflci^  Armeniern)  zusammen,  daneben 
audi  BUS  Kurden  und  Arabern;  die  le^teren  haben  sidi  in  der 
wahrend  des  Nadits  kalten  Luft  zu  der  Annahme  kurdisdier  Tradit 
bequemt  *^ 

CHABUR-QUELLAND 

Diese  Landsdiaft,  die  alte  Mygdonia  und  Chauzanitis,  ist  in  ihrem 
nördlichen  Absdinitt  von  Natur  einer  der  fruditbarsten  und 
bestbewBsserten  Teile  Mesopotamiens  t  aber  ihre  für  Verkehr  und 
Verheerung  in  gleidier  Weise  offene  Fladiheit  hat  sie  den  Hufen 
langdauemder  Kriege  und  ständiger  Bedulnenejnfälle  ausgeliefert. 
Das  ganze  Gebiet  Ist  eine  sanftwellige,  häufig  sogar  auf  stunden- 
weite Sidit  völlig  fladie  Ebene,  die  sidi  von  einer  Höhe  von  rund 
SOO  m  am  Fuß  des  Tur  Abdin  um  hödistens  200  m  gen  Mittag 
absenkt  und  in  dieser  Riditung  von  den  Abflüssen  des  Tur  und 
des  Karadsdia  Dar  in  einem  anfangs  sehr  diditen,  später  aber  auf 
wenige  Hauptarme  zusammengedrängten  Neb  durdizogen  wird  / 
dem  audi  im  Sommer  nldit  versiegenden  Quellbereidi  des  Chabur. 
Der  Untergrund  der  Ebene  besteht  aus  hellem  Miozänkalk,  dessen 
SdioUe  an  der  flexur  des  Tur  zur  Tiefe  ging  und  sidi  In  dieser 
Art  weit  südwärts  bis  zum  Euphrat  fortsett  /  allerdings  unter- 
brodien  von  den  in  höherer  Lage  ansdieinend  festgeklemmten 
Horstrippen  des  SindsdiSr  und  des  Abd  el  Asts.  Im  Osten  aber 
ziehen  sidi  niedrige  sanftgeformte  Hügelreihen,  wie  der  Karatsdiodt, 
dem  Tigris  entlang,  die  man  vielleidit  als  Vorläufer  des  Zagros  auf- 
fassen  muß,  ähnudi  wie  die  in  gleidier  Weise  nordwestwarts  ge- 
riditeten  Höhenzüge  des  östlidien  Mesopotamien.  Hier  audi  breiten 
sidi  im  Vorland  des  Elim  Dar  als  Ausläufer  der  ostturisdien  Basalt- 
region  sdiwarze  Blodcmeere  von  wüster  und  unwegsamer  Besdiaffen- 
heit  aus  /  namentlidi  das  finstere  Seklan-Plateau  mit  einigen  arm- 
seligen Kurden-  und  JakobifendÖrfdien,  die  mehr  Sdiaf-  und  Ziegen- 
zudit  als  Adierbau  treiben.  #t> 

Westlidi  lehnt  sidi  daran  die  niedrige  baumarme  Vorzone  des  Tur 
Abdin  /  deren  Kalkboden  wird  von  den  zahlreidien  Bädien  des 
Gebirges  durdi  eine  ansehnlidie  Sdiidit  ratbraunen  Lehms  und 
Humuserde  überpolstert  und  reidilidi  bewässert;  audi  empfängt  sie 
von  den  an  der  kühleren  Bergmauer  strandenden  Wolkensdiiffen 
mehr  Niedersdiläge,  als  sie  ihrer  mäßigen  Höhenlage  nadi  zu  er- 
warten  hätte.  Dieses  Gebiet  Ist  in  einer  Länge  von  mehr  als 
ISO  Kilometern  und  in  einer  Breite  von  30  Kilometern  sdion  jeM> 
und  zwar  vomehmlidi  erst  seit  kaum  einem  halben  Jahrhundert 
gut  angebaut  und  sdieint,  wie  die  Natur  der  Erde  und  die  Ver- 
breitung der  alten  Teils  oder  Ruinenhügel  dartun,  südwärts  nodi 
um  weitere  30  Kilometer  Breite  anbaufähig.  Weizen  und  Gerste 
reifen  ohne  Nadihilfe,  während  Obstbäume,  Baumwolle  und  Reis 
der  Berieselung  bedürfen.    Es  steht  hier  somit  ohne  bedeutenden 
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Kostenaufwand  ein  Flächenraum  von  im  ganzen  rund  9000  Quadrat- 
kilometern der  Kultur  zur  Verfügung,  und  das  ist  für  orientalisdie 
Verhältnisse  eine  stattliche  Ausdehnung.  An  den  zahlreichen  Wiesen- 
bächen  liegen,  oft  an  die  Südseite  der  Teils  gelehnt,  die  wie  Schön- 
heitspflästerchen auf  dem  Antli^  der  Gegend  kleben  /  die  flach- 
dachigen Dörfer  der  Kurden  und  Jesid,  der  Jakobiten  und  Armeniei, 
meist  aus  grauen  Luftziegeln  und  nur  im  Osten  aus  Basaltsteinen 
«rrichtet.  Überall  fSllt  der  Blidc  auf  diese  enggesthlossenen,  rötlich- 
schimmemden  Siedlungen,  deren  Vermehrung  nur  von  einem  noch 
fehlenden  Sthug  gefi'en  die  Schammarbeduinen  und  von  einer  bil- 
ligen Ausfuhrmögliaikeit  ihrer  Erzeugnisse  abhängig  ist  /  Bedin- 
gungen, die  in  wenigen  Jahren  die  von  Ras  el  Aln  über  Nesaebfn 
nach  Mössul  laufende  Bard&dbahn  erfüllen  wird.  Einstweilen  aber 
streckt  noch  die  Steppe  ihre  grünen  Krautwellen  von  Süden  her 
zwischen  Acker  und  Dorf  und  gibt  den  Arabern  die  Macht,  von 
vielen  Bauern  Abgaben  zu  erpressen  /  so  hat  selbst  eine  Staclt  wie 
Nessebln  noch  in  den  vergangenen  achtziger  Jahren  auQer  an  die 
Pforte  den  Bedu  Tribut  entrichten  müssen.  Dieser  Ort,  dessen 
vielleicht  6000  kurdische  und  armenische  Bewohner  infolge  der 
Reiskutturen  viel  unter  Fieber  zu  leiden  haben,  liegt  an  der  Ver- 
einigungsstelle der  beiden  Wege,  die  von  Dscheslre  und  Mdssul 
nach  Mardin  führen.  Die  flachen  Dächer  der  grauen  Lehm-  und 
Kalkhäuser  werden  von  den  grünen  Pappeln  und  Obstbäumen  der 
Dschardschar-Ufer  überweht,  und  ihr  ganzes  ziemlich  rohes  Aussehen 
sowie  der  Anblick  der  kurdischen  Trachten  und  des  bergigen  Hinter- 

frunds  erinnern  nicht  wenig  an  aüdarmenische  Bilder.  Ringsum 
reiten  sich  die  unansehnlichen  Trümmer  der  alten  Römerfeste  und 
Biachofastadt  Nisibis  aus,  die  in  den  Grenzkämpfen  mit  den  Parthern 
eine  große  Rolle  spielte,  bis  sie  in  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jahr- 
hunderts in  persische  Hände  geriet,  um  unter  arabischer  Herrschaft 
bald  zu  verfallen.  —  »o 

Der  südlichere  Teil  der  Landschaft  kennzeichnet  sich  durch  wasser- 
armere wellige  Steppen  /  aus  deren  tiefgründiger  brauner  Krume 
schießen  im  Frühling  hohe  Gräser  und  Kräuter  mit  vielfarbigem 
Blütenflor  empor,  der  allerdings  im  Sommer  unter  dem  Atem  der 
Sonne  und  häufiger  Brände  verwelkt  und  verdorrt.  Sie  sind  eines 
der  wertvollsten  Weidegebiete  der  Schammar  und  der  ihnen  ver- 
bundenen Tai-Beduinen,  in  ihren  nördlichen  Strichen  aber  euch 
schon  mehrerer  kurdischer  Nomaden-  oder  Kdtscherstämme,  deren 
Männer  arabisch  gekleidet  gehen.  Während  die  letzteren  in  der  Dürre- 
zeit an  die  Ufer  des  Tigris  und  selbst  darüber  hinaus  ins  Gebirge 
zurückwandern,  sammeln  sich  die  Araber  in  den  Gegenden,  die  ständig 
Wasser  führen,  zu  großen  Zeltlagern  /  und  erst  in  der  GrQnfutterzeit 
verbreiten  sie  sich  in  Hunderten  von  Grüppdien  über  die  unabseh- 
baren Weideländereien.  Schafe  und  Ziegen,  Kamele  und  Pferde 
sind  ihr  Hauptreichtum,  und  vom  Verkauf  der  Wolle  und  des  Lebend- 
viehes sowie  vom  Handel  mit  den  von  Weibern  gewebten  Sacken, 
Decken  und  Mänteln  erstehen  sie  in  den  umliegenden  Städten  ihren 
Bedarf  an  Kaffee  und  Zudcer,  an  Korn  und  Datteln,  an  Geräten 
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und  Waffen.  Milcfa  und  KSse,  Brot,  Schafbutter  und  ab  und  zu 
'  Fleisch  sind  ihre  gesundfrugalen  Lebensmittel,  das  aus  sdiwarzen 
Ziegenhaaren  geweote  Zelt  ist  ihr  luftiges,  teldit  tragbares  Haus,  fo 
Im  Westen  der  Steppen,  am  wasservollen  Chabur  liegen  die  1866 
mit  Tscherkessen  besiedelten  Orte  Ras  el  Ain  (mit  heifier  Sdiwefel- 
quelle)  und  Safh,  deren  Bewohner  viel  mit  den  Beduinen  Im 
Kampfe  liegen.  Weiter  südlich,  nodi  jenseits  des  oberen  Chabur 
erhebt  sich  der  900  in  hohe,  aus  Kalk  gebildete  Horstrüdcen  des 
Dsdiebel  Abd  el  Asis,  dessen  Hänge  mit  den  kugligen  Kroneit 
zerstreuter  Pistazien  bäume  und  Zwergeidien  punktiert  in  die  weite 
'  Steppe  hinausblidien.  In  einigen  der  vielen  Täler  und  Sdiluditen 
haben  in  den  neunziger  Jahren  Tsdierkessen  ein  paar  Dörfchen 
angelegt,  und  die  Dsdiebur-Araber,  welche  im  Lenz  und  Sommer 
am  mittleren  Chabur  ackern,  ziehen  sfdi  zum  Winter  hierher  zurQdc, 
wo  sie  reichlich  Brennholz  finden.  Auch  der  windschnelle  Wildesel 
entgeht  hier  den  Nachstellungen  der  nadi  seinem  zarten  Fleladi 
iQstenien  Verfolger,  östlich  des  einsamen  Gebirges  vereinigen  sich 
zwischen  Schilf  und  Tamariskengebüsch  der  obere  Chabur,  der 
sommers  austrocknende  Nachr  Awidsdi  und  der  Dsdiardsdiaj-  am 
Fuße  des  Teil  Kokeb,  einem  kratergezierten  Basaltkegel,  zum  mitt- 
leren Chabur,  der  gen  Morgen  einen  Seitenarm  in  die  Sumpf- 
ntederung  AI  Hol  entsendet.  In  den  flachen  Ebenen  zwischen  Nisibis 
und  dem  Sindschär  führten  unter  der  Regierung  des  Kalifen  Al- 
mamun  arabische  Weise  eine  große  Gradmessung  aus.  k> 

DSCHEBEL  SINDSCHAR 

Dieses  Gebirge  Ist  der  geheimnisvollste  Teil  Mesopotamiens, 
denn  es  ist  der  Adlerhorst  der  mystischen  Sekte  der  Jesiden, 
die  Im  Begriff  steht,  den  langsamen  Tod  all  jener  kleinen  Sekten 
des  Morgenlandes  zu  sterben.  Es  scheint  wie  der  Dschebel  Abd 
el  Asis  eine  beim  Absinken  des  Umlandes  stehengebliebene  oder 
gar  tn  die  Höhe  gequetschte  Scholle  zu  sein  /  sollte  die  Beobachtung 
sich  bewahrheiten,  daß  ein  Sattel  roten  Kalkes  am  Fuß  beider 
Selten  von  den  niedrigen  Schichtköpfen  weißer  Kalke  begleitet  wird» 
so  könnte  der  Bergzug  allerdings  eher  als  eine  verirrte  Falten- 
kette aufgefaßt  werden.  Er  se^t  sich  zusammen  aus  einem  Haupt- 
ast, dem  eigentlichen  Dschebel  Sindsdiär,  der  im  Tsdiil  Miran 
1400  m  hoch  emporragt  /  einem  ihm  in  Mittag  angelagerten  nied- 
rigen Zuge,  E'Tög  genannt  /  und  dem  etwas  höheren  Dschergbe, 
-welcher  den  lauteren  jenseits  einer  Einsattlung  westlicii  fortsetit. 
Von  der  Feme  gesehen  erscheint  der  Sindsc^är  als  ein  ruhig 
proftlierter,  zart  geriffelter  Walfischrücken,  doch  ist  seine  Erhebung 
bedeutend  genug,  um  den  winterlichen  Persergolfwinden  ein  gut 
teil  Feuchtigkeit  zu  entlodten,  so  daß  alle  Gehänge  in  Wirklidtkelt 
tief  und  abenteuerlid)  zertalt  sind.  Die  nach  Süd  geneigten  Lehnen 
erfreuen  sich  in  ihren  oberen  Teilen  ziemlidi  vieler,  zerstreut  ver- 
teilter Zwei^eichen,  Pistazien  und  Dombüsche  sowie  reidilicher 
Krautmatten«  auf  denen  eine  ausgiebige  Schaf-  und  Ziegenzudit 
möglich  ist.     Beide  Flanken  des  Bergzuges  sind  recht  gut  bestellt 
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und  bevölkert,  namentlich  aber  das  südlidie  Langstal  zwischen 
SindsdiSr  und  Tög  /  und  die  einzelnen  Dörfer,  zum  Schub  vor  den 
Beduinen  meist  hodi  oben  zwischen  Felsspitten  und  Sdiründen  an 
den  goldgelben  Gehängen  angelegt,  vennögen  vermittels  einer  An- 
zahl  von  QuerpSssen  leidlich  bequem  miteinander  zu  verkehren.  Der 
Anbau  benu^t  vielfach  künstlich  angelegte  und  berieselte  Terrassen 
und  befaßt  sich  vor  allem  mit  der  Kultur  des  Feigenbaums  und 
auQerdem  mit  etwas  Weizen,  Gerste  und  Weinrebe.  Bei  Hungers- 
not wird,  wie  im  Tur  Abdin,  aus  den  Eicheln  der  Wildbäume  Brot 
gebachen.  Von  den  zahlreichen  Dörfchen,  deren  niedrige  Lehm- 
hütten sich  der  Farbe  des  rötllchgelbgrauen  Gesteins  anschmiegen, 
ist  nur  Beled  Sindsdiär  als  Station  der  fahrbaren  StraQe  Mössul — 
DSr— Aleppo  von  Bedeutung  /  in  einer  Schlucht  stufenförmig  auf- 
gebaut, jedes  Haus  eine  Festung  für  sich,  und  alles  mit  grünen 
Obstgärten  unterlegt.  Einige  Siedlungen  an  der  Nordseite  treiben 
berühmte  Falkenzucht  f7> 

Die  einzigen  Bewohner  des  Gebirges,  wohl  kaum  mehr  als  10000  Köpfe 
(in  der  ganzen  Türkei  80—90000),  sind  die  Jestd  /  wahrsdieinllch 
kurdisierte  Alarodier  (ihre  Sprache  ist  der  Kurmandschi- Dialekt), 
die  sich  durch  Bewahrung  einer  jener  uralten,  in  ihren  Mysterien 
streng  geheimgehaltenen  und  im  Gottessymbol  des  Melek  Taäs 
oder  König  Pfauhahn  gipfelnden  Mischreligionen  von  Ihren  Nach- 
barn abgeschlossen  haben,  wie  sie  sich  auch  durch  Ihre  völlig  weiße 
Tracht  und  schwarze  Kopfbedeckung  von  Ihnen  schon  äußerlich 
unterscheiden.  Vor  drei  Menschenaltem  begann  die  Pforte  ihre 
mehrfach  blutig  fortgesettte  Ausrottung,  bei  der  es  sich  für  die 
Jestd  vornehmlich  um  die  Ablehnung  der  Mititärpflichtlgkeit  handelt. 
Wie  die  Nestorianer  sind  sie  theokratisch  organisiert  und  zerfallen 
in  zwei  Hauptkasten,  die  Ruhfin  oder  Geistlichen,  welche  sich  wieder 
In  eine  Anzahl  streng  und  dauernd  voneinander  gesonderter  Unter- 
kasten gliedern,  und  in  die  Mürtd  oder  Laien,  die  nur  durch 
Besltl  und  Ansehen  unterschieden  sind.  Daneben  bestehen  Stämme 
und  Dorfgemeinden,  die  sich  oft  gegenseitig  bekämpfen,  sowie 
Sommergemeinschaften  /  die  legteren  vereinigen  sich  im  Lenz  nach 
freier  Wahl,  um  zusammen  mit  den  Herden  zu  wandern.  An  der 
Spltie  des  Völkdiens  steht  der  oberste  Schech,  der  nicht  in  Sin- 
dschfir,  sondern  In  Schech  Adi  im  nordwestlichen  Zagros  residiert 
und  dessen  Entscheidungen  Gesefaeskraft  haben  /  und  neben  Ihm, 
der  Laienklasse  angehörend,  der  oberste  Emir  in  Baadrtje  bei 
_  Möasul,  der  die  Anordnungen  des  Schech  ausführt  und  das  Volk 
nach  außen,  auch  der  Pforte  gegenüber  vertritt.  In  allem  zeigt 
sich,  daß  die  Jesid  aus  verschiedenen  Rassengliedem  bestehen,  von 
denen  die  Herrenschichten  ängstlich  bemüht  sind,  sich  durch  strenge 
Kastensonderung  die  Reinheit  des  Blutes  zu  wahren.  Inzucht  und 
starrköpfiges  Festhalten  an  einer  primitiven  Religion,  die  Ihnen 
nur  Feinde  macht  /  venirteilen  sie  zu  allmählichem  Aussterben.  #t> 
Die  Quellen  und  Schneeschmelzwasser  der  höheren  Sindschärkette 
finden  durch  die  zahlreichen  Lücken  des  Tög  hindurch  ihren  Aus- 
weg  in   vielen   Bädieii    und   bewässern    das    platte   Vorland,    das 
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Marabb  Sindsdi&r,  in  dem  eine  nidtt  unbedeutende  Menge  von 
alten  Teils  die  Bebaubarkeit  des  Bodens  dartut  Weiter  südwärts 
aber  verschwinden  die  meisten  Tallaufe  bald.  Im  Osten,  nadi  dem 
Tigris  hin,  erheben  sldi  kahle  wellenförmige  HöhenrQdten  aus 
welQem  Kalk  und  mit  Steppenkraut  bewachsen.  Zwischen  ihnen 
sind  einige  Ebenen  gut  angebaut,  wie  die  von  Abu  Mfirja  und 
Teil  Afer.  Tel!  Afer  selber  ist  ein  von  fast  10000  Menschen  be- 
wohntes Tiirkmenenstädtchen  an  einer  schwefelhaltigen  Quelle  und 
zwischen  gipsumhöhten  Feigen',  Oliven-  unc]  GranatapfeldSrten  / 
die  Leute,  teils  Sunniten,  teils  sektiererische  All-Illahi,  sind  unter- 
einander sehr  verfeindet  und  leben  in  scharf  voneinander  ab- 
fesd\iedenen  Quartieren.  —  Rinjgs  um  den  Sindschfir  breiten  sich 
teppen  aus,  von  arabischen  Beduinen  durchschwärmt,  die  oft 
mit  den  Jestd  im  Kampfe  liegen.  Angesiedelte  Araber,  die 
Auslese  ihres  schlimmsten  Gesindels,  sind  es  auch,  die  an  dem 
reizenden,  von  dunkelgrünen  Binsen  und  schneeweißen  Salzkrusten 
umsäumten  Salzsee  Chatuntje  hausen  /  der  liegt  am  nordwestlichen 
Rand  des  Gebirges  und  empfängt  gelegentlich  Wasser  von  der 
Sumpfzone  des  Hol.  ra 

DAS  KALKLAND  DES  NORDWESTENS 

In  dieser  Landschaft  ist  der  Wechsel  zwischen  Höhen  und  Tiefen, 
zwischen  Horstgebirgen  nebst  Hochflächen  und  Senkungsebenen 
mannigfaltiger  und  auf  kleinem  Räume  wechselvoller  als  in  den 
übrigen  Teilen  Nordmesopotamiens,  Aus  dem  ursprünglich  zu- 
sammenhängenden Qefüge  der  wagrecht  lagernden  Jungkreide-  und 
Miozänscholle  wurden  einzelne  StÜcice  durch  Absinken  iii  späterer 
Zeit  herausgeschnitten  /  so  die  kesseiförmige  Ebene  von  Sserfidsch 
nebst  einigen  kleineren  Becken  und  besonders  die  gen  Mittag 
offene  Grabenebene  von  Urfa-Harran,  deren  seitliche  Randschollen 
durch  Hebung  und  Schrägstellung  sogar  die  Gestalt  von  Gebirgen 
annahmen.  Infolge  der  mäßigen  Niederschläge  und  der  Dunh- 
ISssigkeit  des  herrschenden  Kalksteins,  dessen  oeinemes  Weiß  nur 
selten  durch  ein  paar  sdiwarze  Basaltflecice  unterbrochen  wird  / 
sind  die  Berghöhen  kahle,  nur  von  Steppenkraut  blaß  Qbergrünte 
und  arg  verkarstete  Felswildnisse,  in  denen  bloß  die  Schafe,  Ziegen 
und  Kamele  der  kurdischen  Nomaden  ihren  Unterhalt  finden.  In 
den  tiefer  gelegenen  Ebenen  dagegen,  wo  die  Verwitterungskrume 
der  Berge  sich  ansammelt  und  wo  am  Fuß  der  Ränder  Quellen 
hervorbrechen  und  Bache  bilden  /  da  sind  die  besten  Bedingungen 
für  die  Ansiedlung  von  Menschen  gegeben,  t7> 

Der  Tektek  Dar  ist  ein  gut  700  m  hohe»  Gebirge,  das  In  mehreren 
Leisten  südwärts  zieht  und  dessen  von  wüstem  KalkgerÖll  erfüllte, 
an  den  Hangen  wild  zerschrattete  Täler  nur  zur  Regenzeit  etwas 
Wasser  führen.  Mit  niedrigem  steppigem  Hügelland  erhebt  er  sich 
von  Ost  an  allmählich  zu  dolinen-  und  höhlenreichen  Rüdten,  die 
kürzer  und  steiler  zur  Ebene  von  Urfa-Harran  abfallen.  Auf  der 
andern  Seite  derselben  blockt  der  über  800  m  hohe  Nimrüd  Dar 
auf  /  er  besteht  aus  zwei  sQdsüdostwärta  laufenden  Hauptraupen 
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und  senkt  sld)  umgekehrt  sanft  gegen  West  zur  Ebene  von  SserOdsdi 
und  sehr  steilkltppig  zum  Graben  von  Han-an.  Seine  stattlidie 
Mauer  fängt  die  te&ten  Ausläufer  der  Mittelmeerregen  auf  I  und 
deshalb  Ist  das  serudsdier  Bedten  feuditer  und  fruditbarer  als 
die  Ebene  von  Urfa,  wozu  allerdings  audi  die  zu  dem  Bedcen 
«infallende  Neigung  der  Schiditen  'des  Gebirges  beitragen  mag. 
Der  Nimrüd  Dar  umgibt  den  Wanderer  als  eine  weißlich  bis  grau 
gefärbte  und  sthwärzUdi  oder  grünlidi  gesprenkelte  Felswildnia 
mit  mulden-  und  hohlenreldien  Formen  /  voll  von  alten  Zisternen 
und  Klosterruinen,  von  Steinbrüchen  und  dürftigem  Krautwuchs. 
Über  einen  Paß  und  durch  den  tiefabböschenden  Taleinschnitf 
Sakaltutan  (.Bartergreifer*)  führt  die  fahrbar  gemachte  Landstraße 
Dj&rbekr — Urfa — Btredsdiik  ( — Aleppo  oder  Aint&b),  bis  zum  Aus- 
bau  der  Bafdädbahn  die  Hauptverkehrslinie  Nordmesopotamiens 
nach  dem  Mittelmeer.  Im  Norden  der  Harran-Ebene  stellt  das 
erhalten  gebliebene  Stüdc  des  alten  Schollenvereins  die  Verbin- 
düng  zwischen  Nimrüd  und  Tektek  her  /  der  GarmCtsch  Dar>  ein 
Kalkbergland  von  ruhigen  Profillinien  und  blockiditen  Tälern,  in 
denen  gelegentlich  etwas  Buschgrün  wuchert,  sowie  mit  einigen 
Basaltvorkommen.  Alles  im  Norden  und  Westen  dieser  Gebirge 
«elegene  Land  bis  zum  Euphrat  und  darüber  hinaus  bis  an  den 
ruß  der  Taurusalpen  /  ist  eine  sehr  unruhig  gewellte,  graue  Kalk- 
und  Mergel-Ebene  von  4—600  m  Höhe,  die  in  der  Nähe  des  tief 
in  sie  hineingeschnittenen  Stromes  die  Farbe  und  Beschaffenheit 
grellweißer  Kreide  annimmt.  Ihre  Oberfläche  ist  weidereiche  Steppe, 
in  deren  Senken  und  Tälern  die  im  Süden  rotbraune,  im  Norden 
hellbraune  Krume  reichlich  Gelegenheit  zum  Anbau  bietet.  Hier 
im  Norden  ist  die  Ackererde  leidlidi  regelmäßig  verteilt,  aber  nicht 
besonders  fruditbar  und  wasserreich,  so  daß  die  Siedlungen  zwar 
ziemlich  gleichförmig,  jedoch  nicht  didit  vorkommen.  Im  Süden 
-dagegen  häufen  sich  die  Dörfer  an  wenigen,  ab^r  von  denkbar 
•ergiebiger  und  gut  bewässerbarer  Roterde  erfüllten  Senken,  zwischen 
denen  weite  und  öde  Gebirgswtldnisse  liegen.  *7> 

Vom  steilen  Fuß  der  Taurusberge  dacht  sich  die  Kalkebene  mäßig 
^en  Süd  ab,  zerschnitten  und  durchströmt  von  Flüssen  und  zwischen 
4er  Steppe  mit  ziemlidi  viel  angebauten  Ländereien  und  Kurden- 
^lörfem  bestreut.  Am  Eingang  zweier  Paßwege  nach  Malatia  und 
•unter  einer  Vorhügelreihe  liegt  das  von  etwa  12000  Türken  und 
Armeniern  bewohnte  Städtchen  Adijaman,  das  Im  Verkehr  mit  Urfa 
und  ATntäb  steht.  Das  Tal  des  Euphrat  Ist  tief  und  mit  flacher 
Sohle  U'fdrmig  in  die  Kalkschichten  eingeschnitten  und  wird  von 
-Gerger  am  Ausgang  der  langen  schnellenreichen  Gebirgsschlucht 
mit  Kelleks  stromab  beflößt,  wo  der  ärmliche  Kurdenflecken  Samsat 
<in  nicht  unwichtiger  Fährpunkt  ist.  Die  bisher  bedeutendste  Über- 
gangsstelle über  den  Frat  beherrscht  aber  das  von  etwa  20000 
Türken,  Christen  und  Kurden  bewohnte  Städtchen  Btredschik  (oder 
iBir),  wo  eine  Anzahl  ungefüger  Fähren  die  Überfahrt  versieht  / 
•denn  hier  schneidet  die  fahrbare  Straße  Djirbekr — Aleppo  den 
f  luß,  auf  welcher  sich  der  größte  Teil  des  Aus-  und  Einfuhrhandels 
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Nordmesopotamiens  bewegt;  Tierkarawanen  allerdings  benugen  auch 
vielfadi  eine  südlicher  verlaufende  kürzere  Route,  die  bei  Teil 
Hammer  das  Wasser  auf  Fähren  kreuzt.  Seit  April  1915  aber  Qber- 
sett  die  Bri]<ice  der  Bard&dbahn  zwischen  beiden  Punkten,  nSmlid) 
zu  Dsdierablus  den  Euphrat,  wodurch  Birs  Rolle  natürlidi  sinken 
muß  /  und  außerdem  ist  die  Bahn  ostwärts  bis  zum  Belich-Tal 
schon  im  Betrieb.  Der  redit  lebhafte  Ort  Bir  baut  sich  mit  kalk- 
weißen Flachdachhäusem  am  höhlenreichen  Steilufer  auf,  oben  ver- 
brämt mit  einer  Leiste  grüner  Obstbäume  und  überragt  von  einer 
alten  gelben  Burg  auf  steilem  Fels.  Das  Land  innerhalb  des  großen 
Euphratkntes  wird  ostwärts  hügeliger,  ja  selbst  bergid,  es  ist  stellen- 
weise gut  angebaut,  namentlich  mit  Weizen  und  Weinreben,  und 
besi^t  eine  stattliche  Anzahl  von  Kurdendörfem,  deren  Bewohner 
nebenher  auf  der  überall  auftretenden  und  oft  sehr  felsigen  Steppe 
Viehzucht  traben  /  besonders  die  Ebenen  von  Titiisdi  und  das  Tai 
von  Hawak  sind  sehr  fruchtbar  und  reich  an  Äcitem,  Wiesen  und 
selbst  Obstbäumen;  der  Ort  Hawak  ist  berüchtigt  durch  die  Un- 
verschSmtheit  und  Unaittllchkeit  der  ihn  hauptsädiUch  bewohnenden 
islamischen  Zigeuner,  »o 

Die  ergiebigsten  Gaue  aber  liegen  Im  Süden  der  Landschaft,  bevor 
diese  in  die  dürren  Steppen  des  mittleren  Mesopotomiens  über- 
gehen.  Hier  liegt  die  Kesselebene  von  Sserfldsoi,  umringt  von 
einer  leichtgewellten,  im  Sonnenlicht  rosig  schimmernden  Kimme 
von  steppenhaften  Kalkhöhen.  Der  Boden  Ist  mit  einer  schweren 
Roterde  aufgefüllt,  die  zum  größten  Teil  mit  Feldern  von  Weizen 
und  Gemüse,  von  Baumwolle  und  Reis  bestellt  und  etwas  auth 
mit  Obstbäumen  und  Süßholzsträuchem  bepflanzt  ist.  Graugrüne 
Acfcer  und  gelbe  Dörfer,  dunkelschattige  Teils  und  ringsum  der 
rosige  Hügelreif  /  das  sind  die  Farben  des  Gaus,  der  schon  jefet 
gegen  400  Dörfer  mit  mindestens  40000  Bauern  besi&t,  alles  Kurden 
vom  Stamm  der  Berosife.  Im  Altertum  unter  dem  Namen  Anthe- 
musia,  die  Blühende,  bekannt  /  scheint  die  Ebene  erst  im  Beginn 
.  des  vorigen  Jahrhunderts  durch  Ansledlung  der  vorher  nomadisoten 
Kurden  wieder  gründlicher  unter  den  Pflug  genommen  zu  sein. 
Charakteristisch  für  sie  wie  für  die  Harranebene  ist  die  vorherr- 
schende Bauart  der  Hütten  (Gubäb),  eine  kegel-  oder  bienenkorb- 
artige-Form  aus  Lehmsteinen,  die  in  der  hotzermen  Gegend  am 
billigsten  und  leichtesten  herzustellen  ist  und  schon  auf  alten  assy- 
rischen Bildwerken  dargestellt  wird.  M> 
Ausgedehnter,  aber  noch  nicht  ganz  so  gut  angebaut  ist  die 
zwischen  NimrQd  und  Tektek  in  langer  Erstredtung  eingesenkte 
Grabenebene  von  Urfa  und  Harr&n,  deren  rotbrauner  Lenm  von 
zahlreichen,  zum  Sommer  allerdings  vielfach  versiegenden  Bächen 
berieselt  wird.  Der  nördliche  und  östliche  Teil  fst  schon  heute 
gut  mit  KegeldÖrferh  besiedelt,  während  die  Bestellung  mit  der 
Abnahme  der  Wasservorräte  gen  Mittag  dürftiger  wird  und  viele 
arabische  und  kurdische  Sommerzeltdörier  trägt  I  die  große  Menge 
von  Telia  aber  zeigt  an,  daß  auch  dort  noch  ausgedehnte  Lände- 
reien zu  gewinnen  sind.     Die  Bauern  sind  in  der  Mehrzahl  seßhaft 
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gewordene  Araber  (meist  Dsches),  wahrend  Kurden  und  Armenier 
nur  im  nSrdllcfasten  Absdinitt  einige  Dörfer  besitjen.  Weizen  und 
Gerste,  im  Aprl]  geemfet,  und  Baumwolle,  die  im  Herbste  raft  / 
ergeben  auf  dem  gleidien  StQdc  Land  ansehnliche  Erträge  und 
werden  nach  Aleppo  ausgeführt.  Im  innersten  Winkel  der  Ebene 
lehnt  sich  Urfa,  die  Hauptstadt  des  nordwestlidien  Mesopotamien, 
an  die  rebengesdimQdcten  HSnge  des  zersdtratteten  Nimrüd  Dar  / 
eine  weißgraue  Masse  meist  noch  flathdadiiger  Kalksteinhäuser, 
mit  einem  Gewirr  etwas  sdimuddÜger,  von  einzelnen  BBdilein  durdi- 
rieselter  WinkelgSßdien,  umringt  von  einer  alten  Kreuzfahrermauer 
und  Qberragt  von  starken  Minfire,  von  den  dunklen  Kerzen  einiger 
riesigen  Zypressen  und  von  grünen  Platanenkronen,  Ahomen  und 
Linden.  Besonders  reizvoll  ist  der  Abrahamsteldi,  ein  altorien- 
talisdies  Mosdieen-,  Ruinen-  und  Wasserbild  von  stiller  Schönheit. 
Die  Bewohner  Urfas,  an  45000,  sprechen  schon  Türkisch  und  sind 
vornehmlich  aus  Türken  und  Kutten,  zu  einem  Viertel  aber  aus 
Armeniern  und  andern  Christen  zusammengese^t.  Unterhalb  der 
Stadt  rauschen  die  Wipfel  der  Obst-,  Gemüse-  und  RebengSrten,  in 
denen  sich  das  Wasser  der  Bäche  verlauft.  Urfa,  das  Osrhoi  der 
Antike  und  das  Edessa  des  Mittelalters,  währenddessen  es  in  der 
ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  der  Mittelpunkt  eines  fränkischen 
Fürstentums  war  /  zieht  seine  Lebenskraft  nicht  allein  aus  dem 
Reichtum  seiner  Aciterebene  (viele  Großgrundbesifeer  wohnen  in 
seinen  Mauern),  sondern  es  ist  durch  seine  Lage  in  der  Mitte  des 
fruchtbaren  mesopotamischen  Nordwestens  und  auf  der  Grenze  der 
kurdischen  und  arabischen  Gebiete  ein  lebhafter  und  einflußreicher 
Ein-  und  Ausfuhr-  sowie  Marktplaf).  Korn  und  Baumwolle,  Vieh 
(besonders  auch  Beduinenpferde)  und  Wolle  werden  hier  in  großen 
Mengen  gehandelt  und  exportiert  Der  benachbarte  Ort  GarmQsch 
ist  ein  kleines,  ausschließlich  von  Armeniern  bewohntes  Stadtchen 
und  fast  eine  Vorstadt  von  Urfa,  Im  südlichsten  Teil  der  langen 
Ebene,  wo  die  Seitenhöhen  schon  niedriger  werden,  Hegt  das  Kegel- 
hüttendorf HarrSn  mit  den  Ruinen  der  altsumerischen  Kultstätte 
und  Mondstadt  gleichen  Namens,  das  Carrhae  der  römischen  Antike, 
wo  ein  Römerlieer  den  Parthem  erlag  /  neuerdings  schon  Station 
der  Bardfidbahn.  In  der  Nähe  entspringt  ein  Ouellarm  des  Belich- 
flusses.  Die  rotbraune  Adtererde  hört  etwa  10  km  südlich  des  Ortes 
auf  /  und  weiterhin  dehnt  sich  der  weißliche,  steinichte  Boden  der 
Beduinensteppe  aus,  die  sich  nunmehr  allmählich  zum  Euphrat  ab- 
senkt und  nur  noch  etwa  zwei  Wegstunden  weit  in  Flußnähe  mit 
einigen  zerstreuten  festgebauten  Dörfern  beseht  ist  ro 

MITTELMESOPOTAMIEN  (EL  DSCHESiRE) 

teses  Land  wird  im  Arabischen  El  Dschestre  genannt,  die 
Insel  /  denn  es  liegt  eingeklammert  von  den  Armen  des 
Euphrat  und  Tigris  und  zwischen  Unter-  und  Nordland. 
Von  beiden  unterscheidet  es  sich  durch  seinen  unheilbaren 

JSteppendiarakter,   in  welchem   Anbau   nur  auf  wenigen 

linien  mSgliat  ist  und  durch  den  nur  eine  einige  wichtigere  Ver' 
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kehrslinie  führt,  die  Straße  Mössul — Der.  Das  ganze  Gebiet  bt  eine 
mächtig  ausgedehnte,  fast  nirgend  mehr  als  300 — 350  m  hohe  Tafel 
von  jungtertiaren  Ablagerungen,  deren ,  kreidige  Unterlage  nur  im 
Süden  in  der  Gegend  von  Hif  und  Ana  zutage  tritt  und  selber 
auf  weite  Strecken  von  diluvialen  Geröll-  und  Smottertennen  über- 
deckt wird.  Weidie  Sandsteine  und  Kalke,  Tone  und  Gipse  bilden 
den  Boden  der  Dschestre,  deren  niedrige  Lage  zu  unbedeutend  Ist, 
um  der  Luft  größere  Niedersdilagsmengen  zu  entlocken,  so  da6 
«Uerorten  eine  außerordentliche  Trockenheit  herrscht  und  nur  fm 
Frühling  auf  einige  Wochen  unter  den  Krautern  ein  Leben  anhebt, 
dessen  grüne  Lichter  und  bunte  Blütenlämpchen  nach  Süden  hin 
Immer  matter  glimmen  und  mit  immer  größeren  Zwischenräumen 
verteilt  sind.  Es  mag  mit  der  Nähe  des  Mittelmeers  sowie  damit 
zusammenhängen,  daQ  von  den  nahen  Höhen  Nordmesopotamiens 
öfter  Regenrinnen  gen  Mittag  fließen  /  dafi  die  Landformen  west- 
lich des  Chabur,  wenn  auch  steinig  und  dürr,  doch  welliger  und 
zerschnittener  sind  eis  diejenigen  im  Osten  des  Flusses  und  meist 
keine  Femsicht  erlauben.  Zwischen  Chabur  und  Tigris  namlidi  ist 
die  Gegend  wesentlich  platter,  und  der  Blick  schweift  weit  voraus  / 
um  erst  mit  der  Annäherung  an  den  Tigris  wieder  hügligere 
Formen  anzunehmen.  Außerdem  besteht  dadurch  ein  Unterschied 
zwischen  den  einzelnen  Teilen  der  Dschestre,  daß  im  äußersten 
Norden  gelegentlidi  Flecke  sidi  finden,  auf  denen  von  den  Beduinen 
hin  und  wieder  ein  wenig  Gerste  ausgesät  werden  kann.  In  der 
Hauptsache  aber  ist  das  Gebiet  eine  Tschöll,  d.  h.  nur  für  Schaf-, 
Kamel-  und  Pferdezudit  verwendbar,  die  von  den  Beduinen  in 
reichem  Maße  betrieben  wird.  Seine  Hauptausfuhr  besteht  aus 
Schafwolle,  weldie  von  den  Nomaden  nach  den  Randstädten, 
namentlich  nach  Aleppo,  Mdssul  und  Bafdäd  verhandelt  wird  /  zu 
diesem  Zwecke  kommen  die  städtisdien  Händler  vielfach  zu  den 
Beduinen  heraus.  Die  Schammar,  welche  im  16.  Jahrhundert  aus 
dem  Nedschd  auswanderten,  sind  die  unbestrittenen  Herren  dieser 
Weideländereien  und  erlauben  den  kleinen  Resten  von  schon  länger 
hier  nomadisierenden  arabischen  Stämmen  gegen  Abgaben  die 
Mitbenu^ung.  Außerdem  dehnen  im  Frühling,  der  hohen  Zeit  des 
Steppenlebens,  die  Ennesi,  die  Beherrscher  Nordarabiens,  ihre 
windschnellen  Raubzüge  (Basu)  bis  hierher  aus.  K> 

Anbaufähig  und  zum  kleinsten  Teil  angebaut  sind  nur  die  Täler 
der  dauernd  fließenden  Flüsse,  des  Betich,  Chabur  und  Euphrat, 
'Während  sich  im  Uadi  Tartar  (ßar^ar;  das  ^  ist  zu  lispeln)  meist 
nur  unter  besonderen  Bedingungen  Adterbau  betreiben  läßt.  m> 
Wenn  der  Belidi  auch  durch  den  Dschulab  von  Harran  und  durch 
den  Karamuch  fm  Lenz  gelegentlich  selbst  von  Sserüdsch  Wasser 
«mpfängt  /  so  ist  doch  seine  Hauptquelle  der  Teich  A!n  el  Arfls  / 
von  dort  aus  fließt  der  Fluß  mit  sanftem  und  oft  in  mehreren  ~ 
Armen  durch  sumpfige  Wiesengelände  verzweigtem,  tiefem  Lauf 
südwärts  zum  Euphrat  Die  mufigkeit  von  Quellen  am  oberen 
Rande  des  eigentlichen  Belichtais  führt  vermutlich  auf  das  Aus- 
streichen der  Kreidebänke   gegen  die  tiefer  gesunkenen  Miozän- 
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sdiiditen  der  südlidieren  Steppentafel  zurüdt.  An  vielen  Stellen 
haben  die  Bauern  und  Halbnomaden  zahtreidie  Kanäle  zur  Beriese- 
lung ihrer  Reis-,  Weizen-  und  Durrhafelder  auf  rotbraunem  fettem 
Boden  abgezweigt  /  das  meiste  Land  aber  wird  als  Weide  für 
droQe  Herden  von  Sdiafen,  Kühen  und  Kamelen  benugt.  Das 
Tal  ist  ziemlidi  fladi  und  manchmal  bis  10  km  breit  /  seine  grüne. 
von  Binsenrändem  und  vereinzelten  BSumen,  von  Wassergeflügel 
und  dem  Plumpsen  der  Sdiildkröten  belebte  Niederung  bildet  ein 
reizendes  Band  zwischen  den  fahlen  unfruchtbaren  Wellenrändem 
der  Steppe,  die  nicht  selten  einzelne  Zungen  zwischen  die  Arme 
und  Teiche  hineinsdiiebt.  Die  Bevölkerung  bestand  in  den  früheren 
Jahrhunderten  aus  Turkmenen,  von  denen  aber  nur  in  dem  Flecken 
Bendi  Hammam  ein  Rest  sigengeblieben  ist.  Die  übrigen  Be- 
wohner sind  heutzutage  ganz  oder  halb,  mei»t  in  Zelten  und 
Binsenhütten  angesiedelte  Araber,  Im  Norden  BulchamTs,  im  Süden 
AfAdil.  Der  Anbau  ist  überall  noch  sehr  erwetterungsfahifl, 
besonders  da  in  dem  das  ganze  Jahr  hindurch  fliegenden  Belim 
reichliche  Wessermengen  zur  Berieselung  der  Kulturen  zur  Ver- 
fügung stehen  /  außerdem  bildet  das  Tal  eine  beciueme  und 
sidiere  Verbindung  der  Urfaer  Gegend  mit  dem  mittleren  Euphrat.  >o 
Im  Gegensab  zum  fladien  Belichtal  ist  das  des  Chabur  mit  steilen, 
oft  an  25  m  hohen  Felsrändem  in  die  Steppentafel  eingeschnitten. 
Der  wasserreiche  FluQ  füllt  hier  sein  Bett  gerade  aus,  ohne  sich 
viel  zu  verzweigen,  und  wird  an  seinen  U^m  von  zwei  Streifen 
fruchtbaren  Alluvialbodens  begleitet,  die  durch  halbnomadische 
DschebQr-  und  Baggara-Araber  bestellt,  aber  lediglich  während  dieser 
Zeit  in  Rohrhütten  und  Zelten  bewoiint  werden  /  nachher  bleiben 
nur  einzelne  Leute  als  Wediter  zurück.  Mit  Ausnahme  der  kleinen 
Kasemposten  (Kischla),  welche  die  Pforte  in  den  siebziger  Jahren 
zum  Sd\ub  der  fahrbaren  Straße  Der— Mdssul  angelegt  hat,  fehlen 
Ansiedlungen  aus  festen  Häusern  noch  heute  völlig  /  während  noch 
zahlreiche  Teils  von  der  reichen  Städte-,  Oliven-  und  Baumwoll- 
kultur der  Kalifenzeit  eine  beredte  Spradte  führen,  die  in  den 
Mongoleneinfällen  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  gänzlich  vernichtet 
wurden.  Wenn  auch  gegenwärtig  der  Anbau  sich  über  größere  Teile 
der  LSndereien  des  bis  zu  5  km  breiten  Bettes  erstreckt  /  so  ist  doch 
von  einer  zweimaUgen  Bestellung  des  Bodens  (Korn  und  Reis  im 
Lenz,  Baumwolle  im  Sommer)  keine  Rede  /  vielmehr  säen  die 
Araber  kaum  mehr  als  für  ihr  und  der  andern  Beduinen  Nahrungs- 
bedürfnis. Weizen  und  Gerste,  Durrha  und  Reis  sind  auch  hier 
die  Ackerfrüchte,  und  daneben  wird  die  Zucht  von  Schafen  und 
Kamelen,  Rindern  und  Büffeln  betrieben.  Da  der  Flußspiegel 
wesentlich  .niedriger  steht  als  die  Höhe  der  Felder  liegt,  so  muß 
das  Wasser  zur  Berieselung  durdi  große  Wasserräder  (NaQra)  und 
Schöpfwerke  (Dschirrd)  auf  sie  hinaufgehoben  werden.  Die  noch 
um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  (als  der  neuere  Anbau  erst 
in  den  Kinderschuhen  steckte)  reichen  Bestände  von  Pappeln, 
Tamarisken  und  anderm  Gebüsch  sind  in  wenigen  Jahrzehnten 
dem  Holzbedürfnis  der  Halbbauem   zum  Opfer  gefallen.    Damit 
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gehen  audi  der  damals  im  Sdiilf  nicht  seltene  mShnenlose  Löwe 
und  der  spitSschwSnzige  Biber,  der  in  Hohlen  lebt  und  wegen  seines 
Fleisches  und  Mosdiusbeutels  gejagt  wird,  sdinell  gänzlicher  Aus- 
rottung entgegen.  Der  Lauf  des  wasserreidien  Flusses  wird  öfters 
durdi  Schnellen,  vielleicht  nichts  als  Reste  alter  BewSsserungs- 
anlagen,  unterbrochen  und  dürfte  nadi  deren  Beseitigung  eine 
ziemlich  weite  Stredte  von  der  Mündung  aufwärts  durch  flache 
Flußboote  befahrbar  sein.  #x> 

Beiich  und  Chabur  münden  in  den  Euphret  und  verstäricen  die 
Wassermenge  dieses  in  der  trockenen  Steppenluft  ziemlich  stark 
verdunstenden  Flusses  ein  wenig.  Das  Euphrattal  ist  bis  hinab 
nach  Hit  in  wagerecht  gelagerte  helle  BSnke  von  Kalk  und  Gips, 
von  tonigem  Mergel  und  Konglomerat  eingeschnitten  und  hat  eine 
trogförmige  Gestalt  mit  steilen,  bis  gegen  hundert  Meter  hohen 
Wänden  und  flacher  Sohle.  Die  SihoUentafel  zu  beiden  Selten 
über  dem  Strome  ist  öde,  völlig  unbebaute  und  unbebaubare,  wel- 
lige Steppe,  deren  kahle,  grau  bis  rötlich  schimmernde  Ränder  von 
kurzen  Trockentälem  durchbrochen  werden  und  gelegentlich  mit  den 
Trümmern  einer  byzantinischen  Burg  oder  einer  einsamen  Grab- 
kuppel geschmückt  sind.  Unten  auf  dem  dunklen,  öfters  mit  hellem 
Flugsand  überschütteten  Alluvialboden  ringelt  sich  das  breite  gelbe 
Band  des  Stromes,  der  auf  der  über  600  km  langen  Strecke  seines 
mittleren  Laufes  nur  um  ungefähr  250  m  füllt  und  mit  einer  zwi- 
schen 3'/i  und  9  m  wechselnden  Tiefe  für  Flachdampfer  von  3  m 
Tiefgang  ganz  gut  befahrbar  wäre  /  wenn  eine  sorgfältige  Aufsicht 
die  namentlich  bei  Lenzhochftut  durch  wechselnde  Sandbänke  und 
die  Mauerreste  alter  Berieselungsanlagen  drohenden  Gefahren  be- 
seitigen  würde.  Bis  nadi  1600  regelmäßig  von  Handelsbarken  be- 
fahren, verödete  die  Schiffahrt  durch  die  Ablenkung  des  Indien- 
handels nach  dem  Kapweg  und  erst  die  Engländer  befaßten  sich  in 
den  vorigen  dreißiger  Jahren  mit  ihrer  Wiederherstellung,  um  (in 
Konkurrenz  zum  Sueskanalplan)  eine  eigene  Schnellverbindung  mit 
Indien  herzustellen.  Bis  Meskene  am  Euptirafknie  wurde  bis  in  die 
achtziger  Jahre  von  Guma  am  Tigris  ab  ein  Dampferdienst  unter- 
halten, der  aber  jährlidi  nur  eine  Berg-  und  eine  Talfahrt  machte. 
Der  Landweg  am  Südufer  entlang  von  Bard&d  nach  Aleppo  wurde 
erst  Ende  der  sechziger  Jahre  auf  Drängen  Englands  von  den  Türken 
geöffnet,  welche  hierzu  die  bis  dahin  ganz  unabhängigen  Beduinen 
mit  Waffengewalt  verdrängen  und  die  fr^en  Orte,  wie  besonders  das 
Städtchen  Der,  besehen  mußten.  Während  vorher  die  Karawanen 
den  weiten  Umweg  nördlich  über  MÖssul,  Djärbekr  und  Urfa  zu 
machen  hatten,  um  aus  dem  Irfik  nach  Syrien  zu  gelangen  /  sorgt  je&t 
eine  in  kleinen  Tagereisen  verteilte  Kette  von  bewamieten  Posten 
für  die  Sicherheit  des  Weges  und  hält  die  Raub-  und /Wanderzüge 
der  Beduinen  unter  Kontrolle,  welche  auf  zahlreichen  Furten  den 
Strom  ziemlich  leicht  durchqueren  können.  Gegenwärtig  benufeen 
immerhin  etwa  3—4000  Lasttiere  die  Euphratroute,  und  seit  1907 
Ist  ein  Wagenverkehr  eingerichtet,  der  die  Strecke  Aleppo — Bardäd 
mit  Pferdewechsel  in  zehn  Tagen  zurüdilegen  kann.  k> 
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Die  Bedeutung  dea  Euphrattales  sowohl  als  Verkehrsweg  zu  Wasser 
und  zu  Lande  wie  als  Wohnfand  wird  wesentlich  eingesdirankt 
dadurch,  daß  ringsum  nidits  als  5de  Weidegebiete  liegen  /  hier- 
durch riidtt  nicht  nur  die  Gefahr  von  Überfallen  und  Plünde- 
rungen durch  die  Beduinen  stets  in  das  Bereich  einer  nahen 
Möglichkeit,  sondern  die  Mengen  der  Eigenerzeugung  und  der  Ab- 
nahmsfähigkeit  dieser  langgestrecitten  und  Qbersdimalen  Gegend 
bleiben  stets  auf  ein  sehr  bescheidenes  Maß  beschränkt.  Das 
Euphrattal  ist  zu  reich  an  Wasser,  Humus  und  Wegsamkett,  als 
daß  die  Kulturmenschheit  es  einfach  den  Nomaden  Cberlassen 
^rfte  /  aber  es  ist  gleichzeitig  zu  landarm,  um  jemals  größere  Be- 
deutung erlangen  zu  können.  Vielleldit  liegt  sein  Hauptwert  jeftt 
und  besonders  in  Zukunft  darin,  daß  es  wie  ein  riesenlanger  Kanal 
dem  Adterlande  Babylonien  das  ihm  notwendige  Wasser  zur  Be- 
fruchtung ausgedehnter  Kulturen  in  reithlldter  Mense  nifOhrt. 
Eine  Bahnlinie  in  ihm  wird  sidi  bei  einem  späteren  Ausbau  des 
Eisenbahnnetjes  der  Türkei  vielleicht  als  nicht  umgehbar  er- 
weisen, doch  kann  sie  nur  als  Glied  eines  großen  Bahnsystems 
und  als  kürzeste  Linie  zwischen  Persergolf  und  Mittelmeer,  nicht 
aber  als  selbständig  rentierende  Strecke  eine  Daseinsberechtigung 
verlangen.  »o 

Der  lockere  Boden  des  Tales  ist  nur  streckenweise  gut  angebaut, 
und  zwischen  den  im  oberen  Teile  noch  weiten  Tamarisltenbeständen 
(Sör)  sowie  auf  den  nicht  selten  sancjüberwehten  Auen  mag  noch 
mancher  Hektar  leidlichen  Korn-  und  Gemüsebodens  schlummern. 
Die  Armut  der  Winterregen  zwingt  natürlich  überall  zum  Bau  von 
Bewässerungsanlagen  /  von  Dsdtirrd,  iias  sind  kleine  durch  Tiere 
gezogene  Hebewerke,  und  von  Naöra,  riesigen  Schöpfrädem,  welche 
durch  die  Strömung  in  Bewegung  gesegt  werden  und  in  einfachen 
Gefäßen  das  Wasser  In  die  Rinnen  hochgemauerter  Aquädukte  hinauf- 
heben. Das  Knarren  und  Fauchen  der  NaQra  durchtönt  Tag  und 
Nacht  ununterbrochen  das  einsame  Tal  /  wie  fernes  Klavier-  und 
Glodtenspiel,  durch  weldies  Schakalstimmen  Jaulen,  und  das  hört 
sich  feierlich  und  grausig  zugleich  an.  «^o 

Das  mittlere  Euphrattal  gliedert  sich  in  drei  Abschnitte,  die  nach 
Klima  und  Anbau  voneinander  verschieden  sind.  Die  Strecke  ober- 
halb von  Der  besidt  am  wenigsten  fruchtbare  Humuserde  und  ist 
am  sdilechtesten  angebaut.  Mit  Ausnahme  einiger  zum  Teil  von 
Turkmenen  bewohnter  Bienenkorbdörfer  im  nördlichsten  Teil,  von 
dem  als  Karawanenstation  oft  berührten  Dörfchen  M^skene  und  von 
Rakka  gibt  es  nur  Zeltdörfer  der  noch  halbnomadischen  Suw&Je- 
Araber,  die  zwischen  Tamarisken-  und  Bodcsdomgebüsch  seit  dreißig 
Jahren  etwas  Gerste,  Durrha  und  Reis  aussäen  sowie  Büffel,  Schafe 
und  Kamele  weiden.  Zur  Bewässerung  dienen  hier  überall  nur  die 
einfachen  Dschirrd,  während  die  großen  NaOrabauten  erst  bei  Der 
beginnen.  Nahe  der  Belichmündung  hat  sich  in  den  lebten  Jahr- 
zehnten durch  Zuwanderung  von  Aleppo  der  Ort  Rakka  entwldtelt, 
dessen  etwa  1S00  Bewohner  .hauptsächlich  vom  Verkauf  der  zahl- 
reichen keramisdien  Funde  in  der  dortigen  ausgedehnten  antiken 
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Trümmerstätte  leben.  Südlich  von  Rakka  in  der  syrisdien  Steppe 
Ist  zu  Abu  Fe]ad  eine  miozäne  Braunkohlensdimitze  bekannt 
fleworden.  Zur  Lenzzelt  adilagen  viele  Abteilungen  der  Ennesi  ihre 
Zeltlager  im  Euphrattal  auf,  M> 

Dort,  wo  die  legten  Ausläufer  der  ostsyrisdien  HShenstufen  auf  den 
Strom  treffen,  rauscht  dieser  durdi  die  basoltgekrönten  Gips-  und 
Kalkwände  der  Enge  El  Hamme  (Chanüga)  gegen  Der.  Der  e'Sdr, 
oder  sd\lechtweg  DSr  genannt,  beherrsdit  niait  nur  die  Straße  von 
Aleppo  nadi  Bardfid,  sondern  auch  deren  Abzweigungen  nadi  Da- 
maskus und  Möasul,  die  sämtlidi  fahrbar  sind.  AuOerdem  ist  es 
der  wichtigste  Plat}  dieser  ganzen  Inlandstriche,  von  dem  aus  man 
die  Beduinen,  welche  hier  (auf  einer  jegt  vielleicht  endlich  fertig 
gewordenen  Brüdie?)  im  Frühling  und  Herbst  über  den  Fluß  segen 
müssen,  am  besten  in  Sdiadi  halten  kann.  Es  ist  ein  aufblühendes 
Städtchen  von  8 — 9000  Einwohnern  mit  einem  für  Nomadenbedürf- 
nisse berechneten  Basar  und  regem  Woll-,  Sdiaf-,  Pferde-  und 
Kamelmarkt.  Das  abwärts  folgende  Stück  des  Stromtals  ist  strecken- 
weise ganz  gut  mit  Korn  angebaut,  und  in  der  letzten  Zeit  haben 
sich  in  Ihm  mehrere  feste  Dörfer  entwickelt.  Der  ältere  Ort  Mejadtn 
in  der  Nähe  der  Burgruine  Rahäba  hat  sogar  die  Größe  eines 
bescheidenen  Fleckens.  «> 

Merklich  verändert  sich  die  Euphratlandschaft  aber  erst  von  Raua 
und  Anfi  an.  Bis  hierhin  macht  sich  der  Einfluß  des  Persergolfs 
sichtbar  geltend  durch  eine  größere  Milde  des  Winters,  welche  die 
Vollkultur  der  Dattelpalme  in  weiten,  wenn  auch  zerstreuten 
Oasenbeständen  am  Ufer  und  auf  flachen  Inseln  erlaubt.  Dattel 
und  Olive,  Südobstbäume  und  Korn,  Gemüse  und  Reis  bilden 
üppige,  sorgsam  bewässerte  Paradiese  von  grünem  Laubwerk,  aus 
dessen  Schatten  die.kieinen  flachdachigen  Lehmhäuser  gucken.  Der 
größte  Ort  Ist  hier  Ana,  ein  ganz  schmaler,  aber  8  Kilometer  langer 
Oasenflecken  von  etwa  5000  Einwohnern,  von  dem  aus  zwei  aller- 
dings nur  wenig  benuQte  Wege  quer  durch  die  Steppe  nach  Mdssul 
uncT  Tekrtt  am  Tigris  führen.  #o 

Die  von  ihnen  berührten  Steppen  sind  die  ödesten  Teile  Ober- 
mesopotamiens, und  ihre  südlicheren  Striche  scheinen  im  Hoch- 
sommer selbst  von  den  Beduinen  ziemlich  verlassen  zu  sein.  Ihre 
trostlosen  platten  Flächen  'nehmen  nur  gegen  den  Tigris  zu  wel- 
ligere Formen  und  im  Lenz  saftigergrüne  Farben  an,  Ihre  Herren 
sind  Schammar,  welche  mit  den  westlich  des  Chabur  schweifenden 
Schammar  verfeindet  sind.  Ein  bemerkenswerter  Zug  im  Antlib 
dieser  Ödeneien  ist  der  lange  Lauf  des  Uadi  Tartar  (Sarsar),  der 
zur  Frühlingszeit  und  noch  Ende  Mal  in  der  Breite  von  Hadra 
sehr  viel  Wasser  führt,  das  weiter  südlich  In  Salzsümpfen  ver- 
dampft, möglicherweise  aber  gelegentlich  den  Euphrat  erreicht  In 
seinem  oberen  Gebiet  und  in  der  Nachbarschaft  einiger  Naphtha- 
gruben  liegen  die  einsamen  Ruinen  von  Hadra  (El  Hadr),  deren 
Wasserlöcher  stets  räuberische  Beduinen  anzuziehen  pflegen.  Zur 
Zeit  der  römisch -persischen  Grenzkämpfe  lag  hier  eine  Handels- 
stadt, die  von  den  unsicheren  Verhältnissen  zwischen  den  beiden 
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Großreldien  und  von  der  Notwendigkeit  der  Aufrediterhaltung  dea 
Indienhandels  Nugen  zog  und  ausschließlldi  davon  lebt&  Hier 
mag  sldi  die  vom  Persei^olf  und  der  persisdien  Residenz  Ktesiphon 
am  Tigris  heraufziehende  Karawanenstraße  nadi  Nisibis  und  Pal- 
myra  verzweigt  haben  /  bis  die  Kaufmanns-  und  Spediteurstadt 
gegen  270  von  den  Sassanlden  gänzlidi  zerstört  wurde.  Ndrdlidi 
von  Hadra,  im  Gebiet  der  alten  Atrene,  zeigen  sidi  einzelne  Teils, 
die  gegen  den  Wall  des  Sindsdtfir  hin  zahlreidier  werden  und 
auf  die  MSglidikeit  von  etwas  Anbau  deuten,  der  im  äußersten 
Norden  seit  den  neunziger  Jahren  audi  in  Angriff  genommen 
wird.  In  der  Nahe  des  Tigris  taudien  einzelne  wellige,  mit  Steppen' 
kraut  überzogene  Hdhenrüdcen  auf  /  ao  der  Dsdiebel  Atsdiana, 
der  die  Ebene  von  Mdssul  begrenzt,  der  Dsdiebel  Gajfira  und 
besonders  die  beiden  Parallelzüge  des  Dsdiebel  Chanflga  und 
MakhÜl,  weldie  die  lebten  Ausläufer  des  langgestredcten  Hamrtn 
darstellen.  k> 

OST-MESOPOTAMIEN 

t  ieses  Land  nimmt  in  mandicn  Zügen  eine  Sonderstellung 

Dein.  Es  bildet  das  von  Höhenrippen  stufenfdrmig  durdi- 
seftte  Vorland  des  Zagros,  von  dessen  Abflüssen  durdi- 
zogen  und  von  seinen  sd\immemden  Sdineezlnnen  über- 
höht.    Hier  stehen  Adterlond    und  Wasser  in  ziemlidi 


reidier  Menge  zur  Verfügung,  wenn  audi  gegenwärtig  nod\  Kurd 
und  Araber  weite  Stridie  unsidier  madien.  Im  Altertum  riß  diese 
Gegend,  deren  nSrdlidier  Teil  der  Kern  des  Königreidis  Assyrien 
war,  für  einige  Jahrhunderte  die  Herrsdiaft  über  Vorderasien  an 
sidi.  In  unseren  Tagen  ist  es  eines  der  hoffnungsvollsten  Gebiete 
des  Ackerbaues  und  gewinnt  für  den  Verkehr  dadurd)  eine  große 
Bedeutung,  daß  es  der  einzige  wohlbesiedelte  und  deshalb  von 
Karawanen  am  meisten  begangene  Landstreifen  zwisdien  Nord-  und 
Südmesopotamien  ist  und  die  Eingänge  nadi  Altkurdistan  und 
Nordwestpersien  beherrsdit.  Darum  sind  audi  die  Kurden  in  den 
testen  Jahrhunderten,  in  Nadifolge  der  gen  Abend  weiterrüdcenden 
Turkmenen  die  herrschende  Bevölkerungsstiiidit  geworden  und  per- 
sisdie  Sdieidemünzen  kursieren  ziemlidi  überall  als  ebenso  giltig 
und  oft  zahlreicher  als  die  türkisdien.  Die  Bard&dbahn  wird  das 
Gebiet  an  seinem  Westrand,  auf  dem  rechten  Ufer  des  Tioris,  be- 
gleiten /  eine  Linienführung,  die  zwar  die  kürzeste  Verolndung 
iwisdien  Mössul  und  Bardfid  darstellt,  aber  ganz  außerhalb  des 
^gentllchen  Kulturlandes  bleibt,  da  das  TigristaT  nur  wenig  Humus- 
erde besitit  und  die  ausgedehnten  Ackerländereien  ganz  im  Osten 
Hegen,  Die  bescheidene  Handelsbewegung  dieses  Tigrisabsdinittes 
■na  der  östlich  davon  durch  Berieselung  ersdiließbaren  Striche  würde 
aldi  durch  einen  Dampfbootdienst  leiciit  bewältigen  lassen  /  die 
Möglichkeit  eines  solchen  wurde  schon  um  die  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  von  den  Engländern  bis  gegen  die  Mündung  des 
Großen  Sab  hin  festgestellt  und  dürfte  durch  einige  Sprengungen 
«nsdiwer  bis  nach  Mdssul  zu  erweitem  sein.  ft> 
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DIE  ASSVRISCHE  LANDSCHAFT 

Der  miozäne  Boden  dieser  Gegend  dacht  mit  platten  und  welligen 
Flächen  aanft  zum  Zagrosgebirge  an  und  wird  durch  einige 
HöhenrÜdtent  deren  Gesteine  zum  Teil  der  oberen  Kreide  an- 
gehSren,  in  mehrere  Beciten  gegliedert  /  deren  rotbrauner  Lehm 
empfängt  unter  dem  EinfluQ  der  nahen  Berge  genügend  Nieder- 
schläge, um  Kornernten  zu  reifen  und  ist  aus  den  zum  Tigris 
strömenden  Flüssen  und  Bächen  leicht  und  ausgiebig  zu  bewässern 
für  anspruchsvollere  Kulturen,  wie  Obstbäume  untf  Gemüse,  ein 
wenig  Baum^volle  und  Tabak.  Da  die  Landschaft  ganz  am  Rande 
Mesopotamiens  liegt  und  streckenweise  recht  zersdinitten  ist  /  so 
hat  sich  auf  ihrem  gleichzeitig  fruchtbaren  wie  Jeidlich  geschabten 
Boden  eine  ganze  Anzahl  der  verschiedensten  Völkchen  zusammen- 
gefunden /  viele  von  ihnen  allerdings  mögen  im  Gnindä  nid\t  viel 
anderes  sein  als  religiös  gespaltene  Glieder  ein  und  derselben  ala- 
rodisfhen  Grundrasse.  Jakobiten  und  Nestorianer,  Chaldäer  und 
Juden,  Kurden  und  Jesiden,  Araber  und  Turkmenen  (diese  zum 
Teil  Ali'AUahi)  /  sie  alle  sind  in  besonderen  Dörfern  über  die 
Ebenen  zerstreut,  viele  mit  eigener  Sprache  oder  Dialekt,  aber  alle 
doch  leidlich  gleichmäßig  durch  dieselbe  Stufe  der  Kultur  sowie 
durch  den  vorherrschenden  Gebrauch  der  kurdisdien  Sprache  und 
kurdischer  Tracht  mit  langen  bauschigen  Hosen,  kurzem  Felijädcdien 
und  tuchumwundener  kegelförmiger  Filzkappe.  K> 

Im  Nordwesten  öffnet  sidi  zwischen  den  mit  2wergeichen  und  Ge- 
strüpp punktierten  Abhängen  des  schneeigen  Dschudi  Dar  und  des 
niedrigen  Sacho  Dar  das  Tal  des  Chabur,  welches  einen  Weg 
von  Dschesire  nach  Amadia  leitet.  Sein  schwerer  rotbrauner  Boden 
Ist  wegen  der  Einfalle  räuberischer  Gebirgskurden  sdilechter  an- 
gebaut als  er  es  verdient,  ernährt  aber  doch  eine  Anzahl  kurdischer 
und  chaldäischer,  mit  Pappeln  umsäumter  Dörfer,  deren  Bewohner 
früher  sämtlich  Christen  waren.  Im  inneren  Winkel  der  Ebene,  .auf 
einer  Insel  des  Flüßchens,  liegt  das  Städtchen  Sacho,  von  dessen 
etwa  5000  Einwohnern  die  Hälfte  Juden,  der  Rest  aber  Nestorianer 
und  Kurden  sind.  Das  südliche  Vorland  des  aus  Kalk  und  Sand- 
stein aufgebauten  Sacho  Dar,  das  sich  zum  Tigris  hinabsenkt,  ist 
gegenwältig  meist  noch  Steppe  und  besitit  nur  wenig  Dörfer,  in 
denen  außer  Kurden  auch  Tai-Araber  seßhaft  geworden  sind.  Die 
südöstlich  daranschließende  Wellenebene  ist  besser  beateilt  und 
weist  zahlreichere  Siedlungen  auf,  von  denen  hauptsächlich  Kom, 
Reis  und  "Feigenbäume  sowie  auf  den  Gehängen  Weinreben  kultiviert 
werden.  Hier  liegen  der  Nestorianerfledten  Teil  Iskdf  (1500  Ein- 
wohner) und  das  Nestorianerstädtchen  Teil  Kef  (5000  Einwohner), 
dessen  dort  Klldän  genannte  Bevölkerung  die  Bemannung  der 
Tigrisdampfer  Babyloniens  stellt  Im  Norden  wird  der  ergiebige 
Gau  durch  einen  an  600  m  hohen  Rüdten  aus  Gips  abgeschlossen, 
hinter  dem  eine  lange  körn-  und  weinreidie  Flucht  von  Niede- 
rungen mit  Jesiden-  und  Nestorianerdörfem  bese&t  ist.  Ihr  Haupt- 
ort ist  die  kleine  Nestorianerstadt  Alko:(h  (an  5000  Einwohner), 
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weldie  die  GrabstStte  des  biblischen  Propheten  NahQm  besitt  und 
deshalb  viel  von  jGdisthen  Pilgern  aufgesudit  wird.  In  den  be- 
nadibarten  Bergen  verborgen  liegt,  wie  ein  Geiemest  an  Felsen 
geklebt  und  in  Höhlen  eingebaut,  das  berühmte  Kloster  Rabban 
Hormusd,  die  alte  Residenz  der  Nestorlaner-Patriardien.  ro 

Die  Ebenen  und  Wellen  östlidi  von  Mdssul  werden  hauptsSdilidi 
vom  Badineb  des  Raslr  und  seines  westlidien  Oueltarmes,  des 
Gome),  bewässert  und  sind  größtenteils  ausgezeidinet  angebaut  / 
so  das  bergumadilossene  Plateau  Naukur,  voh  Kanälen  durdizogen, 
mit  Oleanderbüschen  und  Pappeln  an  den  Wasserläufen,  mit  ver- 
einzelten Maulbeer-  und  Mandelbäumen  auf  den  Ädcem  sowie  mit 
zahlreichen  Lehmziegelhäuschen  und  Teils.  Die  weithin  sichtbare 
Landmarke  dieser  Gegenden  bildet  der  hohe  kahle  Rücken  des 
Dsdiebel  Maklub,  südlich  dessen  sich  die  sorgsam  bestellte  Ebene 
von  Kermelis  mit  vielen  Chaldäerdörfem  und  sogar  mit  Oliven- 
hainen ausbreitet.  Während  im  Osten  gegen  die  hellgrünen,  reißend 
strömenden  Fluten  des  Großen  Sab  (Sab  el  Ala)  hin  Steppen  kur- 
disdier  Nomaden  folgen,  die  bald  in  Gips-  und  Felsrüclien  zum 
Zagros  aufsteigen,  ziehen  sich  die  bebauten  Ländereien  bis  in  die 
Zunge  zwischen  Tigris  und  Sab  hinein,  bis  zu  dem  Trümmerfeld 
von  NimrQd,  wo  sdion  Araber  wohnen.  »o 

Der  große  städtische  Mittelpunkt,  in  dem  der  Überschuß  der  land- 
wirtsoiaftlichen  Erzeugnisse  dieser  fruchtbaren  Gefilde  zusammen- 
läuft /  ist  Mössul,  eine  Stadt  der  Grenzzonen  und  der  zentralen 
Lage  zugleich.  An  der  Berührung  des  arabischen  Sprachgebiets  mit 
dem  kurdischen,  aber  doch  durch  den  Abfluß  seines  Handels  haupt- 
sächlich gen  Süden  im  großen  ganzen  arabisch  und  mit  arabischer 
Sprache  /  während  die  größten  Teile  desselben  aus  dem  kurdischen, 
Hügel-  und  Berglande  herbeiströmen.  In  allererster  Linie  ein  Stapel- 
pla6  der  Erzeugnisse  des  legieren  und  der  benachbarten  Beduinen- 
steppen (Wolle,  Galläpfel,  Kom,  Felle),  die  meist  auf  Kelteks  nach 
Safd&d  gehen  /  und  dann  die  Beherrscherin  der  Vereinigung  der 
Linien  nach  Der  e'Sor  (Aleppo,  Damaskus)  und  Ins  Gebirge  hinein 
bis  zum  Urmiasee  mit  der  oroßen  fahrbaren  Straße  BardSd  —  Dlär- 
bekr — Samsön  und  der  Kellekflußfahrt  von  Djärbekr  nach  der  Ka- 
lifenstadt.  Immerhin  sind  vor  dem  Ausbau  der  Bard&dbehn  und 
vor  der  Eröffnung  der  Dampfschiffahrt  auf  dem  mittleren  Tigris  die 
Ausfuhrgelegenheiten  noch  ziemlich  teuer,  so  daß  zumal  weniger 
Kom  exportiert  wird  als  möglich  wäre  /  deshalb  ist  es  im  Lande 
selber  wohlfeil  und  die  altassyrische  Landschaft  wird  oft  Biläd  il 
ruchs,  Land  der  Billigkeit  genannt, '  Ki 

Im  Altertum  stand  an  Mössuls  Stelle  die  KÖnlgsstadt  Ninive,  deren 
ausgedehnte,  äußerlich  aber  unansehnliche  Trümmer  (auf  einem 
der  Hügel  liegt  ein  ganzes  Städtchen,  der  fanatische  Ort  Nebbi  ' 
Jdnus  mit  des  Propheten  Jonas  Grab)  auf  dem  östlidien  Tigris- 
ufer seiner  Nachfolgerin  gegenüber  aufragen.  Erst  gegen  das  Jahr 
1000  kam  Möasul  in  die  Höhe,  als  sich  in  den  Grenzgebieten  zwi- 
schen dem  Kalifat  und  Byzanz  kleine  selbständige  Reioie  bildeten  / 
und  unter  der  seldschuldschen  Dynastie  der  Atabegen  erreichte  es 
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im  12.  und  13.  Jahrhundert  jene  Blütezeit,  die  seinen  Namen  be- 
rühmt und  zu  einer  Perle  orientalisdier  Märdien  madtte.  Es  war 
damals  ein  widitiger  Umsdtlagplob  des  Indienhandels,  namentlidi 
für  Gewürze  /  und  seine  goldgestid(ten  Seidengewebe  gingen  unter 
der  Bezeidinung  Musseline  in  großen  Mengen  selbst  bis  Europa, 
Zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  begann  in  der  Hand  türkisdier,. 
aber  gänzTidi  selbständiger  Statthalter  sein  Niedergang,  von  dem 
es  sidK  erst  seit  einigen  Jahrzehnten  unter  der  Zunahme  sidierer 
Zustände  fn  den  benadibarten  Steppen  erholt  /  um  bald  eine  be- 
deutende  Station  der  Bardädbahn  zu  werden.  Aber  audi  heute 
hat  es  kaum  viel  über  40000  (meist  Arabisdi  redende)  Einwohner, 
unter  denen  7000  Christen,  hauptsädilid)  Jakobiten  und  Chaldäer, 
sein  mögen.  Der  Ausfuhrhendel  beläuft  sidi  jährlidi  auf  8—9  MilU 
Mark,  die  Einfuhr  auf  etwa  5  Mill.  Die  Stadt  liegt  gebettet  in 
busdibesprenkeltes  Felder-  und  Wiesengrün,  über  dem  in  weiter 
Feme  die  sdineeigen  Spieen  des  Zagros  schimmern.  Ihr  Inneres 
madit  einen  redit  besdieidenen  Eindrudc  /  weißgraue  Lehm-  und 
GipshSuser  mit  fladien  Dädiem,  auf  denen  man  die  fürditerlidi 
heißen  Sommemädite  zubringt  /  enge,  klaglidie  Gassen  und  ein 
sehr  mäßig  versorgter  Basar,  allerdings  alles  ganz  altorientalisdi 
und  nodi  völlig  ohne  europäisdie  Veränderungen.  Seit  1850  führt 
eine,  Jetjt  übrigens  zur  Hälfte  vom  Hodiwasser  fortgerissene  und 
durdi  eine  sdiledite  Sdiiffbrüdte  ersegte  Steinbrüdie  über  den 
sdinell  strömenden  Tigris,  an  dessen  Ufer  ein  paar  Sdiwefelquellen 
entspringen.  Im  Jahre  1540  wurde  In  MÖssul  die  kstholisdie  Mis- 
sion zur  Gewinnung  der  zahlreidten  Christengemeinden  der  Gegend 
begründet  /  sie  hat  einen,  jeM  Chaldäer  genannten,  Teil  der  Nesto- 
rianer  gewonnen  und  in  Roms  Sdiog  geführt.  t^ 

'Von  M6ssu)  nadi  Bardäd  führen  gegenwärtig  außer  der  Flußfahrt 
zwei  Wege.  Der  westlidie,  der  erst  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
«nigermaßen  sidier  vor  den  Beduinen  ist,  begleitet  das  redtte 
Tigrisufer,  dos  abwärts  bis  unterhalb  der  Mündung  des  Großen  Sab 
großenteils  von  halb  nomadisdien,  in  Rohrhütten  hausenden  ara- 
bisdien  Bauern  bestellt  wird  /  das  Dörfdien  Hamm&m  Ali  besi^t 
neben  PetroIeQmquellen  Sdiwefelthermen,  die  allsommerlidi  ein 
lebhaftes  und  für  orientalisdie  Verhältnisse  hödist  unbefangenes 
Bodeleben  anziehen.  Die  östlidie  Straße  wird,  troftdem  sie  ein 
paar  Tage  länger  ist  und  im  Frühling  durdi  die  dann  sdiwer  Uber- 
sdireitbaren  Bergflüsse  versdileditert  wird,  von  den  Karawanen 
häufiger  benugt,  da  sie  abseits  der  Beduinsphäre  liegt  und  fast 
ganz  durdi  bewohnte  Gegenden  führt  Das  tedtere  ist  besonders 
nodi  im  Osten  Altassyriens  der  Fall,  Hier  breitet  sidi  zwisdien 
dem  Großen  Sab  und  dem  kahlen  Bergzug  Karatsdiode  die  hödist 
■  fr&ditbare  Ebene  Sdiemamlik  aus,  in  der  alles  Land  angebaut  ist,. 
und  zwar  hauptsädilidi  mit  Weizen,  weldier  audi  hier  nodi  keiner 
Berieselung  bedarf.  Erst  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts- 
ließen  sidi  zahlreidie  Teile  der  Tai-Araber  auf  ihr  nieder  /  und 
ihre  Dörfer  beleben  nebst  vielen  Telia  die  eintönige  Adcerland- 
sdiaft    Ein  niedriger  Öder  Höhenzug  von  Kalkkonglomerat  trennt 
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sie  von  dem  etwas  weniger  gut,  und  zwar  sdion  von  Kurden  be- 
siedelten welligen  Plateau  von  Erbil  /  in  dessen  nördltdier  Budit 
erhebt  sidi  am  Fuß  und  auf  der  Höhe  eines  umfangreidien  Teils 
das  Stödtdien  Erbil  mit  annähernd  10000  zum  Teil  jüdischen  Ein- 
wohnem,  sowie  mit  Ausfuhr  von  Holz,  Knoppem,  Wolle,  Häuten 
und  Sumadi  der  kurdlsdien  Berge.  Im  alten  Assyrien  spielte  der 
Ort  eine  Shnlidie  Rolle  wie  das  delphisdie  Orakel  bei  den  Hel- 
lenen /  außerdem  Ist  Arbela  bekannt  geworden  durch  Alexanders 
Sieg  über  die  Perser.  M> 

STUFENLAND  ZWISCHEN  SAB  UND  DIJALA 

Dieses  Gebiet  unterscheidet  sich  von  seinem  nördlichen  Nachbar 
besonders  hierdurch  /  es  ist  vom  Tigris  bis  zur  westlichen  Grenz- 
kette des  Zagros  w(!sentlid\  breiter  entwidcelt,  es  wird  durch  Höhen- 
züge, Flüsse  und  Ödstrecken  in  eine  Anzahl  getrennter  Kammern 
gegliedert,  das  Klima  Ist  milder  und  bedeutend  trodtener,  so  daß 
die  Steppe  den  größten  Teil  der  Oberfläche  bedeckt  und  jeglicher 
Anbau  cier  künstlichen  Berieselung  bedarf,  und  seine  Bewohner 
trennen  sidi  deutlich  In  eine  arabische  Hälfte  im  Westen  und  eine 
kurdische  im  Osten.  Dem  lebten  eozänen  Zuge  des  Zagros  folgen, 
durch  lange  Ebenen  voneinander  getrennt,  drei  Reihen-  miozäner 
Ketten  /  alle  aufgebaut  aus  Konglomerat  und  Ton,  aus  grauem 
Sandstein  und  Gips  /  alle  steil,  rosig  schimmernd  und  ziemlich 
imposant  anzusehen  aus  größerer  Entfernung,  aber  eintönig  grau, 
unbedeutend   und  bröcklig  in  der  Nahe  /  alle  steiler  und  kahler 

fen  Abend  abfallend,  jedoch  sanfter,  rundlidier  und  reichlicher  mit 
teppenkraut  bewachsen  gen  Morgen.  Die  beiden  östlichen  Reihen 
sdiließen  eine  durch  Wasseradern  gut  bewässerte  Talfolge  zwischen 
ihren  öden  Klippen  ein,  welche  gegenwärtig  das  einzige  wichtige 
Kulturland  dieser  Gegenden  ist.  Die  westlichste  al»r  ist  der 
2 — 400  m  hohe  Zug  des  Hamrtn,  der  sid\  als  auffälliges  Merkmal 
der  Landschaft  aus  der  platten  Ebene  erhebt  und  von  der  Tief- 
ebene nördlich  von  Mendel!  an  in  nordwestlicher  Richtung  bis  über 
den  Tigris  hinauszieht.  #o 

Schon  im  nördlichsten  Gau,  dem  wohlancebauten  Tal  des  Hadschar 
Tschai,  der  in  den  Kleinen  Sab  mündet  /  macht  sich  die  künstliche 
Bewässerung  allerorten  geltend.  Ihm  gegenüber  liegt  auf  einer 
Konglomeratinsel  des  Sab  el  Asfal  und  durch  zwei  erstaunlich  hohe 
und  steile  Steinbrüchen  mit  den  Ufern  verbunden  /  das  eng  und  un- 
ansehnlich gebaute,  aber  doch  eigenartige  Städtchen  Altün  Köprü, 
welches  den  einzigen  Übergang  über  den  reißenden  Fluß  an  der 
Straße  Mössul — Bard&d  beherrscht  und  außerdem  vom  Kellekverkehr 
Gewinn  zieht,  der  Felle  und  Galläpfel  sowie  Korn,  Bau-  und  Farb- 
holz von  Chol  Sandschak  herabbringt.  Das  südwärts  sich  öffnende 
Tal  des  Madschar  Tschai  besltit  reichen  Anbau  mit  vielen  Dörfern, 
Teils  und  unterirdischen,  durdi  Stollen  erschlossenen  Wasseradern 
und  führt  nach  den  Fluren  des  Chasa  Tschai,  des  Hauptquellarmes 
des  Adem,  der  in  der  Trochenzeit  ebenfalls  meist  nur  unter  der 
Oberfläche  fließt.     Dieser  Gau  ist  noch  leidlich  gut   bestellt,  und 
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namentlldi  das  etwas  weiter  im  Südosten  gelegene  Plateau  von 
LeI&n  besl^t  üppige  Kulturen,  fette  Weiden  und  viele  Dörfer.  Der 
Hauptort  des  Distrikts  ist  Kerkuk,  eine  Stadt  von  mehr  als  15000 
Einwohnern,  in  denen  Kurden,  Türken  und  Chaldäer  zu  annähernd 
gleichen  Teilen  sitien  mögen.  Einfache  Fladtdaiiihauser  aus  Stein 
und  Holz  an  winklig  engen  Gassen,  umfleben  von  kahlen  grauen 
Höhen,  ein  Kranz  reicher  Obstgärten,  in  denen  schon  Orangen  und 
Limonen  schimmern,  und  ein  lebhafter  Basar,  da  der  Ort  die  Häute 
und  Farbstoffe,  das  Obst  und  Holz  der  Gegend  von  Slemanlje  neben 
seinen  eigenen  Töpferwaren  weiter  ausführt  /  das  wäre  Kerkuk, 
wenn  niciit  diesem  einfachen  Bilde  ein  merkwürdiger  Zug  fehlte. 
An  dem  benachbarten  Felsberg  Baba  Gurgur  nämlich  quillt  in 
Gruben  dunkle  Naphtha  hervor,  aus  der  man  in  Destillieröfen,  zum 
Versand  namentlidi  nadi  Slemantje,  Petroleum  zieht  /  und  aus  der 
Erde  lecken  inmitten  aschgrauer  Flecken  und  genährt  von  Kohlen- 
wasserstoffgasen bläuliche  Flammdien,  die  des  Nachts  mit  feurigen 
Zungen  leuchten  und  schon  in  ältester  Zeit  die  Stätte  zu  einem 
Heiligtum  weihten.  Außerdem  ist  Kerkuk  bekannt  als  Heimat  einer 
großen  Zahl  von  türkischen  Offizieren,  Gendarmen  und  Beamten 
sowie  als  jüdische  Wallfahrtsstätte  mit  dem  Grab  des  Propheten 
Daniel.  Westlich  der  Stadt  breitet  sich  das  flache  und  von  Kurden 
gut  angebaute  Tal  von  Haftagar  aus.  All  diese  Ackergegenden 
werden  durch  die  kahlen,  nur  als  Viehweide  benugbaren  Höhen- 
zuge des  KaratschocJc  und  Barawan,  zwischen  denen  der  Kleine  Sab 
durchbricht,  von  den  Tigrisebenen  abgeschlossen,  auf  denen  wellige 
und  platte  Steppe  herrscht  und  wo  nur  arabische  Beduinen  mit 
ihren  Herden  umherwandern.  *& 

Südwärts  von  Kerkuk  segt  sich  die  mit  Kern,  Wein  und  Obst- 
gärten, weiterhin  auch  mit  Reis  angebaute  Zone  über  Tasa  Chur- 
matli  am  Chor  Tschai  fort,  Jefit  schon  viel  Öfter  unterbrochen  durch 
Zungen  der  Steppe,  die  sich  aus  den  beiderseits  angrenzenden 
Weideflächen  hervorschieben  und  gelegentlich  von  Zeltarabem  auf- 
gesucht werden.  Rings  um  den  kleinen  Türkmenenfledcen  TaQk 
liegen  viele  Kurdendörfer  in  der  sorgsam  bestellten  Ebene  des 
wasserreichen  TaQk  Su.  Der  südlichste  der  Nebenflüsse  des  Adem, 
der  Ak  Su,  trocknet  in  der  Dürrezeit  schon  aus  /  an  ihm  liegt  Tus 
Churmati,  ein  Turkmenen-  und  Kurdenstädtchen  von  mehr  als 
15000  Einwohnern  inmitten  grüner  Obstgärten  und  im  Besig  von 
ergiebigen  Salz-  und  Naphthaquellen  am  Fuße  des  Neft  (=>  Naphtha) 
Dar.  "Jl  diese  Orte  sind  am  Austritt  der  Flüsse  in  die  Ebene  an- 
gelegt. Der  Wert  der  legteren  wird  gesundheitlich  und  landwirt- 
schaftlich stark  dadurch  beeinträchtigt,  daß  ihr  westlicher  Teil  weit- 
hin vom  stehenden  Wasser  der  Zuflüsse  versumpft  ist,  welches  sich 
bis  in  die  Gegend  des  Durchbruchs  des  Adern  durch  den  Hamrtn, 
das  tiefeingerissene  Demir  Kapu  oder  Eiserne  Tor,  hinabzieht.  Von 
hier  erstredtt  sich  der  kahle  rosige  Wall  des  Hamrin  mit  seinen 
mürben  Sandstein-,  Ton-  und  GeriJllbänken  bis  zum  Tigris,  wo  er 
die  Stromenge  El  Fatha  bildet  /  hier  treten  an  einem  Kalk-  und 
KonglomeratKls  des  linken  Ufers  bedeutende  Ausschwigungen  von 
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Bitumen  zutage,  die  mit  Naphtha  in  langen  adtwanen  Strähnen  und 
Flecken  auf  dem  Spiegel  des  Flusses  mehrere  Kilometer  abwärts- 
ziehen und  für  eine  zukünftige  Ausbeutung  zum  Verschiffen  sehr 
günstig  gelegen  sind.  Audi  welter  oberhalb  gibt  ea,  auf  der  rechten 
Stromseite  am  Teil  Gaj&ra,  mitten  In  der  Steppe,  ein  Naphtha- 
vorkommen,  das  seit  1908  von  eingeborener  Seite  zur  Petroleum- 
gewinnung abgebaut  wird.  Die  ganz  flachen  Ebenen  nördlich  des 
Hamrin  und  zu  beiden  Seiten  des  Unterlaufs  des  Kleinen  Sab 
sind  kahle  Steppen  und  gehören  den  arabisdien  Beduinen  /  doch 
ließen  sie  sich  durch  Ableitung  von  Sab-  und  Ademwasser  wohl 
bewässern  und  großenteils  in  Kulturland  umwandeln.  t^ 

Audi  ostwärts  des  südlichen  Hamrtn  herrsdit  der  Steppencharakter 
durchaus  vor  /  kahle  Ebenen,  unterbrodien  von  niedrigen  Höhen- 
rippen und  durchschnitten  von  Trodtentälchen ,  das  unbestrittene 
Weidebereidt  kurdischer  Hlrtenstamme,  in  dem  nur  wenig  Dörfer 
und  Felder  vorkommen.  Der  Haupteingangsort  dieser  Stridie  ist 
der  Türkmenenflecken  Kifri,  der  in  salz-  und  sdiwefelrelcher  Gegend 
liegt  und  In  dessen  Nachbarschaft  am  Dschebel  Oniki  Im&m  geringe 
Naphthaquelten  auftreten  /  bei  dem  unfemen  Selhije  wird  Stein- 
kohle abgeteuft  Der  Osten  des  Gebietes  wird  von  der  Dijala 
bewässert  /  sie  durchfließt  ein  offenes,  von  Hügeln  eingerahmtes 
Tal,  dessen  geräumiger  und  ebener  Boden  von  Kanälen  berieselt, 
ganz  gut  mit  Weizen  und  Reis  bestellt  und  von  KurdendÖrfem 
nebst  alten  Teils  besiedelt  ist.  Während  des  Winters  schlagen 
viele  kurdisdie  Nomaden  aus  den  Bergen  ihre  Zeltlager  hier  unten 
auf.  Durch  ein  flaches  Seitental  führt  die  große  Karawanenstraße 
zur  persischen  Grenze  /  an  ihr  liegt  die  sehr  wichtige  Zoll-  und 
Quarantänestation  Chanekin  mit  einem  Palmhain  und  etwa  7000  Ein- 
wohnern, die  hauptsächlich  vom  Handel  mit  den  Totenkarawanen 
und  den  schütisdien  Pilgern  leben,  welche  hier  für  ihre  Leichen 
eine  Taxe  zu  entrichten  haben.  Zwischen  weichgeformten  kahlen 
Bergen  und  durch  anfangs  nur  von  arabischen  Beduinen  durch- 
streiftes und  erst  weiterhin  mit  Durrha,  Reis  und  auch  Maulbeer- 
bäumen mehr  angebautes  Steppenland  fließt  der  Nadirin  zur  Dijala, 
die  unterhalb  des  Fledtens  Kisilrobat  in  einer  ziemlich  unwegsamen 
Steilschlucht  durch  den  Hamrin  bricht.  Die  Karawanenstraßen  von 
Bard&d  nach  MAssul  und  nach  Chanekin  {'Kermanschah)  umgehen 
die  Scharte  nördlich  und  südlich  auf  bequemen  Passen  /  die  ganze 
Gegend  wird  auch  heute  noch  durch  die  gutbewaffneten  und  stets 
in  zahlreichen  Banden  auftretenden  Hamawendkurden  unsicher  ge- 
madit,  welche  oft  selbst  größere  Karawanen  niedermetjeln.  #9 

Vom  Hamrin  erstreckt  sich  flache  Steppe  mit  den  schwarzen  Haufen 
arabischer  Beduinenleger  zum  Tigris  hinab.  Der  Strom  ist,  ganz 
wie  der  mittlere  Euphrat,  mit  u-förmigem  Profit  in  die  flachlagemde 
Miozantafel  und  die  sie  überteufenden  diluvialen  Schotter  ein- 
geschnitten. Die  platte  Sohle  iststredienweis  angebaut,  meist  aller- 
dings nur  von  halbnomadischen  Dschebur,  deren  beweglidie  Binsen- 
hütten und  BucJcelrlnder  im  Verein  mit  grünen  Sümpfen  und  Vieh- 
weiden, mit  Ödstrecken  und  einer  gelegentlichen  Scherbenstätte  die 
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Elemente  der  einsamen  Flußlandsdiaft  bilden.  Die  Sdimalheit  des 
Tales  schränkt  eine  Erweiterung  des  Anbaues  ziemlich  ein,  doch 
lassen  sich  später  auf  der  Ostseite  unter  Zuhilfenahme  der  Zagros- 
flüsse zur  Berieselung  größere  Landereien  gewinnen,  für  deren 
Handelsverkehr  der  Tigris  ausreicht  /  sein  Gefall  beträgt  auf  der 
gut  400  km  langen  Strecke  von  Mössul  bis  Bafd&d  nur  200  m 
und  seine  Schiffbarkeit  auf  den  unteren  zwei  Dritteilen  dieser 
Linie  (bis  Schech  Sultan  Abdalla)  Ist  sdion  seit  lüngerer  Zeit  be- 
stimmt festgestellt.  Die  Kelleks  fahren  zwischen  beiden  Städten  in 
4 — 5,  bei  niedrigem  Wasserstande  in  10 — 12  Tagen,  erleiden  durdi 
Beschädigungen  oft  empfindliche  Verzögerungen  und  stellen  sich 
verhältnismäßig  teuer,  da  man  den  Soilauoi  mit  allerhöchstens 
einem  halben  Zentner  belasten  kann.  Nachdem  der  Tigris  an  den 
Ruinen  von  Assur  bei  der  Kala  SihergSt  vorbeigeflossen  Ist  /  wo 
in  den  Jahren  1902 — 13  von  deutscher  Seite  wichtige  Ausgrabungen 
veranstaltet  wurden  /  rauscht  er  am  Fuße  der  graurötlichen  Dscheoel 
Makhül  und  ChanQga  (Hamrln)  vorüber  durch  die  Fatha-Enffe  und 
unter  dem  hodiragenden  grauen  Fledten  Tekrit  (3000  Einw!)  nach 
Ss&marra,  unterhalb  von  dessen  Schiffbrücke  er  bald  in  das  baby- 
lonische Tiefland  tritt  Das  Städtchen  war  im  9-  Jahrhundert  zeit- 
weise die  zweite  Residenz  der  Abbassiden  und  besigt  deshalb  noch 
ausgedehnte  Ruinen.  Gegenwärtig  wird  es  als  Grabesstätte  des 
zehnten  und  elften  Imfim  und  als  zukünftiger  Auferstehungsort  des 
Muhammed  el  Mahdi,  des  zwölften  und  legten  der  ImSme  von 
vielen  schiitisihen  Pilgern  auf  ihrer  Rückkehr  von  K^rbela  aufgesucht  / 
es  besigt  deshalb  Omnibus-  und  gelegentliche  Dampferverbindung 
mit  Bard&d.  Seine  niedrigen  Häuser  und  zahlreichen  Herbergen 
werden  von  der  strahlenden  Coldkuppel  der  Wallfahrtsmoschee  und 
von  dem  graugelben  Wendelturm  Meluije  gekrönt,  der  ein  lefefer 
Vertreter  der  für, die  Städte  Altbabyloniens  bezeichnenden  Stufen- 
tUrme  ist.  Der  Übergang  zum  Tiefland  deutet  sidi  in  diesem  Teil 
des  Tigrislaufs  durch  vereinzelte  Palmen  an,  deren  Früchte  aber 
noch  nidit  zur  Reife  kommen.  n> 

BABVLONIEN  ODER  IRAK 

"" lies  ist  das  Land  der  Verheißungen  und  der  Enttäuschungen  / 

Ddas  Land  der  Blüte  von  gestern,  des  Verfalls  von  heute 
und   der  Sdtauplat}  einer  gewissen  Zukunft.     Es  ist  das 
Land  der  Frommen  und  der  Fanatiker,  das  Land  der  reli- 
....- -J  giösen  Haarspalterei,  in  welche  sich  die  alte  Kulturbefähl- 

Sung  zerfasert  hat,  und  der  Bürgerkriege  /  der  ehrgeizigen  und  vom 
Zilien  zur  Mocht  beseelten  Riesengrundbesifter  ebenso  wie  der 
erbärmlichsten  Schlägereien  zweier  Sumpfdörfchen  um  einen  Wasser- 
graben. Es  ist  das  Land  der  Moscheen,  der  Heiligengräber  und 
der  Wallfahrten.  Roheit  und  Dummheit  /  feine  alte  Kultur  und 
nadelspi&es  Denken  /  Menschheitsstufen,  die  wir  seit  zehntausend 
Jahren  überwunden  wähnten,  und  ganz  moderne  Bauwerke  /  Gassen, 
in  denen  man  sich  um  ein  weggeworfenes  Streichholz  halb  totschlägt. 


neben  Alleen,  in  welchen  Haus  an  Haus  Nobobs  von  Indien  resi- 
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dleren  /  der  feine,  auf  der  Zunge  leidit  »alzig  sdimediende  Staub 
xerfallener  Weltstädte  mit  bibtisdien  Namen  und  eine  Wolke  von 
sdiwerblQtigem,  sdiwarzgesSumtem  Mystiztsmua  /  dies  alles  bt  Baby- 
tonien,  die  Mutter  der  Kulturen.  Aber  das  macht,  weil  dies  Land 
zwei  Qesiditer  hat  /  und  von  denen  bt  das  eine  trodten,  das  andere 
naß,  und  das  le^tere  ist  das  widitigere.  Ein  Teil  der  Ebene  er> 
s&ult  im  Wasser  und  zwei  Sdiritte  davon  verdurstet  der  andere 
unter  dem  weißlldiglUhenden  Himmel.  Wo  im  Herbst  und  Winter 
Steppen,  Ödland,  Felder,  Dörfer,  da  flüstert  im  Lenx  und  Frül^ 
Sommer  Wasser  und  WAsser  /  und  aus  den  weiten  WasserflHdien 
ragt  nur  ein  Teil,  ein  Turm,  eine  Gruppe  von  Rohrhütten.  So  bt 
dieses  Land  /  wie  ein  fabelhaftes,  ein  unwahrsdieinlid\es  Tier  aus 
Urweltsagen,  das  zeitweilig  aus  der  Tiefe  taudit,  und  die  Wasser 
rinnen  von  seinem  platten  gelbgrauen  Rüdcen,  und  das  denn  wieder 
zuriidtsinkt,  und  die  Wasser  sdiließcn  sidi  über  ihm.  So  ampKl- 
bisdi  ist  dieses  Land,  in  dem  es  Bauern  gibt,  die  ihre  Dörfer  alle 
paar  Jahre  verlegen  müssen,  um  an  Wasserarmen  zu  bleiben,  und 
Bauern,  die  gewohnt  sind,  ständig  im  nassen  Sumpf  zu  sdilafen. 
Und  dodi  nannte  Omar  der  Eroberer  dieses  Land  der  Budielrinder 
und  der  weiGen  Esel  /  Herz  der  Erde,  SdilQssel  des  Orients,  Weg 
des  Lidits.  fo 

Die  fladie  Hohlform  Babyloniens  liegt  eineesenkt  zwisdien  den 
miozanen  Sandstein-,  Ton-  und  Gipsrüdcen,  weidie  in  langen  Rippen- 
flud\ten  die  Vorhöhen  audi  des  sQdÜdien  Zagros  bilden,  und  den 
ebenfalls  miozanen  Bänken  des  nordarabbdien  Tafellandes.  Dies 
alles  war  landeinwärb  bis  nadi  Hit,  B^led  und  dem  Dijaladurdi- 
brudi  des  Hamrin  in  früherer  Zelt  ein  Golf  des  Persisdien  Meer- 
busens  und  nldit  eher  als  in  der  feuditen  Pluvialzeif,  deren  hohe 
Niedersdilage  die  Erosionskraft  der  Flüsse  zu  lebhafter  Tätigkeit  an- 
regten /  begannen  die  Gewässer  der  Dsdiesire  und  des  Zagros  ihre 
Sinkstoffe  erst  nahe  der  damaligen  Küste  und  dann  immer  weiter 
im  Innern  der  Bai  abzulagern,  so  daß  deren  Umfang  sidi  ständig 
verkleinerte  und  ihre  Tiefe  immer  mehr  abnahm,  Anfangs  mün- 
deten Euphrat,  Tigris  und  Dijala  am  Südrande  der  Mlozäntafel  der 
Dsdiestre,  und  vor  ihren  damaligen  Astuaren  kann  man  nodi  heute 
ihre  alten  Barren  in  Gestalt  gelb-  und  buntfarbiger  Geröll-  und 
Sandlager  beobadtten  /  später  dehnten  sidi  ihre  Läufe  immer  weiter 
nadi  Mittag  aus,  und  die  beiden  großen  Ströme  waren  allen  anderen 
der  Bewegungskraft  ihrer  Sinkstoffe  so  sehr  überlegen,  daß  sie  in 
diese  aus  ihrer  ursprünglidi  mehr  westlidien  Riditung  in  eine  süd- 
lldie  zwangen  und  sdiließlidi  ganz  abfingen.  Das  fladie  Deltatand 
wudts  sehr  sdinell,  und  nodi  heute  schiebt  es  sich  alljährlidi  um 
etwa  50  m  oder  mehr  In  den  immer  kleiner  und  untiefer  werden- 
den Perserbusen  vor.  Noch  vor  2000  Jahren  war  der  Schatt  el 
'Arab  noch  nicht  vorhanden  und  der  Karun  mündete  ab  selbstän- 
diger Fluß  unterhalb  von  Achu&s  ins  Meer.  #t> 
Der  Boden  des  Altuviallandes  besteht  in  einiger  Tiefe  und  nament- 
lich im  Norden  aus  grobem  Geröll  und  Senden,  die  in  den  Zeiten 
einer  kräftigeren  Erosion  abgelagert  wurden.    Die  oberen  Schichten 
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seften  sidi  zusammen  aua  rohem  und  feinem  Sand,  aus  Ton  und 
Mergel  sowie  aus  Schlamm  /  in  feuchtem  Zustand  zäh  und  schwer. 
In  tQiKkenem  entweder  steinhart,  daß  die  Pflugschar  zerbrldtt,  oder 
bröddig  und  staubig,  so  daß  feder  Windstoß  Wolken  von  Feinerde 
emporhebt  und  zu  Dünen  anhäufen  kann.  Die  tischglatte  Ebenheit 
der  Oberfläche,  die  fast  nirgends  höher  als  60  m  liegt,  und  der 
zwischen  Hotk-  und  Niederwasser  alljährlich  in  ebenso  regelmäßigen 
Perioden  wie  unabsehbaren  Ausmaßen  wechselnde  Wasserstand  der 
Flüsse  verursachen  eine  häufige  Verlegung  der  Wasseradern.  Die 
Bäuche  der  Stromschlingen  landen  an,  die  Buchten  brödceln  ab, 
enge  Sdileifen  werden  von  Hochfluten  durchbrochen  und  durdi 
neue  Arme  verkürzt,  Sandbänke  und  Inseln  entstehen  und  ver- 
gehen. Bei  Niederwasser '  oft  nur  einen  Meter  tief  und  an  vielen 
Stellen  furtbar,  erweisen  sich  die  Betten  für  hohe  Wasserstände 
als  zu  eng  und  gehen  in  weitoustretender  Überflutung  unter  /  durch 
das  ständige  Erhöhen  der  Sohle  mit  Sinkstoffen  bei  seitlicher  Ein- 
deichung erheben  sich  Teile  der  Flüsse  nicht  selten  über  das  Niveau 
der  Ebene  /  und  gewöhnlich  alle  drei  Jahre  wiederholen  sich  ganz 
besonders  ausgeclehnte  und  großen  Schaden  anriditende  Über- 
schwemmungen. Die  Veränderung  der  Flußläufe  wird  außerdem 
durch  die  Wtderstandslosigkeit  des  welchen  Alluviums  befördert  und 
durch  die  Häufigkeit  von  Bewässerungskanälen,  welche  gern  von 
den  verwilderten  Strömen  zu  neuen  Betten  erweitert  werden.  So 
floß  der  Tigris  noch  während  des  Mittelalters  von  Ssgmarra  unter 
Benubung  dies  ehemaligen  Didschelkanals  geradeswegs  nach  Bardad 
und  wandte  sidi  erst  gegen  1230  nach  der  heutigen  und  wohl  schon 
im  Altertum  einmal  benu^ten  Richtung.  Weiter  unterhalb  brach  er 
ausgangs  der  Sasaanidenzeit  bei  Hochwasser  In  den  ehemaligen 
Hai-Kanal  ein  und  erweiterte  ihn  zu  einem  ansehnlichen  Strombett, 
während  das  eigentliche  Tigristal  versumpfte  /  erst  im  15.  und 
16.  Jahrhundert  ist  er  wieder  in  dasselbe  zurückgekehrt,  während 
der  Hai  gegenwärtig  so  verschlammt  ist,  daß  nur  die  Hochfluten 
vom  Februar  bis  Mai  in  ihn  hineingelangen.  Der  Euphrat  floß  im 
Altertum  an  der  Weltstadt  Babylon  vorbei,  wandte  sidi  aber  im 
arabischen  Mittelalter  weiter  westlich  und  bespülte  die  Mauern  von 
Kufa,  von  wo  ab  er  bis  gegen  Goma  und  Basra  hin  langgestreckte 
Sümpfe  durchrann.  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  begann  eine  Reihe 
neuer  Verlegungen  in  seinem  Verlauf.  Damals  wurde  aus  ihm 
unterhalb  von  nussäjlb  zur  Wasserversorgung  der  Pilgerstädte  K£r- 
bela  und  Nedschef  der  Kindijekanal  abgezweigt  /  dessen  Nieder- 
wassemiveau  liegt  einen  bis  zwei  Meter-  tiefer  als  die  Sohle  des 
alten  Ostarms  (Schatt  el  Hille),  und  der  neue  Zweig  besi^t  des- 
halb stärkeres  Gefälle,  weshalb  er  schließlich  zum  Hauptlauf  des 
Euphrat  wurde,  wärend  der  andere  nur  noch  von  März  bis  Juni 
Wasser  erhält  Versuche,  durch  Anlage  eines  Wehrs  unterhalb 
Mussäjib's  einen  Teil  des  Euphratwassers  in  den  Ostarm  zu  heben, 
sdieiterten  mehrfach  durch  Dammbrüche  (1903  besonders).  Die 
Folge  war,  daß  viele  Orte  am  Ostarm  verödeten,  da  ihre  Bewohner 
dural  den  Wassermangel  gezwungen  wurden,  sich  an  dem  neuen 
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Fluß  von  Hindtje  niederzulassen,  dessen  Ufer  seit  etwa  1890  viele 
frisdie  Orte  mit  nodt  ganz  lungen  Palmpftaiuungen  beslften.  Es 
ist  klar,  daß  derartige  Umwfilzungen  leidit  zu  bluügen,  infolge  der 
Gewohnheit  der  Blutradie  besonders  langwierigen  Kämpfen  z^dien 
den  Dorfgemeinden  führen  und  daß  der  Bestand  der  KulturlSnde- 
reien  den  allerbedenklidisten  Gefährdungen  ausgesettt  Ist.  Der 
Euphrat  verlegte  1908  nodi  einmal  einen  Teil  seines  Laufes,  indem 
er  sidi  unterhalb  Suk  e'Schiädi  mehr  südlidi  als  bis  dahin  wandte, 
so  daß  er  sidt  fett  nidit  mehr  bei  Goma,  sondern  bei  Garmet  Ali 
oberhalb  Basras  mit  dem  Tigris  vereinigt.  fO 

Dieses  aber  sind  die  beiden  Gesichter  des  Landes.  Wenn  im 
Sommer  die  Wasser  ablaufen,  dann  taudien  breite  Landfladien  und 
seltsam  gelappte  Inseln  empor,  u^d  die  Sonne  trodtnet  ihre  dunklen 
Farben  sdinell  zu  einem  duffen  Asdigrau  (Rumfid,  SsauSd)  oder 
blassen  Gelb.  Sdiließlidi  liegen,  von  Oktober  bis  Februar,  zwei 
Dritteile  bis  drei  Vierteile  des  Bodens  von  Babylonien  trodten  /  in 
der  Hauptsadie  feste,  völlig  ebene  Plädien,  von  denen  große  Teile 
durdi  das  monatelang  stehende  Wasser  so  versalzt  sind,  daß  sie 
vom  Kimmet  im  Stlcn  gelassen  nidit  das  erbarmlidiste  Pflänzdien 
ernähren  können.  Nur  in  Mulden  wagt  sidi  etwas  Kraut  oder  dorres 
Gestrüpp  hervor,  in  der  Nähe  der  zahtreidien  Ruinenfelder  klirren 
die  Halme  von  Kalipflanzen  /  und  an  den  Flußufem  wädist  hier 
und  da,  überrasdiend  grün  In  seiner  Seltenheit,  Gebusdt  der  Trauer- 
weide (der  Salix  babylonica)  und  der  Euphratpappel.  Dieses  Land 
ist  in  der  Trodtenzeit  Öde  und  kahlgefegt  wie  eine  Wüste  /  aber 
es  ist  viel  trostloser  als  eine  soldie,  de  es  deren  wediselvollere 
Landformen  nidit  Ijesi^t.  Es  ist  ntdit  leidit,  sidi  verlassenere 
FlSdien  vorzustellen  /  als  diese  asdigrauen  und  falben  Tennen,  in 
denen  kein  Mensdi  haust,  in  denen  hödistens  die  gelbe  Hügel- 
reihe eines  alten  Kanalwalls  oder  die  fladie  sdierbenfledcige  Auf- 
sdiQttung  einer  antiken  Siedlung  etwas  Abwedislung  bietet,  und  in 
weldten  selbst  eine  helle  Staubwolke,  durdileuditet  von  Sonnen- 
stäubdien,  dem  Wanderer  als  Augenweide  willkommen  ist.  Erst 
mit  der  Annäherung  an  einen  Fluß,  an  einen  nodi  benubten  Kanal, 
an  einen  der  zahlreidien  und  in  ihrer  Gesamtheit  wohl  den  vierten 
Teil  des  Landes  bededtenden  Dauersümpfe  (Chor)  /  zeidinen  sidi 
ein  paar  Pelmkronen  sdiwarz  auf  der  flimmernden  dunstigen  Kimme 
ab.  ein  Waditturm  erhebt  seine  Ziegelmasse  in  die  Höhe,  und 
graue,  oft  rötlidi  sdilmmemde  Adcer,  durdizogen  von  Wällen  und 
Gräben,  sdiieben  sidi  sdiüditern  gegen  das  Ödland  vor.  Dies  sind 
die  Streifen  bebauten  Landes,  die  in  einer  Breite  von  stets  nur 
wenigen  Kilometern  mandie  Stüdce  der  Wasserläufe  begleiten  und 
ständig  ausgiebiger  Berieselung  bedürfen,  um  sidi  in  dem  trodtenen 
Klima  zu  behaupten.  Die  Ruinenhügel  (Nisdiän,  was  Merkzeidten 
bedeutet,  oder  Teil)  und  die  Kanaldämme  (Habbl  oder  NTr,  Streifen) 
sind  die  einzigen  Erhebungen  der  platten  und  ausdrudcsarmen 
babylonisdien  Landadiaft  /  dodi  audi  an  ihnen  arbeitet  rastlos  die 
Zerstörung.  Die  Hodiwasser  untergraben  ihre  Sodcel,  und  die 
Stürme  der  Trodcenzeit  heben  das  feine  Zerfallsprodukt  der  Ziegel 
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In  die  Höhe  und  verändern  unablässig  du  Aussehen  des  Landes 
wie  die  Gestalt  der  Hügel  und  Kanalwälle.  So  ist  z.  B.  der  Damm- 
zus  des  5d\ett  e'Nil,  der  In  den  vierziger  Jahren  kartographisdi 
aufgenommen  wurde,  sdion  seif  mehreren  Jahrzehnten  fast  spur- 
los verschwunden.  Oft  audi  täusdien  ferne  Dünenreihen  die  Ge- 
stalt von  derartigen  Kanaldeidien  vor  /  wie  denn  überhaupt  die 
durdiweg  sehr  verstäubte  weißliche  Luft  mit  ihren  wabernden 
Schleiern  und  unscharfen  Spiegelungen  weitere  Ausblidte  ver- 
hindert. M> 
Im  Februar  bereitet  sidi  die  Veränderung  des  ganzen  Aspekts  vor. 
Infolge  der  Wasaerzufuhr  durdi  die  Winterrefien  im  Oberland  und 
durdi  diese  sowie  besonders  durch  die  Sdineesdimelze  in  den 
Bergen  Armeniens  beginnt  der  Tigris  Ende  Februar,  der  Euphrat 
aber  wegen  der  weiteren  Entfernung  seines  Quellgebiets  und  wegen 
geringeren  Gefälles  erst  drei  bis  vier  Wochen  später  zu  steigen  / 
Ende  April  bis  Anfang  Mai  hört  die  Schwellung  auf  und  die  Hodi- 
wasser  bleiben  bis  in  den  Juni  hinein  stehen,  um  dann  langsam 
und  sdiließlich  sdineller  zu  fallen,  de  der  starke  Zustrom  von  oben 
ausbleibt,  bis  im  Oktober  wieder  das  Niederwasser  erreidit  ist. 
Die  Unterschiede  zwischen  Hoch-  und  Tiefland  betragen  im  Tigris 
bei  Bard&d  4 — 6</*  m,  im  Euphrat,  dessen  Quell-  und  Nieder- 
achlagsgebiet  femer  liegt,  bei  HTt  nur  etwa  4  m.  Diese  ganzen 
Vorgänge  im  Leben  der  Flüsse  beeinflussen  natürlich  die  Gestalt 
des  platten  Landes  und  dje  Daseinsformen  seiner  Bewohner  auger- 
ordentlidi.  Annähernd  zwei  Dritteile  der  Oberfläche  mögen  von 
Ende  März  bis  in  den  August  hinein  überschwemmt  sein  /  und  in 
der  am  tiefsten  gelegenen  Südhälfte  des  Landes  gibt  es  dann  Über- 
haupt nur  wenig  trockenen  Boden.  Weite  spiegelnde  und  sehr 
fladie  Wasserflächen  dehnen  sich  wohin  man  blickt  aus  und  unter- 
binden den  Karawenenverkehr  in  empfindlichster  Weise.  Aus  ihnen 
sprießen  stredtenweis  Didtidite  von  Binsen,  Schilf  und  Rohr  auf, 
und  ausgedehnte  Felder  von  Sumpfgräsem  bilden  grüne  Riesen- 
flächen, in  deren  schwankem  Labyrinth  schmale,  nur  dem  Ein- 
geweihten erkennbare  Arme  etwas  tieferen  Wassers  zu  den  Sdiilf- 
hiltten  der  Sumpfbauem  führen.  Zahlreiche  Wasservögel  und  Wild- 
schweine, vereinzelt  noch  der  gelbe  mähnenlose  Löwe  und  der 
Biber,  in  Herden  der  sdiwarze  Büffel  der  Leute  vom  Sumpfe  be- 
völkern diese  seltsamen  Wildnisse  /  aus  denen  hie  und  da  ein  Teil, 
ein  Turm,  ein  Kanalrucken  auftaucht.  Am  meisten  ausgedehnt  sind 
die  Überschwemmungen  des  Euphrat,  da  sein  Bett  in  gleicher  geo- 
graphischer Breite  einige  Meter  höher  liegt  als  das  des  Tigris. 
Das  trocken  bleibende  Land  aber  bedeckt  sich  im  Frühling  unter 
dem  EinfluQ  des  spärlichen  Sprühregens  und  der  feuchten  Sumpf- 
luft mit  einem  dünnen  Flor  von  grünen  Kräutern  und  vereinzelten 
Stauden  und  wandelt  sich  aus  der  Ödtenne  zum  Hamfid,  zur  Kamel- 
weide,  in  welche  sich  Beduinenstämme  auf  eine  Reihe  von  Wochen 
zurückziehen  /  nur  so  lange,   bis  ihre  Herden   im  Verein   mit  den 

§oldgelben  Heeressäulen  der  Heuschrecken  und  der  bald  beginnen- 
en  Regenlosigkeit  das  legte  Hälmchen  aufgezehrt  haben.  #t> 
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Die  Bevölkerung  des  Landes  lebt  nadi  Maßgabe  seiner  verschie- 
denen Auadrudtsformen  das  Leben  ganz  getrennter  Gesellschafts- 
schithten  und  Kulturstufen.  Die  herrsdiende  Rsssengrundlage  der 
Seßhahen  mag  alarodisdi  sein,  die  aber  körperlidi  stark  und 
kulturell  völlig  arabisiert  ist  /  dodi  erscheint  es  nicht  als  unmöglidi, 
daß  in  den  sehr  dunkelhäutigen,  ganz  primitiv  lebenden  Bewohnern 
der  Sümpfe  die  legten  Ausläufer  einer  uns  unbekannten  Rasse 
erhalten  geblieben  sind.  Dies  sind  die  merkwürdigen  Madfin  (sing. 
MSdi),  deren  Kleidung  meist  in  nithts  anderem  besteht  als  einer 
auf  die  langen  Zöpfe  gedrüdcten  Filzkappe,  und  die  es  gewöhnt 
sind,  stundenlang  durdi  die  Sümpfe  zu  waten  oder  sie  an  tieferen 
Stellen  auf  den  olanken  Rücken  ihrer  sdiwarzen  Büffel  zu  durch- 
.  reiten.  Sie  hausen  in  tonnenförmig  gewölbten  Hütten  (Ssrifa)  von 
Rohr,  Schilf  und  Matten,  die  in  Gruppen  auf  niedrige  Erhebungen 
oder  einfach  mitten  in  das  flad\e  Wasser  der  Sümpfe  gestellt 
werden.  Reisbau  und  Büffelzudit  sind  ihre  einzige  Tätigkeit,  die 
weichen  unteren  Teile  von  Rohr  und  Schilf  für  sie  und  ihre 
schwarzen  Vierbeiner  eine  geschätite  Zukost,  ein  erstaunliches 
Orientierungsvermögen  selbst  im  nächtlichen  Sumpf,  in  dem  schon 
am  Tage  ein  Schilfhalm  aussieht  wie  der  andere,  ist  ihre  einzige 

Seistige  Befähigung  /  abgesehen  von  primitiven  islamisdi-heidnischen 
'orstellungen  und  ihrem  verderbten  arabischen  Dialekt.  fX> 

Auf  wesentlidi  höherer  Stufe  stehen  die  eigentlichen  Bauern  des 
Landes,  die  im  weiteren  Sinne  jetit  ebenfalls  Madän  oder  einfach 
Fellachin  genannt  werden  und  welche  die  bäuerlichen  Vertreter  der 
arabisierten  Alarodier  des  Ir&k  sind.  Sie  zerfallen  in  viele  kleine 
Stämme  /  deren  Jeder  bewohnt  ein  besonderes  Dorf  von  Rohrhütten 
oder  Lehmhäusem.  Über  solchem  ragt  ein  unförmiger  Turm  (Meftäl) 
empor,  auf  dessen  Plattform  stets  ein  Wächter  nach  heranziehen- 
den Feinden  ausspäht  und  hinter  dessen  Lehmmauem  sich  die 
Männer  zur  Verteidigung  zurücitziehen,  während  die  Frauen  und 
Kinder  nach  uraltem  Herkommen  unten  unbelästigt  den  Kämpfen 
zuschauen  können  /  und  solche  Prügeleien  gehören  wegen  des  nie 
erlöschenden  Streites  um  die  Kanäle  und  wegen  der  Blutrache  zu 
den  stehenden  Einrichtungen  dieses  Landes.  Die  gespenstischen 
Umrisse  der  Wachttürme  auf  der  niedrigen  flimmernden  Horizont- 
linie sind  ein  auffallendes  Element  in  der  babylcmischen  Land- 
schaft /  gerade  wie  die  Flinte  oder  Pistole,  die  Keule  mit  dem 
Asphaltkopf  oder  das  krumme  Messer  die  steten  Begleiter  der 
Bauern  bei  der  Feldarbeit.  Die  Bauern  verlegen  ihre  Dörfer  und 
Äcker  oft  mit  dem  Wed\sel  der  Ströme  und  sind  nicht  ungeschickt 
in  der  Anlage  von  Kanälen,  deren  Dämme  schräg  In  den  Fluß 
hineingebaut  werden,  so  daß  die  Strömung  in  sie  hineintreibt. 
Ihre  Hauptkulturen  sind  Weizen  und  Gerste,  Reis  und  Dattelpalmen, 
ihre  Nahrung  besteht  daneben  auch  aus  faulenden  Fischen,  deren 
Genuß  als  nebervertreibend  gilt  /  viele  ziehen  sich  im  Sommer 
und  Herbst  In  die  Steppe  zurück,  um  hier  eine  Zeitlang  nomadisch 
der  Viehzucht  zu  leben.  Der  Reichtum  des  Landes  an  Ruinen  ist 
auf  Ihre  Vorstellungen  nicht  ohne  Einfluß  geblieben  /  die  Mehr- 
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zahl  ihrer  abergläubischen  Phantasien  dreht  sidi  um  die  mSrdien- 
haften  Sdüte  in  den  Ziegel'  und  Sdierbenstätten,  die  hSuHs  nadt 
solchen  wie  nadi  fertigen  Bausteinen  dunhwühlt  w«den.  K> 

Die  in  Stadt  und  Don  angesiedelten  Bewohner  des  Ir&k  gehSren 
seit  der  Herausbildung  des  Gegensabes  des  Landes  in  der  ersten 
Abbassidenzeit  zu  Syrien  und  seit  der  Festigung  des  persischen 
Einflusses,  wenn  auch  heute  nur  nodi  in  religiöser  Form  /  zu  der 
sdiiitischen  Richtung  des  Islfim  und  sind  als  soldie,  namentlich  in 
den  Pilgerstadten,  sehr  fanatisch.  Ein  bunter  Kaftan  unter  dunklem 
Mantel,  ein  meist  weißer  Aggalstridt  über  einer  blauen  oder  roten 
Keffije  /  das  ist  die  herrschende,  leichte  Tradit,  falls  nicht  Hifte 
und  Arbeitstätigkeit  zum  Abwerfen  aller  Kleidungsstüdce  mit  Aus- 
nahme der  Kopfbedeckung  veranlassen.  Sunniten  sind  nur  die 
Mehrzahl  der  arabischen  Beduinen,  unter  denen  die  Schammar 
während  der  Wintermonate  im  nördlichen  und  mittleren  Teil  des 
Landes  die  Hauptrolle  spielen  /  bis  sie  zum  Sommer  in  die 
Dschesire  zurüdcwandem.  Araber  aus  dem  Nedschd  siedeln  sich 
gern  in  Orten  Südbabyloniens  an,  wo  sie  es  durd)  ihre  Rührigkeit 
bald  zu  Wohlstand  bringen.  Schiiten  sind  die  Beni  Lam  im  Osten 
und  die  Muntefidsch  im  Südwesten,  Die  legteren  sind  eigentlich 
weniger  ein  echter  Beduinenstamm,  sondern  vielmehr  der  zahl- 
reiche Anhang  der  Hauptlingsfamilie  Saadän.  Ihr  Mittelpunkt  Ist 
der  Flecken  Suk  e'Schifich  am  Euphrat  /  als  der  während  der  ver- 
gangenen fünfziger  Jahre  in  die  Hände  der  Türkei  geriet,  zogen 
sidi  viele  Muntefidsch  mit  ihren  Herden  fn  die  Weidesteppen  am 
Sodrand  Babyloniens  zurück  und  führen  von  hier  aus  hauflge  und 
erbitterte  Kämpfe  mit  den  Soldaten.  to 

Neben  diesen  Hauptgruppen  der  Bevölkerung  treten  einige  kleinere 
Genossenschaften  hervor  /  in  Bard&d  eine  starke  Armenierkolonie  / 
ebendort  und  in  anderen  Tigrisorten  zahlreiche  Juden,  die  hier 
seit  dem  Altertum  eingebürgert  sind  /  Inder,  weldie  durch  den 
Handels-  und  Pilgerverkehr  in  größerer  Zahl  hereinkommen  und 
auch  in  ganz  kleinen  Nestern  durch  einen  oder  zwei  vollbartlge 
Krämer  vertreten  sind  /  Perser  als  Vertreter  des  wichtigsten  Nachbar- 
.  landes,  mit  dem  die  engsten  Handelsbeziehungen  gepflegt  werden, 
und  als  Teilnehmer  des  riesenhaften  schiitischen  Pilgerverkehr« 
nach  den  Heiligen  Städten.  Außerdem  finden  sich  in  einzelnen 
Orten  am  sudlichsten  Absdmitt  des  Euphrat  und  am  Sdiatt  el  arabt 
«twa  von  Suk  e'Schiüch  bis  Basra  und  MohJmmera  /  die  legten 
Reste  der  Sabäer  (arab.  Subbe)  oder  Johanneschristen,  die  noch 
um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  in  dieser  Gegend  gegen  dreißig 
Ortschaften  bewohnten.  Man  kann  sie  als  unter  dem  Schub  Ihrer 
Sonderreligion  leidlich  unvermischt  gebliebene  Nachkommen  der 
Älteren  babylonischen  Bevölkerung  betrachten,  deren  mandaische 
Landessprache  erst  Im  Mittelalter  vom  Arabischen  verdrängt  wurde 
und  heute  noch  in  ihren  heiligen  Büchern  herrscht.  Vielfach  Gold- 
■schmiede,  zeichnen  sie  sich  vor  der  übrigen  Bevölkerung  durch 
Sauberkeit    und    durch    die   anerkannte   Schönheit    ihrer   Frauen 
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Die  Bevölkerung  dea  Irak  ist  wegen  der  geringen  Größe  der  an- 
gebauten Flüdien  sehr  sdiwadi  an  Zahl  und  wird  unter  einer 
Million  Käpfe  betragen,  wovon  etwas  mehr  als  ein  Viertel  auf  die 
vier  großen  Stiidte  kommen  mag.  Das  widitigste  Baumaterial  ist  der 
luftgedörrte  graue  oder  der  gelbgebrannte  Ziegel,  der  aus  dem  Ton 
<les  Alluvialbodens  gestridien  wird  und  die  Architektur  der  StSdte 
beherrsdtt.  Er  hat  in  der  Entwidclung  einer  alten  Kultur  und  unter 
persischem  Einfluß  eine  ziemlich  eigenartige,  in  der  übrigen  TQrkel 
nicht  wiederkehrende  Baukunst  entwickelt  mit  dem  kühlen  Serd&b- 
Oemach  und  den  Luftschachtzimmem  um  den  Innenhof,  dessen 
Veranden  von  hölzernen  Säulen  mit  StalaktitenkapitÜl  geschmückt 
werden.  Die  großen  Schiebefenster  mit  kleinfeldrigem  Holzgitter 
sitien  unmittelbar  auf  den  Fußböden  der  Zimmer,  was  deren  Aus- 
kühlung erleichtern  soll.  Die  Flecken  und  Dörfer  bestehen  meist 
AUS  tonnenförmigen  Rohrhütten.  Charakteristisch  für  alle  größeren 
Siedlungen  ist  der  offene  Getreidemarkt,  auf  dem  stets  Weizen, 
Gerste  und  Reis,  die  Haupterzeugnisse  der  Ebene,  in  ansehnlichen 
Haufen  feilgehalten  werden  /  die  Besiber  hocken  in  kleinen  Schilf- 
hätten  daneben  und  schlürfen  Tee,  das  persische  Hauptgetränk  des 
Irak,  sowie  die  Wasserpfeife.  fo 

Das  heutige  Wirtschaftsleben  beruht  in  der  Hauptsache  auf  diesen 
dreien  /  auf  dem  meist  oasenhaften  Adcer-  und  Gartenbau,  auf 
dem  Durchgangshandel  und  auf  dem  schiitischen  Pilgerverkehr. 
Wegen  der  trostlosen  Regenarmut  des  Klimas  ist  Anbau  nur  mit 
Hilfe  künstlicher  Bewässerung  möglich,  und  deshalb  beschränken 
atch  die  bestellten  Landereien  auf  die  Raine  der  Wasserläufe  f 
jedoch  ohne  daß  diese  auch  nur  annähernd  ganz  unter  dem  Pfluge 
ständen.  Für  die  Berieselung  und  überhaupt  für  die  Vereinfachung 
der  land-  und  wasserwirtschaftlichen  Arbeit  ist  es  sehr  wichtig, 
daß  die  Hochwasserzeit  der  Ströme  mit  der  Periode  zusammen- 
fällt, in  welcher  das  Pflanzenwachstum  der  größten  Wasserzufuhr 
bedarf.  Wahrend  Euphrat  und  Tigris  mit  dem  Eintritt  in  das 
Tiefland  bei  Niederwasser  270  und  250  cbm  in  der  Sekunde 
-führen  /  beträgt  ihre  Wassermenge  dort  von  Februar  bis  Juli  mehr 
«Is  1000  cbm,  im  April  und  Mai  sogar  über  2000  cbm,  die  bei 
höchstem  Stande  sich  auf  4000  und  5500  cbm  steigern.  Es  handelt 
sich  also  für  den  Landmann  nur  darum,  den  Ungeheuern  Über- 
fluß an  Wasser  auf  seine  Felder  zu  leiten  /  und  dies  geschieht  für 
das  unmittelbar  an  den  Flußufem  gelegene  ziemlich  hohe  Land 
durch  die  auch  am  mittleren  Euphrat  gebräuchlichen  Schöpfwerke 
^Dschirrd)  und  für  die  mehr  landein  entfernten  und  tieferen 
Ländereien  durch  Kanäle.  Der  Boden  am  Euphrat  enthalt  durch- 
schnittlich 0,085  Wo  Stickstoff  und  außerdem  0,22  °/o  Phosphorsäure 
sowie  0,51  °/o  Pottasche  /  der  am  Tigris  besitjf  0,12°/a  Stickstoff 
nebst  0,25  "/o  Phosphorsäure  und  0,6  "/o  Pottasche,  so  daß  er  also 
.  der  fruchtbarere  ist.  Der  Stickstoffgehalt  des  angebauten  Bodens  ist 
höher  und  würde  auch  andernorts  überall  beträchtlicher  sein,  wenn 
die  SdioUe  nicht  meist  seit  Jahrhunderten  brachläge.  Gegenwärtig 
beschränkt  sich  der  Anbau  auf  sehr  kleine  Strecken  Landes,  und 
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zwar  sind  die  wichtigsten  Adiergebiete  /  das  Land  zwischen  Tigris 
und  Dijala,  am  Euphrat  zwischen  HTt  und  FelQdscha,  von  oberhalb 
Musseiib  bis  unterhalb  Kufa,  unterhalb  von  Nasrtje  und  am  Sdtatt 
el  arab.  Überall  sonst  sind  nur  kleine  Flecken  bestellt  und  diese 
liegen  zwischen  Sumpf-  und  Ödland,  zwischen  Steppen  und  Dünen,  fo 
Im  Winter  werden  vorzüglich  Weizen,  Gerste  und  Hirse,  Bohnen 
und  Tabak  kultiviert  und  im  Lenz  eingebracht  /  hierauf  sät  der 
Bauer  auf  dem  gleichen  Stück  Land  Reis,  Baumwolle  und  Mais, 
die  Im  Herbst  geemtet  werden.  Außerdem  sind  groOere  Teile  des- 
selben Bodens  mit  Dattelpalmen  und  öfters  auch  mit  Obstbäumen 
und  Oliven  bepflanzt  Fallen  die  Winterregen  außergewöhnlich 
reich  aus,  so  streut  man  auf  weiten  Strichen,  welche  von  den 
heutigen  Kanülen  nidtt  mehr  erreicht  werden,  Gerste  aus,  die  dann 
nocii  eine  besondere  Ernte  einbringt.  Die  Viehzucht  unterhalt  vor 
allem  Budtelrinder,  deren  Kraft  den  Sdiöpfwerken  und  dem  Wasser- 
schleppen dienstbar  gemacht  wird,  bei  den  Sumpfbauem  aber  mehr 
Büffel  und  femer  Schafe.  Wegen  der  geringen  Größe  der  Lände- 
reien gelangt  von  ihren  Erzeugnissen  nicht  viel  zur  Ausfuhr,  und 
gegenüber  den  schwachen  Mengen  von  Korn,  Hirse  und  Reis,  von 
Wolle,  Häuten  und  Pferden  ist  nur  der  Export  der  Datteln  be- 
deutend, wozu  noch  verschiedene  Durthgangswaren  wie  Galläpfel 
■US  dem  Norden  kommen.  fo 

Der  Durchgangshandel  ist  überhaupt  ziemlich  bedeutend,  da  See- 
dampfer in  Basra  löschen  können  und  Flußdampfer  einen  billigen 
Verkehr  bis  Bardfid  unterhalten,  das  hierdurch  zum  Hafen  und 
Umschtagplats  Ost-  und  Mittelmesopotamiens  sowie  Westpersiens 
geworden  ist  /  während  ausgedehnte  Teile  Nord-  und  Innerarabiens 
mit  Basra  und  K£rbela  in  Verbindung  stehen.  Der  Tigris  wird  schon 
seit  1837  von  einer  englischen  Gesellschaft  mit  Dampfbooten  be- 
fahren und  seit  1869  außerdem  von  einer  türkischen  Konkurrenz- 
linie. Der  Dienst  auf  dem  Euphrat  ist  schon  seif  längerer  Zeit 
eingestellt,  da  das  Wasser  des  Stromes  von  der  Berieselung  zu 
stark  in  Anspruch  genommen  wird  und  deshalb  zuviel  Untiefen 
besigt.  Dem  Karawanenverkehr  werden  die  Hochwasser  sehr 
schädlich,  und  der  Reichtum  an  Wasserwegen  hat  deshalb  hier  eine 
Art  von  Binnenschiffahrt  entwiciielt,  wie  sie  den  übrigen  Ländern 
des  Sultanats  gänzlich  fehlt.  Da  gibt .  es  größere  offene  Segel- 
barken  (Tarrfide)  aus  Pappelholz  und  schmale,  außen  mit  Asphalt 
verpichte  Boote  von  Holz  (Meschhöf)  und  von  Rohrbündeln  (Sa&me), 
da  gibt  es  femer  kreisrunde  asphaltgepichte  Körbe  (G6ffa)  zum 
Oberse^en  der  bei  Hochwasser  sehr  reißenden  Ströme  und  ein- 
fache SchilfbQndel  (Schiische),  auf  denen  man  Ober  Wasserarme 
■e^t,  um  die  vollgesaugten  dann  sinken  zu  lassen.  fi> 

Ebenfalls  eine  besondere  Art  des  Verkehrslebens  sind  die  schi- 
itisdten  Pilgeritarawanen.  Die  Städte  K^rbela  und  Nedschef  gelten 
den  schiitischen  Mohammedanern  als  Grabesstatten  ihrer  bedeu- 
tendsten Märtyrer  als  besonders  heilig,  und  es  ist  der  Herzens- 
wunsch eines  jeden  Schiiten,  sie  einmal  aufgesucht  zu  haben  und 
womöglich    in    ihrem    Bannkreis    beerdigt    zu    werden.      Deshalb 
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Abb.  41.    Antilibanus:  Bamda-Tal 


Abb.  42.     Jerusalem:  Ostern  im  Sdinee 
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pilgern  aus  Babylonien,  Persfen  und  Indien  unaufhSrltih,  am 
meisten  aber  im  Lenz  und  besonders  im  Herbst,  Trupps  von 
Wallfahrern  dorthin.  Lange  Züge  von  Tieren,  die  mit  Totenkisten 
oder  mit  in  Filzdedten  eingewickelten  Leidten  beladen  sind,  Reiter 
zu  Pferd  und  zu  Maultier,  auf  Esel  und  Kamel,  ärmere  Pilger  zu 
Fuß  und  nur  jnit  Stodt  und  Brotsadc  /  so  ziehen  sie  duräi  die 
Felsenfore  des  Zagros  und  Gber  die  Grenzstation  Chanekin  ins 
babylonische  Tiefland  hinunter.    Voran  der  Vorreiter,  der  das  grün' 

felbe  persisdie  Sonnen-  und  Löwenbanner  trfigt  und  die  tiefe 
tille  (gelegentlich  durch  Anstimmen  eines  frommen  Liedes  unter- 
bricht, in  welches  der  Chor  der  Fanatiker  tiefbewegt  einfällt  Aber 
auch  Teesieder  und  buntgeschmiickte  Dirnen  begleiten  die  frommen 
Waller,  und  allnSchtlich  auf  den  LagerplSgen  entspinnt  sich  bei 
Samowar  und  Wasserpfeife  ein  durchaus  nicht  immer  zerknirschtes 
Leben.  Der  Bevölkerung  des  Irfik  und  namentlich  den  Bewohnern 
der  PilgerstSdte,  welche  eigentlich  nur  aus  Fremdenherbergen  be- 
stehen, fließt  natürlich  mit  den  Pilgerkarawanen  alljährlich  ein  Strom 
von  großen  und  kleinen  MiJnzen  in  die  Hand  /  betragen  dod\  die 
Personenziffem  oft  zwischen  150-  und  200000  im  Jahr.  fo 

An  Babylonien  knüpft  sich  das  Problem  der  Wiedererweckung 
seiner  alten  Kulturländereien  und  legten  Endes  auch  das  Problem 
der  Bard&dbahn.  Im  Altertum  nämlich  und  in  der  späteren  Sassa- 
nlden-  und  Siteren  Abbassidenzeit  war  das  Land  nach  Ausweis 
seiner  Ruinen  und  nach  sdiriftlichen  Zeugnissen  wesentlich  besser 
bebaut  und  besiedelt  ab  heutzutage.  Kanäle,  aus  zwei  Dämmen 
bestehend,  welche  eine  bis  etwa  50  m  breite  Sohle  einrahmten  und 
teilweise  heute  nodi  erhalten  sind  /zweigten  namentlich  vom  Euphrat 
zwischen  Felüdscha  und  Hille  ab,  um  die  dstlidi  und  südostlich 
gelegenen  Landstriche  zu  berieseln.  Die  Ebene  Östlich  des  Tigris 
wurde  bis  Kut  el  Amara  durch  den  in  der  Gegend  von  Ssämarra  aus 
dem  Tigris  abzweigenden,  noch  gegenwärtig  verfolgbaren  Nachrawan- 
Kanal  bewässert  I  das  westliche  Uferland  des  Stromes  oberhalb 
Bafdfids  vom  Didschel  /  das  Innere  Babytoniens  hauptsächlich  vom 
Hai.  Die  Alten  Öffneten  dem  Hochwasser  im  Lenz  die  Kanäle  und 
ließen  durch  sie  das  befruchtende  Naß  in  kleinen  und  immer 
kleineren  Gräben  auf  die  Felder  rinnen.  Erst  Im  Juni  etwa  ver- 
schlossen sie  die  Einmündungen  wieder,  damit  das  nun  fallende 
Wasser  niciit  wieder  zurücklaufen  konnte  und  damit  sie  bis  zum 
Juli  genügend  Wasser  zur  Verfügung  hatten.  Der  Bau,  die  ge- 
schickte Verzweigung  und  namentlich  die  Erhaltung  der  Kanäle 
erforderte  sorgfältige  Pflege  und  Überwachung  /  sowohl  um  die 
niedrig  gelegenen  Felder  vor  regellosen  Überschwemmungen  zu 
beschütten  wie  um  die  nur  in  einer  Periode  erscheinenden  Wasser- 
mengen dem  sonst  verdorrenden  Boden  zuzuführen.  Innere  Wirren 
oder  gar  verwüstend  eindringende  feindliche  Heerscharen  können 
»ehr  leicht  und  schnell  die  Zerstörung  der  künstlichen  Anlagen 
verursachen  und  fast  die  ganze  Landwirtschaft  von  heute  auf 
morgen    vernichten.    Während    sich  Ir&k    von    den  Verheerungen 
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durch  die  römlsdi-parthisdien  Grenzkämpfe  wieder  erholte  und  als 
Kemland  des  Abbaf  si  lenkalifats  eine  neue  Blute  erlebte  /  vermodite 
es  vom  10.  Jahrhundert  ab  den  Wirren  beim  Niedergang  des 
Reiches  und  den  MongolenstiJrmen  nldit  zu  widerstehen,  so  daß 
es  schon  im  13.  Jahrhundert  annähernd  ebenso  Sde  war  wie  heut- 
zutage.  Die  Mehrzahl  der  Kanäle  zerfiel  zu  reihenförmigen  Sand- 
hQgeln,  die  Felder  und  Orte  verdursteten,  das  höherliegende  Land 
ward  zur  kahlen  Tenne  und  Steppe,  das  niedrigere  zu  Sumpf. 
Allerdings  ist  es  höchst  unwahrscheinlich  und  durch  gläubige  Hin- 
nahme überlieferter  Angaben  alter  arabischer  Autoren  nWtt  zu 
beweisen,  daß  ganz  Babylonien  ein  einziger  Garten,  ein  Paradies 
gewesen  Ist.  Vielmehr  werden  nur  gewisse,  dem  bescheidenen  Aus- 
maß der  heutigen  Ackerlandereien  gegenüber  Immerhin  ausgedehnte 
Gebiete  unter  dem  Pfluge  gestanden  haben,  wobei  zu  berücksichtigen 
bleibt,  daß  noch  in  altarabischer  Zelt  ein  wesentlich  größerer  Teil  des 
Deltas  dauernd  unter  Wasser  stand.  Weizen  und  Gerste,  Reis  und 
Baumwolle  sowie  Datteln  waren  die  Haupterzeugnisse.  *v> 

Laider  hat  die  kritiklose  Übertragung  und  Auffassung  alter  Schriften 
in  den  vergangenen  achtziger  Jahren  dazu  geführt,  die  Größe  der 
anbaufähigen  Ländereien  Babyloniens  maßlos  zu  überschSben.  Man 
hatte  den  Flächeninhalt  des  Alluviums  auf  245  000  qkm  berechnet, 
von  denen  120000  qkm  bebaubar  seien  und  jährlich  Ernten  im 
Werte  von  zwei  Milliarden  Mark  ergeben  müßten.  Man  übersah  aber 
völlig,  daß  das  ganze  Alluvialgebiet  tatsächlich  überhaupt  höch- 
stens 100000  qkm  groß  ist  und  hatte  aus  Versehen  das  gesamte 
Areal  des  benachbarten  Zagrosgebirges  mitgerechnet.  In  Wirklichkeit 
dürften  im  Ir&k  niemals  mehr  als  2{>— 25000  qkm  Ackerland 
gewesen  sein.  Diese  schweren  Irrtümer  waren,  soviel  ich  weiß, 
der  Hauptanlaß,  daß  von  deutscher  kapitalistischer  Seite  an  die 
.Ausführung  der  Bardädbahn  herangetreten  wurde,  welche  eines 
jener  vorderasiatischen  Eisenbahnprojekte  ist,  die  um  die  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  auftauchten.  Leider  beeinflußten  sie  die 
öffentliche  Meinung  in  dem  Sinne,  daß  diese  mit  überschwenglidien 
Erwartungen  an  ein  Unternehmen  herantritt,  welches  zwar  durdiaus 
gesund  ist,  das  aber  der  Natur  jener  Länder  nach  nicht  geeignet 
erscheint,  übertriebene  Hoffnungen  zu  erfüllen.  Haben  doch  die 
sorgfältigen  Unternehmungen  des  englischen  Wasserbauingenieurs 
Willcx>cks  in  den  legten  Jahren  dargetan,  daß  auf  länger  hinaus 
an  die  ackerbauliche  Erwecltung  von  mehr  als  14000  qkm  nicht  xu 
denken  ist.  99 

Während  nämlich  der  deutsche  Einfluß  sidi  um  die  Bardädbahn 
mühte,  suchten  die  Engländer,  denen  dieses  die  Türkei  und  die 
deutsche  Wirtschaft  stärkende,  den  britisdien  Einfluß  Im  Orient 
aber  schwächende  Unternehmen  ein  Dom  im  Auge  ist,  std)  in 
jeder  Hinsicht  die  Vorhand  in  Babylonien  zu  sichern  /  und  jener 
englische  Ingenieur,  in  Ägypten  bewährt,  studierte  die  Kanalfragen. 
Seine  Pläne  wollen  im  wesentlichen  die  alten  Kanäle  wiederher' 
stellen,  außerdem  aber  gedenken  sie  durch  Stauwerke  in  den  Flüssen 
den  Wasserstand  vom  Juli  ab  zu  erhöhen,  damit  die  Kanäle  das 
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ganze  Jahr  hindurch  Wasser  führen.  Hierdurch  soll  es  ermögltdit 
werden  (was  die  Alten  noch  nldit  verstanden),  mehrere  Fruditsorten 
nadtelnander  auf  demselben  Stück  Land  auszusäen  und  zu  ernten, 
so  daß  besonders  die  Kultur  der  hochwertigen  Baumwolle,  die 
teure  Frachten  verträgt,  wesentlich  mehr  ausgedehnt  würde.  Ferner 
sollen  Hothwasser'Entlastungsbecken  (für  den  Euphrat  etwa  nord- 
westlich von  K^rbela)  und  standsichere  Deiche  den  zerstörenden 
Einfluß  der  Flut  abwehren.  Die  Neubelebung  erfolgt  am  besten 
schrittweise  und  kann  in  jedem  Gau  gesondert  In  Angriff  gekommen 
werden,  zuerst  am  zweckmäßigsten  in  der  Nähe  der  heutigen 
Siedelungszentren.  n> 

Das  Land  von  Rumfidi  abwärts  bis  Kut  und  Hille  /  der  Euphrat 
wird  bei  FelQdsdia  durch  ein  Wehr  um  3  m  gehoben,  und  aus  ihm 
werden  zwei  Kanäle  abgezweigt,  um  die  Landereien  zu  berieseln; 
das  Qbersthüssige  Wasser  wird  von  Kut  an  durch  eine  Damm- 
anläge  außerhalb  des  Kulturgebiets  südwärts  geleitet.  —  Das  Gebiet 
zwischen  B£led  und  BardSd.  —  Der  Gau  östlich  des  Tigris  am 
alten  Nachr  \wan-Kanal  wird  abwärts  bis  nach  Kut  durch  Dijala- 
wasser  be  I  ^selt.  —  Die  Landschaft  beiderseits  des  Hai  von  Kut  el 
Amara  bis  hinab  nach  Schatra  /  bei  Kut  wird  der  Tigrisspiegel  durch 
ein  Wehr  so  weit  gehoben,  daß  sein  Wasser  wieder  wie  ehemab 
und  bei  Hochflut  auch  noch  heutzutage  in  den  Hai  hineinläuft.  — 
Das  Land  im  Winkel  zwischen  Euphrat  und  Tigris  /  hier  werden 
die  ausgedehnten  Sümpfe  eingepoldert  und  durch  Pumpantagen 
entwässert,  während  das  Gebiet  zwischen  Basra  und  dem  Meer 
durch  ein  Stauwerk  im  Euphrat  mit  Wasser  versorgt  wird.  K> 

Die  Gesamtheit  der  so  zu  erschließenden  Ackerländereien  soll  un- 

Sefähr  14Q0O  qkm  umfassen  (also  noch  nicht  die  Hälfte  des  Kultur- 
indes  In  Ägypten),  und  die  Kosten  sollen  mindestens  550  Millionen 
Mark  betragen.  Den  Ertra;;  der  Korn-  und  Baumwollernten  darauf 
veranschlagt  man  zu  etwa  135  Millionen  Mark  jährlich,  ihre  Mengen 
zu  rund  1  '/i  Millionen  Tonnen  Korn  und  1  Million  Ballen  Baum- 
wolle. Die  Schwierigkeiten  der  Ausführung  dieser  Projekte  liegen 
in  der  Abgeschlossenheit  des  Landes,  in  der  ganz  geringen  Bevölke- 
rungsziffer und  in  der  Beschaffung  der  Geldmittel.  Die  erstere 
läßt  sich  durch  Erweiterung  der  Schiffahrt  und  den  Bau  der  Bardäd- 
bahn  nebst  einiger  Anschlußrouten  beseitigen  /  die  zweite  nur  durch 
geordnete  Verwaltung,  welche  Sicherheit  von  Leben  und  Gut  vor 
Räubern  und  Aussaugen«  gewährleistet,  durch  Beseitigunfl  der 
Dorffehden,  durch  Hebung  der  Schul-,  Zivilisations-  und  Wohl- 
standsverhältnisse und  durch  fremde  Ansiedlung,  eine  Aufgabe,  die 
angesichts  der  klimatischen  Bedingungen  auf  die  größten  Schwierig- 
keiten stößt.  Die  dritte  Schwierigkeit,  das  Problem  der  Finanzie- 
rung, wird  dadurch  erleichtert,  daß  man  die  Angelegenheit  schritt- 
weise angreift,  indem  man  einen  Gau  nach  dem  andern  vor- 
nimmt /  so  haben  englische  Unternehmer  mit  Hilfe  der  Ottoman- 
bank1911  begonnen,  in  der  nordwestlichen  Gruppe  die  Hochwasser- 

?!efahr  für  das  Euphratgebiet  zu  beheben,  indem  sie  die  Hodi- 
lut  in  die  Senke  Abu  Dibbis  ableiten,  und  femer  dem  trocknen 
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HiUe-Arm  durch  den  Bau  eines  Wehrs  am  Kopf  des  Hindtje-Kanals 
wieder  Wasser  zuzuführen.  Das  Kapital  ließe  sich  jedenfalls  durch 
den  Willen  eines  zu  weitsthauenaer  Weifpolitik  entschlossenen 
Volkes  leichter  beschaffen,  als  die  im  zweiten  Punkte  angedeuteten 
Schwierigkeiten  zu  beseitigen  sind.  n> 

Die  babylonische  Strecke  der  Bard&dbahn  soll  von  Bard&d  über 
K^rbela  und  Nedschef  am  südlichen  Euphratufer  nach  Basra  geleitet 
werden.  Sie  dürfte  vor  allem  dem  Personen-,  namentlich  dem 
Pilgerverkehr  zugut  kommen,  aber  auch  dem  Abtransport  der  Frachten 
des  neu  zu  belebenden  Nordwestens  des  Irfik  zum'  Ausfuhrhafen 
Basra.  Den  FluQdampferdienst  zwischen  BardSd  und  Basra  aller- 
dings würde  sie  voraussichtlich  nur  des  größeren  Teils  des  Per- 
sonenverkehrs berauben.  K> 

NORDBABVLONIEN 

Diese  Landschaft  vermittelt  den  Obergang  von  den  In  der  Sonne 
rosig  schimmernden,  bei  bedecktem  Himmel  zu  mattem  Grau 
erloschenen  Steilrandem  des  Oberlandes  und  des  Hamrtn  zur  Tief- 
ebene /  und  sie  besteht  aus  einer  spiben  Zunge,  die  sich  ins 
Euphrattal  bis  nach  Hit  hineinbohrt,  sowie  aus  einer  breiten  Bucht, 
in  der  sich  Tigris  und  Dijala  vereinen.  Hier  stehen  überall  die 
meisten  laufenden  Wassermengen  zur  Verfüoung,  während  aus- 
gedehnte Sümpfe  sich  auf  diesem  höher  als  alle  anderen  Teile  des 
Alluvialgebtetes  gelegenen  Boden  nicht  halten  können  /  aus- 
genommen die  flachen  Becken  von  Hebbanlje  und  Agerguf.  Das 
Land,  in  dem,  weithin  die  hellen  Barren  der  alten  Stromästuare 
schimmern  und  das  bei  Hochwasser  einem  weiten  See  gleicht,  ist 
am  Euphrat  und  zwischen  Tigris  und  Dijala  gut  mit  Palmoasen  und 
Feldern  angebaut.  Am  oberen  Ende  des  Alluviums  erhebt  sich  auf 
einer  niedrigen  Anhöhe  über  dem  Euphratspiegel  die  graue  Häuser- 
masse von  Hit  /  das  ist  ein  Städtchen  von  etwa  8000  Einwohnern, 
vor  dessen  Toren  seit  uralter  Zeit  Naphtha  aus  Gruben  gewonnen 
wird.  In  Öfen  wird  Petroleum  daraus  destilliert,  welches  ebenso 
wie  das  Asphalt  nach  den  umliegenden  Orten  und  bis  Ba^dSd 
geht  /  der  jährliche  Ertrag  soll  12—1300  t  betragen.  Der  Aspekt 
des  Ortes,  des  alten  Is,  ist  ganz  der  einer  modernen  Industrie- 
gegend /  schwarze  Raudiwoiken  wälzen  sich  über  häQtiche  Sand- 
hügel  und  über  Mulden  mit  braunen  Abwässern,  und  es  stinkt  nach 
heißen, Schwefelquellen.  Von  Hit  führt  eine  nur  auf  Rennkamelen 
benugbare,  sehr  wasserarme  Route  nach  Damaskus.  Flußabwärts 
ziehen  sich  angebaute  und  von  Kanälen  bewässerte  Ländereien  nach 
FelQdscha,  wo  die  Karawanenstraße  den  Euphrat  auf  einer  Schiff- 
brüche überschreitet  Schon  vorher  zweigt  sich  aus  dem  Strom  der 
alte  Kanal  Nachr  Ssaklauije  ab,  der  den  Agerguf-See  bewässert  und 
durch  den  Chrr-Kanal  unterhalb  von  Bardäd  in  den  Tigris  mündet  / 
er  wurde  früher  schon  mehrfach  von  Dampfern  durchfahren.  Das 
Land  des  alten  Tigrisästuars  wird  notdürftig  durch  ein  noch  be- 
nugtes  Stück  des  ehemaligen  Didsthet-Kanals  bewässert  /  an  ihm  liegt 
der  Fledcen  B£led,  die  nördlichste  Palmoase  am  Tigris,  und  weiter 
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^stlidi  sind  noch  die  Trümmer  der  alten  Handelsstadt  Opis  xu  er- 
kennen. Die  Ebene  zwischen  Tigris .  und  Dijala  wird  vom  Chalis- 
Kanal  berieselt,  weldier  von  der  aus  dem  Hamrin  heraustretenden 
Dijala  abgeleitet  und  südwärts  in  viele  Arme  verzweigt  wird  /  nament- 
lid)  die  Gegend  Teltaua  ist  durdi  ihre  Ei^iebigkeit  an  Obst  und 
Korn,  QemQse  und  Tabak,  Sesam  und  Baumwolle  bekannt  An  der 
Dijala  selber,  wo  Bakuba  eine  beliebte  Sommerfa-isdie  der  Bar- 
d&der  ist,  findet  sidi  weniger  Anbau  /  der  nimmt  vielmehr  erst 

fegen  Deli  Abb&s  am  Fuß  des  Hamrin  zu.  Die  Bewohner  dieser 
Ibene  sind  vielfadi  Dscherboa-Araber,  die  seßhaft  geworden  sind. 
Fem  Im  Osten  liegt  mitten  in  öder  Ebene,  aber  bewässert  von 
einer  Abzweigung  der  Dijala,  das  üppige  Dattelgarten-  und  Reis- 
paradies Beled  Rus  /  und  noch  weiter,  am  Fuß  der  kahlen  Zagros- 
vorhöhen,  die  Oase  von  Mendel!  mit  ihren  ausgezeichneten  Datteln 
und  Orangen  und  mit  ihren  Naphthagruben,  deren  rohes  Petroleum 
«uf  Kamelen  nach  BardSd  geführt  wird.  —  K> 

Der  Mittelpunkt  dieses  Mittelstiidts  von  Mesopotamien  Ist  Bafdld. 
im  Altertum  ganz  ohne  Bedeutung  und  in  seiner  zentralen  Lage 
erst  durch  Babylon,  später  durch  Ktesiphon-Seleucia  vertreten  / 
«rrang  es  erst  als  Neugründung  der  Abbassiden  und  als  Hauptstadt 
des  Weltreichs  cJer  Kalifen,  das  zeitweise  von  Spanien  bis  gegen 
China  reichte,  schnell  eine  außergewöhnliche  Bedeutung.  Es  war 
damals  einer  der  wichtigsten  Umsoilagplabe  des  Indicnhandels  (das 
Wort  Baldachin  ist  von  Baldach  =  ^{-dSd  abgeleitet),  die  Ernte- 
erträge des  nod\  gut  angebauten  Irfik  und  die  Reichtümer  einer 
Welt  liefen  hier  zusammen,  seine  Moscheen  und  Medressen  waren 
die  hohe  Schule  und  die  Hochburg  des  Isifim  /  die  Grabmäler  hoch- 
bedeutender Geistlicher  liegen  hier:  des  Abu  Hantfa,  des  Stifters 
der  hanefitisthen  Rlditung  des  Isifim,  im  nahen  GasimSn  /  des 
Achmäd  Ibn  Hanbai,  des  Begründers  der  hanbalitlschen  Schul- 
meinung, welches  jebt  verschwunden  ist  f  des  Schech  Abd  el  Kadlr 
el  GilSni,  der  den  in  Nordafrika  und  Syrien  zahlreiche  Anhänger 
zählenden  Orden  der  KadrijTn  errichtet  hat.  Deshalb  und  als  rein 
mohammedanisch-arabische  Gründung  spielt  Ba^dfid  im  Vorstellungs- 
leben der  Orientalen  eine  sehr  bedeutende  Rolle.  Der  Verfall  des 
Kalifats  und  seine  Vernichtung  durch  die  Mongolen  (1257)  machte 
aber  der  einhalbtausendjährigen  politischen  Stellung  der  Metropole  ein 
Ende  und  schädigte  auch  ihre  wirtschaftliche  Bedeutunfl  sehr.  Nadi 
der  Bese^ung  durch  die  Türken  (1534)  lag  Bard&ds  Wert  (ähnlich 
wie  Belgrads  wider  die  Östreidier)  fast  mehr  in  seinem  Charakter 
als  östlichstes  Grenzbollwerk  des  Sultanats  gegen  die  Perser  /  und 
erat  im  Beginn  des  IS.  Jahrhunderts  begann  es  sich  langsam  zu 
«rholen,  dod\  hat  erst  die  zweite  Hälfte  des  vorigen  durch  Sicherung 
der  Karawanenstraßen  und  Einführung  der  Dampfschiffahrt  seine 
heutige  Stellung  begründet.  Die  Bard&dbahn  und  ihre  Anschluß- 
4inien  sowie  die  Neubelebung  des  IrSk  werden  die  Möglichkeiten 
auch  dieser  Stadt  erst  vollkommen  entwickeln.  #o 

Gegenwärtig  ist  die  alte  Kalifenstadt  nicht  so  sehr  durch  die  Nachbar- 
schaft einer  fruchtbaren  Gegend  /  als  vielmehr  durch  ihre  bedeu' 
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tungsvolle  Handelslsge  widtüg.  Hier  ist  die  Grenze  von  Ober-  und 
Unterlnnd,  hier  der  Scheitel  der  Alluvialebene,  hier  kreuzen  sich 
belebte  Karawanenstraßen  von  allen  Richtungen  /  die  durdt  die 
nordarabiadie  Steppe  (über  Palmyra)  und  durch  dos  Euphrattal  nach 
Syrien  führenden  mit  denen,  welche  am  Tigris  und  am  Fuße  der 
Zagrosketten  nach  Altkurdlst&n  und  nach  dem  Norden  Mesopota- 
miens und  Syriens  sowie  nach  Südarmenien  und  nach  Kleinasien 
bis  Samsün  (Konstantinopel)  leiten,  wohin  man  ganz  zu  Wagen 
fahren  kann  /  der  Dampfsthiffahrtsweg  auf  dem  Tigris,  der  von 
Basra  bis  hierher  unterhalten  und  öfters  nach  Ssfimarra  hinauf  fort- 
gesetzt wird,  mit  der  Handels-  und  Pilgerstraße,  die  über  Chanekin 
und  Kermanscha  tief  in  den  Westen  Persiens  hineingreift  und  sich 
auf  der  anderen  Seite  nach  den  heiligen  Städten  K^rbela  und 
Nedschef  fortseftt  und  durch  die  Beduinensteppen  bis  nach  dem 
inneren  Hochlande  Arabiens  und  nach  Mekka  vorfühlt  Zuvorderst 
aber  sind  es  die  Dampferlinie  und  die  K^rbela-Persien-Route,  die 
heute  den  Lebensnerv  der  Stadt  bilden.    Der  persische  Handel,  der 

froßenteils  in  jüdischer  Hand  liegt,  exportiert  gegen  europäische 
Einfuhr  /  vor  allem  Teppiche  und  Tömbech  (Wasserpfeifentabak), 
Opium  und  Schals  sowie  außerdem  Seide,  Reis  und  Safran  (dieser 
vielfach  in  den  Sargen  der  Totenkarawanen  eingeschmuggelt),  Schafe, 
Maultiere  und  Esel,  Felle,  Pelze  und  SchanvoUe.  Die  Ausfuhr 
Bardfids,  die  alljährlich  6—12  Mill.  Mark  betragt,  umfaßt  über  Basra 
vornehmlich  Wolle  und  Opium,  Kom  und  Datteln,  Sesam  und  Reis, 
Süßholz  und  Wachs,  Galläpfel  und  Tragantgummi,  Felle  und  Häute, 
Hundekot  und  Mandeln.  Die  Einfuhr  (meist  englischer  und  in- 
discher Herkunft)  beziffert  sich  demgegenüber  auf  mehr  als  40  Mill. 
Mark  und  verteilt  sich  über  sehr  weite  Gebiete.  So  lebt  die  Ein- 
wohnerschaft der  Stadt  hauptsächlich  vom  Handel  und  vom  Ge- 
werbefleiß zur  Befriedigung  der  Bedürfnisse  der  Bauern  und  der 
Beduinen.  Ihre  Zahl  wird  200000  übersteigen  /  hiervon  sind  nahe- 
zu drei  Viertel  Mohammedaner,  und  zwar  die  annähernde  Hälfte 
Schiiten,  während  die  jüdische  Gemeinde  an  50000  Köpfe  zählt  und 
die  Christen,  vorwiegend  Chaldäer,  1S000  Seelen  betragen  mögen. 
Die  europäische  Kolonie  ist  nur  wenige  hundert  Personen  stark,  ro 
Die  Stadt  ist  ein  graugelbes  Meer  von  flachen  Terrassen  /  bespren- 
kelt mit  den  schrägen  Köpfen  der  Luftschächte,  belebt  von  Kuppeln 
und  kurzdachigen  Minfire,  umrahmt  von  dem  spiegelnden  Band  des 
Tigris  und  dem  grünen  Wald  der  Patmoase.  Die  sehr  lebhaften 
Gassen  und  Plä^e  werden  von  gelben  Backsteinbauten  mit  vor- 
springenden braunen  Holzveranden  (Schenaschtl)  eingesäumt  und 
würden,  da  es  an  besonders  reich  ausgestatteten  Basaren  und  fast 
ganz  an  Altertümern  aus  der  Kalifenzeit  fehlt,  nicht  sehr  anziehend 
sein  /  wenn  sie  nicht  oft  durch  prächtige  Moscheen  unterbrochen 
würden.  Die  Gotteshäuser  sind  nämlich  mit  Fliesen  bekleidet,  an 
deren  gefälliger  Ornamentik,  an  deren  herrlichen  Farben  (gewöhn- 
lich Saiwarz,  Gelb  und  Weiß  auf  türkisblauem  Grund)  und  an 
deren  oft  vergoldeten  Kuppeln  und  Splfaen  das  Auge  sich  gar  nicht 
»alt  sehen  kann.    Die  Tigrisseite  mit  ihren  braunen  Palästen  und 
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leuditenden  Gebefstürmen,  mit  ihren  grünen  Palmkronen  und  ihrem 
lebhaften  Dampfer-  und  Bootsverkehr  bietet  zudem  ein  Bild,  das 
mitten  im  orientslisdien  Binnenlande  einen  eigenen  Reiz  gewährt. 
in  enger  Verbindung  mit  dem  eigentlichen  Bardad  stehen  die  Vor- 
orte  und  die  Siedlungen  der  Palmoase.  Eine  Sdiiffbrüdte  führt 
nadi  der  westufrigen  Vorstadt  MahAli,  in  der  sich  der  Karawanen- 
verkehr der  Tiere  und  Wagen  fängt  und  die  deshalb  von  beson- 
ders vielen  hierbei  beschäftigten  Agfil-Arabem  bewohnt  wird.  Von 
hier  stellt  eine  sehr  verkommene  Pferdebahn  die  Verbindung  her 
mit  Ga^imSn  (s  zu  lispeln),  einer  sdilitischen  Pensionopolis  und 
Wallfahrtsstätte,  welche  die  Gräber  des  Imfim  Musa  el  Ga^im  und 
seines  Neffen  (der  beiden  Ga^im,  orientalisch  =  Ga^imfin)  in  einer 

Eräihtigen,  mit  zwei  goldenen  Kuppeln  überwölbten  Rie5enmosd\ee 
esiät.  ra 

WESTBABVLONIEN 

Diese  Landschaft  birgt  in  Ihren  dem  Euphrat  nahen  Teilen  weite 
Sümpfe,  die  in  flachen  Mulden  das  ganze  Jahr  hindurch  aus- 
dauem.  Anderseits  aber  finden  sich  größere  Strecken  an  den  Euphrat- 
armen,  namentlich  an  dem  westlidien,  und  an  den  Kanälen,  die 
üppige  Palmoasen  und  gutbestellte  Felder  tragen.  Der  Boden  ist 
infolge  der  gerade  in  dieser  Landschaft  besonders  ausgedehnten 
Überschwemmungen  ziemlich  salzhaltio  (bis  5,28  °/o  Kochsalz  und 
schwefelsaures  Natron),  doch  läßt  er  sim  mit  Hilfe  von  Frischwasser 
wohl  vielfach  und  allmählich  auslaugen.  Hier  war  offenbar  das 
Hauptgebiet  des  Sawäd,  das  heißt  eines  Landstriches,  der  sich  durch 
seinen  Pflanzenreiditum  .dunkel'  von  der  hellen  Steppe  und  Ödtenne 
abhebt  /  die  alten  Araber  gebrauchten  das  Wort  schließlich  auch  in 
erweitertem  Sinne  und  etwa  mit  dem  Begriff  Irak  zusammenfallend, 
während  die  von  zeitgenössischen  Autoren  beliebte  Auslegung  als 
frud\tbarer  .Schwarzerde'  (die  es  hier  kaum  gibt)  im  Lande  selbst 
unbekannt  ist,  wo  man  die  dunkle  Alluvialkrumä  rumfid  (aschgrau) 
nennt  ro 

Der  Anbau  hat  entlang  dem  Euphrat  eine  Reihe  von  Städtchen  und 
Plänen  entwickelt,  deren  manche  nicht  ganz  unbedeutend  sind. 
Mussaiib  ist  ein  lebhafter  Flecken  an  der  Stelle,  wo  die  Straße 
Bard&d — K^rbeta  auf  einer  löcherigen  Schiffbrücke  den  Strom  über- 
schreitet. Hilte  freilich  hat  durch  die  Verlegung  des  Frat  In  das  Bett 
des  Schatt  Hindije  sehr  verloren.  Immerhin  bäi^f  die  Stadt,  da  das 
Hochwasser  nom  so  weit  hinabreicht  und  da  während  der  Trodten- 
zeit  im  Strombett  Brunnen  gebohrt  werden  /  noch  etwa  15000  Ein- 
wohner. Die  Häuser  sind  ganz  aus  Ziegeln  der  nördlich  benach- 
barten riesigen  Ruinenstatte  von  Babylon  erbaut,  in  welcher  seit 
1^9  von  deutscher  Seite  sehr  aufschlußreiche  Ausgrabungen  ver- 
anstaltet werden.  Der  Abschnitt  des  Sd\att  Hille  wird  unterhalb 
des  Fleckens  Diwanije  Jegt  überhaupt  nicht  mehr  von  Wasser  durch- 
flössen /  zumal  da  weiter  oberhalb  die  Hochflut  noch  durch  einen 
alten  Kanal,  den  Schatt  Dar&ra,  seitwärts  In  den  Chor  el  Afedsih 
abströmt.     Das  Gebiet  dieses  Sumpfes-  ist  einer  der  Hauptherde 
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der  dunklen  Reis-  und  Biiffelbauem  /  an  seinem  Ostrande  liegen 
die  durdt  amerikanisdie  Ausgrabungen  der  neunziger  Jahre  bekannt 

Sewordenen  Ruinen  von  Nippur.  Viel  reger  als  am  Hillebett  ist 
er  Anbau  am  gegenwärtigen  Hauptarm  des  Stromes,  dem  Sdiatt 
"HindTje  /  hier  ist  namentlidi  das  StiJdt  zwischen  den  Ruinen  und 
dem  Fledcen  von  Kufa  und  dem  Ort  Sdiemije  seit  1890  ein  einziger 
langer  Palmenhain,  Kufa,  von  den  erobernden  Arabern  in  der 
Nähe  des  niedergehenden  Hira  gegründet,  war  bis  zum  Empor- 
kommen Bard&ds  die  islamisdie  miuptstadt  des  Irfik  und  wurde  die 
Slteste  Stätte  arabisdier  Wissenschaft  und  Theologie  /  so  ist  audi 
die  erste  Form  der  heutigen  arabischen  Sdirift,  die  edtigen  kufi- 
sdien  Charaktere,  nadi  ihr  benannt  Weiter  abwärts  liegt  die  junge 
aufblühende  Ortsdiaft  Rum&ta,  die  ein  Hauptausfuhrhafen  für  Reis 
und  Weizen,  Wolle  und  Häute  geworden  Ist.  Der  Fledien  Samaua 
Ist  durch  seine  Schiffbrüdce  und  als  vielbesuchter  Markt  der  Be- 
duinen Arabiens  von  Bedeutung,  und  er  verhandelt  größere  Mengen 
von  Salz,  die  in  einer  am  niedrigen  Dsciiebel  Barr  weiter  südlich 
gelegenen  Salzpfanne  gewonnen  werden.  M> 

Schon  am  westlidten  Rande  des  Kultur-  und  Bewässerungslandes, 
aber  doth  noch  inmitten  einer  ausgedehnten  Palmoase,  die  vom 
Euphrat  aus  durdi  den  mit  Segelbarken  befahrenen  Hussentje- Kanal 
berieselt  wird  /  ragen  die  beiden  goldfunkelnden  Moscheen  von 
K^rbela  auf,  bei  deren  erstem  Anbtidc  die  Scharen  der  Wallfahrer 
gUidcbegeistert  in  die  Knie  sinken.  Am  10.  Moharrem  des  JaKres 
Ol  der  Heddschra  (680)  wurde  in  dieser  damals  noch  ganz  un- 
bebauten Sandgegend  Hussin,  Ali's  des  vierten  Kalifen  Sohn,  mit 
seinen  Anhängern  von  den  Kriegern  der  Ommajaden  niedergemacht. 
Nicht  lange  dauerte  es,  so  erstand  hier  ein  Grabmal,  welmes  den 
Irakanem,  den  geschworenen  Feinden  der  syrischen  Ommajaden, 
schnell  das  ihrer  nationalen  und  religiösen  Sonderrichtung  fehlende 
Heiligtum  wurde  /  zu  ihm  pilgerte  man  schon  früh  hin,  doch  hob 
sich  die  Wallfahrt  erst  wahrend  des  vorigen  Jahrhunderts  infolge 
der  wachsenden  Sicherheit  in  Babylonien,  Über  den  Gräbern  der 
beiden  Aliden  Huss&n  und  Abbäs  wölbten  sidi  große  Moscheen, 
und  um  sie  scharte  sich  eine  Stadt  mit  hohen  Häusern,  engen 
Gassen  und  gedrängt  vollem  Basar,  an  die  sich  nach  1S70  ein 
großes  neues  und  geräumiger  gebautes  Viertel  reihte.  Heute  be- 
ziffert sidi  die  angesessene  Bevölkerung  auf  vielleicht  40000  Ein- 
wohner, wovon  drei  Vierteile  Perser  sind  /  doch  nimmt  sie  außer- 
dem im  Herbst  regelmäßig  ISO— 200000  Pilger,  meist  Irakaraber 
und  Perser  (aber  auch  Inder,  Kaukasier  und  Zentralasiaten)  in  ihren 
Mauern  auf.  Selbst  außerhalb  der  eigentlichen  Wallfahrtszeit  (Herbst 
und  Lenz)  halten  sich  immer  mindestens  15000  Wallfahrer  hier  auf. 
EHe  Pilger  nehmen  den  Ehrentitel  eines  KerbetaV  an,  der  dem 
Namen  nachgestellt  wird.  Die  Bewohner  von  Kerbels,  deren  Haupt- 
element ihr  den  Stempel  einer  persischen  Stadt  mit  vorherrschend 
persischer  Sprache  und  Sitten,  mit  persischem  Geld  und  Aspekt  auf- 

teprägt  hat  /  leben  ganz  und  nahezu  ausschließlich  von  den  Pilgern. 
Entweder  haben  sie  mit  der  frommen  Seite  der  Pilgerfahrt  zu  tun, 


.äbyGoogle 


cocracracotTKococococo    MESOPOTAMIEN   cotocrxocotocfxo   297 

«Is  Priester  oder  Studierende,  als  Mosdieeangestellte  oder  Fried- 
hofsbeamte  /  oder  sie  befassen  sidi  mit  der  Beherbergung  und  Be- 
wirtung der  Wallfahrer.  So  sind  die  meisten  Häuser  der  Stadt 
Herbergen  und  heilige  Gebäude  /  und  an  sie  schließen  sich  die 
endlosen  Friedhöfe  mit  den  aus  Persien  und  Ir&k  herbeigesdileppten 
Leichen  derer,  die  In  der  geweihten  Erde  ruhen  wollten  /  und  nur 
ein  kleiner  Teil  der  Einwohner  ist  es,  der  in  ruhiger  Beschaulich- 
keit seinen  Lebensabend  im  Schatten  der  Grabesmoscheen  zu  ver- 
bringen gedenkt.  Von  den  Gewerben  der  Stadt  sind  zwei  von  Be- 
deutung /  die  Weberei  von  Baumwolltüchem,  die  in  Euphratwasser 
gewaschen  und  eine  Nacht  auf  dem  Grabe  des  dritten  Imam  gelegen 
haben  müssen  und  teuer  bezahlt  werden  /  und  die  Herstellung  von 
Amuletten  aus  K^rbeta-Erde,  wel<he  gegen  Erkrankungen  schQgen 
und  von  den  Pilgern  in  größerer  Anzahl  mit  in  die  Heimat  ge- 
nommen werden.  n> 
K^rbela  Ist  die  einzige  Station  auf  der  Wallfahrt,  in  der  die  Wan- 
derer einige  Zeit  zu  verweilen  pflegen.  Denn  diese  Stadt  spricht 
am  meisten  zum  Herzen  und  zum  mystischen  Vorstellungsleben  der 
frommen  Pilger,  ihr  Besuch  ist  die  Erfüllung  alter  KindertrSume 
und  verzehrender  Wünsche,  ist  das  Einswerden  eines  jeden  mit 
den  hehren  Gestalten  der  schiitischen  Erlösei'geschidite.  Hier  Ist 
es  ein  köstlidier  Lohn,  mitzutanzen  und  mitzusingen  im  blutfgen 
Glaubensreigen  und  Kopf  und  Rücken  mit  Säbel  und  Ketten  zu 
zerfleischen  unter  den  dumpfen  Rhythmen  des  .la  HussSn,  ja  Hussfin 
—  ja  Huss£n,  ja  Hussän"  /  während  die  schwarzen  Fahnen  über 
-den  blutströmenden  Sd\ädeln  wallen  und  schwere  Dämpfe  von 
Leidenschaften  über  die  erregten  Massen  ziehen,  von  deren  Inbrunst 
und  Sehnsucht  unsere  Welt  seit  den  Tagen  der  Geißler  und  des 
Schwarzen  Todes  nichts  mehr  weiß.  M> 
Dies  liegt  über  der  Stadt  /  die  goldenen  Kuppeln  und  Min&re  der 
buntfllesigen  Mosdteen  Ssidna  HussSn  und  Ssldna  Abbfts  /  die  süß- 
schauerlioie  Atmosphäre  des  Fanatismus  /  der  schwarzblaue  Atem 
der  Pest,  dferen  Keim  fn  diesen  Herbergen  niemals  abstirbt  /  die 
Seelen  und  Gedanken  der  vielen  Hunderttausende  weitgereister 
Toten,  die  in  den  weiten  Friedhöfen  am  Rand  der  Oase  schlum- 
mern /  und  der  Glanz  der  ungemessenen  Reichtümer,  die  hier  zu- 
sammenströmen, denn  sowohl  als  Pilgerziel  wie  als  Hauptmarkt 
für  die  Beduinen  Nord-  und  Mittelarabiens  nimmt  K£rbela  immer 
nur  ein,  ohne  viel  auszugeben,  so  daß  es  die  reichste  Stadt  Meso- 

«otamiens  ist.  n> 

/ie  Bai-däd  und  K^rbela  seit  1884,  stf  ist  audi  K£rbela  mit  Nedschef 
durdi  einen  Omnibusdienst  verbunden,  der  Jede  der  beiden  Ent- 
fernungen mit  Hilfe  von  Tierwedisel  In  etwa  zehn  Stunden  zurück- 
legt und  viel  benutzt  wird.  Der  Weg  nach  Nedschsf  fuhrt  durch 
sandige  Ödtenne  und  wird  an  der  östlichen  Kimme  von  dem  langen 
Palmsaum  des  Hlndije  begleitet  /  an  seinem  Ende  liegt  mitten  In 
einer  völlig  unbebauten  kahlen  Gegend  ein  hohes  graues  Mauer- 
viereck, über  dem  nld\ts  als  die  riesige  Goldkuppel  der  Grabes- 
moschee Alis  sichtbar  wird.     Das  ist  Nedschef,  die  Grabstätte  Alis 
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des  vierten  Kalifen,  der  661  im  benachbarten  Kufa  ermordet  wurde. 
Diese  Stadt  hat  einen  nodi  viel  düsterem  Aspekt  als  Kerbels,  In 
ihren  Mauern  herrsdien  nur  die  im  Andenken  Alis  versunkene 
Religlonswlsaensdiaft,  deren  Pflege  5000  Studierende  herbeizieht, 
und  der  Tod,  da  ringsum  die  meisten  der  weitherkommenden  Leichen 
bestattet  werden.  Nodi  viel  ausschließlicher  ist  hier  das  trübe  Leben 
auf  einen  einzigen  Gedanken,  auf  das  Grab  Alis,  gestellt  als  in 
K^rbela.  Die  aus  berühmten  Gelehrten  zusammengesefite  Geist- 
lichkeit besibt  den  denkbar  größten  Einfluß  in  schiitischen  Landen 
und  ist,  im  Gegensafa  zu  dem  als  unrechtsiäßig  betrachteten  Hause 
der  Kaclstharen  in  Teheran,  die  geistig-religiöse  Führerin  Persiens  / 
erst  jüngst  hat  sie  ihre  gewichtige  Entscheidung  zugunsten  der  1906 
entbrannten  persischen  Revolution  und  gegen  den  Schah  In  die 
Wagsdiale  geworfen.  Nedschef  ist  vielleidit  die  finsterste  religiöse 
Stätte  auf  Erden,  aber  es  ist  gleichzeitig  ein  Brennpunkt  geheimer 
politischer  Betätigung,  die  um  so  wirksamer  sich  entifalten  kann,  als 
der  Ort  außerhalb  der  Grenzen  ihrer  Hauptziele  im  Schub  eines 
anderen  Staates  liegt.  Die  angesessene  Bevölkerung  beläuft  sich 
auf  etwa  25000  Köpfe  und  Herzen,  zur  einen  Hälfte  Perser,  zur 
anderen  Araber  /  und  muß  ihre  gesamten  Lebensmittel  aus  der 
Feme  und  namentlich  von  BardSd  beziehen.  Durch  ihre  Lage  im 
Saume  Arabiens  wird  die  Stadt  viel  von  den  Arabern  des  Nedsihd 
aufgesucht,  die  hier  Kom  und  andere  Waren  einkaufen  /  und  eben 
deshalb  ist  sie  auch  der  Ausgangspunkt  einer  Straße  nach  Mekka, 
dec  aber  wegen  Ihrer  Unsichemeit  der  Umweg  über  Syrien  gewöhn- 
lich vorgezogen  wird.  #o 

MITTEL-  UND  OSTBABVLONIEN 

In  diesen  weiten  Gebieten  herrschen  ödtenne  und  Steppe,  Dauer- 
und  Hochwassersumpf  so  durchaus  vor,  daß  die  zerstreuten  Unten 
und  Fledte  des  Anbaues  völlig  in  den  Hintergrund  treten.  Der  Tigris 
fließt  zwischen  einförmigen  Ebenen  dahin  /  und  nur  hie  und  da  grünt 
auf  der  Einsamkeit  seiner  Ufer  ein  wenig  Tamaqskengebüsch  oder 
es  erheben  sich  die  dünnen  Schäfte  und  Kronen  einer  Palmgruppe 
mit  ein  paar  Hütten.  Da  wölben  sich  die  Riesenbogen  der  Ruinen 
Taki  Keara,  die  einst  der  Mittelpunkt  einer  bedeutenden  Haupt- 
und  Handelsstadt  waren  /  der  von  den  Diadochen  um  300  v.  u.  Z. 
gegründeten  und  durch  die  Römer  zerstörten  Seteukia,  der  Nach- 
folgerin Babylons,  und  Ktesiphons,  das  seit  200  u.  Z.  die  Vorgän- 
gerin Kufas  und  Bafd&ds  und  Winterresidenz  der  Sassaniden  war. 
An  der  Abzweigung  des  Hai  vom  Tigris  liegt  das  Städtchen  Kut  el 
Amara  /  mit  5000  meist  lurischen,  wegen  ihrer  Diebereien  berüch- 
tigten Einwohnern.  Weiter  abwärts  gehen  vom  Strombett,  dessen 
Querschnitt  sich  immer  mehr  verengt,  sehr  viele  Kanäle  südwärts 
ab  /  durch  sie  ergießen  sidi  die  Hodiwasser  in  großer  Menge  über 
das  innere  Land,  bilden  weite  Sümpfe,  verdunsten  und  fließen  teil- 
weise bis  in  den  Euphrat  hinüber.  Das'  öde  Uferland  des  Tigris 
..  flehört  bis  Amara  abwärts  den  halb-  und  ganznonuidlschen  Beni 
Lam.  Amara  ist  ein  erst  in  den  sechziger  Jahren  erbauter  Ort  mit 
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groQen  Reislagem  und  mit  7000  sdüitisdien  Irakanem,*  in  dem 
auch  eine  kleine  Gemeinde  von  Juden  und  Sabäern  lebt  Weiter 
unterhalb  wird  der  Strom  zu  beiden  Seiten  von  langgedehnten 
Ufersümpfen  begleitet  /  in  ihnen  hauaen  Albu  Mohammed,  welche 
auf  ihren  Kähnen  kiihne  Raubzüge  ausführen  und  häufig  sogar  die 
Tigrisdampfer  beschieQen.  Auf  dieser  Stredte  befinden  sidi  das 
aufblühende  Städtchen  Schatra  ei  Amara  und  die  Jüdische  WallfahrtS' 
statte  £1  Os£r  mit  dem  türkisblauen  Kuppelgrab  des  Proph^en 
Esfa.  Bis  hierher  aufwärts  machen  sich  die  Gezeiten  des  Perser- 
flolfs  bemerkbar.  Das  fieberreiche  Palmdorf  Gume  bezeichnet  die 
Stelle,  an  der  sich  bis  vor  einigen  Jahren  Euphrat  und  Tigris  ver- 
einigten /  hier  steht  der  paradiesische  Baum  der  Erkenntnis,  eine 
schöne  alte,  aber  oftmals  erneuerte  Akazie.  *t> 

Die  weite  Ebene  zwischen  den  Läufen  und  Dauersümpfen  (Chor) 
der  beiden  Ströme  und  des  Hai  ist  Hamid,  die  bei  Hodtflut  großen- 
teils übersdiwemmt,  im  Winter  aber  Weideland  ist  und  dann  von 
Herden  abgegrast  wird.  Zwischen  den  dürftigen  Krautbüsdietn 
schimmern  die  weißlichen  Kreise  und  Ringe  von  Salzausblühungen  / 
und  das  sieht  aus,  als  ob  die  Lepra  den  schwammigen  Boden  zer- 
fräße, in  den  alten  Hai-Kanal  kann  das  Tigriswasser  nur  bei  hohftm 
Stande  hineinströme  /  und  selbst  seine  legten  Ausläufer  rinnen 
nidit  weiter  als  bis  Schatra  el  Muntefidsdi.  Die  vorwiegend  aus 
Rohrhütten  und  Zelten  gebauten  Siedlungen  mit  ihren  Palmoasen 
liegen  meist  am  Ostufer  zerstreut  /  ihr  Mittelpunkt  ist  der  lebhafte 
Flecken  Kut  el  Hai,  südlich  dessen  sich  der  vogelreiche  Chor  Hfifur 
ausbreitet  Nördlich  von  Schatra  liegt  der  Teil  Lo,  die  Ruinenstätte 
der  altbabylonischen  Stadt  Lagasch,  die  seit  1877  durch  französische 
Grabungen  bekannt  geworden  ist.  Am  Hai  lag  auch  Wasit,  das,  702 
gegründet,  in  altarabischer  Zeit  der  Hauptort  des  mittleren  Ir&k  war. 
Das  Land  westlich  des  Hai  ist  in  mannigfacher  Abwechslung  Od- 
tenne,  Hamäd  und  Überschwemmungsgebiet  und  wird  im~Winter,  der 
Zeit  der  besten  Wegsamkeit  Babyloniens,  von  Beduinen  abgeweidet, 
vornehmlich  von  Abteilungen  der  Schammar  aus  der  Dschestre,  ro 
Der  Euphrat  erreicht,  nadidem  er  unfern  der  Ruinen  von  Warka 
(Erech,  Uruk)  vorbeigeflossen  ist,  Nasrtje,  das  in  einer  weiten,  gut 
mit  Korn  angebauten  Ebene  liegt.  In  dem  nördlich  benachbarten 
Sumpfgebiet  des  Chor  HussenTJe  wachst  das  für  den  Bau  der 
Serifa-nütten  bestgeeignete  Binsenrohr,  das  weithin  durchs  Land 
verhandelt  wird.  Suk  e  Schiüdi  Ist  der  Mittelpunkt  der  Muntefidsch, 
die  bis  in  die  siebziger  Jahre  alles  Land  bis  weit  am  Hai  aufwärts 
beherrschten.  In  der  Nähe  haben  sich  kürzlich  zahlreiche  Nedschd- 
Araber  zu  ChamisTje  angesiedelt.  Weiter  abwärts  erstreckt  sidi  das 
Gebiet  des  etwa  einen  Meter  tiefen  Sees,  welchen  neuerdings  der  süd- 
liche Arm  des  Euphrat  durchfließt,  um  bei  Garmet  Ali  in  den  Sdiatt 
el  Arab  zu  münden.  Das  nordlidier  gelegenp  alte  Bett  ist  schon  jetit, 

S:rade  wie  seit  langer  Zeit  der  Hai,  fast  völlig  verschlammt.  (^ 
ie  östlid)  des  Tigris  gelegene  Ebene,  die  unmerklich  zu  den  mio- 
zänen  Gips-  und  Sandsteinvorhügeln  des  Zagros  andacht  /  hat  eben- 
falls durdiaus  den  Charakter  von  Ödtenne  und  Steppe  und  wird  von 
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den  Abflüssen  des  Gebirges  weithin  versumpft,  so  daß  sie  im  Früh* 
ling  eine  weite  Seeflädie  bildet,  die  von  dem  natUrlidien  Damm 
am  Ostufer  des  Tigris  aufgestaut  wird.  Ansiedlungen  finden  sidt 
nur  wenig  und  aussdiließlich  an  den  Adem  einiger  Kanäle.  An  der 
persisdien  Grenze  liegen  die  beiderseitigen  Bewohner  in  häufigem 
Kampf  miteinander,  da  persisdie  Untertanen  zur  Saatzeit  ins  TUr- 
kisdie  herüberkommen,  um  abgabenfrei  zu  säen  und  zu  ernten,  was 
die  Gendarmen  mit  Waffengewalt  zu  verhindern  suchen.  n> 

MÜNDUNGSLAND 

Nirgends  sind  die  Ufer  des  Euphrat  und  Tigris  paradiesisdier  und 
üppiger  im  Schmudt  des  Laubgrüns  /  als  dort,  wo  beide  Ströme 
ihren  Namen  verlieren  und  als  Sdiatt  et  Arab  vereint  zum  Meer 
fließen.  Noch  weit  hinab  läßt  sich  das  trübgelbe  Wasser  des  Frat 
von  der  dunkeldurd\5iditigen  und  kühleren  Tigrisflut  unterscheiden  / 
eine  Sonderung,  die  von  den  Anwohnern  des  westlichen  Ufers  gern 
benubt  wird,  um  zur  drübem  Seite  zu  rudern  und  dort  Wasser  zu 
schöpfen.  Auf  beiden  Rändern  des  Schatt  stehen  dicht  geschlossen 
und  erst  im  untersten  Abschnitt  lockerer  zerstreut  /  die  grünen 
Mauern  der  Palmhaine,  unter  deren  Kronen  Obstbäume  und  Felder 
ruhen  und  aus  deren  von  vielfadien  Lichtem  gebrochenen  Schatten 
«s  über  den  breiten  Stromspiegel  rausdit,  als  würden  Schwerter 

fewetit.  Das  sind  die  zehn  Millionen  Bäume,  welche  die  besten 
fatteln  der  Welt  liefern  und  riesige  Mengen  der  braunen  suQen 
Früdite  (hauptsädilich  nach  den  Vereinigten  Staaten)  ausführen  / 
alljährlid)  etwa  65000 1  im  Werte  von  rund  10  Mill.  Mark.  ra 

Der  Mittelpunkt  des  langen  und  schmalen  Dattetlandes  ist  Basra. 
Im  Jahre  635  von  den  einfallenden  Arabern  weiter  landein  auf 
festem  Untergrund  und  in  gesünderer  Gegend  an  der  Stätte  des 
heutigen  Städtchens  Sub&r  sowie  als  Stü^punkt  zur  Eroberung  des 
Ir&k  gegründet  /  erhob  sidi  die  Stadt  als  Umschlaghafen  des  Indien- 
handeis  bald  zu  bedeutender  Blüte  und  rüdcte  an  den  Nachr 
«1  Aschar,  einen  kurzen  Kanal,  der  vom  Schatt  abzweifit  Ihre  Be- 
wohner tagen  aber  niciit  nur  der  Pflege  der  Handelsbeziehungen 
ob,  sondern  machten  Basra  zu  einer  Hauptstätte  arabischer  Wissen- 
sdiaft,  Theologie  und  Sektenbildung  sowie  arab!sd\er  Belletristik  / 
30  ist  Hariri  hier  geboren,  dessen  Makamen  noch  heute  von  aller 
■arabischen  Poesie  am  höchsten  geschäht  werden.  Der  Verfall  des 
Abbassidenreiches  mit  seinen  Bürgerkriegen  führte  auch  hier  einen 
Niedergang  herbei  /  docit  hob  sidi  der  Handel  .Balsoras'  wieder 
seit  dem  16.  Jahrhundert  durd)  den  Seeverkehr  der  Portugiesen 
und  später  der  Holländer  und  Briten  /  ganz  besonders  aber  seit- 
dem  die  Stadt  von  Seedampfem  angelaufen  wird  und  durch  FluQ- 
dampfer  mit  Bardäd  in  Verbindung  steht.  Basra  ist  der  Seehafen 
Mesopotamiens  ebenso  ^ie  der  Schlüssel,  nicht  allein  zu  diesem 
Lande,  sondern  auch  zum  Persischen  Golf  /  und  deshalb  ist  es 
ganz  aussdiließlich  eine  Handels-  und  Kaufmannsstadt.  Alle  Dampfer- 
linien des  Meerbusens  enden  hier,  und  die  Flußsdiiffahrt  landein 
.'beginnt.     Dem  Großhandel,  der  hauptsöditich  in  englischer  Hand 
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Hegt,  stehen  britische  Verbindungen  mit  Bombay  und  ebensolche  sowie 
eine  deutsche  nadi  London  und  Hamburg  zur  Verfügung/ die  Sthiffs- 
bewegung  beträgt  alljährlich  gegen  200  Dampfer,  die  zum  weitaus 
größten  Teil  unter  dem  Union  Jach  laufen.  Die  Ausfuhr  umfaßt  vor 
allem  Datteln /und  danach  Wolle  und  Kom  (300000  t  für  25  Mill.  M.), 
Sesam  und  Haute  und  (nach  Indien  verschifft)  Pferde;  ihr  Wert  steigt 
in  manchen  Jahren  auf  40  Mill.  Mark.  Das  Bild  der  aus  gelben 
Ziegelhäusern  und  Rohrhütten  erbauten,  an  sich  ziemlich  langweiligen 
uncf  fieberreidien  Stadt  /  steht  ganz  im  Zeichen  der  Palmen,  des 
Wassers  und  der  Sdtiffe,  vom  einheimischen  Einmastsegler  an  bis 
zum  großen  Seedampfer.  Vom  Flußhafen  führt  der  Kanal  zu  der 
drei  Kilometer  landein  gelegenen  Stadt  und  schafft  mit  seinen  von 
Gebäuden  und  Palmen  gesäumten  Ufern  und  seinem  mit  eleganten 
weißen  Ruder  -  Belem  belebten  Wasserspiegel  ein  eigentümlidies 
orient'vcnezianfsches  Bild.  Die  Zahl  der  vorwiegend  schiitischen 
Bewohner  mag  gegen  40000  betragen,  wovon  ein  Fünftel  Perser  und 
ein  zweites  Fünftel  orientalisciie  Christen  sind.  Am  regsten  ist  das 
Leben  und  Treiben  im  Herbst,  wenn  die  Datteln  geemtet  und  ver- 
sandt werden,  wozu  große  Scharen  von  Arbeitern  herbeiströmen.  K> 
Der  größte  Teil  des  Grundbesiges  und  der  tatsächlichen  Macht  am 
Schatt  liegt  in  Händen  der  Familie  des  Sejid  Achmed,  deren  gegen- 
wärtiges Haupt,  der  Talib  Annagib,  mehr  Gewalt  ausübt  als  der 
türkische  Wali,  Auf  der  persischen  Seite  nimmt  eine  ähnliche  Stel- 
lung der  von  Persien  fast  unabhängige  Schech  von  Muhammera 
ein.  Beide  werden  insgeheim  von  England  unterstüttt,  das  sich 
seit  Jahren  bemüht,  seine  wirtschaftliche  Vormacht  im  Süden  Meso- 
potamiens zu  erweitem  und  eine  Besebung  vorzubereiten  /  so  ver- 
drängte es  1913  die  Türken  vom  Persergolf  und  ergriff  Beaiti  von 
dem  Uferland  desselben  bis  nach  Muhammera  hinauf.  f^ 

Muhammera,  ein  Städtdien  von  10000  Einwohnern  und  schon  auf 
persischem  Boden  gelegen,  ist  der  Eingangshafen  der  kornreichen 
Provinz  Chusistan  (Arabistan)  und  seit  1888  der  Ausgangspunkt 
der  Flußsdiiffahrt  auf  dem  Karun.  Weiter  abwärts  werden  die  Ufer 
des  Schatt  allmählich  öder,  und  die  Palmhaine  bleiben  zurück.  Der 
früher  persische,  jetjt  britische  Flecken  Abbadan,  am  Endpunkt  der 
Leitung,  welche  das  Petroleum  von  Schuschter  am  Fuß  der  Zagros- 
berge  herabholt  /  hat  sich  in  den  legten  Jahren  zu  einem  ganz 
englisch  ausgebauten  und  mit  elektrisdier  Beleuchtung  versehenen 
Städtchen  (Little  London)  entwidtelt.  Der  Strom  hat  in  dieser 
Gegend  zwar  durchweg  eine  Tiefe  von  15—18  m,  aber  vor  seiner 
Mündung  und  außerhalb  der  englischen  Kabelstation  Fao  liegt  eine 
Barre  aus  weichem  Sdilick,  die  nur  während  der  Flut  6  m  unter 
dem  Meeresspiegel  liegt  und  bloß  dann  von  den  Seedampfem 
durchfahren  werden  kann.  Blaß  und  fahl  verliert  sich  hier  das 
amphibische  Land  unter  einer  Decke  weißlichflimmemden  Dunstes 
in  dem  gelben  Küstengewässer  des  Persergolfs.  Westwärts  des  Schatt 
et  Arab  dehnt  sich  eine  häufig  überschwemmte  Ödtenne  mit  Sümpfen, 
Wasserarmen  und  Inseln  bis  zur  dürren  Steppe  Arabiens  aus.    *^ 
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ieses  Übergangsgebiet  von  der  Niederung  Mesopotamiens 
und  des  Persergolfs  zum  hochgelegenen  Innern  Arabiens 
hat  nie  fest  zum  Verband  der  Türkei  gehört  /  denn  es 
ist  mit  Ausnahme  weniger  und  sehr  weit  verstreuter  Oasen 
wasserarme  Steppe,  in  der  arabische  Beduinen  die  tat- 
sächliche Herrschaft  ausüben.  Der  wirtschaftlidie  Wert  der  Land- 
schatten  ist  zu  gering,  und  die  Bewegung  größerer,  mit  der  Ver- 
teilung der  Wasserstellen  nidit  vertrauter  Truppenabteilungen 
begegnet  zu  bedeutenden  Schwierigkeiten,  als  daß  die  Pforte  Jemals 
mehr  als  einen  einzigen  ernsthaften  Versuch  gemadit  hStte,  sick 
dort  festzusetsen.  Tro^em  aber  vermögen  sich  selbst  diese  unab- 
hängigen Beduinen  nid\t  ganz  dem  Schein  einer  Art  von  (wenn 
auch  sehr  nebelhafter)  türkischer  Oberhoheit  zu  entziehen  /  und 
das  liegt  nicht  allein  in  dem  ganzen  Charakter  des  Sultans  als 
Kalifen,  als  religiösen  Oberhaupts  des  Isl&m,  sowie  in  der  ganzen 
Machtatmosphäre  eines  in  vielen  Beziehungen  ihnen  verwandten 
Oroßreithes  begründet,  sondern  au<h  in  der  Tatsache,  daß  die 
meisten  festen  Siedlungen  am  Rande  der  Steppen  in  der  Hand 
der  Türkei  sind.  Auf  den  freundschaftlichen  Verkehr  mit  diesen 
sicheren  Häfen  am  Ufer  der  Wüste  ist  das  Wirtschaftsleben  der 
Nomaden  im  Absafj  ihrer  Erzeugnisse  und  im  Einkauf  ihrer  Be- 
dürfnisse angewiesen  /  die  Pforte  vermag  somit  durch  die  Sper- 
rung der  Märkte  einen  Drude  auf  die  Beduinen  auszuüben.  Die 
Beziehungen  zwisdien  beiden  Partelen  verlaufen  deshalb  durch- 
aus nicht  in  den  festgegossenen  Bahnen  einer  unaufhörlichen 
Feindschaft  /  vielmehr  wechseln  freundschaftliche  Annäherungen, 
Verbrüderungen  und  Bündnisse  eines  Stammes  mit  der  Regierung 
gegen  einen  anderen  Stamm  ab  mit  Feldzügen  und  Nadelstichen 
zwischen  der  Pforte  und  ihrem  vorherigen  Genossen.  Keiner  traut 
dem  andern,  Jeder  sucht  den  andern  für  eine  allernächste  Zukunft 
auszunugen  /  und  großzügige,  -  weit  voraussehende  Ideen  vermißt 
man  überall.  K} 

Das  Gebiet  liegt  zwischen  den  türkischen  Wilajeten  Syriens  und 
Mesopotamiens  im  Norden  und  zwischen  dem  freien  Araberhochland 
Nedsdid  im  Süden.  In  Nedsihd  bekämpfen  sich  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  zwei  Landschaften  und  zwei  Parteien,  das  Emirat  der 
Ibn  Raschid  von  Hajil  und  das  Emirat  der  Ihn  Saäd  von  E'Riad. 
Das  lefiterc  erfreut  sich,  besonders  durch  Geld  und  Waffen,  der 
Unterstü&ung  Englands,  welches  eines  einheimischen  Haltes  zur 
Förderung  seiner  auf  Beherrschung  der  Uferländer  des  Persergolfs 
gerichteten  Pläne  bedarf /im  Gegensag  dazu  sucht  Hajil  Anlehnung 
an  die  Türkei,  doch  hat  dies  nicht  verhindert,  daß  E'Riäd  neuer- 
dings wesentlich  an  Boden  und  Einfluß  gewinnt.  Denn  die  Ibn 
Raschid  werden  nicht  allein  von  Mittag  her  durch  die  Ibn  Safid 
bedrängt,  sondern  gleichzeitig  durch  die  den  le^teren  und  vielleicht 
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auch  England  nidit  femstehenden  Ennesi,  den  mSthtigsten  Beduinen- 
stamm Nordarabiens  und  gesdiworenen  Feind  der  Sdiammar  von 
Hajil.  So  hat  1909  die  zu  den  Ennasi  gehörige  Abteilung  der 
Rüala  die  wichtige  Oase  Dschof,  das  nördlidte  Eingangstor  Hajils, 
<lein  Emir  entrissen  /  und  anderseits  hat  E'Ri&d  1913  suf  Anstiften 
Großbritanniens  die  schwachen  titrkisfhan  Besabungen  aus  El  Hasa 
-vertrieben.  Da  dos  kleine  Fürstentum  Ku£t  auf  Drängen  Englands 
Im  selben  Jahre  von  der  Pforte  als  unabhüngig  anerkannt  wurde  / 
so  ist  die  Türkei  gegenwärtig  tatsächlich  gänzlich  vom  Persergolf 
abgedrängt,  und  die  Briten  beherrschen  die  arabisdien  Gestade  des 
Meerbusens  absolut,  wenn  sie  dieselben  z.  T.  audi  noch  nicht  offen- 
kundig beseht  haben.  Naturlldi  sind  diese  Schiebungen  nur  Vor- 
läufer zukünftiger  Versuche,  ganz  Babylonien  und  Innerarabien  (das 
Hinterland  von  Mekka),  im  weiteren  Sinne  aber  alle  Wege  nach 
Indien  unter  die  Krone  des  vereinigten  Königreichs  zu  bringen,  ro 

EL  HASA 

Als  schmaler,  fast  nirgends  über  100  m  hoher  Tieflandstreif  liegt 
El  Hasa  zu  Füßen  und  vor  dem  Knie  des  arabischen  Binnen- 
lands, das  mit  einer  deutlid)  ausgeprägten  Verwerfung  zu  ihm  ab- 
sinkt. Die  sidi  zum  Persergolf  herniederstaffelnden  Schollen  der 
arabischen  Tafel  gliedern  sich  in  drei  Zonen  von  nordwestlicher 
Parallelität.  Das  nochland  von  Nedschd  wird  gen  Morgen  abge- 
sdilossen  durch  die  Sandwüste  Ddhana  oder  Kleine  Nefud  /  das  ist 
ein  Gürtel  welliger  Sandebenen  mit  parallelen  Dünenreihen- von 
rotgelber  Färbung,  deren  Leichenschwetgen  nur  gelegentlich  ein 
zerfegter  Tamarisbusch  oder  ein  paar  ausgelaugte  Gräser  unter- 
brechen. An  ihrem  Ostende  erhebt  sich  mit  einem  wohl  100  m 
hohen  Steilrand  das  SumSnplateau,  eine  platte  Scholle  wagerecht 
gelagerter  Kalk-  und  Sandsteine,  deren  Mittelhöhe  von  etwa  400  m 
nicht  bedeutend  genug  ist  /  um  den  im  Winter  vom  Persergolf  her* 
einziehenden  Winden  mehr  Regen  zu  entlodien,  als  zur  Bildung  einer 
schnellvergänglichen  und  auf  einzelne  Flecke  beschränkten  Steppen- 
flora und  spärlichen  Gestrüpps  gerade  unumgänglich  notwendig  sind. 
Gen  Morgen  fällt  diese  horstartig  sich  erhebende  Scholle  um  etwa 
30O  m  zum  Tiefland  El  Hasa's  ab  /  mit  jachen  Mauern,  die  von 
Rinnen  ffeschluchtet  und  von  Höhlen  zettressen  sind.  Darunter 
liegt  die  Tiefebene  /  bei  Mondlicht  ein  welter  milchweißer  See.  *« 
Sie  bildet  die  eingesunkene  Fortsegung  des  SumSnplateaiis  /  und 
ihr  Reichtum  an  heißen,  vielfach  schwefelhaltigen  Quellen,  das 
Vorkommen  leichter  Erdstöße  sowie  vereinzelte  Ergüsse  basaltisdier 
Lava  am  SteUrand  deuten  auf  die  Fortdauer  dieser  Bewegungen 
der  Erdrinde  hin.  Überhaupt  ist  El  Hasa  sehr  reich  an  Grund- 
wasser, und  dies  erklärt  sich  vielleicht  daraus,  daß  die  wagerechten 
Gesteinsschichten  von  einer  flachschrägen  Oberfläche  abgeschnitten 
werden,  so  daß  der  vom  hohen  Binnenland  Arabiens  herabströmende 
Grundwasserspiegel  an  vielen  Stellen  Gelegenheit  zum  Empor- 
quellen erhält /es  genügt  deshalb  meist  allerorten,  wenige  Fuß  tief 
zu  graben,  um  auf  Wasser  zu  stoßen.   Im  Bilde  der  Lendschaft  aber 
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madit  sich  dieser  Reiditum  infolge  des  trodtnen  Klimas  und  der 
Untätigkeit  seiner  spärlichen  Bewohner  nur  durdt  vereinzelte  Oasen 
geltend  /  während  die  Anlage  arteaisdter  Brunnen  vermutlidi  an- 
sehnlidie  Stredten  unter  den  Pflug  bringen  würde.  «« 

Die  Küste  /  ein  gelber  Streifen  Sand  oder  weiße  Klippen,  die  au» 
einer  mildiigen  Fladisee  taudten,  auf  einer  Anhöhe  ein  Häufdien 
weißleudttender  Häusdien  und  ringsum  blauflimmemder  HimmeL 
Es  liegt  etwas  von  asketisdier  Entsagung  in  dem  Bilde,  und  man 
ahnt  unter  dem  blinden  Spiegel  des  Meeres  den  matten  Sdiimmer 
edler  Perlen  und  das  Perlmutt  sdiSner  Frauensdiultem.  Landein 
ist  alles  WQstensteppe  /  sandige  Flädien  von  Geräll  und  Mergel, 
hier  von  Dünen  unterbrodien,  dort  mit  den  Ausblühungen  einer 
Salzpfanne  besdinelt  /  gelegenüidi  ein  verlorenes  Gestrüpp,  zwergig 
entartete  Palmwedel  oder  begrenzte  Stredten  mit  höherem  Kraut- 
und  dünnem  Busdiwudis,  aus  deren  mandiem  die  Araber  Pott- 
asdie  brennen  /  zur  Regenzeit  Sdiilf  und  Binsen  rings  um  eine 
fladie  Ladie,  ein  Fels,  weldier  dem  Wanderer  bedeutend  ersdieint, 
selten  eine  Hügelgruppe  oder  ein  Hase,  der  wie  ein  Bälldten  Lidit 
dahinflitjt,  oder  ein  paar  Gazellen  /  eher  sdion  eine  Wolke  braun- 
gelber Heusdiredien,  die  gebraten  als  ebenso  wohlsdimedtendes 
Geridit  gelten  wie  die  nidit  seltenen  Trüffeln.  ro 

Dieses  armselige  Land  würde  in  der  Entwidtlung  des  Orients 
niemals  eine  Rolle  gespielt  haben,  wenn  nidit  seine  wüstenum- 
gürtete Lage  es  vom  AnsdiluQ  an  den  IsIäm  längere  Zeit  abgehalten 
und'wenn  nidit  seine  Nadibarsdiaft  zu  dem  sdiiitisdien  Irak  es  in 
Gegensafa  zu  den  herrsdienden  Strömungen  jener  Länder  gebradit 
hätte.  Diese  Umstände  aber  versdtafften  um  900  den  nihilistisdien 
Ideen  der  Ismaeliten  Eingang,  und  die  Bevölkerung  von  El  Hasa 
madite  es  sidi  unter  Führung  der  Karmaten  zur  Aufgabe,  die  an- 
firenzenden  reditgläubigen  Länder  bis  nad)  Bai^&d,  Aleppo  und 
Mekka  hin  in  Sotredcen  zu  setten  und  zu  plündern  /  Taten,  die 
ihnen  nur  durdi  den  Verfall  des  Kalifats  und  das  Umsidigreifen  von 
Bürgerkriegen  ermöglidit  wurden  und  weldie  sie  sdilieQIidi  nahezu 

Sanz  Arabien  beherrsdien  ließen.  NatürUdi  hielt  ihre  unnatürlidie 
ledeutung  nidtt  an,  sondern  erlosd\  Im  Laufe  des  11.  Jahrhunderts 
völlig.  Außer  ein  paar  alten  Burgen  und  außer  dem  Tawlle,  einem 
als  Sdieidemünze  geprägten  Kupfemagel,  der  nodi  heute  in  Hasa 
umläuft  /  ist  nidits  vq^  ihnen  übriggeblieben.  fO 

Im  Angesidit  der  Land-  und  Krautflädien  der  Debedebe,  durdi 
weldie  die  breite  Trodtenrinne  des  Uadi  Rumma  (Ermek)  zum 
Euphrat  zieht  /  sdineidet  die  fladie  Budit  von  KuSt  in  die  Küsten- 
zone hinein,  und  an  ihrem  Südufer  erheben  sidi  die  hellen  Häuser- 
wQrfel  des  Städtdiens  KuSt  (früher  audi  Gran  genannt),  das  von 
etwa  25000  sunnitisdien  Arabern  bewohnt  wird.  Heiß,  gesund  und 
sauber,  aber  ohne  eigenes  Trinkwasser,  das  aus  einiger  Entfernung 
herbeigesdileppt  und  um  Geld  verkauft  wird  /  ist  Ku£t  nidit  allein 
der  Ausfuhrhafen  eines  besdiränkten  Beduinengebietes,  aus  weldiem 
es  Wolle,  Sdiafbutter  und  Häute  exportiert,  sondern  seine  Haupt- 
bedeutung liegt  einmal   in  dem  großen  Stamm  von  Perlfisdiern 
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Abb.  43.    Aleppo 


Abb.  44.    Ai'ntab 
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Abb.  45.    Anllochla 


Abb.  46.     Kürd  Dar-Landsdiaft  mit  Kurdendorf 
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und  Bootserbauern  nebst  ihrer  Seglerflotte,  die  allsommerlidi 
Monate  auf  den  Gewässern  des  Golfs  zubringen  und  dann  in 
seiner  Lage  an  der  Nase  Babyloniens,  die  es  neben  Moh^mmera 
und  Abbadan  in  eine  wichtige  Flankenstellung  zu  Seiten  des  Sdiatt 
el  Arab,  der  Kehle  Mesopotamiens,  bringt.  Deshalb  wurde  der 
Sdiech  MubSrek  ben  Sabbah  sdion  seit  Jahren  von  England  gegen 
die  Pforte  eufgehegt  und  mußte  sich  der  ganzen  Küstenzone  west- 
lid)  des  Sdiatt  in  einer  Tiefe  von  etwa  60  km  bemäihtigen,  worauf 
er  von  den  Türken  als  unabhängig  (von  ihnen)  anerkannt  wurde. 
Damit  kommt  Kugt  nidit  mehr  als  Endpunkt  der  Bardadbahn  in 
Frage,  wofür  es  auch  wegen  seiner  Entfernung  von  Basra,  und  weil 
die  Barre  des  Schatt  kaum  schwerer  zu  vertiefen  ist  als  die  Reede 
der  Stadt,  nicht  einmal  sehr  gut  geeignet  ist.  tx> 

Die  mittleren  Teile  El  Hasas  sind  nahezu  bar  an  festen  Nieder- 
lassungen und  werden  nur  von  Beduinen  und  deren  Herden  durdi- 
zogen  /  höchstens  auf  den  Felsen  und  SandriJcken  der  Küste 
schlummert  ein  einsames  Flsdierdörfciien  im  Morgennebel.  Erst 
im  Süden,  rings  um  die  Bai  von  Bathrfin,  treten  einige  Flecke  an- 
gebauten Bodens  auf.  Am  Ufer  einer  Bucht  an  ihrem  nördlichen 
Eingang  liegt  inmitten  welter  Dattelpalmhaine  Katif  /  ein  düsteres 
Städtchen,  sdimutjig  und  bedrückt  von  der  schwülen  fiebrigen 
Küstenluft,  mit  Bewohnern  von  arabisch-persischer  Misdiraase  und 
deshalb  reger  Gewerbtätigkeit,  in  der  Überzahl  Schiiten.  Die  Budit, 
windgeschübt  und  im  Angesicht  der  wichtigen  Insel  BadirSn  günstig 
für  die  Golfsdiiffehrt  gelegen,  lauft  ganz  seicht  auf  den  Sockel  des 
flachen  Landes  hinauf  /  bei  stillem  Wetter  eine  bleierne  Fläche  von 
Schlamm  und  Seegras,  bei  Flut  und  Sturm  eine  aufgepeitsdite 
trübe  Lake,  die  weit  landein  vordringt.  Der  Mittelpunkt  eines 
ziemlich  umfangreidien  und  ausgezeidinet  angebauten  Oasenbezirks 
im  Binnenraume,  der  Landschaft  £1  Hasa  Im  engeren  und  älteren 
Sinne  /  ist  El  Hofhuf,  eine  Stadt  von  etwa  30000  großenteils 
wahabltisciien  Einwohnern,  Mit  seiner  alten  Karmatenburg  und 
seinen  redit  zierlidt  und  bogenreich  gebauten,  hellgetünchten  Häusern 
und  sauberen  Straßen  liegt  der  lebhafte  Ort  inmitten  von  Palm- 
gärten  wie  ein  weiß  und  gelber  Onyx  in  einer  Fassung  von  Smauigd. 
Die  Anpflanzungen  beruhen  auf  den  hier  besonders  zahlreich 
emporbrechenden  Grundwassercfuellen  /  sie  breiten  sich  weithin 
aus,  von  kristallklaren  und  fischreichen  Bächen  durchrieselt  und 
öfters  durch  Einsdiiebungen  der  Steppe  und  durch  Salzpfannen 
unterbrochen.  Der  Ort  Mubarras  ist  von  weiteren  20000  Seelen 
bewohnt,  und  im  ganzen  mag  der  Oasendistrikt  mehr  als  SOOOO 
Einwohner  zählen  /  dies  scheint  aber  auch  schon  nahezu  die  Hälfte 
aller  Bewohner  El  Hasas  zu  sein,  Weizen  und  Gerste,  Reis  und 
Zuckerrohr,  Baumwolle  und  Indigo,  Feige  und  Rebe  sowie  ver- 
schiedene Obstarten  und  vor  allen  anderen  die  Dattel  /  sind  die 
Haupterzeugnisse  der  Gegend.  Datteln  bilden  den  wichtigsten 
Tauschgegenstand  mit  den  Arabern  des  Nedschd  und  werden  über 
die  Reede  von  Acbdier  ausgeführt  /  dies  ist  eine  kleine  Zollstation 
an  der  Bai  von  Bachr£n,  die  nur  aus  wenigen  Sdiuppen  besteht,  sich 
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aber  dod)  eines  ztemlidi  regen  Karawanen-  und  KQstensegler- Verkehrs 
erfreut  Die  Tatsache,  daß  Hofhuf  nebst  Adsdter  das  natürlidie 
Eingangstor  zum  östlichen  Nedsdid  ist  /  hat  1013  seinen  poll- 
tisdien  Ausdruck  in  ihrer  Beseftung  durch  die  Ibn  SaQd  erlangt.  K> 
EI  Hasa  findet  seinen  Abschluß  im  Osten  durch  die  Halbinsel  El 
Qittr  (El  Katr),  eine  zungenfdrmiBe  und  zeugenartig  sich  erhebende 
Sdiolle  von  festem  Geröll-  und  Mergelboden,  aus  dessen  leichten 
Wdlen  vereinzelte  Kuppen  eines  muschelreichen  Kalkes  blicken. 
Auf  drei  Seiten  vom  Meer,  umgeben,  sdieint  El  Gittr  ein  klein 
wenig  fruditbarer  als  das  übrige  Hasa  zu  sein  und  besitzt  ein  etwas 
sleidimSßigeres,  wenn  auch  immer  nodi  dürftiges  Steppenkleid. 
Das  Innere  bietet  deshalb  während  des  Winters  und  Frühlings  den 
Herden  von  arabisdien  Nomaden  Weide,  welche  im  Sommer  der 
Perlflsdierei  obliegen.  An  der  felsigen  oder  dünenübersd\ütteten 
Küste  liegen  nur  wenige  erbiirmlidie  Fischerdörfer  /  Hütten  von 
Lehm  oder  Palmwedeln,  in  der  Nahe  meist  ein  kahler  Sdiubturm, 
in  den  sich  die  Eingeborenen  vor  Überfällen  der  Beduinen  zurüdt- 
ziehen,  und  auf  den  Strand  gezogen  eine  Reihe  schwarzer  Boote. 
Die  seichten  Küstengewässer  sind  sehr  reich  an  ergiebigen  Banken 
der  Perlmusdiel.  Die  Perle  ist  der  einzige  Herr  dieser  Uferstridie, 
und  die  Menschen  sind  ihre  Sklaven  /  sie  beherrscht  alle  Gespräche 
und  alle  Interessen  der  Leute,  und  die  kSstlidie  Gabe  des  Meeres, 
der  Schmuck  der  Reidien,  hat  ihnen  ihren  Stempel  aufgeprägt,  den 
von  schwerer  Taudtarbeit  angegriffener,  ausgemergelter  Kerle,  Das 
größte  Dorf  der  Halbinsel  ist  Sabara  an  derNordküste,  um  E'Docha 
an  der  Ostseite  aber  gruppieren  sich  mehrere  kleine  Siedlungen  mit 
6 — 7000  Bewohnern,  zu  denen  sich  in  der  sommerlidten  Perlen- 
zeit nocii  viele  tausend  aus  dem  Innern  gesellen.  pn 
EI  Hasa  Ist  ein  armes  Land.  Weder  die  reidien  Perlbänke  vor 
seiner  Tür  nodi  die  Ausfuhr  seiner  Datteln,  unter  denen  die 
bernsteingelbe  ChalSs  besonders  geschäht  ist,  weder  seine  Budcel- 
rinder  und  seine  Negersklaven  noch  seine  Erzeugung  feiner  und 
zierlidi  gestickter  Wolloberkleider  sowie  gerallifier  Metallarbeiten  / 
bringen  seinen  Bewohnern  bemerkenswerten  Wohlstand.  Nur  ein 
gewbser  Sinn  für  Literatur  ist  ihnen,  trot)  der  Gemischtheit  Ihres 
arabischen  Dialekts,  nicht  abzusprechen.  —  K> 
Eine  besondere  Stellung  In  Handel  und  Staatszugehörigkeit  nimmt 
ein  vom  Festlande  als  Insel  abgegliedertes  Stück  NummuÜtenkalk 
ein  /  die  Insel  BachrSn,  das  Sansibar  des  persisdien  Meeres. 
Der  troduie,  aber  quellenreiche  Kalk  ist  für  Anbau  nicht  sehr 
ergiebig  /  doch  finden  sich  einige  sechzig  Dörfer  und  zwei  Städtchen, 
von  meist  schütisdien  Arabern  und  Negern  bewohnt,  deren 
Haupttätigkeit  auf  den  Gebieten  des  Perltauchens,  der  Schiffahrt 
und  der  Fischerei  liegt  Menama  mit  annähernd  30000  Einwohnern, 
mit  weißen  Häusern  und  Palmblatthütten,  ist  der  Sit)  des  britischen 
Residenten  /  die  kleine  Inselstadt  Mohnrrek  ist  ebenso  ^oß.  Datteln 
und  Orangen,  Feigen  und  Granatäpfel,  Pfirsidie  und  Trauben  sind 
die  wichti«ten  Erzeugnisse  /  die  Ausfuhr  besteht  aber  meist  aus 
Perlmuttsdialen  und  Perlen,  die  über  den  persisdien  Hafen  Linge 
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nach  Bombay  geschafft  werden,  und  beziffert  sich  unter  bedeutenden 
Schwankungen  auf  10—20  Mill.  Mark  JShrlidii  im  Jahre  1909/10  be- 
trug die  Perlenausfuhr  7,5  Mill.  Mark,  1911/12  aber  19,6  Mill.,  wovon 
swei  Drittel  nach  Indien  und  ein  Drittel  nach  Frankreich  ging.  Die 
Fischerflotte  umfaßt  etwa  900  Fahrzeuge  mit  te  8 — 40  Mann  Be- 
safeung.  Bafhr£n  steht  mit  Basra  und  Bomoay  durch  britisdie 
DainpKr  in  ständiger  Verbindung  und  Ist  das  Mutterland  für  die 
KOstenorte  El  Hasas,  die  großenteils  von  der  Insel  aus  durch  Krämer 
und  Handwerker,  Fischer  und  Arbeiter  besiedelt  werden.  #o 

Im  Jahre  1861  wurde  Bachr&n  als  StOtipunkt  für  Handel  und 
Politik  von  England  besebt  Neun  Jahre  darauf  bemächtigten  sich 
die  Türken  vom  Ir8k  aus  der  größeren  Orte  El  Hasos,  ohne  doch 
jemals  ihre  dortige  Stellung  zu  festigen.  Im  Jahre  1913  haben  sie 
es  ohne  ernstliche  Gegenwehr  an  die  Ostnedschdäer  verloren.  Zwar 
hat  die  Pforte  ein  Jahr  darauf  Ibn  SaOd  zum  Wali  von  Hasa 
erklärt,  um  den  Anschein  des  Verlustes  zu  verdecken,  wohl  auih  um 
nicht  allen  Ansprfldien  zu  entsagen  /  aber  dies  kann  dodt  nicht 
darüber  hinwegtäuschen,  daß  das  Land  in  Wahrheit  ein  englisches 
Protektorat  geworden  Ü.  *o 

NORDARABIEN 

Die  nordarabische  Tafel  senkt  sich  aus  einer  Höhe  von  6 — 700  m 
Im  Süden  und  Südw^ten  zu  dem  höchstens  i^N)  m  hohen 
Euphrattal  /  in  einer  unmerklichen  Abdachung,  die  gelegentlich  durch 
Stufen  unterbrochen  wird.  Die  flache  Lagerung  des  Gesteins, 
hauptsächlich  Kalks,  und  die  Regenarmut  der  nur  während  des  recht 
kalten  Winters  durch  einige  heftige  Güsse  ausgezeichneten  Klimas  / 
haben  sehr  eintönige  Landformen  erzeugt.  Leichtgewellte  Ebenen 
im  Norden,  vorherrschend  mit  Steppenkraut  bedeckt  und  dann 
Hamfid  genannt,  das  aber  mit  der  cntfemung  vom  Euphrat  und 
von  Syrien  ziemlich  schnell  abnimmt  /  platte  Steinebenen  und  bos- 
haft niedrige  und  platte  Tafelaufsäfee  iri  Mittag,  deren  kahler 
Wüstendiarakter  immer  seltener  von  Kreisen  troduier  holziger 
Krautstauden  unterbrochen  wird  (sie  sehen  aus  der  Feme  wie 
wagrechte  dunkle  Striche  aus):  das  ist  der  Aspekt  Nordarabiens, 
an  dessen  oberer  Grenze  die  schneeweiß  erscheinenden  und  licht- 
gelb oder  zartrosa  geschummerten  Dünen  der  Wüste  Nefud  be- 
ginnen. Immerhin  finden  sich  selbst  in  diesen  südlichen  und 
trockneren  Gebieten  bessere  Striche,  deren  eingetiefte  Mulden-  und 
Grabenform  mit  ihrer  Sohle  dem  Grundwasser  nahekommt,  so 
daß  sie  reichlicher  mit  Steppenkraut  bewachsen  sind  und  euch  im 
Sommer  als  Standquartiere  für  Beduinen  in  Frage  kommen. 
Dies  sind  besonders  die  Niederungen  des  Uadi  Sirhfin  und  der 
El  Udian,  deren  Richtungen  mit  gewissen  Strukturlinien  der  ara- 
bischen Halbinsel  zusammenhängen  mögen  /  sowie  das  Bett  des 
großen  Uadl  Haur&n,  das  am  Dschebel  Haurfin  in  Syrien  seinen 
Ursprung  nehmen  soll  und  am  Euphrattal  endet,  und  das  nach  den 
Winterregen  einige  Zeit  auch  oberirdisch  Wasser  führt  Außer 
diesen    großen   Zügen   beschränken    sich   die  Wechsel    der   Land- 
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formen  /  auf  Wellen  und  fladie  Mulden,  auf  ausfiegllchene  oder 
scharf  eingerissene  Trodtentäler  versdiiedensten  Maßes,  in  deren 
manchen  sidi  seidüe  Wassertadien  das  ganze  Jahr  durdi  zu  halten 
vermögen,  auf  Stredten,  die  in  der  Regenzeit  so  tonig  und  feudit 
sind,  daß  die  beladenen  Kamele  auf  ihnen  fortwährend  ausrutsdien, 
während  im  glutheißen  Sommer  der  Wind  hohe  Staubwolken  aus 
ihnen  empornebt.  Niedrige  holzige  Stauden  (H<tob),  weldie  von 
den  Kamelen  abgenagt,  von  den  Reisenden  zum  Ko<hfeuer  ver- 
wandt werden,  graugrüne  und  nachher  falbgraue  Farben  Im  Norden, 
rosige  und  weißliche  Lichter  im  Süden,  weidende  Gazellenrudel 
und  TrQppchenvon  Hubara-Trappen,  die  bitteren  Kugeln  einer  Kolo' 
quinthe,  im  Winter  ein  eisiger  Wind,  der  naihts  bis  auf  10''  unter 
Null  hinabgeht,  im  Sommer  glühende  Luftwellen,  eine  Gruppe 
schwarzer  Nomadenzelte  /  das  iat  die  Staffage  Nordarsbiens.  ft> 
Die  Bewohner,  seit  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  in  der  Hauptsache 
Araber  vom  machtvollen  Verband  der  Ennesi,  verbringen  den  Winter 

f;roßenteils  zwischen  den  Dünen  der  Nefud,  wo  zuerst  das  kurz- 
ebige  Grünkraut  emporsprießt,  und  wandern  Ende  Februar  langsam 
nordwärts,  um  während  der  trodiensten  Zeit  am  Euphrat  zu  weiden, 
bis  sie  zum  Winter  wieder  südwärts  rücken.  Vor  ihnen  her  ziehen 
die  gelbbraunen  Völker  der  Gazellen.  Außer  den  Ennesi  leben  einige 
kleinere,  ihnen  tributpflichtige  Stamme  in  Nordarabien.  Von  ihnen 
erfreuen  sich  zwei  einer  anerkannten  Freizügigkeit  Die  AgSU 
Araber,  welche  mit  ihren  Tieren  die  Karawanentransporte  zwischen 
Mesopotamien  und  Syrien  ausführen  und  gegen  Zahlung  von 
Chuwe  an  die  anderen  Bedu  unbelasttgt  bleiben  /  und  die  Sieb,  ent- 
weder ein  Rest  älterer  Bevölkerungen  oder  Abkömmlinge  indischer 
Zigeuner.  Diese  wandern  in  winzigen  Gruppen  und  meist  nur  mit 
Eseln  als  geschalte  Neuigkeitenkrämer,  als  geschickte  Gazellenjäger 
und  als  Kesselflicker,  gehen  in  Gozellenfelle  gehüllt  und  kennen 
verborgene  Wasserlöcher,  von  denen  die  anderen  Stämme  nichts 
wissen.  rs 

Es  erscheint  nicht  als  unmöglich,  daß  es  das  Plateau  von  Suman 
ist,  welches  in  der  splitterreichen  Kalktafel  der  Hadschara  eine  Art 
Fortsebung  findet  /  die  den  Nordosten  der  Großen  Nefud  umsäumt. 
Sie  ist  gänzlich  pflanzenleer  und  erhebt  sich  sanft  in  der  Richtung 
zu  der  Niederung  derUdian  und  se^t  zum  Euphrat  hin  mit  einigen 
steilrandigen  Tafeln  ab,  deren  le^te  Staffel,  Gal  Uaksat,  die  Grenze 
zwischen  den  Weidegebieten  der  Ennesi  (im  Süden)  und  der 
Schammar  bezeichnet.  Durch  dieses  Gebiet  ziehen  zwei  wichtige 
Karawanenstraßen,  die  Bagdad  über  Nedschef  und  Hajil  mit  Mekka 
in  Verbindung  seQen.  Der  Derb  el  Rasäl  (Gozellenweg)  ist  die 
längere  und  weniger  benubte  Straße,  der  Derb  e'Sub&de  wird  von 
den  Karawanen  und  Pilgern  bevorzugt  und  durch  viele,  allerdings 
von  den  Wahobiten  zum  Schub  ihres  Landes  zerstörte  Herbeiven 
und  Ruinen  gekennzeichnet  /  die  waren  in  der  prunkvollen  Zeit 
der  Subfide,  Harfln  e'Raschtds  Lieblingsfrau,  erriditet  worden. 
Westlich  von  Nedschef  und  K£rbela  breitet  sich  ein  Distrikt  aus, 
der  durch  zahlreiche  und  strechenweis  zu  einem  Labyrinth    aus- 


.äbyGoogle 


«ottxfxocpcp    NORDOST-  UND  NORDARABIEN    tataaxti   309 

artende  Trodtenbecken  ausgezeichnet  iat  /  er  heißt  Ard  el  Udian 
und  besiM  viel  Steppenkraut,  weshalb  im  Lenz  oft  Mad&n'Bauem 
der  Euphratufer  mit  ihren  Schafen  und  Eseln  hier  zur  Weide 
kommen.  In  ihm  finden  sich,  gestQtjt  auf  reichliches  Grundwasser, 
zwei  ziemlich  ausgedehnte  und  mit  Dörfern  besiedelte  Palmoasen  / 
'  RahallTJe  und  AI  Tsdiiddr,  von  denen  die  legtere  Bache,  Sümpfe 
und  warme  schwefelhaltige  Quellen  besitzt.  tt> 

Aus  dieser  Gegend  leitet  das  bedeutende  Uadi  el  Char,  das  Jeder- 
zeit vereinzelte  Ladien  enthält  und  deshalb  für  die  Beduinen  sehr 
ivichtig  ist,  nach  der  weiter  im  Westen  gelegenen  Niederung  EI  Udian 
über,  an  deren  Kopf  der  Oasenbezirk  Dschof  liegt.  Eingesäumt 
von  den  rosigenStaffeln  100— 150m  hoher  Sandsteintafeln  smwtmmt 
da  in  der  Mulde  ein  grüner  Palmhain  mit  gefällig  eingestreuten 
Häusern  /  im  Hintergrunde  die  schneeweiße  Dünenkimme  der 
Nefud.  Im  ganzen  gehören  hierher  vier  Orte  mit  vielleicht  22000  Ein- 
wohnern, die  sidi  auf  Beduinen  und  Negern  der  verschiedensten 
Stämme  zusammensegen  und  sidi  gegenseitig  oft  In  den  Haaren 
liegen.  Unter  den  Palmen,  deren  Zahl  600(M)  betragen  mag  und 
die  gute  Datteln  ergeben,  werden  Feigen  und  Granatäpfel,  Aprikosen 
und  Pfirsiche,  Melonen  und  Reben,  sowie  Gerste  und  etwas  Gemüse 
angebaut.  Der  Hauptort,  Dschof,  besibt  an  12000  Bewohner,  In 
früheren  Zeiten  ein  wichtisef  Stützpunkt  der  £nnesi,  fiel  er  etwa 
1855  an  den  Emir  der  Smammar  von  Hajil  und  kam  erst  1909 
wieder  in  den  Besig  der  £nnesi  Räala.  Seine  Bedeutung  liegt  in 
der  Beherrschung  der  Karawanenstraße,  die  von  Damaskus  nadi 
Hajil  führt.  In  ähnlidier  Weise,  wie  EI  Udian  eine  Verbindung 
zum  Irak  ermöglicht  /  erschließt  das  Uadi  Sirhan  eine  solche  nach 
Syrien,  Auf  dem  20 — SO  km  breiten,  teilweise  recht  krautreid\en 
Boden  des  von  weißen  Kalkklippen  gesäumten  Uadi  Sirhan  zieht 
der  Derb  el  RasauSt,  der  duroi  allerlei  Beduinengesindel  stets 
hSdist  unsichere  Weg  der  Raubzüge,  von  Dschof  nadi  der  flachen, 
durch  Quellen  und  Salzpfannen  ausgezeichneten  Mulde  von  Kaf  /  in 
dieser  liegen  inmitten  von  Palmgärten  zwei  Dörfchen,  die  als  Nieder- 
lagen der  Beduinen  sowie  durch  ihre  Solzversendung  nach  Syrien 
(jährlich  6—800  t)  nicht  ohne  Bedeutung  sind.  Von  hier  erhebt 
sich  der  Weg  zwischen  basalUekrönten  Kalkhöhen  und  über  Steppen, 
die  auch  im  Sommer  voll  Kraut  sind,  allmählich  zum  Bssaltbudcel 
des  Dschebel  Hauran,  Dort  von  Westen,  nämlich  von  Damaskus 
aus,  läuft  die  dritte  wichtige  Straße  quer  durch  Nordarabien  /  näm- 
lich die  Route  nach  Bafdfid,  die  über  das  einsame  Dorf  Kebesa 
führt  und  bei  Hit  in  die  Euphratlinie  einmündet.  Sie  wurde  von 
Agel-Bedutnen  im  Auftrage  der  Regierung  auf  Rennkamelen  tn 
neun  Tagen  geritten,  um  die  Post  zwischen  den  beiden  Großstädten 
zu  vermitteln,  mußte  aber  in  den  lebten  Jahren  aufgegeben  werden, 
da  die  Reiter  zu  oft  von  den  Ennesi  ausgeraubt  wurden.  Der  sehr 
wasserarme  und  schwierige  Weg  wird  auch  Derb  SubSde  genannt 
und  wird  ebenfalls  durch  Ruinen  von  Herbergen  des  gleichen  Stils 
begleitet.  ß-o 
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'ilcht  so  grün  und  heroisdi  wie  Anatollen,  nidit  so  braun' 

Nablehnend  wie  Armenien,  nidit  so  gelb-kahl  wie  Mesopc 
tamien  /  Ist  Syrien,  das  Land  der  Meinen  Einzelzüge,  der 
sauberen  Pinselstriche  auf  hellem.  Grunde,  reizend  wie 
Idie  goldnen  und  silbernen  Filigranarbeiten  seiner  kunst- 
vollen Edelsthmiede.  Gewiß,  ein  Kalkland  wie  wenige,  weiQ  und' 
beinern,  in  Gestein  und  Ruinen  /  gleidi  einer  antiken  Alabaster* 
figur,  aber  wie  diese  schön  bemalt  und  In  gewählter  Verteilung, 
mit  den  roten  Flecken  einer  fruchtbaren  Erdkrume  und  überrieselt 
von  den  sdiwarzen  Locken  basaltischer  Decken.  Launisch  wechselnd 
und  unzuverlässig  wie  eine  reizende  Frau,  welciie  es  gewöhnt  Ut, 
umworben  zu  werden,  und  welche  gefällt.  #^ 
Es  Ist  das  Land  der  Seide  und  des  Olivenöls,  des  Weizens  und 
d«  Rebe  /  das  Land  der  Ruinen  und  der  aus  ihnen  sehr  solid 
eribauten,  stattlich  anzusehenden  Städte,  der  weißen  Berge  und 
der  grünen  Baumtupfen.  Ist  das  Land  der  Zerrissenheit  und  der 
Falsaiheit,  der  Sekten  und  der  Parteien,  der  Intelligenz  und  des- 
Portschritts,  der  neuorientalisdien  Kopfarbeit  und  der  feinsten 
arabischen  Kultur  /  der  Unabhangigkeitsgelüste  und  des  Scheins, 
der  Eisenbahnen  und  der  Spekulanten.  Dieses  Land  hat  eine- 
prSthtige  Handelslage  mit  einer  guten  Bilanz  und  besibt  doch  ein 
ödes  Hinterland  /  dieses  Land  war  fast  immer  Provinz,  stets  eine 
hadervolle  Uneinigkeit  und  laßt  sich  trogdem  Gelüste  nach  Unab- 
hängigkeit und  Selbständigkeit  einreden.  t^ 
In  lauter  Gaue  und  Bergfesten  und  Winkel  zerfallt  es,  und  die 
Zungen  der  Steppe  lecken  überall  tief  hinein  /  und  doch  gibt  es- 
zwei  große  Züge  in  seinem  Relief,  die  etwas  von  Einigkeit  hinein- 
tragen. Das  sind  die  Küstenlinie  und  die  große  Grabenzone  /  die 
zerlegen  es  in  mehrere  Streifen  und  bringen  so  die  Einzelgaue 
auf  ein  paar  einfache  Formeln.  Das  Meer  verbindet  Syrien  mit 
der  Welt,  und  die  Grabenlinie  verbindet  Syrien  mit  Syrien.  Diese 
Qrabenlinle  ist  durchaus  nldit  ganz  ein  Rüdtgrat  der  Fruchtbarkeit  / 
sondern  ihr  Hauptwert  liegt  darin,  einfach  da  zu  sein;  sie  nähert 
den  Osten  der  See  und  verleiht  seinem  größeren  Teil  den  Gebirss' 
(harakter,  der  das  Klima  feuchter  maait.  Ohne  sie  würde  das- 
steppige  Hinterland  schon  am  Osthang  des  Küstengebirges  beginnen, 
und  die  Üppige  Damaszene  würde  schon  tn  der  GegencT  des  nerom- 
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sees  liegen.  Syrien  ist  das  Land  des  Durchgangs  und  der  GrenzMi  / 
Verkehrssenken  schließen  es  nach  allen  Richtungen  auf,  und  steile 
Mauern  grenzen  es  in  die  Kreuz  und  in  die  Quere  ab.  ra 

Das  Schicksal  dieses  Landes  h&ngt  an  drei  Ketten,  steht  zwischen 
drei  Spannunffen.  Dies  sind  /  seine  Handels-  und  Durchgangs- 
lage zwischen  Morgen-  und  Abendland  /  seine  innere  Zerrissenheit 
in  Öde  Kalkgebirge  und  fruchtbare  Senken  /  seine  kulturelle  Beein- 
flussung durch  alc  babylonische,  ägyptische  und  hetitisdte  Kultur. 
Die  drd  lebteren  Kulturen  gelangten  nirgend  anderswo  zur  Ver- 
mischung als  auf  syrischer  Erde,  und  zwar  ganz  vornehmlich  im 
SQden,  in  Palästina  /  und  dies  ist  das  Landlein,  dessen  strengem 
Schoß  der  Gedanke  des  Monotheismus  entsprang.  ft> 

Durch  Lage  und  Ausstattung  immer  das  Ziel  der  Völker  und  der 
Tummelplati  der  Eroberer  /  immer  mindestens  zweier  von  soldient 
dnes  von  SQden  (Ägypter,  Beduinen),  eines  von  Mittemacht  oder 
Morgen  (Babylonier,  Hctiter,  Mongolen,  Türken),  eines  von  Westen 
(Römer,  Kreuzfahrer,  Europäer).  Niemals  selbständige  einheitliche 
Macht,  fast  immer  Provinz  und  stets  zerrissen,  ^fan  kann  hier 
bald  reich  werden,  aber  man  kann  von  hier  aus  nicht  die  Welt  er- 
obern und  sie  nicht  lange  beherrschen  /  man  kann  hier  behaglich 
leben  und  Kultur  treiben,  aber  man  wird  nicht  Gewaltmensch  /  der 
Herrscher  wird  hier  Mäzen,  aber  nidit  Kriegsheld.  Das-  Genuß' 
volle  des  klimatischen  Lebens,  die  Unsicherheit  der  politischen 
Verhältnisse,  das  Auseinander-  und  Zusammenstreben  der  verschie- 
densten Strömungen  und  Gegensä&e  /  das  alles  hat  die  Charakter- 
bildung der  Bewohner  nicht  undeutlich  beeinflußt.  Der  Syrer  ist 
beweglich»  und  aufgewedcter  als  der  Anatolier  und  glücklidier  als 
der  Armenier,  er  ist  fleißiger  als  der  Mesopotamier  und  heitrer 
als  der  Kurde  sowie  umstürzlerisch  gieith  dem  Beduinen  /  er  ist 
nicht  so  gesefet  und  stetig  wie  der  Kleinasiate,  vielleicht  nicht  ganz 
so  gerissen  wie  der  Armenier  der  Diaspora  und  nicht  so  verkannt 
wie  der  Armenier  des  Hochlandes,  ist  meist  nicht  so  fanatlsdi  wie 
der  Mesopotamier  und  weniger  robust  als  der  Kurde.  Man  ziseliert 
in  Syrien  mehr  als  anderswo  im  Orient  (vielleicht  mit  Ausnahme 
Persiens)  am  Ausbau  der  Lebenskunst  und  ordnet  diesem  Streben 
viele  andere  Ziele  unter.  Geistige  Interessen,  Handwerkskunst  und 
Wohnungskomfort  stehen  an  der  Spifte.  Darüber  darf  man  die 
Voibedingung  hierzu  nicht  vernachlässigen,  sondern  muß  arg  auf 
den  Geldverdienst  bedacht  sein  /  und  man  tut  das  mit  skrupellosen 
Mitteln,  mit  zynischer  zweckbewußter  Verachtung  der  Moral.  Und 
fiber  allem  kümmert  man  sich  weniger  um  politische  Bestrebungen 
und  läßt  den  Dingen  ihren  Lauf.  Man  ist  Idealist,  aber  auf  peku- 
niSrer  Grundlage.  M> 

Blühender  Ackerbau  /  Eigenhandel  /  Durchgangshandel  von  wie  nach 
Mesopotamien  und  Persien,  West-  und  Innerarabien,  Indien  und 
China  /  gesundes  Klima  J  -diese  Vorzüge  machen  Syriens  Charakter 
aus,  Sie  bedingen  seinen  Wohlstand,  der  auch  in  schlechten  Zeiten 
für  orientalische  Verhältnisse  ansehnlich  geblieben  ist  und  uns 
schon  im  grauesfen  Altertum  in  den  Phöniziern  verkörpert  entgegen- 
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tritt,  den  am  Saume  des  reichsten  Küstenlandes  sigenden  Beherr- 
sthem  des  westöstlidien  Großhandels.  (Dieser  Eigen-  und  Fremd- 
hondeli  welcher  nidit  um  Syrien  herumkann,  hat  das  Land  seit 
Jahrtausenden  befruchtet  und  es  zum  Lande  der  Karawanenstraßen 
und  heute  zu  ,dem  der  Eisenbahnen  mit  schon  fünf  Querlinien 
gemacht.)  Jene  Vorzüge  bedingen  die  Misdiung  der  Rasse,  aus  der 
sich  auf  hetitisdier  Grundlage  und  mit  hnuptsächlidi  semitischer 
Beeinflussung  vermöge  der  Eigenart  des  Reliefs  eine  Reihe  yon 
Nationalitaten  entwickelte.  Sie  hedingen  die  Intelligenz  des  Syrers, 
die  durch  vielseitige  kulturelle  Einflüsse  und  durm  wirtsdianlithe 
Begünstigung  im  Äther  eines  gesunden,  meist  nidit  ersthlaffenden 
Klimas  sidi  herausbilden  konnte.  ft> 

Das  Land  Syrien  hängt  an  der  Wimper  Vorderasiens.  Wie  Ana- 
tolien  die  Brücke  Vorderasiens  nad\  Europa  bildet  /  so  Ist  Syrien 
der  Hafen  desselben  zum  Mittelmeer.  Es  ist  eine  liebenswürdige 
und  oft  ein  wenig  kokette  Mischung  von  Meeresbeziehungen  und 
Landgebundenheit,  von  Galeere  und  Karawanentier  /  ähnlich  wie  es 
im  Orient  sonst  nur  nodk  das  zierliche  Tunisien  ist,  und  es  paßt  nicht 
tibel  zum  Charakter  Syriens,  daß  das  elegante  französisdie  Element 
hier  einen  solchen  Einfluß  zu  erringen  vermocht  hat  Der  Hauch 
des  Meeres  zieht  überall  weit  landein,  und  die  Glocken  der  Kamel- 
karawanen  von  Bafdftd  und  Nedschd  läuten  bis  in  die  zahlreichen 
Seehäfen  hinein.  Auch  im  öden  Kalkkarst  der  Gebirge  /  ein  Kleines 
läßt  doch  nie  ganz  die  blaue  Woge  vergessen;  und  im  Angesicht 
des  bunten  Libanon  von  der  Georgsbai  aus  /  ein  Etwas  sagt  uns, 
daß  gleich  hinter  dieser  Wand  die  schwarzen  Zelte  der  Beduinen 
hocken  und  Ksmelherden  grasen.  Melkart  und  Nebukadnezar, 
Kamelsänfte  und  Schiffsschnabel  /  ihre  Schatten  streiften  zu  allen 
Zeiten  über  die  sonnige  syrische  Erde.  K> 

Syrien  hat  eine  Vergangenheit  /  deren  tiefe  Narben  bestimmen 
deutlicher  als  in  manch  anderm  Lande  Natur  und  Leben  der 
Gegenwart.  Der  größte  Teil  seiner  Gesteine,  lichte  Kalk-  und 
Sandsteine,  kam  in  der  Kreidezeit  durch  ein  weites  Übergreifen  des 
Meeres  zur  Ablagerung,  und  erst  im  Eozän,  das  viel  Nummuliten- 
kalke  schuf,  maditen  sich  die  ersten  Anileutungen  von  SchoUen- 
bewegungen  bemerkbar  /  außer  dem  Amanus  zeichneten  sich  der 
Casius  und  vielleicht  der  Libanon  undeutlich  ab,  und  im  Norden 
stiegen  jene  Grünsteine  empor  und  breiteten  sich  zu  Decken  aus, 
weloie  heute  im  Kurdengebirge  hervortreten.  Nach  einer  vorüber- 
gehenden  oligozänen  Festlandsperiode  drang  das  Miozanmeer, 
namentlich  durch  die  sdion  damals  vorhandene  Orontespforte,  tief 
nach  Nordsyrien  hinein  /  und  später  fanden  dort  Störungen  statt, 
die  einzelne  Miozänschollen  beträchtlich  hoben  und  basaltischen 
Laven  den  Weg  zur  Oberflädie  öffneten.  fo 

Mit  dem  Rückzug  des  Miozänmeeres  gingen  bedeutende  allgemeine 
Hebungen  des  syrischen  Landes  Hand  in  Hand.  Zu  Beginn  des' 
Pliozäns  mag  es  eine  Art  Fastebene  gewesen  sein,  auf  weliher  der 
Kreislauf   der  Entwicklung  der  heutigen   Landformen    unter  dem 
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Einfluß  des  Klimas  und  oft  unterbrodien  durdi  einsd\neidende 
Bodenbewegungen  seinen  Anfang  nahm.  Es  bildete  sidi  damals 
ein  Flußneä  heraus,  das  Im  allgemeinen  von  Ost  nadi  West  geriditet 
war  und  in  der  Richtung  vieler  heutigen  Wasseradern  nod\  erkenn- 
bar ist  /  so  strömte  der  Jarmuk  vermutlidi  durdi  das  Tal  von 
Dschalud  und  durdi  die  Ebene  von  Jesreel  zum  Meer.  Einbriidie 
der  Erdrinde,  die  sidi  In  gleidiem  und  in  nordwestlidiem  Sinne 
bewegten,  mögen  diese  Vorgänge  unterstü^t  haben  und  sind  nodi 
heutigeatags  als  Träger  der  nauptverkehrslinien  von  Bedeutung. 
Einzelne  derart  entstandene  Senken  wurden  wahrend  des  MitteT- 
pliozäns  im  Süden  von  kleinen  Seen,  im  Norden  von  dem  erneut 
vordringenden  Meere  ausgefüllt  /  so  büßten  adion  damals  in  der 
Gegend  des  heutigen  Tiberias-Sees  und  in  der  mittleren  Bikfia 
kleinere  Wasserspiegel,  und  durdi  den  Einbrudi  der  Niederung  des 
südlidien  Nadir  el  Kebir  zog  das  Mittelmeer  ih  Form  eines  Golfs 
tief  bis  in  die  Palmyrene  hinein.  Audi  durdi  die  Senken  des 
untern  Orontes  und  des  nördlidien  Nadir  el  Kebtr  erstredite  sidi  die 
See  mit  zwei  Buditen  ins  Innere.  Das  Senkungsfeld  der  Damaszene 
mag  am  Ende  der  Pliozanzeit  entstanden  sein.  #t> 

Im  älteren  Absdinltt  der  Diluvialepodie,  dem  Pluvial,  stand  der 
syrisdie  Boden  im  Zeidien  eines  kühlfeuditen  Klimas  und  wurde  ' 
von  entsdieidenden  Störungen  betroffen.  Begleitet  von  Basalt- 
ausbrüdien  splitterte  der  Felspanzer  der  Kreide-  und  Tertiärgesteine 
der  Länge  nadi  und  parallel  der  Küste  von  Süden  aus  bis  an  den 
Fuß  des  Taurus  auf  /  und  dies  gliederte  das  Land  in  zwei  un- 
gleidie  Streifen  horstartiger  Sdiollen  zu  beiden  Seiten  der  Graben- 
Zone,  auf  deren  Boden  die  Gewässer  nun  mäditige  Lager  von 
Konglomeraten  und  Sdiottern,  von  Mergelkalken  und  Tonen  an- 
sdiwemmten.  Aber  erst  eine  etwas  spätere  Phase  ähnltdier  Bewe- 
gungen, die  sidi  an  den  nodi  weit  bedeutenderen  Grabentrog  des 
Roten  Meeres  anlehnte,  vollendete  die  Gestaltung  des  Boden- 
gerüstes /  hierbei  wurde  aber  der  geradlinige  Verlauf  der  an  Ver- 
werfungen und  Flezuren  zur  Tiefe  gesunkenen  SdioUenatreifen  In 
Mitteisyrien  vom  rein  sUdnördlidien  Verlauf  in  einen  fast  nord- 
östlidien  abgelenkt.  Die  Ursadie  davon  ist  in  der  Wirkung  des  an 
der  Innenseite  dieses  Winkels  gelegenen,  mit  massenhaften  vulka- 
nisdten  Ergüssen  angefüllten  Senkungsfeldes  Hauranlens  zu  sudien  / 
dieses  rief  ein  Einbredien  und  Nadigeben  der  meridionalen  Störungs- 
zone an  randlidien  Spalten  hervor  und  übte  vielleidit  sogar  einen 
seitlidien  Drucit  aus,  der  an  der  Siidostflanke  des  Antilibanus 
deutlidie  Faltung  erzeugte.  Außerdem  madit  sidi  die  dortige 
außerordentlidie  Zerrüttung  des  Bodengeriistes  bemerkbar  in  der 
Einklemmung  der  Sdiolle  des  Dadir  el  Litani  mitten  zwisdien  den 
Randbrüdien  des  abgesunkenen  Grabens  und  ganz  besonders  auf- 
fällig in  der  fädierförmigen  Ausstrahlung  der  Antilibanus  -  Spalten 
von  ihrem  Südpunkt  gen  Nordosten.  Die  Folgen  dieser  Knidtung 
der  Grabenzone  sind  mehr  im  Norden  Syriens  als  in  der  Mitte 
selbst  zu  sudien  /  denn  sie  hat  eine  bedeutende  Annäherung  der 
Meeresküste  an  den  Euphrat  herbeigeführt  und  dadurdi  günstigere 
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klimatische   Bedingungen  audi  für  die  inneren  Teile  Nordsyriens» 

fen(Kh  für  die  angrenzenden  Gaue  Mesopotamiens,  tt> 

ese  Störungen  und  Senkungen  des  Bodens  erst  haben  dos  heutige 
GewSssemet  gesduffen,  indem  sie  den  Flüssen  neue  Richtungen 
vorschrieben  und  damit  einen  neuen  Kreislauf  der  Ausnagunfl  ein- 
leiteten. Der  Niederbruch  der  Gräben  durchsdinitt  die  ostwesuichen 
Stromlinien,  indem  er  die  Oberläufe  köpfte  und  durch  Abfangen 
und  Ableitung  in  den  Senken  selbständig  machte.  Der  Niedeiv 
sdilagsreichtum  der  Zeit  und  die  Verstärkung  des  Gefälles  durch 
neue  und  tiefergelegte  Mündungen  belebte  die  Flüsse  und  madite 
sie  jusendkrSftiger  /  und  das  befähigte  sie,  Jene  tiefen  Sdiluchten 
auszuhirthen,  welche  noch  heute  in  z.  T.  recht  trocknen  Stridien 
das  Staunen  des  Wanderers  hervorrufen.  Der  schon  damals  ab- 
fluGlos  geschlossene  Trog  des  Bofj  der  jeöigen  Jordanspalte,  sam- 
melte viele  Gewässer  und  wurde  bald  zu  einem  langen,  allmäh- 
lich brackisch  werdenden  Binnensee  angefüllt,  der  sich  zeitweise 
vom  Uadl  el  Araba  bis  zum  Tiberiassee,  also  auf  eine  Länge  von 
250  km  erstreckte  /  seine  Ablagerungen  liegen  in  den  Schottern, 
Mergeln  und  Gipsen  der  Hauptterrasse  des  Jordantals  ncHh  heute 
vor  unseren  Augen.  Auf  den  höchsten  Bergeshäuptem  des  Libanon 
und  Hermon  strandeten  die  Wolkenschiffe  dieser  feuchtkQhlen  Zeit 
an  dauernden  Schneefeldem  und  kleinen  Gletschern,  deren  Moränen 
ebenfalls  noch  sichtbar  sind.  ro 

In  der  mittleren  Dituvialzeit  veränderte  sich  das  Klima  merklich 
und  nahm  einen  trockneren  Charakter  an,  der  sich  mit  einer  Unter- 
brechung Im  wesentlichen  bis  heute  erhalten  hat.  Der  Ror-See 
schrum[Hte  zeitweise  bis  unter  den  gegenwärtigen  Stand  ein.  In 
der  vorübergehenden  Pluvialepisode  aber  vollzogen  sich  die  lebten 
für  die  Entwicklung  der  jegigen  Landformen  entscheidenden  großen 
Veräfiderungen.  Der  Boden  Südpalästinas  wurde  gen  Mittag  ge- 
hoben, wodurch  die  Wasserscheide  des  Wadi  Araoa  betraditllch 
über  den  Meeresspiegel  kam,  und  eine  besondere  Hebung  im 
Süden  des  Tiberiassees  staute  diesen  erst  auf  zu  einem  selb- 
ständigen Bedten.  Außerdem  floß  vom  Plateau  des  Dscholan  ein 
gewaltiger  Basaltstrom  ins  Jarmuktal  hinab  /  der  mußte  in  der 
Folgezeit  von  dem  Fluß  neu  eingesdinltten  werden  und  zeigt  heu- 
zutage  wethselreithe  Landschaftsbilder.  An  der  Küste  lagerte  die 
See  Schichten  von  Kalksandstein  und  Rücken  von  Kalk  ab,  die 
Träger  der  dortigen  Kulturebenen  und  Macchien.  '  Am  Ausgang 
des  Diluviums  wich  die  schwache  Feuchtkühle  der  wieder  ein- 
sehenden Trockenheit  /  und  es  Hegt  kein  Grund  vor,  nicht  an- 
zunehmen, daß  sie  (vielleicht  mit  unnachweislich  geringen  Schwan- 
kungen) bb  heute  anhält  In  jener  Zeit  erschien  audi  der  Mensch, 
noch  in  altateinzeitlicher  Kultur  lebend  und  damals  auf  den 
feuchteren  Höhen  des  Libanon  noch  in  Gemeinschaft  mit  Rhino- 
zeros und  Wildodts,  mit  Steinbock  und  Hirsch,  den  aussterbenden 
Resten  einer  dorthin  zurückgezogenen  Fauna,  von  welcher  nur 
noch  der  Bär  als  auffallenderes  Tier  sich  bis  auf  unsere  Tage  er- 
halten hat.  e& 
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Wie  die  benadibarten  LSnder,  sehr  nahe  gerückt  an  daa  sdimale 
Syrien,  stets  um  seine  Durdigange  und  um  seine  Beherrsdiung 
ringen  müssen  /  so  streiten  auch  Land-  und  Seeklima,  der  milde 
feudite  Haudi  des  Mittelmeers  wie  der  dürre  Glut-  und  Elsodem 
der  Steppe  um  die  Obhand  im  Lande.  West-  und  Ostwinde  be- 
herrschen In  mannigfadiem  Wechsel  und  mit  ihren  ausgesprodtenen 
Gegensä^en  von  Naß  und  Trodten  das  Klima.  >t> 

SpHt  zwar,  aber  dod\  redit  gründlidi  erkaltet  tm  Winter  das  syrisdie 
Land,  an  dessen  Seite  das  Meer  nodi  lange  Monate  hindurdi 
einen  WSrmespeidier  mit  barometrisdiem  Tiefdnidtgebiet  darstellt. 
Die  von  dort  aufsteigenden  feuditen  Luftströmungen  wehen  in  der 
Obersdiidit  landein  und  verdiditen  ihren  Wasserdampf  an  den 
steilen  Höhen  der  westlldien  Plateaus  und  Gebirge  /  auf  diesen 
erretdien  infolgedessen  die  Regenmengen  viel  ansehnlidiere  Ziffern 
als  an  der  niedriger  und  wSrmer  gelegenen  Küste,  ansehnlidiere 
audi  als  in  dem  im  Regensdiatten  der  westlidien  Erhebungen  ver- 
borgenen Binnenlande.  Es  herrsdien  allerorten  westlidie,  In  Süd- 
Palästtna  audi  besonders  sQdwestlidie  Winde  /  sie  erzeugen 
im  Ubanon  Niederschläge  in  einer  Jahresmenge  von  800  mm  am 
Meer  bis  zu  1400  mm  auf  den  über  2000  m  hohen  und  kalten 
Kammplateaus  /  sie  flauen  auf  den  Höhen  des  Westjordanlandes 
auf  600 — 650  mm  ab  und  sinken  nad)  der  Südffrenze  desselben 
schnell  bis  zu  200  mm.  Auf  den  RUdtselten  der  Westgebirge  ver- 
ringern sich  die  Nledersdilage  ziemlich  sdinell  und  fallen  in  größeren 
und  immer  unregelmäßigeren  Abständen  /  am  meisten  natürlldi 
dort,  wo  niedriges  und  fladies  Land  vorherrscht  Während  die 
BikSa  und  die  westlichen  Hange  des  Antiiibanus  nodi  recht  an- 
sehnlich befeudttet  werden  /  empfängt  das  unter  dem  Meeres- 
spiegel gelegene  und  selbst  Im  Winter  warme  ^at  fast  überall 
weniger  als  400  mm  Regen,  im  Ostjordanland  stuft  sich  die  selbe 
Ziffer  von  dem  hohen  Rande  an  (mit  Ausnahme  des  etwas  feuch- 
teren Haurangebirges)  sehr  schnell  gen  Morgen  ab,  und  nur  im 
Norden  breitet  sich  mit  dem  Kurdengebtrge  der  Einfluß  der  Nieder- 
schläge ziemlich  weit  ins  Innere  aus  (AintSb  560  mm).  #o 
Die  Temperaturen  sind  in  den  küstennahen  Teilen  sehr  mild 
(Januar  In  Jafa  ll",  in  dem  gegen  Ostwinde  gesdiiigfen  Berät 
13^>  während  sie  im  Binnenlande  oft  sehr  niedrig  werden  /  zumal 
Im  Januar,  wenn  sich  unter  dem  Einfluß  einzelner  barometrischer 
Hochdrucks  In  den  Bergen  schneidend  kalte  Ost-  und  Nordostwinde 
entwidteln.  So  reift  die  Dattelpalme  ihre  Früdite  nur  noch  Im 
äußersten  Süden,  -und  in  der  Gegend  von  Aleppo  gedeihen  die 
Orangen  nldit  mehr  /  Ja  es  kommt  hier,  wenn  auch  vielleicht  nur  alle 
hundert  Jahre  vor,  daß  die  ganzen  Olivenbestande  erfrieren.  Doch 
tritt  Im  ganzen  der  Eindruck  der  Kälte  vor  dem  der  NiederscfalSge 
zurück,  «e  zu  einer  ausgesprochnen  Regenzeit  zusammensdiließen 
und  sich  meist  über  die  Monate  vom  Oktober  oder  November  bis 
A|iril  verteilen  /  dabei  verkürzt  sich  dieser  Zeitraum  gegen  Mittag- 
nidit  unwesentlich,  während  er  sich  auf  den  Höhen  des  Libanon 
noch    auf    den   Mal    ausdehnt.     Die    Hauptregenzeit   umfaßt   den. 
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Dezember,  Januar  und  Februar  /  und  namentlidi  im  Januar  fällt 
ein  nicht  unbetredttlidier  Teil  der  Niederschläge  des  Gebirges  und 
des  Hinterlandes  in  fester  Form.  Das  Spiel  der  wdOen  Flodten 
treibt  gar  nicht  so  selten  über  die  Hochebenen  Moabs,  wo  es  schon 
mehrfach  einsamen  Karawanen  gefahrlith  geworden  ist,  Palmyra 
liegt  öfters  mehrere  Tage  lang  unter  der  schimmernden  Deche  / 
und  selbst  Jerusalem  tritt  dem  Pilger  gelegentlich  noch  in  der 
Osterwodie  mit  frischbeschneiten  Däoiem  entgegen.  fv> 

Schon  im  März  stellen  sich  häufig  sehr  warme  Tage  ein  /  sie 
erreichen,  namentlich  im  Innern,  bis  zum  Juni  bedeutende  Hi^e- 
grade  und  flauen  erst  gegen  clen  November  hin  ab.  Von  dem 
während  des  Sommers  ziemlich  Itühlen  Mittelmeer  ziehen  infolge- 
dessen westliche  Luftströmungen  nach  den  Hi^e-  und  Luftauf- 
lockerungsherden des  Binnenlandes.  Vermögen  sie  zwar  nicht 
ihren  Dampfgehalt  in  der  Wärme  zur  Verdichtung  zu  bringen  /  so 
lassen  sie  doch  nirgends  Temperaturen  nach  mesopotamischer  Art 
aufkommen  und  erMschen  an  den  Nachmittagen  höchst  angenehm. 
Nächtlicherweile  erregen  sie  sogar  bei  Abkühlung  des  an  sich  nicht 
geringen  Feuchtigkeitseehalts  der  Atmosphäre  häufige  Taufälle,  die 
aas  Verdorren  der  Vegetation  hintanhalten  oder  wenigstens  ver- 
zögern, f^ 
Die  Trockenheit  mag  im  Hinterland  acht  bis  neun  Monate  wahren  / 
in  den  übrigen,  ebeneren  Teilen  drängt  sie  sich  auf  etwa  fünf,  in 
den  westlichen  Gebirgen  gar  auf  vier  Monate  zusammen,  wahrend 
deren  kein  nennenswerter  Regen  fällt.  Die  Augustmittel  der  Kiisten- 
orte  mit  26 — 27  *>  sind  infolge  des  täglichen  Wechsels  von  Land- 
und  Seebrise  ganz  gut  zu  ertragen  /  tiefer  landein  aber  werden 
die  erfrisdienden  Westwinde  durch  glutheiße,  von  grauen  Staub- 
wirbeln begleitete  Oststürme  der  höheren  Luftschiott  vertrieben, 
welche  Chamsin,  in  Palästina  auch  Schirokko  genannt  werden.  Sie 
•erhöhen  die  Monatsmittel  der  Städte  wie  Aleppo  und  Damaskus 
auf  etwa  30—310  und  tragen  sehr  dazu  bei,  daß  die  größte  Hi&e 
schon  im  Juli  eintritt  /  wogegen  in  Küstennähe  der  kühlende  Ein- 
fluß der  See  dieselbe  auf  den  August  verzögert.  —  tv> 
Der  Unterschied  des  Klimas  des  schmalen  feuchteren  Westens  von 
dem  breiträumigen  trocknen  Osten  madit  sich  in  den  heutigen 
landformen  sehr  geltend.  Die  größeren  Niederschlagsmengen 
und  die  meist  bedeutenderen  Höhen  und  Störungen  der  westlidien 
Schollen  lassen  hier  ein  sehr  unruhiges  Relief  hervortreten.  Der 
ursprüngliche  platte  Tafelcharakter  verschwindet  vielfach  gegenüber 
den  terrassenförmigen  Gehängen,  weldie  die  Landschaften  zergliedem, 
und  gegenüber  den  Schluchten  und  Tälern,  die  einzelne  Rücken 
und  Rippen  aus  denselben  herausgeschnitten  haben.  So  sind  die 
Plattformen  von  Judaa  bis  zum  Nosairiergebirge  gewöhnlich  in 
isolierte  Ebenheiten,  ja  selbst  in  verhältnismäßig  schmale  Grate 
aufgelöst  worden,  an  deren  Verkümmerung  die  Talmuscheln  der 
heiderseitigen  Flüsse,  am  erfolgreichsten  natürlich  diejenigen  der 
feuchten  Seeseite,  unermüdlidi  tätig  sind.  Die  Hauptkräfte  dieser 
4Jmbi]dungen  freilich  gehen  auf  die  feuchte  und  bewegungsreiche 
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Pluvialzeit  zuriidc,  und  das  heutige  trodcnere  Klima  hat  einige 
Mühe,  den  Ansprüchen  seines  Gegenstandes  gerecht  zu  werden. 
Selbst  nad)  ausgiebigen  Wolkenbrüdien  wollen  die  Wasseradern 
oft  nitht  ganz  zu  den  ungeheuerlichen  Kanjons  passen  /  und  der 
mageren  Wildvegetation  einzelnstehender  Bäume,  niedriger  Busdie 
und  kurzer  Kräuter  gelingt  es  in  den  meisten  Fällen  nicht,  die 
weißen  Knochen  des  Gesteinsskeletts  in  Grün  zu  hüllen,  Nidit 
so  weidiflaumlfl  wie  die  feuditeren  Randlandsd\aften  Kleinasiens, 
nicht  so  kahlgdb  wie  die  trockneren  Ebenen  Mesopotamiens  /  hat 
sich  das  wesuidie  Syrien  auf  größeren  Strecken  mit  einer  dünnen 
Kalkkruste  (Nari)  überzogen,  die  unter  einer  papierdünnen  Kiesel- 
fumiening  aus  einer  einen  viertel  bis  zwei  Meter  mSditigen  Schicht 
zusammengekitteten  und  verhärteten  Lehms  besteht.  Wohl  durch 
aufeteigencTes  kalkhaltiges  Grundwasser  niedergesdilagen,  überzieht 
sie  die  Oberflächen  der  Ebenen,  Kugel  und  Berge  in  Form  leidit 
abgerundeter  Köpfe  und  sanftgewölbter  Wellen  /  wie  ein  darüber- 
geworfener Schleier,  der  die  Härten  und  Kanten  mildert.  Sie  wird 
nadi  unten  hin  weidier  und  geht  sdiließUch  in  lockere  Erdkrume 
über.  Diese  Nari'Landschaft  ist,  so  steinern  und  steril  sie  tm  Ur- 
zustände aussieht  /  durdiaus  nidit  unwirtlich,  denn  die  Kruste 
schürt  das  Erdreldi  vor  der  sonst  überall  drohenden  Abspülung 
durch  Qüsse  und  Windstöße  und  bewahrt  die  durdi  zahlreiche 
Löcher  einsickernde  Feuchtigkeit  vor  der  Verdunstung.  Während 
AcfcerfrOchte  auf  Nari  kein  Fortkommen  finden,  vermögen  Frudit- 
bäume  und  Rebstock  unter  Ihr  Wurzel  zu  schlagen  (es  sieht  aus, 
als  wüchsen  die  Stämme  unmittelbar  aus  dem  Fels)  und  ge- 
deihen meist  ohne  künstliche  Bewässerung.  Im  Altertum  waren 
an  den  Berghängen  durch  Mauerreihen  und  Erdaufschüttung  offen- 
bar ziemlich  viele  Striche  bepflanzt,  doch  verschwand  die  le&tere 
durch  jahrhundertelange  Vernachlässigung  großenteils  /  und  ohne 
Nari  würden  noch  viel  weniger  Distrikte  als  heute  bebaut  sein.  k> 
Im  Bereich  der  ostlichen  Schollen,  wo  meistenteils  niedrigere  Höhen 
herrschen  und  wo  die  dürftigeren  Niederschläge  eine  nur  schwache 
Tätigkeit  auszuüben  vermögen  /  erinnert  der  Aspekt  mehr  an  die 
Landschaften  des  nördlichen  Mesopotamien,  um  schließlich  wie  ein 
unlösbares  Rechenexempel  ohne  Aufsehen  in  den  Steppenplateaus 
Arabiens  aufzugehen.  Hier  -herrscht  überall  und  meist  ziemlich 
ausgesprochen  die  horizontale  Linie  des  Orients  /  und  die  schrägen 
Böschungen  ersdielnen  nur  mehr  als  kurze  und  nicht  allzu  stark 
hervortretende  Unterbrechungen  derselben.  Auch  in  den  Bergen 
des  Hauran  und  des  Antilibanus  kann  man  dies  beobachten,  und 
selbst  die  Kuppen  und  Profilwellen  des  Kurdengebirges,  des  einzigen 
Teiles  Syriens,  dem  westlich  des  Grabens  ein  Gegenstück  fehlt  / 
ordnen  sich  troft  seinem  geringen  Faltencharakter  cTieiem  Gesamt- 
etndruch  unter.  K> 

Des  näheren  kann  man  Syrien  nach  Relief  und  Klima  in  fünf  lange, 
einander  parallele  Gürtel  gliedern.  Zur  Mittelmeerzone  gehören 
die  meist  sehr  schmalen  Küstenebenen  und  die  niedrigen  Vor- 
stufen   der  Gebirge  /  die    Jährlichen    Regenmittel    betragen    hier 
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600 — 900  mm  und  sinken  nur  im  Westiordanland  darunter,  Winter- 
frdste  treten  höchst  selten  auf,  so  aaß  die  Dattelpalme  überall 
w&dist,  wenn  sie  audi  nur  im  Sußersten  SQden  ihre  I^rQdite  reift, 
die  Erntezeit  beginnt  sdton  Mitte  April  (Gerste);  die  hellen  HSuser 
tragen  vielfach  schon  schrägt!  rote  ZiegeldSdier.  —  Im  Westgeblrige 
er2eugt  die  wadisende  Höhenlage  gröGere  AbkQhlung  und  bedeuten- 
dere NiedersdilSge.  ^fandel  und  Feige,  Olive  und  Rebe,  oft  audi 
der  Maulbeerbaum  bestimmen  tlen  Aspekt  und  geben  dem  Gebirgs- 
bauem  seinen  Unterhalt,  die  Ernte  segt  Anfang  Mal,  In  den 
höheren  Regionen  erst  im  Juni  ein.  Ein  schwarzer  humöser  Boden 
spielt  (abgesehen  vom  Nari)  eine  wichtige  Rolle,  neben  Ihm  ein 
hellgrauer,  der  von  der  Verwesung  alter  Ruinenstätten  sehr  reldi 
an  Kall  und  Phosphor  geworden  ist  I  die  weiBtldie  Krume  Ist 
ziemlich  geringwertig.  An  Quellen  ist  Mangel,  und  der  Grund- 
wasserspiegel steht  bi  dem  durchlässigen  Kafltgeblrge  sehr  tief,  so 
daß  man  das  Trink-  und  Tränkwasser  gewöhnlich  in  Zisternen  und 
Teichen  aufsammelt.  —  Die  Grabenzone,  in  weldter  Höhenlagen 
von  nahezu  400  m  unter  dem  Meeresspiegel  sich  an  1100  m  hohe 
Plateaus  reihen,  in  der  das  nadi  tropbiner  Art  feuchthelQe  ^or 
der  ziemlich  kilhten  Blkäa  gegenSbersteht  und  wo  während  des 
Sommers  nordsüdliche  Wechselwinde,  während  des  Winters  aber 
die  Westwinde  nicht  selten  als  warme  FOhnwirbel  von  den  Rand- 
gebirgen herabfallen  /  diese  Grabenzone  wird  von  Sdiwemmland 
Böden  angefüllt,  die  ohne  Berieselung  gewöhnlldi  sehr  dürr  und 
unfruchtbar  sind,  mit  solcher  aber  reiche  Ernten  ergeben.  Es 
Ist  der  Gürtel  der  Kornfelder,  deren  Ernte  im  ^or  schon  Ende 
März,  in  der  Bikäa  erst  im  Mal  beginnt  /  Obstbäume  erscheinen 
seltener  und  dann  der  Bewässerung  halber  nur  In  geschlossener 
Gartenform.  —  Im  Oatland  prägt  sich  der  featländisoie  Charakter 
voll  aus,  und  Asien  herrsdit  mit  seinen  glühenden  Sommern  und 
seinen  kalten  Wintern,  mit  seinen  grünen  Fruchtbaumoasen  und  den 
flachdachigen  staubgrauen  Stadtbildern.  Die  Regenzeit  drängt  sich 
im  wesentlichen  auf  etwa  drei  Monate  zusammen  und  entbehrt 
gewöhnlich  der  ihnen  voraufgehenden  und  nachfolgenden  Früh- 
und  Spätregen,  welche  im  Westen  die  Landwirtschaft  in  hohem 
Maße  begünstigen.  Hochebenen  mit  fruchtbarer  Roterde  oder 
Basaltkrume  für  Weizenbau,  in  den  gebirgigeren  Teilen  auch  noch 
mit  Nari  für  Obstbäume,  Olive  tmd  Relütodc,  sehr  tiefstehender 
Grundwasserspiegel  und  die  Notwendigkeit  künstlicher  Berieselung 
besonders  in  den  südlichen  und  östlichen  Strldien,  starke  sommer- 
liche Nadittaufälle,  zahlreiche  Teils  und  Aquäduktruinen  einer  einst- 
mals welter  ausgedehnten  Bodenbestellung  /  das  sind  die  Kenn- 
zeichen  dieser  Zone.  Je  weiter  gen  Morgen,  desto  heitrer  bleibt 
der  Himmel' auch  im  Winter,  um  so  heißer  und  trodiner  liegt  das 
zitternde  Molreeband  der  Luft  über  der  platten  Kimme.  Aber 
selbst  in  den  einsamen  Winkeln  des  Steppenhinterlandes  gibt  es 
Flecke,  in  denen  mehr  die  Gefahr  der  Beduinenüberfälle  als  Mangel 
an  Regen  und  Kanalwasser  den  Anbau  und  die  Besiedlung  ver- 
hindern. K> 
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Bis  tn  den  Osten  hinein  begegnet  man  auf  BergeshShen  verdn- 
zelten  Inseln  von  immergrünem  Eidi-  ipid  Waoiolderbusdi.  In 
den  westlidten  Gebirgen  mag  der  Busch  und  selbst  der  Wald  ehe- 
mals eine  leidUdi  bedeutende  Ausdehnung  besessen  haben,  die  dort 
seit  Tausenden  von  Jahren  heimlsdie  Kultur  aber  hat  ihn  bis  auf 
besdieidene  Reste  zurQdcgedi^ngt  /  besonders  Im  Libanon,  wo  die 
Mehrzahl  der  BSume  angepflanzte  Fruditbringer  sind,  weniger  In 
Galiläa,  Im  Nosairier-  und  im  westlldien  Kurdengebirge,  nit  den 
Waldschatten  und  Waldsdiludtfen  Anatoliens  allerdings  kann  der 
syrisdie  Busdi,  in  Meemahe  gewShnlidi  Macdile,  keinen  Vergleidi 
aushalten.  n> 

Im  allgemeinen  ist  Syriens  Klima  sehr  gesund,  wenn  audi  stellen- 
weise, besonders  im  Ror,  nodi  Sümpfe  vorkommen,  deren  Müdcen- 
völker  Fieber  erzeugen.  EuropSisdie  Bauern,  das  hat  die  Ver- 
pflanzung deutsdier  und  judischer  Landleute  bewiesen  /  vermögen 
hier  selbst  tm  Sommer  andauernder  körperlicher  Arbeit  obzuliegen, 
wenn  sie  sidi  einer  mäßigen  und  alkoholfreien  oder  doch  alkohol- 
armen Lebensweise  befleiGigen.  Die  bedeutende  Anzahl  von 
Levantlnem  in  Syrien,  die  meist  von  eingewanderten  SQdeuropäem 
abstammen,  bezeugt  auch  sonst  die  Zuträglichkeit  des  Klimas  für 
Fremde  /  es  ist  allerdings  noch  nicht  ausgemadit,  ob  NordeuropSer 
in  ähnlicher  Weise  einer  Entartung  unterliegen,  —  ro 

Durch  drei  vom  Meer  aus  tief  ins  Land  eingreifende  Quersenken 
werden  die  fijnf  LSngszonen  in  vier  einzelne  Bündel  zerschnitten, 
die  im  Verein  mit  dem  basahischen  Senkungsfelde  Hauranlens 
fünf  größere  Landschaffsverbände  bilden  /  diese  unterscheiden  sich 
voneinander  in  bemerkenswerten  Charakterzügen.  »o 

Unter  Syriens  Bewohnern  kann  man  infolge  der  Lage  des  Landes 
zwischen  den  hetitischen,  arabischen  und  berberischen  Rassen 
und  Kulturen  keine  Einheitlichkeit  in  irgendwelcher  Hinsicht  er- 
warten /  und  außerdem  wirkt  die  Zerrissenheit  des  Reliefs  selber 
fördernd  auf  die  Absonderung  einzelner  Gruppen.  Deshalb  kamen 
die  HauptanstöQe  der  geschiditlichen  Bewegung  stets  von  außen  / 
daneben  aber  und  ihnen  häufig  entgegenwirkend  machten  sich 
immer  kleinere  örtlidie  Regungen  Dedeutender  Adcer-  und  Handels- 
städte, einflußreicher  Hafenplage  und  in  unwegsamen  Geblrmhorsten 
hausender,  gewöhnlich  audi  als  besondere  Sekten  betonter  Völkchen 
bemerkbar.  So  ließen  sich  die  Syrer  die  großen  Ziele  gewöhnlich 
von  Fremdvölkem  vorwegnehmen  /  und  ihnen  blieb  nichts  anderes 
als  kurzsichtige  Kirchturmpolitik  des  einen  gegen  den  andern.  Diese 
Uneinigkeit  kommt  auch  den  heutigen  Beherrschern  des  Landes 
sehr  zustatten,  denn  sie  verhindert  einen  Zusammenschluß  der  vor- 
wiegend arabisch  redenden  Elemente  gegen  die  dünne  türkische 
Herrenschicht  und  laßt  die  Aussichten  der  sogenannten  arabischen 
Bewegung  von  vornherein  in  einem'  nicht  sehr  aussiditsreichen 
Licht  ersdieinen.  (^ 

Es  ist  möglich,  daß  die  älteste  uns  erkennbare  Rassenstufe  die 
alarodlsche  Ist,  weshalb  das  bekannte  großnasige  Hetiterprofil  noch 
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heute  eine  bedeutende  Rolle  im  Lande  spielt  (durch  die  Auswande- 
rung der  Juden  Ist  es  ja  von  hieraus  unter  der  spradtlidien  Marke 
des  Semitismus  über  die  ganze  Erde  gegangen).  Ganz  sicher  aber 
haben  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  bedeutende  Einwanderungen 
arabischer  Elemente  stattgefunden,  so  daß  semitische  Sprachen  seit 
mehreren  Jahrtausenden  vorherrschen  /  vom  8.  vorchrisUichen  Jahr- 
hundert  bis  zum  Einbruch  des  Isl&m  das  Aramäische.  Mit  der 
Ausbreitung  der  Aramäer  dehnte  sich  der  Gebrauch  des  Namens 
Suri,  den  die  Babylonier  ursprünglich  für  SUdarmenien  verwandt 
hatten,  während  sie  das  heutige  Syrien  Amurru  (Westland)  hießen  / 
auf  unser  Land  aus.  Von  den  alten  Völkern  Syriens  sind  durch 
die  Gunst  der  Lage  zwei  kleine  Gruppen  für  die  Entwicklung  der 
Welt  besonders  wichtig  geworden.  Die  phönizischen  Stadtrepubliken 
am  geschürten  Fuße  des  fruchtbaren  Libanon  trugen  durch  ihre 
Handelsfahrten  und  Koloniolgriindungen  zur  Verbreitung  der  alt- 
babylonischen Kultur  (namentlich  auch  der  Buchstabenschrift)  im 
Mittel  meergeblef  bei  und  befruchteten  vor  allem  das  helle  Hellenen- 
volk, welches  die  asiatische  Wurzel  selbständig  weiterbildete  und 
zum  Stamm  des  Bdumes  unserer  Kultur  großzog.  Später  als  die 
Phönizier  /  regte  sich  in  seinem  unwegsamen  Berglande  das  Volk 
Israel,  das,  wie  noch  heute  diese  kleinen  Geblrgsgruppen  Vorder- 
asiens, streng  theokrattsch  eingerichtet  war  /  und  entwickelte  mono- 
theistische Gedanken,  die  im  Schatten  des  römischen  Weltreiches 
und  durd)  die  Diaspora  der  Hebräer  getragen  In  zwiefacher  Ab- 
wandlung als  Judentum  und  Christentum  tn  alle  Lande  gingen  und 
selbst  im  Islfim  noch  wirksam  wurden,  fO 

Gegenüber  den  arabisch-semitischen  Einflüssen  vermochten  andere 
nicht  aufzukommen.  Die  Spuren  der  römischen  Kolonisation  und 
der  mehr  auf  die  Städte  beschränkten  Hellenisierung  verschwanden 
unter  der  Herrschaft  des  von  den  Arabern  (634)  hereingetragenen 
Isl&m  vollständig.  Diese  Umwälzung  bescherte  Syrien  eine  nur 
hundertjährige  Spanne  glänzender  Weltherrschaft  unter  dem  Hause 
der  Omajaden  und  machte  Damaskus  an  Stelle  Mekkas  zum  Mittel- 
punkt des  Kalifats,  was  noch  heutzutage  der  Stadt  der  Rosen  und 
Aprikosen  ihr  kulturelles  Gewicht  verleiht.  Wie  Arabien  der  Herd 
der  religiösen  Ausstrahlung  des  Islfim  war  /  so  ward  Syrien  der 
Ausgangspunkt  seiner  politischen  Ausbreitung  und  die  Hochburg 
und  Vorkämpferin  gegen  den  Hauptfeind,  das  Christentum  /  eine 
Rolle,  die  es  auch  Jahrhunderte  nachher  den  Kreuzfahrern  gegen- 
über erfolgreich,  wenn  auch  nicht  mehr  als  Angreifer,  bewährte.  Zu 
Beginn  des  16.  Jahrhunderts  (1516)  kam  Syrien  unter  den  Säbel 
des  Türken  /  unter  ihm  hat  es  seine  tiefste  wirtschaftliche  Erniedri- 
gung durchgemacht,  und  unter  ihm  ist  es  seit  hundert  Jahren  mit 
europäischer  Anleitung  und  Hilfe  im  Begriff,  seine  Hilfsquellen  zu 
erneuern.  #o 

Für  die  einzelnen  Volksgruppen  (sie  sind  zu  etwa  drei  Vierteilen 
Moslemln)  und  ihr  Verhältnis  zur  Pforte  ist  neuerdings  ein  sprach- 
licher Grenzsaum  bedeutungsvoll  geworden,  nämlich  der  Nordrand 
der  Verbreitung  der   arabischen   Sprache.     Er   hält  akh   im   atlge- 
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meinen  nn  die  SUdflanke  der  gefalteten  Erhebungen  Nordsyriens, 
des  Casius  und  des  Kurdengebirges,  welche  schon  ein  wenig  tau- 
rischen  Geblrgsdisrakter  mit  stärkeren  und  zahlreicheren  Bädien, 
mit  oft  dichterem  Busch-  und  selbst  Waldkleid  und  mit  kälteren 
Wintern  besiten.  Oberhalb  dieser  Linie  ist  der  hetitisdie  Typus 
am  reinsten  ausgesprochen,  die  türkische  und  kurdische  Sprache 
herrschen  /  und  kurdische,  turkmenische  und  armenische,  neuerdings 
auch  tscherkesslsche  Dorf-  und  Lagergemeinschaften  bewohnen  die 
Berg'  und  Hügelländer.  Alles  südliciher  gelegene  Land,  also  der 
weitaus  größte  Teil  Syriens,  gehört  der  arablsdien  Zunge  an,  wenn 
auch  die  einzelnen  Dialekte  recht  verschieden  sind.  Nod)  mehr 
aber  machen  sich  auf  Grund  der  Reliefwechsel  Unterschiede  unter 
diesen  aArabem"  nach  Nationalitätssekten  geltend.  So  heben  sidi 
■besonders  die  Nosairier  des  Nordwestens,  die  Maroniten  des  Libanon 
und  die  Drusen  des  Hauran  und  Libanon  heraus  /  altes  Gruppen, 
deren  hetitischen  Ursprung  ihre  wenig  zugängliche  Bergheimat  vor 
der  Vermischung  am  meisten  bewahrte.  Ähnlich  den  Kisilbasch 
und  Jesiden  retteten  sie  in  ihrem  religiösen  Vorstellungsleben 
uralte  Kultgedanken  und  Sitten  in  die  Gegenwart  hinein  /  und  der 
Pforte  gegenüber  wußten  sie  sidi  bis  heute  eine  nicht  geringe  Un- 
abhängigkeit zu  bewahren.  t^ 
Während  ftber  diese  Volksinseln  nichts  mehr  als  eine  gewisse 
Ungestörtheit  erstreben  /  sind  in  der  legten  Zeit  Strömungen  in 
Fluß  gekommen,  welche  eine  Einigung  des  arabischen  Elements 
und  seine  Befreiung  vom  Türkentum  erstreben.  Die  Intelligenz 
der  Syrer  /  die  Einsicht,  daß  das  benachbarte  Ägypten  unter  eng- 
lischer FGhrung  seine  wirtschaftlichen  Möglichkeiten  in  weit  höherem 
Maße  zu  entwickeln  vermag,  als  dies  in  Syrien  unter  osmanischer 
Regierung  der  Fall  ist  /  die  seit  der  Konstitution  von  1908  zutage 
tretenden  Versuche  der  Pforte,  den  Syriern  die  türkische  Sprache 
aufzuzwingen:  diese  Einsichten  und  Zwangsmaßregeln  haben  unter 
den  Intellektuellen  einiger  Städte  Gedanken  an  LoslÖsung  vom 
Türkentum  uitd  Wiedergeburt  eines  arabischen  Kalifats  erweckt. 
Seit  1S30  wurde  derartigen  Bestrebungen  durch  die  AufklSrungs* 
tStigkeit  tmd  literarische  Neubelebung  der  arabischen  Sprachen  zu- 
erst seitens  amerikanischer  Missionare,  später  aber  besonders  durch 
französische  Jesuiten  mit  Hilfe  von  Gründung  vieler  Hunderter  von 
Schulen  der  Boden  bereitet  Es  kann  kaum  einem  Zweifel  unter- 
liegen, daß  die  arabische  Bewegung  in  der  Hauptsache  ein  Versuch 
TOmehmlidi  Frankreichs  und  Englands  ist  /  das  Volk  für  eine  zu- 
künftige Abtrennung  von  der  Türkei  zu  erziehen.  Das  so  geweckte 
Bewußtsein  des  eignen  Wertes  im  Volke  und  die  manchen  ge- 
rechten Forderungen  der  Provinzialen  (namentlich  nach  arabisdien 
Behörden)  gegenüber  zu  starre  Haltung  der  fungtürklschen  Re^e- 
rung  /  haben  die  Strömung  verschärft  Allerdings  verlauft  diese,  wie 
es  in  dem  Lande  der  Zerrissenheit  kaum  anders  sein  kann,  nicht 
einheitlich,  sondern  verteilt  sich  in  mehrere  Arme  /  ganz  abgesehen 
davon,  daß  sie  gar  nicht  weit  über  die  beiden  Städte  BerQf  und 
Damaskus  hinausgeht.    In  BerQt,  dem  Hort  des  syrischen  Christen- 
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tums,  betont  man  hsuptsädilfdi  den  arabovölkischen  Charakter  der 
Bewegung  und  wünscht  Loslösung  von  der  Türkenherrschaft  ohne 
Rtidcsidit  auf  Christentum  und  IslSm.  In  Damaskus  aber,  der 
Hochburg  des  KorSn,  denkt  man  nicht  so  sehr  an  die  Beseitigung 
der  Osmanen  als  an  eine  Herstellung  der  durch  die  Konstitution 
ein  wenig  eingeschränkten  lalamischen  Vorherrschaft,  wenn  auch  mit 
Stärkung    des    arabischen    Gedankens.     Diese    Zersplitterung    der 

Jungarabisdten  Wunsche,  die  vorderhand  natürlich  laut  nur  nadi 
Lultureller,  noch  nicht  aber  nach  politischer  Selbständigkeit  rufen  /  ' 
dürfte  es  der  Pforte  bei  einigem  Entgegenkommen  nicht  schwer 
machen,  ihrer  Herr  zu  werden.  Zumal  die  islamischen  Elemente 
kann  sie  durch  Mitbeteiligung  an  der  Verwaltung  leicht  gewinnen  / 
die  übrigbleibenden  eingeborenen  Christen  aber  würden  durch  die 
Bloßstellung  einfach  zu  lästigen  Rebellen  gestempelt,  mit  denen 
die  Truppen  schnell  fertig  werden.  Es  läQt  sich  auQerdem  an- 
nehmen, daß  der  Weltkrieg  den  meisten  Jungarabem  über  die 
Gefahren  einer  Lostrennuna  von  der  Türkei  die  Augen  geöffnet 
hat  /  denn  es  ist  klar,  die  Vertreibung  der  Türken  wüKle  nicht  zur 
Errichtung  eines  arabischen  Kalifats  oder  doch  nur  2u  einem 
solchen  unter  englischem  Protektorat,  wahrscheinlidier  aber  einfach 
zur  Aufteilung  als  europäische'  Kolonien  führen.  fO 

Die  in  Syrien  übliche  Tracht  ähnelt  jener  des  arabischen  Mesopota- 
mien /  über  dem  Hemd  und  der  kurzen  Leinenhose  der  kaftan- 
artige  und  verschiedengefarbte  Kumbfiß,  dessen  Falten  um  den 
Leib  von  einer  Schärpe  zusammengehalten  werden  /  auf  dem  Kopf 
der  Fes,  bei  Mohammedanern  häufig  mit  einer  bunten,  bei  Drusen 
stets  mit  einer  weißen  Binde  umwunden  /  an  den  nackten  oder 
bestrumpften  Füßen  rote  Lederschuhe.  Im  Winter  kommt  dazu  bei 
den  Bauern,  die  auf  dem  Hpupt  auch  vielfach  den  Aggal  und  die 
Keffije  der  Beduinen  tragen,  ein  wollener  Überhang  (Abbfija),  bei 
den  Städtern  oft  schon  der  europäische  .Baledd'.  Die  Kleidung 
Ist  für  ein  heißes  Klima  und  eine  nicht  allzu  rührige  Körperarbeit 
zugeschnitten.  Ihre  weichen,  fließenden  Falten  drüAcen  ein  wenig 
Energielosigkeit  aus  und  haben  etwas  Frauenhaftes  /  und  wenn 
man  auch  solche  Eigenschaften  beim  einzelnen  Syrer  nicht  gleich 
erwarten  darf,  in  der  Lebenskurve  des  ganzen  Landes  treten  sie 
sehr  wohl  hervor.  »t> 

Für  das  Wirtschaftsleben  Syriens  ist  die  Form  der  Regenzeit 
von  hoher  Bedeutung.  In  den  westlichen  Gürteln  kündet  sich 
der  Winter  im  Oktober  oder  November  durch  Frühregen  an,  die 
aus  den  in  Palästina  sogenannten  Nilwolken  herabsprühen  /  sie 
feuditen  die  Erde  an  und  geben  das  Zeichen  zum  Beginn  der 
Aussaat.  Im  Lenz  geht  die  Niedersdilagsperiode  in  die  Trodcen- 
zeit  mit  Spätregen  über,  deren  zarte  Smauer  unentbehrlid\  sind 
zur  vollkommenen  Reife  der  Ackerfrüchte  /  ihr  unvollkommener 
Ausfall  oder  ihr  Ausbleiben  bedeutet  Mißernten,  Teuerung  und 
Unzufriedenheit  Die  Menge  der  Niederschläge  ist  in  den  west- 
lichen und  mittleren  GUrteln  meistenteils  ganz  ausreichend  /  aber 
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ihr  rechtzeitiger  Eintritt  erfolgt  nicht  mit  der  Bestimmtheit,  wie  sie 
dem  PeUadien  erwünscht  sein  muß,  fti 

Der  Boden,  dessen  Durdifeuchtung  der  Laune  des  Himmels  über- 
lassen bleibt  /  gibt  alljährlich  nur  eine  Ernte  und  muQ  sehr  häufig 
ein  ums  andere  Jahr  brachliegen,  um  sich  nicht  zu  erschöpfen. 
Seine  wichtigste  Kulturpflanze  ist  der  Weizen,  der  am  besten  auf 
einer  gemisditen  Basaltkalk-Krume  gedeiht,  also  besonders  in  Nord- 
syrien, In  der  Damaszene  und  in  der  Nukra  Hauraniens.  Hier 
sind  durch  die  Bahnen  neuerdings  wahre  Weizenkammern  der 
Ausfuhr  erschlossen  worden,  die  noch  in  den  achtziger  Jahren  meist 
nichts  als  Weideland  waren.  Die  Gerste  wird  hauptsächlich  als 
Vjehfutter  angepflanzt  und  kommt  dort  noch  fort,  wo  der  edlere 
Brotweizen  ohne  Berieselung  verdorren  wQrde  /  Ihr  größtes  Gebiet 
ist  die  Umgegend  von  Bassa  Im  Philisterlande.  Durra  und  Bohne, 
Linse  und  Lupine,  Kithererbse  und  Melone,  Gurke  und  Zwiebel ,/ 
auf  lehmigen  Ebenen  und  Talsohlen  Sesam,  das  viel  zu  SüQig- 
keiten  benugt  und  auch  nach  Frankreich  zur  ölbereitung  ausgeführt 
-wird,  Baumwolle,  die  nicht  so  hodiwertig  wie  die  ägyptische  ist 
und  hauptsächlich  Iq  der  Gegend  von  Idlib  (südwestlich  von  Aleppo) 
gedeiht,  Tabak  und  Gemüse:  sie  alle  vermögen  weithin  ohne  Nach- 
hilfe zu  wachsen.  Dasselbe  gilt  von  dem  genügsamen  Olivenbaum 
(sein  öl  Ist  wegen  mangelhafter  Zubereitung  allerdings  wenig  fein 
und  eignet  sich  mehr  zur  Seifenerzeugung),  dessen  Stämme  von 
den  Bauern  vielfach  abgehackt  und  als  Brennholz  und  Holzkohle 
verkauft  werden,  da  ihnen  die  Baumsteuer  zu  hoch  ist  /  es  gilt 
femer  von  der  Immer  zerstreut,  aber  häufig  vorkommenden  feige, 
die  sich  ebenfalls  nur  für  den  einheimischen  Markt  eignet,  es  gilt 
von  der  Aprikose  und  von  der  Rebe  und  es  gilt  audi  von  dem 
Maulbeerbaum,  dessen  Pflege  zur  Zucht  der  Seidenraupe  im 
Libanon  den  Haupterwerbszweig  der  Bewohner  bildet  Der  künst- 
lich bewässerte  Boden  ergibt  nacheinander  zwei  Ernten  Im  Jahr, 
und  außer  den  schon  genannten  Gewächsen  werden  auf  ihm 
kultiviert  die  Orange  und  Limone,  Granatapfel  und  Pfirsich,  Äpfel 
und  Birnen.  Die  bedeutendsten  Berieselungs-Oasen  sind  die  Alep- 
piner  Gegend  und  das  Orontestal  von  Homs  und  Hama,  das  B^rada- 
Tal  von  Sebedani  und  die  ^uta  von  Damaskus,  die  BikSa  und  die 
Baumgärten  der  Küstenebenen.  ft> 

Die  Adcerlandereien  Syriens  mit  ganzen  Dörfern  und  Dorfdistrikten 
gehören  meistens  muslimischen  oder  christlichen  Großgrundbesifeem 
(Schertk),  die  in  den  Städten  wohnen.  Der  Bauernstand  ist  ge- 
wöhnlich arm,  durch  Bevorschussung  von  den  Geldgiern  abhängig 
und  hat  auf  den  Kom-  und  Früchtehandel  keinen  Einfluß.  In  ddn 
Küstenstädten  liegt  der  Handel  vornehmlich  In  Händen  der  Christen, 
-die  vielfach  eine  dünne  Puderschicht  fränkischer  Zivilisation  an- 
legen /  einzig  In  Ladiktje  haben  sich  die  Mohammedaner  ihren 
Einfluß  zu  bewahren  gewußt.  Die  Hebung  des  Ackerbaues  und  des 
Außenhandels  Ist  in  erster  Linie  dem  europäisciien  Kapital  und 
Beispiel  sowie  der  Anlage  von  Eisenbahnen  (1915  etwa  1850  km) 
zu  verdanken.    Aber  auch  die  Regierung  hat  im  legten  Halbjahr- 
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hundert  zur  Ausdehnunfl  des  Kulturlandes  gegen  die  Steppe  bei- 
getragen, indem  sie  Tsqierkessen  und  Muhadsdiir  ansiedelte,  die 
urenzbauem  und  Halbfetladien  besser  vor  den  Beduinen  sdiübte 
und  die  Unteren  durdi  Anlage  bewaffneter  Posten  zurüdtdrängte 
(besonders  aus  der  Nukra),  so  daß  Bedrohungen  von  Städten  wie 
Aleppo  heute  nidtt  mehr  wie  nodi  damals  möglidi  sind.  In  den 
östlidten  Strichen  spielen  die  Halbbauern  gerade  gegenwärtig  eine 
nidht  unbedeutende  Rolle.  Nadi  Bestellung  der  uerstenädter  und 
wenn  die  Steppe  hoffnungsvoll  ergriint  /  verlassen  sie  mit  Kind  und 
Kegel  ihre  Kalk-  oder  Basalthütten,  treiben  die  Herden  ins  Kraut 
und  sdilagen  dort  die  alten  gefliehten  Zelte  auf.  Mandie  allerdings 
siten  sdton  dauernd  fest  in  wohlgefügten  Steindörfern  und  erinnern 
nur  nodi  in  Tracht,  Dialekt  und  Überlieferung  an  ihre  beduinisdte 
Abstammung.  Vom  Euphrat  an  südwärts  außerhalb  an  der  Orontes- 
linie  hin,  rings  um  den  Hauran  herum  und  westlidi  der  Hedsdias- 
bahn  entlang  /  zieht  sich  ein  bisher  noch  lociterer  Gürtel  derartiger 
Grenzen  um  Syriens  Kulturland  und  schüfet  es  vor  den  Einwirkungen 
der  Steppe  und  ihrer  Bewohner.  Innerhalb  desselben  treten  zwar 
die  schwarzen  Hütten  Kedars  noch  immer  Im  Bilde  der  weißen 
Landschaft  hervor,  und  ihre  Kamel-  und  Pferde-,  ihre  Schaf-  und 
Ziegenherden  erfüllen  ihren  Anteil  am  Wirtschaftsleben  /  aber 
größeren  Einfluß  vermögen  sie  heut  nicht  mehr  auf  die  seßhafte 
Bevölkerung  auszuüben,  und  der  Ruf  gewisser  als  unsicher  ver- 
schriener Gegenden  (so  um  das  Tote  Meer  herum)  findet  weniger 
in  den  Tatsachen  als  in  der  landläufigen  Einsd\äbung  der  Bedu 
und  im  .UngesdiicJt  der  Touristen  seine  Nahrung.  f^ 

Syriens  wirtschaftliche  Stärke  liegt  vermöge  seiner  klimatisdien 
Begünstigung  im  Ackerbau,  Die  Viehzucht  und  besonders  der  Berg- 
bau treten  demgegenüber  zurihh.  Das  flachgelagerte  Kalkland,  in 
dem  altere  Gesteine  ganz  fehlen  /  ist  arm  an  Mineralien.  Man 
hat  zwar  eine  Reihe  von  Spuren  gefunden,  aber  ihre  Ausbeute 
würde  nur  bescheidene  Ergebnisse  zeitigen  oder  unter  den  heuligen 
Veckehrsverhältnissen  nidit  lohnen.  Von  Bedeutung  ist  einzig  der 
Asphalt  des  Toten  Meeres,  der  von  hervorragender  Güte  ist,  jedoch 
alljährlich  höchstens  2000  kg  liefert.  ra 

Die  Eignung  und  Benu^ung  ausgedehnter  Stredten  Landes  für  den 
Pflug  macht  sich  vor  allem  In  der  Verteilung  der  Siedlungen 
geltend.  Die  Dörfer  sind  gleichmäßiger  als  im  trodcneren  Meso- 
potamien verteilt  /  auch  wenn  die  Mehrzahl  sich  wie  Perlen  hängen- 
der Schnüre  in  einigen  parallelen  Streifen  ordnen:  den  Küsten- 
ebenen nebst  unteren  Teilen  der  anstoßenden  Berge,  der  Graben- 
zone und  dem  Ostrand  der  Gebirge.  Besonders  gute  Ortslagen 
geben  die  Ausgänge  der  Quersenken  ab,  in  deren  Nähe  sich  meistens 
Städte  zu  entwickeln  vermochten.  Das  Baumaterial  besteht  in  An- 
lehnung an  die  jeweilig  herrschenden  Gesteine  aus  Kalk  oder 
Basalt  und  ist  oft  den  zahlreichen  alten  Ruinenstätten  entnommen  / 
die  Form  des  Daches  ist  ursprünglich  und  im  Inlande  auch  heute 
noch  durchweg  fladi,  doch  bürgert  sich  das  schräge  rote  Ziegetdatii 
an    der   Küste    immer    mehr    ein   und   dringt    im    nlchtarabischen 
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Norden  auch  In  die  BinnenstSdte  vor.  Nur  in  dem  fladien  bäum* 
losen  nordöstlidten  Binnenraum,  namentlidi  in  den  Gegenden  von 
Homs'Hama  und  Aleppo  treten  die  bienenkorbförmigen,  aus  Lehm 
errichteten  Gub&b  im  Bilde  der  Dörfer  herrschend  hervor.  fo 

Die  Gro(}städte  des  Landes  sind  mehr  auf  den  Handel  als  auf  die 
reichen  ErtrSge  ihrer  adterbauenden  Gegend  gestellt,  während  ihre 
geweri)Iid)e  Bedeutung  natürlich  auch  hier  unter  der  Wucht  der 
europäischen  Einfuhr  zusammengebrochen  ist.  Außerdem  aber  hat 
jede  von  ihnen  ihr  besonderes  Gepräge  /  und  so  ist  BerOt  das 
Gehirn  Syriens  und  sein  Bahnhof,  Aleppo  Ist  das  Kontor  des 
Landes  und  sein  Karawanenheim,  und  Damaskus  ist  äas  Symbol 
Syriens  und  das  Herz  seiner  alten  arabischen  Kultur.  Etwas  neben 
der  Linie  steht  die  Pilgerstadt  Jerusalem,  deren  Bedeutung  sich 
weder  durch  Anbau  noch  durch  Handel  erklärt,  sondern  fast  einzig 
durch  ihr  uraltes  Kulturansehen  in  den  Augen  des  Monotheismus 
erzeugt  wird.  K) 

Syrien  ist,  worüber  ein  erster  flüchtiger  Augenschein  nicht  trügen 
darf  /  ein  gesegnetes  Land.  Von  seinen  rund  190000  qkm  Flächen- 
inhalt mag  wcihl  der  zehnte.  Teil  des  Bodens  angebaut  sein,  und 
seine  Bevölkerungszahl  von  SVi — 3  Millionen  Köpfen  bringt  eine 
mittlere  Dichte  von  13 — 16  hervor  /  diese  erhebt  sich  auf  vielleicht 
20,  wenn  man  die  öden'Steppen  des  äußeren  Ostens  abzieht  Das 
Kulturland  ist  nicht  durch  so  ausgedehnte  Dürrestrecken  zerschnitten 
wie  in  Mesopotamien,  aber  immerhin  doch  so  weit,  daß  sich  dem 
Reisenden  leicht  eher  der  Eindruck  des  beinweißen  Gesteins  als 
der  eines  grünen  Landes  aufdrängt.  Doch  soll  man  nicht  veraesaen, 
daß  dieses  Land  erst  am  Anfangspunkt  einer  neuen  Entwicxlungs- 
linie  steht  und  daß  es  in  hundert  Jahren  bei  ununterbrochener 
Weiterverfolgung  derselben  die  doppelten  Kultur*  und  die  dreifadien 
BewohnerziHem  aufweisen  muß.  Eine  ergiebigere  Ausnuftung  der 
Wasserkräfte  der  Flüsse  zur  Berieselung  neuer  Felder  sowie  eine 
Verbesserung  der  landwirtschaftlichen  Methoden  durch  Einführung 
modemer  Geräte  und  reichlicher  Düngung  /  Anlage  von  Sammel- 
teichen zur  Vermehrung  des  Trink-  uncTTränkwasaers  /  Ausdehnung 
des  Bahnne^es  zur  Erschließung  jungfräulicher  Ackerbaudistrikte, 
In  denen  heute  eine  Ausdehnung  der  Scholle  wegen  fehlender 
Absagmöglichkeiten  nicht  lohnt,  und  Einrichtung  von  Automobil- 
routen /  Bau  von  Häfen  zur  Sicherstellung  der  Schiffahrt  (einzig 
Eierüt  und  IskenderQn  besigen  windgeschüßte  Ankerstetlen)i  das 
alles  sind  einige  Hauptpunkte  In  der  zukünftigen  Entwiddung  des 
Landet.  f^ 

Die  günstige  Verkehrslage,  die  reiche  natürliche  Ausstattung  und 
der  becieutende  Sag  an  Christen  in  der  eingebomen  Bevölkerung 
(fast  ein  Drittel)  haben  schon  seit  längerer  Zeit  die  begehrlichen 
Augen  der  Franzosen,  Engländer  und  neuerdings  selbst  der  Russen 
auf  Syrien  gelenkt.  Ourdi  Gründung  von  höheren  und  niederen 
Schulen  und  Kindergerten  (die  französischen  vor  dem  Weltkrieg 
mit  etwa  43000  Schülern),  von  Krankenhäusern  und  Bibliotheken, 
von  arabisch  gedrudtten  Zeitungen  und  elektrischen  Anlagen,  von 
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Eisenbahnen  und  Mustergütern  /  audien  sie  spätere  politische  Maß' 
nahmen  mit  einer  friedfertigen  Verwegenheit  vorzubereiten  und 
namentlich  die  christliche  Bevölkerung  in  ihrem  Sinne  (bisher  meist 
französisdi)  zu  zivilisieren.  Es  ist  an  der  TQrkei,  alles  aufzubieten, 
dieses  fUr  den  Bestand  ihres  Reidies  und  Ansehens  unbedingt  er- 
forderliche  Land  fester  an  sich  zu  knüpfen  /  denn  ganz  abgesehen 
von  seinen  Erträgnissen  und  seinem  tüchtigen  Soldafenmaterial 
stellt  es  die  Verbindung  Kleinasiens  her  mit  Arabien,  dessen  heilige 
Stätten  die  Immer  noch  gewaltige  Bedeutung  des  Sultanats  als 
Vormacht  der  240  Millionen  Mohammedaner  bedingen,  und  es 
beherrscht  die  Weltstraßen  zwischen  West  und  Ost,  zwischen  Europa 
und  Indien.  Der  Anfang  ist  genucht,  als  die  Pforte  im  Weltkriege 
die  Anstalten  namentlich  dkr  Franzosen  aufhob  und  den  Beschluß 
faßte,  die  französischen  Bahnen  durch  die  Verwaltung  der  Hedschas- 
bahn  zurüdtzukaufen.  k> 

NORDSyRIEN 

{ ' ieser  Teil  des  Landes  besteht  aus  zwei   Gebirgsflügeln, 

I  d  ^  und  in  deren  Rücken  dehnt  sich  ein  breites  flaches  Hinter- 
I  I  1  land  aus,  anfangs  Achergebiet  und  schließlich  Steppe, 
i  L^  Die  Bedeutung  dieses  Raumes  liegt  darin,  daß  im  be- 
!—-——J  sondern  er  es  ist,  welcher  Mesopotamien  und  Südarmenien 
mit  dem  Mittelmeer  verbindet,  und  daß  durch  eine  tiefe  Scharte 
zwisdien  jenen  Gebirgen,  die  Abflußlücke  seiner  Flüsse,  die  Mittel- 
meerregen weit  landein  dringen  können.  Ackerbau  blüht  deshalb 
selbst  in  den  nordöstlichsten  Strichen  wenigstens  der  Nordhälfte 
tiot  den  geringen  Meereshöhen  /  und  die  Wichtigkeit  des  Durch- 
gangsverkehrs eines  tief  nach  Asien  hineingreifenden  Karawanen- 
Handels,  der  ohne  Schwierigkeiten  die  Küste  gewinnen  kann:  das 
verleiht  diesen  Landschaften  eine  so  wichtige  Stellung,  das  hebt 
ihren  Wert  weit  über  den  eines  bloßen  Teiles  von  Syrien  hinaus, 
und  das  hat  hier  die  größte  Handelsstadt  des  südlichen  Vorder- 


asien erzeugt. 

DAS  ALEPPINISCHE  SYRIEN 

Durch  die  Senke  des  unteren  Orontes  und  durch  eine  Reihe 
von  wüsten  Kalk-  und  Basaltrücken  trennt  sidi  Nordsyrien  in 
einen  nördlichen  und  einen  südlichen  Teil  /  und  zwischen  denen 
ist  mancher  Unterschied.  Vor  allem  macht  sich  im  Norden  die 
scheinbare  Versdiiebung  des  großen  Grabens  bemerkbar,  der  allein 
hier  auf  syrischem  Boclen  nimt  in  der  Mitte,  sondern  an  der  West- 
seite des  Landes  verläuft.  In  Wirklichkeit  zieht  der  Graben,  wenn 
auch  in  nordnordöstlich  gedrehter  Richtung,  auch  hier  zwischen  zwei 
GebirgsschoUen  /  diese  weisen  aber,  die  westliche  ausgesprochnen, 
die  östliche  weniger  deutlichen  Faltencharakter  auf,  und  jene  besigt 
namentlich  floristisch  so  nahe  Beziehungen  zu  Kleinasien,  daß  man 
bei  ihrem  Betreten  vom  kahleren  Syrien  her  den  unabweisbaren 
Eindruck  hat,  schon  auf  anatolischer  Erde  zu  stehen.  So  ist  das 
aleppinische  Syrien  nicht  allein  im  Verkehr,  sondern  auch  in  der 
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Oesdiidite  seines  Bodens,  ja  auch  in  dem  Zusammentreffen 
arabtsdier  und  türkischer,  kurdisdier  und  armenischer  Elemente 
ein  Land  der  Übergange  und  der  Verbindungen.  Dieser  Charakter 
tritt  einem  allerorten  entgegen  /  und  nirgends  tn  Syrien  trifft  man 
so  buschgrüne  und  wasaerourchtoste  Schluchten,  nirgends  so  ver- 
schiedenartige Dörfer  und  Straßenbilder,  nirgends  ein  so  gemäßigtes 
Sommer-  und  ein  so  schneereiches  Winterklima  wie  hier.  —  «) 
Das  Kurdengebirge.  Dieses  Bergland  wird  im  Abend  und 
Mittemacht  durdi  einen  Saum  niedriger  Senken  von  den  steilen 
Hängen  und  Klüften  der  taurischen  Gebirge  getrennt  Im  Norden 
erhebt  sich  ein  Hügelland  mit  breiten  westSstlich  ziehenden  Welten 
.  von  Kreidekalk,  in  deren  zwischengelagerten  gut  bewässerten  Tätern 
von  Kurden  und  TGrkmenen  Ackerbau  betrieben  wird  /  zu  den  An- 
höhen  des  Kurdengebirges.  Gegen  die  anatolische  Wegpforte  von 
Marasch  zu,  von  der  hier  ein  oft  benutiter  Weg  zum  Euphrat 
führt,  öffnet  sich  dieses  vortaurische  Hügelland  über  die  reiih  be- 
stellte  und  viel  mit  Reis  bepflanzte  Ebene  von  Basardschik  zum 
langen  Grabental  des  Kara  Su.  Das  ist  eine  sdimale  Ebene,  deren 
schon  miozäne  und  wohl  durch  die  Auffattung  des  Amanus  her- 
vorgerufene Anlage  bei  der  Entstehung  der  syrischen  Grabenlinie 
die  heutige  Tiefe  erreichte  und  die  noch  gegenwärtig  oft  durch  ver- 
heerende Beben  heimgesucht  wird.  In  der  Mitte  erhebt  sich  der 
sonst  aus  Geröll  und  Sand  aufgeschüttete  Boden  In  Grünstein-  und 
Basalthügeln  zu  einer  500  m  hohen  Talwasserstheide  /  von  der 
fließen  der  Kara  Su  und  der  ligin  Tschal  nach  Süd  und  Nord  ab 
und  verwandeln  streckenweis  die  wenig  geneigte  Sohle  in  dunkle, 
von  Gras  und  Schilf  grün  überrieselte  Sümpfe  und  Moore.  Die 
mangelhafte  Entwässerung  ist  schuld  daran,  daß  der  Ackerbau  in 
dem  Graben  bis  iegt  nur  eine  bescheidene  Rolle  spielt  /  doch  hat 
die  Regierung  schon  mehrfach  Tscherkessen  angesiedelt,  und  nach 
ordentlicher  Entsumpfung-  durch  Kanäle  wird  die  flache  Flur  un- 
schwer in  wogende  Felder  verwandelt  werden  können,  wenigstens 
an  Wasser  fehlt  es  nicht,  da  Quellen  in  großer  Zahl  am  Fuß  der 
grünbuschichten  Seitenwande  hervorsprudeln.  Die  Landschaft  hat 
etwas  Wildes  und  Drückendes,  da  die  Gebirgsmauem  in  Höhe 
von  500  m  und  mehr  ziemlich  nah  und  überraschend  stell  ein- 
ander gegenübertreten.  fo 
Das  Kurdengebirge  besteht  in  seinen  höheren  westlichen  Teilen, 
die  im  Volksmunde  allein  den  Namen  Kürd  Dar  führen,  aus 
Serpentin,  der  stellenweise  Kappen  von  Eozänkalk  trägt  /  gen  Ost 
und  Süd  aber  erniedrigt  es  sioi  zu  alttertiärem  Kalk-  und  nergel- 
land,  das  mit  einer  grasigen  Stufe  in  die  aleppinischen  Ebenen 
übergeht  Wenn  auch  die  Gesteine  im  Miozän  und  nachher  von 
der  taurischen  Faltung  noch  schwädilich  betroffen  wurden  (wobei 
an  verschiedenen  Stellen  Basaltergüsse  an  die  Oberflädie  empor- 
drangen),  so  daß  geneigte  Schichten  immerhin  häufiger  vorkommen 
als  wagrechte  /  so  ist  doch  der  Charakter  der  Landformen  in  erster 
Unie  durch  die  ausnagende  Tätigkeit  der  Bäche  und  Flüsse  bestimmt 
worden.    Hochebenen  mit  flachen  und  weltigen  Linien,  von  Berg- 
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gehangen  umrahmt  oder  selber  mit  solchen  zu  tieferen  Stellen  ab- 
fallend,  wie  besonders  das  von  steilen  Kanjons  zersdduditete 
Grünsteinplateau  KÜwSr  /  Bergland  von  mittleren  Höhen  und 
ruhigen  einförmigen  Budcel-  und  Talmuldenltnlen  /  dazwischen 
vereinzelt  fremdartig  spitje  Kuppen  oder  unsdielnbare  Dedien  von 
Basalt,  deren  dunkle  Farben  aus  dem  monotonen  Qrau  heraus- 
stechen;  das  sind  die  Formen  des  Kurdengebirges.  »9 

Der  Pflanzensdimudt  dieser  Landschaft  stuft  steh  mit  der  Ent- 
fernung vom  Mittelmeer  und  mit  der  Abnahme  der  Höhen  redit 
ungünstig  ab.  Wahrend  nodi  die  riesige  westliche  Verwrrfungswand 
dicx  mit  grünem  Busch  ausgeschlagen  ist  und  während  noch  auf 
den  westlichen  Plateaus  und  Berglehnen  Kiefeminseln  und  doppelt- 
mannshoher Busch,  hier  dicht,  da  dünn,  dort  von  vereinzelten 
Gersten'  und  Rebenfeldem  unterbrochen,  das  Auge  erfreuen  /  wird 
die  Vegetation  landein  immer  dürftiger  und  niedriger.  Die  domigen 
Gestrüppe  versdtwinden  auf  den  kahlen  Lehnen,  kurdische  Dörflein, 
BUS  platten  Kalksteinwürfeln  erbaut,  verstedten  sich  unbemerkt  in 
seitlichen  S<hlu(httSlchen,  Höhlen  und  Karstformen  stellen  sich  ein, 
und  zuletit  adiweift  der  Blidc  nur  noch  über  fahl  krautgrüne  Berg- 
wellen. K> 
Trotldem  das  Kurdengebirge  keine  tief  eingeschnittenen  Pässe  be- 
sigt  und  tro6dem  es  nur  auf  Saumpfaden  durchquert  werden  kann  / 
bildet  es  doch  nicht  gerade  ein  Verkehrshindernis,  so  daß  vom 
Euphrat  bei  Biredschik  eine  leidlich  begangene  Maultierstraße  zur 
Kilikischen  Ebene  hinüberführt.  An  ihr  liegt  in  dem  auf  Sohle 
und  Hang  gut  angebauten  Quelltal  des  SsadschOr  die  Stadt  AintAb, 
deren  über  den  flachen  Häuserterrassen  emporblühende  Ziegel- 
dächer ebenso  wie  die  türkische  Verkehrssprache  und  die  hölzernen 
Basare  das  Überwiegen  nordorientalischen  Einflusses  dartun  /  und 
neben  den  Türken  und  Kurden  spielen  sdion  die  Armenier,  nament- 
lich in  Handel  und  Gewerbe  eine  bedeutende  Rolle,  denn  von  den 
50—60000  Einwohnern  machen  sie  den  vierten  Teil  aus.  Die  Be- 
deutung der  Stadt  liegt  weniger  im  Anbau  ihres  Tales,  besonders 
mit  Kom,  Reis  und  Obstbäumen,  auch  nicht  in  Ihren  Gewerben, 
unter  denen  die  von  nahezu  4000  Frauen  und  Mädchen  in  Haus-  . 
Industrie  betriebene  Spigenerzeugung  Ruf  hat  /  sondern  sie  liegt 
in  ihrer  Verkehrslage,  nämlich  am  Schnittpunkt  der  Wege  von 
Kilikien  zum  Euphrat,- von  Marasdi  nach  Aleppo  und  von  Isken- 
derün  gegen  Djärbekr  hin.  Mit  Marasch  teilt  sie  sich  in  die 
händlerische  Erschließung  des  vortaurisdien  Hügellandes.  Die 
übrigen  Siedlungen  des  Kurdengebirges  sind  unbedeutende,  mit 
der  Welt  nur  in  geringen  Beziehungen  stehende  Dörfer.  In  der 
Nahe  des  Südrandes,  eigentlich  schon  mehr  den  welligen  Ebenen 
angehörend,  liegt  Killls  /  mit  mehr  als  15000  türkischen,  kurdischen 
und  armenischen  Einwohnern  der  Schlüssel  des  südlichen  Teiles 
der  Berge  und  Station  an  dem  kürzesten  Wege  zwischen  Biredschik 
und  dem  Meere.  Die  vor  den  kalten  Nordwinden  geschütjte  Lage 
erlaubt  die  Kultur  ausgedehnter  Olivenhaine,  die  sich  weiter  In 
das  Vorland    hinabziehen   und    ein    ganz   gutes   Speiseöl   liefern. 
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Audi  der  südwestlkh  onsdiließende  FuQ  des  dorthin  immer  mehr 
abfladienden  Gebirges,  aus  dem  der  Afrin  Su  nach  Überwindung 
einer  unwegsamen  Sdiludit  hervorbricht,  wird  von  ansehnlichen 
Obst-  und  Olivenpflanzungen  sowie  von  Feldern  begleitet.  Von 
den  mehr  ndrdltdi  gelegenen  und  mit  Eichbusch  übergrunten  Er- 
hebungen findet  etwas  GallSpfelaushihr  nach  Aleppo  statt  —     m> 

Die  aleppintschen  Ebenen  sind  ein  einförmiges,  aber  hflgelig 
bewegtes  Tafelland.  Ihr  nördlicher  Teil  besteht  aus  senonen 
Kalken  und  Kreidemergeln,  die  von  Meereshöhen  von  S — 600  m 
an  gen  Mittag  abdachen  und  unter  miozHne  Grobkalkflächen  unter- 
tauaien.  Das  Gebiet  wird  von  den  Abrinseln  des  Kurdengebirfles 
durchzogen  und  ist  grBßtenteils  abflußlos,  da  deren  wichtigster,  der 
Ku£k,  in  einem  Salzsumpf  verendet  Unter  dem  Einfluß  eines 
sdion  nicht  mehr  feuchten  Klimas  und  unter  der  Einwirkung  sehr 
gegensStilicher  Hitje-  und  Kältegrade  weisen  die  im  großen  mono- 
tonen Landformen  im  einzelnen  ein  sehr  wirres,  oft  geradezu  ab- 
schreckendes Gepräge  auf.  Rucken  mit  verkarstetem,  wild  und 
brutal  durch-  und  Qbereinandergeworfenem  Kalkgetrümmer,  zwischen 
dessen  zerlöcherten  Blöcken  spärliches  Kraut  vegetiert  /  die  folgen 
einer  dem  andern.  Irgendwo  steht  ein  einsamer  arabischer  oder 
auch  kurdischer  Hirte,  dessen  dünne  Flinte  vor  dem  weißblauen 
Himmel  zittert,  schwarze  Ziegen  klettern  auf  dem  grauen  Gefels 
herum  (die  weißen  Schafe  erkennt  man  bloß  in  der  Nähe),  ein 
paar  schwarze  Beduinenzelte  hocken  wie  versprigte  Tintenflecken 
in  der  flimmernden  Öde.  Zwischendurch  werden  die  fahlbraunen 
Bienenkorbhütten  eines  Dorfes  sichtbar,  In  dessen  Umkreis  eine 
Tenne  mit  lockerer  Krume  inseigfeich  hervortritt,  oder  es  zeichnen 
alA  die  Silhouetten  einer  Reihe  von  Obstbäumen  und  Pappeln  abi 
deren  in  dieser  Gegend  dreifach  entzückendes  Malengrün  den  Lauf 
eines  der  spärlidien  Büchlein  verrät  fo 

Besteht  nun  zwar  der  Kern  der  alepplnischen  Ebenen  aus  der- 
artigen Bildstücken  /  so  ändert  sich  dodi  nach  ihren  Rändern  hin 
der  Aspekt  gewöhnlich.  Gegen  den  Euphrat  zu  tritt  der  Fels  viel- 
fach zurück  und  macht  weicher  gewelltem,  rotbraun,  lichtbraun  oder 
grau  gefärbtem  Mergel-  und  Sandboden  Plab,  den  das  Steppen- 
kraut in  geschlosseneren  Verbänden  überzieht.  In  Mittag  nimmt 
rötliche  fruchtbare  und  flacher  eingeebnete  Lockererde  sogar  den 
Hauptrong  ein,  und  auf  ihren  tiefsten  Lagen  sammelt  sich  das  von 
der  künstlichen  Berieselung  nicht  aufgebrauchte  Wasser  der  Flüß- 
chen  En  zwei  ausgedehnten  Salzsümpfen  an,  deren  größerer,  schlecht- 
weg E'Sabcha  genannt  /  wie  ein  blibencler  Krummsäbel  liegt  er 
in  der  fahlen  Landschaft.  Verschiedentlich  erheben  sich  miozSne 
Basaltrücken  aua  der  Ebene  /  so  grenzt  im  Süden  eine  Reihe  von 
soldien  das  alepplniache  Syrien  von  den  daranstoßenden  Beduinen- 
steppen ab.  M> 
Trobdem  dieses  graue  und  geborstene  Land,  namentlich  im  Sommer, 
wenn  die  glühende  Windsbraut  erstickende  StaubsSulen  darUber- 
jagt,  nicht  sehr  verlockend  aussieht  /  ist  es  doch  dem  Anbau  in  bc- 
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träfhtlifhem  Umfang  zugSnglldi  und  erblüht  sellß  den  während  der 
vorGbergehenden  Sgyptisdien  Beaebung  der  vorigen  dreißiger  Jahre 
begonnenen  Maßnahmen  zur  Neubesiedlung,  woran  aldi  namenf- 
Udi  das  Kapital  reidier  alepplner  Familien  beteiligt.  Vornehmlich 
die  Landstildie  zwisdien  KiUts  und  dem  Euphrat  sowie  Sstlldi 
Aleppos  sind  größtentella  schon  gut  angebaut  und  bewohnt.  Die 
Fertigstellung  der  Bafd&dbahn,  die  den  Raum  schon  bis  über  den 
Frat  hinüber  durdiquert,  wird  die  gegenwärtigen  Kulturen  nod\ 
wesentlid)  vermehren  und  gen  Morgen  ausdehnen.  #9 

Im  Nordosten  des  Gebietes  legt  sich  das  Hügelland  von  Nfsib  mit 
seinen  weiten  Olivenbestanden,  Reben-  und  Kornfeldern  zwisdien 
das  Kurdengebirg  und  den  Euphrat.  In  ihm  ruht  am  Flüßdien 
Kersin  das  Städtlein  jenes  Namens  (15000  Einwohner),  dessen 
zum  Teil  sdion  aus  Ziegeln  erriditete  Dächer  freundlidt  aus  grünem 
Baumschmudt  hervorlugen.  Südwärts  verfladit  die  Gegend  zu  rot- 
braunem und  baumlosem,  aber  von  zahlreidien  Dörfern  belebtem 
Adterland,  das  am  Sadschfir  sein  Ende  erreiciit.  Der  fruchtbare» 
mit  Kanälen  berieselte  Alluvialboden  dieses  Tales  wird  von  seß- 
haft gewordenen  Beni  Satd-Arabem  mit  Weizen  und  Gerste,  Durra 
und  Hanf  bebaut,  und  seine  Wiesen  erlauben  eine  blühende  Vieh- 
ludit  /  die  Esel  des  Sadschdr  werden  bis  in  die  entferntesten 
Teile  Syriens  verhandelt  Dörfer  aus  Flachdach-,  Gub&b-  und  Zelt- 
hütten ziehen  sich,  namentlich  an  der  Nordseite,  bis  weit-  hinauf. 
Sudlici\  des  Flüßchens,  wo  das  Klima  trcKltner  wird  und  die  Un- 
sidierheit  immer  noch  nicht  ganz  behoben  ist  /  tritt  der  Anbau 
hinter  der  Beduinensteppe  zurüdt  und  beschränkt  sich  auf  ver- 
einzelte Stellen,  wie  in  der  wasserreichen  Mulde  von  Membidsdi, 
dessen  alte  Ruinenstätte  1878  chirdi  Tscherkessen  neu  besiedelt 
wurde,  oder  wie  in  Mulden  zwisdien  den  Höhenzügen  in  der  Nahe 
des  Euphrat.  Vom  Knie  des  Stromes  zieht  eine  flache  Niederung 
zu  der  Ssabcha  und  trennt  die  rotbraune,  bisher  aber  noch  nicht 
viel  angebaut?  Erdkrume  im  Norden  von  der  gelben,  mit  Löchern 
der  Springmaus  durdiwQhlten  Sandsteppe  des  Südens,  die  schon 
zum  Machtbereich  des  mäditigen  Nomadenstammes  der  £nnesi  ge- 
hört. Aus  ihrer  Ödenei  erheben  sich  die  Basaltrüiken  des  Dschebel 
Schbet,  dessen  verfallene  Terrassenbauten  einstmals  den  legten 
Vorposten  der  Kultur  gegen  das  Ödland  bedeuteten,  und  des  Dschebel 
II  Hass  /  dessen  blodireiche  und  gut  bewässerte  Hange  und  Taler 
der  Nordseite  stehen  auch  heute  noch  unter  dem  Pfluge.  Am  Fuße 
des  stillen  Höhenzuges  bettet  sich  die  lange  Salzpfanne  E'Ssabcha 
zwischen  einen  Saum  von  Salzkräutern,  aus  denen  die  Anwohner 
Kali  zur  Seifenerzeugung  brennen.  Der  Boden  des  flachen  Sees 
ist  ein  zäher,  durch  die  Verdunstung  des  einfließenden  Wassers 
salzgeschwängerter  Ton  /  und  bildet  im  Sommer  oft  eine  völlig 
trockengelegte,   gleißende   Silberflache,   auf  der  vielleicht   nur   ein 

fiaar  schattenhaft  sichtbar  werdende  Gazellen  zum  Salzlecken  stehen. 
m  Herbst  wird  sehr  viel  Salz  gewonnen,  das  von  der  Hauptnieder- 
lage zu  DschebbQI  weithin  versandt  wird.  Von  dem  Flüßchen  Nachr 
i'Deheb  dehnt  sich  eine  auf  rotbrauner  Krume  mit  Kom  und  Wein- 
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rebe  gut  beadcerte  und  m(t  KegeldÖrfem  besetite  Ebene  nadi 
AJeppo  hin.  rt> 

Im  westlidien  Teil  des  Gebietes  bildet  das  flsdireidie  und  viele 
Mühlen  treibende  Flüßdien  Ku£k  die  Grundlage  eines  ausgedehnten 
Bezirks  von  Adtem  und,  so  weit  die  aus  ihm  abgezweigten  Kanäle 
reidien,  audi  von  Obstbaumgärten.  Sein  Unterlauf  vertiert  sidi  in 
dem  Sdiilf-  und  Sumpfmeer  El  Maddi,  das  Shnlidi  wie  die  Ssabdia 
Im  Sommer  austrodinet  und  auf  Salz  ausgebeutet  wird  /  es  ist 
von  zahllosen  Vögeln  belebt  und  dient  außer  Wildschweinen  aud) 
Fisdiottem  und  selbst  nodi  Bibern  (Kelb  il  Moi,  Wasserhund)  zum 
Untersdilupf.  W^ter  aufwärts  zieht  eine  lange,  wenn  audi  ziem- 
lid)  dQnne  Reihe  von  Pappeln  und  Ulmen,  Weiden  und  Erlen 
sowie  von  Obstbäumen  an  den  sdimalen  FluQufem  entlang,  von 
Sommerwohnungen  der  Städter  unterbrochen  und  seitwärts  von 
KegeldÖrfem  begleitet  /  und  riditet  den  Bilde  nadt  der  Königin 
Nordsyriens,  nach  Aleppo.  —  K> 

Aleppo  erhebt  sldi  in  der  Mitte  einer  fladien,  von  Felshügetn  um- 
gürteten Mulde,  in  der  Weidestredten  mit  Feldern  abwediseln,  und 
durdi  weldie  die  baumigen  Ufer  des  Ku€k  ein  grünes  Band  legen. 
Die  Stadt  ist  eine  uralte  Siedlung  /  zur  Seleukidenzeit  unter  dem 
Namen  Beroea  bekannt,  im  10.  Jahrhundert  unter  den  Hamdanifen 
als  H^Ieb  widitlge  arablsdie  Grenzfestung  gegen  die  Byzantiner, 
im  12.  Residenz  des  Atabegenstaates,  seit  1516  türkisdi  und  dem 
europäisdien  Levantehandel  mehr  und  mehr  ersdilossen.  Die  Ur- 
sadie  ihrer  Bedeutung  lag  und  liegt  nidit  allein  in  der  Nähe  weit- 
räumiger Adterbaudistrikte  und  Viehzuditsteppen,  deren  Für-  und 
Widerhandel  aber  natürlid)  die  Grundlage  für  ihr  Dasein  bildet  / 
sondern  sie  beruht  in  der  wirklidi  unvergleidilidien  Lage  für  den 
Durdigangshandel  entfernter  Hinterländer  mit  dem  Mittelmeer. 
Zwei  der  widitigsten  Karawanenstraßen  des  Indienhandels,  die 
Tigris-  und  die  Euphratlinie,  vereinigen  sidi  hier,  um  westwärts  die 
See,  sei  es  an  der  Orontesmündung  oder  in  Iskenderün,  zu  er- 
reichen. Mit  ihnen  schneiden  sich  die  Wege  aus  der  mittelsyrischen 
Grabenzone  (von  BerQt,  Damaskus  und  der  Bikäa)  mit  Jenen  van 
.  Marosch  und  Südarmenien  /  sie  alle  werden  von  Aleppo  beherrscht 
und  jeljt  zum  Teil  schon  durch  Eisenbahnen  ausgenu^t.  So  gingen 
im  Mittelalter,  später  allerdings  durch  die  Ablenkung  des  Indien- 
handels ums  Kap  vermindert,  lange  Kamelzüge  westwärts  /  beladen 
mit  Musselinen  und  Seidenstoffen,  mit  Perserteppidien  und  Edel- 
steinen, mit  Spezereien  und  Perlen,  die  von  venezianisdien  und 
französischen,  von  holländischen  und  englisdien  Faktoreien  hier 
eingekauft  wurden.  Und  audi  heute  wieder  ist  der  Ausfuhrhandel 
sehr  beträchtlich,  wenngleich  er  durch  den  Ausbau  der  Bafdädbahn 
bis  Mössul  sich  in  wenigen  Jahrzehnten  vermehrfachen  dürfte.  In 
einem  Betrage  von  jährlidi  etwa  20  Mill.  Mark  umfaßt  er  nament- 
lich Süßholzwurzel  und  Schafbutter,  Wolle  und  Olivenöl,  Lamm- 
felle und  Häute,  Gewebe  und  Dörrfrüchte,  Galläpfel  und  Farbstoffe 
von  Kurdistan  /  hiervon  geht  das  meiste  bis  zur  Fertigstellung  der 
Bahn  zu  Tier  und  zu  Wagen  über  den  Belan-Paß  nach  Iskenderdn, 
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während  die  Einfuhr  (jährlich  sdion  gegen  SO  Mill.  Mark)  mehr  den 
Behnwes  von  Berflt  her  bevorzugt  (Im  Jahre  1845  bezifferte  sidi 
die  Ausfuhr  auf  2  Mill.,  die  Einfuhr  auf  .4Vi  Mlll.  Mark.)  Von  den 
einheimischen  Gewerben  blühen  nodi  namentlidi  die  Weberei  von 
Seidenstoffen  und  die  Stickerei,  Seifenerzeugung  und  Lederver- 
arbeitung.  Die  Zahl  der  Bewohner  mag  sich  smon  gegenwärtig 
auf  250000  belaufen  /  davon  sind  zwei  Dritte]  Muslimen,  25000 
Armenier  und  ISOOO  Juden,  der  Rest  meist  syrische  Christen  und 
Levantiner;  die  jungarabisdie  Bewegung  hat  hier  noch  fast  gar 
nidit  Fuß  gefaßt,  vielleicht  ist  der  Sinn  der  Bevölkerung  zu  nüch- 
tern für  derartige  Träumereien.  M> 
Der  Charakter  Aleppos  ist  durchaus  binnenlSndisch  /  das  prägt  sidi 
in  seiner  manchmal  sdineeigen  Winterkälte  wie  in  seiner  heißen 
trockenen  Sommerglut  aus,  cfas  zeigt  sich  Em  Anblick  seiner  flacherf 
Hausdächer  und  in  seinem  ganzen  auf  einen  grauen  staubreichen 
Ton  gestellten  Aspekt,  den  auch  das  ragende  Burgplateau  mit  ver- 
fallener Zitadelle  kaum  romantischer  macht  In  dem  Labyrinth  der 
überdachten  und  ausgedehnten  Basare  freilich  blühen  Farben  und 
Leben,  Kühle  und  Gedränge  /  aber  die  stilleren  Wohngassen,  die 
breiten,  staubigen  Straßen  der  neuen  Vororte  mit  ihren  kahlen 
Bauplänen,  das  alles  madit  dem  Herzen  nicht  warm.  Diese  graue^ 
solicie  gebaute  Stadt,  in  der  nur  einige  Reihen  von  alten  Kaffee- 
häusern an  den  baumbegrünten  Kanälen  des  Ku£k  an  damasze- 
nische Bilder  erinnern  /  sie  Ist  die  Stadt  der  Nüchternheit  und  der 
Geldbilanz,  nur  der  Geschäftsreisende,  nicht  der  Tourist  sucht  sie 
auf,  der  Handel  und  der  Kaufmann  regieren  in  diesem  östlichsten 
Vorposten  des  alten  Levantehandels,  der  ein  Kreuzpunkt  der  Kara- 
wanenstraßen und  deshalb  trotj  Kriegen,  Erdbeben  und  — 
Aleppobeulen  unverwüstlich  ist  Und  trobdem,  tro(s  ihrer  bedeu- 
tenden Europäerkolonie  hat  sie  sich  den  oltorientatischen  Charakter 
zu  wahren  gewußt,  aber  es  fragt  sich,  ob  sie  ihn  als  wichtigste 
Station  der  Bard&dbahn  auch  In  Zukunft  wird  bewahren  können  / 
gerade  wie  es  sich  fragt,  ob  nidit  ein  späterer  Ausbau  der  Orontes- 
mündung  zu  einem  großen  HafenplaQ  das  Städtchen  Antiochia 
gerad  wie  im  Altertum  auf  Kosten  Aleppos  -  bedeutend  machen 
wird.  —  «> 

Das  Tor  .Nordsyriens.  Zerborsten  und  voll  von  Trümmern, 
unterbrochen  von  einzelnen  Dörfchen  und  mageren  Kornfeldern 
erhebt  sich  das  Land  wfcstirch  Aleppos  In  niedrigen  Terrassen  zu 
dem  an  Ruinen  altchristllcher  Kirmen  und  Ortschaften  reichen, 
kahlen  und  verkarsteten  Felsenbudcel  des  DAchebel  SsimSn,  der 
ehemaligen  Schaustätte  des  Säulenheiligen  Slmeon  Stylltes  /  hier 
bauen  Kurden  und  Jesiden  Baumwolle  und  Mais,  Bohnen  und 
Felgen  und  weiden  Ihre  Ziegenherden.  Von  den  wüsten  Höhen 
dieser  als  nicht  ganz  sicher  verschrienen  Berggruppe,  die  wie  ein 
Haufen  nachgedunkelten  Elfenbeins  emporsteigt  /  schweift  der  Blick 
über  eine  weiträumige  Ebene  hinab,  die,  vom  grünlichen  Wall  des 
Amanus,  von  den  grauen  Ausläufern  des  KürcT  Dar  und  von  den 
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schroffen  Außenposten  der  Orontesberge  umrahmt,  nur  nadi  Süd- 
westen In  eine  schmale  Talzunge  auslauft.  Diese  Niederung,  weldie 
sldi  In  die  Ebene  El  Amk  und  in  das  Tal  des  unteren  Orontes 

gliedert,  wurde  Im  Miozän  und  Pliozän  mehrfach  von  Buchten  des 
Mittelmeeres  ausgefüllt,  und  ihr  innerer  Teil  ward  im  OberpliozSn 
durch  Rückzug  des  Meeres  zu  einem  Süßwassersee  abgeschnürt  /  der 
lagerte  blaue  Tone,  Sande  und  Mergel  ab  und  schrumpfte  all- 
mählich zu  dem  seibat  bei  größter  Ausdehnung  kaum  über  zwei 
Meter  tiefen  See  Ak  Denis  (arab.  II  Bachra)  zusammen.  Er  ist 
ftschreich  und  wird  mit  Flößen  befahren,  die  durch  Stangen  fort- 
gestoßen werden  /  sein  Spiegel  schwankt  mit  den  Jahreszeiten 
und  ihrer  wechselnden  Wasserzufuhr  bedeutend,  so  daß  (namentlich 
im  Osten)  weite  Striche  der  Ebene  fieberschwangeres  Sumpfland 
sind ,  durdi  dessen  lärmende  Schilffelder  stille  kleine  Bächlein 
schleichen.  Der  ungesunde,  aber  fruchtbare  Boden  der  Ebene  El 
Amk  (»Niederung"),  der  Aftvxi]g  jwdtov  der  Alten,  war  noch  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  ödes  Weideland  und  wurde  durch  Zelt- 
genossenschaften von  Turkmenen,  Beduinen  und  Kurden  sehr  un-' 
sicher  gemacht.  Zahlreiche  Teils  tun  aber  die  Anbaufähigkeit  dar, 
und  heute  schiebt  die  Pflugschar  ihre  Weizen-  und  Baumwollfelder, 
ihre  Oliven-  und  Feigenbestände  von  den  wohlbestellten  Rändern 
immer  weiter  gegen  die  Seefläche  vor,  und  ein  freundlicher  Kranz 
von  Dörfchen,  durch  Süßholzgruppen  unterbrochen,  reiht  sich  nament- 
lich im  Süden  und  Osten  um  die  Niederung  /  hier  bilden  das 
warme  Schwefelbad  El  Hammäm  und  der  Brückenort  des  OrontÖs 
Dschisr  al  Hadid  ein  paar  bescheidene  Brennpunkte.  Die  Ent- 
sumpfung  des  westlichen  Teils  der  Ebene  durch  Vertiefung  ihres 
verschlammten  Abflusses  zum  Orontes  muß  eines  der  nächsten 
Ziele  syrischer  Kulturarbeit  sein  /  sie  wird  den  fruchtbaren  Boden 
vergrößern,  die  Ebene  zu  einem  gesunden  Wohngebiet  machen 
und  ihr  den  Modergeruch  der  faulenden  Vegetation  ihrer  Sümpfe 
nehmen.  .fz> 

Erst  im  Friihquartär  grub  sich  der  Orontes  einen  Ausweg  hart  am 
Nordfuß  des  Casius-Bergstocks  zum  Meer  und  begann  seine  Sande 
und  Schlamme  in  einem  schmalen  Rahmen  von  Pliozänmergetn  zu 
einem  Delta  abzulagern.  Das  enge  und  tief  eingeschnittene  Durch- 
bruchstat, von  grünbebuschten  Bergschroffen  gesäumt  und  reich  an- 
gebaut, ist  die  natürliche  Eingangspforte  Nordsyriens  /  doch  wird 
seine  Verkehrsbedeutung  heute  durch  das  Vorrücken  der  Deltaküste 
und  durdi  dte  Versandung  der  Oronfesmündnng*  derart  beeinträch- 
tigt, daß  Iskenderün  und  Berüt  die  meistbenufiten  Hafen  des  Landes 
geworden  sind.  Der  Ankerplaß  Seleukia  Pieria,  im  Altertum  das 
Tor  eines  weiten  Hinterlandes,  war  so  schon  vor  der  arabischen 
Eroberung  belanglos  geworden,  und  seine  Ruinen  liegen  heut  in 
einer  Einöde  /  sein  mittelalterlicher  Nachfolger  Ssuedije  dagegen  war 
noch  vor  hundert  Jahren  eine  ziemlich  wichtige  Anlande.  Diese  un- 
günstigen 'Küstenverhältnisse  haben  natürlich  auf  die  Entwicklung 
Antiootias  einen  sehr  hemmenden  Einfluß  ausgeübt.  Dreihundert 
Jahre  v.  u.  Z.  auf  der  Stätte  einer  althellenischen  Kolonie  von  den 
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Seleukiden  ausfiebaut,  entwidcelle  sie  sidi  schnell  zu  einem  prädi- 
iigen  Mittelpunkt  des  Vorderasien'  und  Indienhandels  (der  hier 
zum  Schaden  Aleppos  immer  aufblühen  muß,  sobald  die  Orpntea- 
miindung  einen  guten  Hafen  besifat),  bewohnt  von  einem  syro- 
itellenis^en  Mischvolk,  aus  weldiem  sich  die  älteste  selbständige 
Christengemeinde  bildete,  das  Auge  des  christlichen  Orients.  Heute 
Ist  es  ein  vom  großen  Verkehr  gemiedenes  Städtchen  von  über 
30000,  meist  Türkisch  sprechenden  Einwohnern,  die  hauptsächlich 
Ausfuhrhandel  mit  Süßholzwurzel  und  Mais  sowie  Erzeugung  von 
Seife,  Schuhwerk  und  Messern  treiben.  Seine  halbschrägen  Ziegel- 
«lädier  leuchten  freundlich  rot  aus  grünen  Baumgärten,  die  durch 
riesige  Schöpfräder  mit  Wasser  aus  dem  aalreichen  und  von  den 
Steinbogen  einer  alten  RömerbrOdte  Oberspannten  Orontes  versorgt 
-werden.  Oberhalb  und  unterhalb  ziehen  sich  lange  Plantagen  von 
Obstbäumen  und  Maulbeeren  dahin,  die  eine  ergiebige  Seiden- 
raupenzucht  gestatten  und  hauptsadilich  von  Nosairiem,  Griechen 
unci  Armeniern  bewohnt  sind  /  sie  verlieren  sich  an  den  seitlichen 
-Gehängen  in  duftenden  Lorbeer-  und  Myrtenmac»hien  oder  In  grünen 
Krauttriften.  Tro6  üppigem  Anbau  ist  das  Orontestal  auch  im 
Sommer  sehr  gesund,  da  dann  die  Seewinde,  angezogen  von  dem 
barometrischen  Tief  über  dem  heißen  Binnenland,  mit  Kraft  durch 
die  tiefe  Scharte  hindurchbrausen.  fi> 

STEPPENSVRIEN 

Diese  Landschaft  hat  mehr  als  Jede  andere  in  Syrien  zwei  Ge- 
sichter und  unentschlossene  (sowie  ziemlich  wenig  erforschte) 
2üge.  Sie  wird  von  Mittelsyrien,  dem  Libanongebiet,  unzweifelhaft 
getrennt  und  durch  Ouersenken  abgeschnitten  /  und  doch  kann  man 
sie  nicht  in  allen  Zügen  Nordsyrien  zurechnen.  So  fehlt  dem 
großen  Graben  auf  dem  südlichen  Teil  seiner  Ostseite  die  Be- 
gleitung der  Gebirgaschollen,  und  nirgends  reicht  deshalb  der  Anbau 
weniger  weit  ins  Innere  als  hier.  So  könnte  man  Syrien  in  dieser 
Breite  ganz  gut  in  einer  bescheidenen  Entfernung  ösUich  der  Bahn- 
linie begrenzen  und  sein  rein  steppenhaftes  Hinterland  dem  Norden 
Arabiens  zuweisen  /  wenn  dieses  nicht  vom  eigentlichen  Arabien 
durch  -eine  Reihenfolge  deutlicher  Stufen  abgetrennt  wäre  und  wenn 
man  nicht  -auf  Grund  von  gar  nicht  so  seltenen  Ortsruinen  hoffen 
dürfte,  daß  sich  das  Bereich  der  Siedlungen  und  der  Felder  weiter 
ostwärts  ausdehnen  ließe,  ols  es  heutzutage  reicht  In  jedem  Falle 
aber  steht  dieser*  Hinterraum  dem  Westen  als  ganz  selbständiges 
-und  fremdartiges  Glied  gegenüber  /  wie  Arabien  dem  Lande  Syrien. 
Weite  Ebenen  und  echt  arabische  Beduinentrupps  im  Osten  /  Ge- 
hirge,  Anbau  und  hetitische,  in  Sektengruppen  zerfallende  Syrer  im 
Westen.  —  «> 

Das  Hinterland  segt  sich  aus  niedrigen  Tafelflächen  Jungtertiärer 
Kalke,  Sandsteine  und  Mergel  zusammen  /  und  Ist  durch  Senkungen 
und  Ausnagung  in  einzelne  Plattformen  zerlegt,  von  denen  manche 
sich  mit  schrägen  Gehängen  und  ebenen  Dächern  bis  zu  Höhen  von 
<twa  1100  m  erheben.    Mag  die  Ausgestaltung  de»  Bodens  auch 
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4m  einzelnen  durch  die  Zidtzoddäufe  von  breiten  Trodientälem 
nidit  sdten  mannigfaltig  erscheinen  /  so  unterscheidet  sich  doch  der 
Oesamtaspekt  in  keiner  Weise  von  den  wagrechten  und  welligen 
Formen  des  angrenzenden  Arabien,  und  man  mag  sich  400  oder 
1000  m  über  dem  Meeresspiegel  befinden  /  alterorten  herrscht  der 
Eindruck  der  Niedrigkeit,  und  dieses  gänzliche  Fehlen  all  und  jeden 
Maßstabes,  all  und  jeder  Vergleldismäglichkelt  läßt  in  dem  Fremd- 
ling leicht  ein  dumpfes  Gefühl  der  Ratlosigkeit  aufkeimen.  Hier 
herrscht  die  Steppe  mit  ihren  verstecitten  Wasserlöchem  und  ihren 
beweglichen  Bewohnern  /  voran  die  Bnnesi,  von  deren  Abteilungen 
■einige  hier  den  Sommer  zubringen,  und  in  ihrem  Schule  die  alter- 
tümlichen Sieb,  welche  auf  Wildesel  und  Gazellen,  auf  Hasen  und 
ftebhühner  Jagd  machen.  Die  Flächen  mit  Sleinsplittem  und  Kraut- 
büscheln  (besonders  dem  kugeligen  grauholzigen  SchSh),  mit  Dilu- 
vialgerSllen  und  angesalzter  Krume  dehnen  sich  unabsehbar  gen 
Morgen  und  Mittag  und  werden  erst  dort  durch  hShere,  aber  immer 
wagrechte  Profile  begrenzt.  M> 

Im  fernen  Osten  senken  sich  die  braun  und  weiß  gescheckten  Tafeln 
mit  einer  Sprunghöhe  von  1 — 200  m  zu  einem  block-  und  schutt- 
reichen Saume  hinab,  in  dessen  Untergrund  verschiedentlich  Wasser 
in  Quellform  zutage  tritt  oder  durch  tiefe  Brunnen  erbohrt  ist. 
Hier  verläuft  eine  alte  Karawanenstraße,  die  von  Der  e'Sor  am 
Euphrat  aus  Mesopotamien  mit  Homs-Tripolis  und  mit  Damaskus 
in  Verbindung  segt  und  deren  frühere  Bedeutung  noch  durch  die 
kärglichen,  aber  zahlreichen  Trümmer  Ihrer  ehemaligen  Rasthäuser 
klargestellt  wird.  Auf  sie  gestübt  vermochte  sich  hier  im  3.  Jahr- 
hundert der  halbbeduinlsche  Karawanenstaat  Palmyra  vorübergehend 
und  unter  der  Gunst  der  rSmisch-parthischen  Grenzkämpfe  zu  be- 
haupten. Der  Zwischenhandel  brachte  damals  in  Palmyra  große 
Reidttümer  zusammen  /  die  wurden  von  den  schnell  satt  gewor- 
■denen  Kontorherren  zum  Bau  barocker  Prunkbauten  verwandt,  und 
ihre  stattlichen  Ruinen  bilden  heute  eines  der  schönsten  Ziele  wage- 
mutiger Touristen.  Zwischen  den  Quadern  und  Säulenmauem  ver- 
stedct  liegen  die  grauen  Lehmhütten  des  jetiigen  Dorfes  Tdmr, 
'  bewohnt  von  arabischen  Halbbauern,  die  aus  einer  Salzpfanne  etwas 
Salz  ernten  und  ihre  Dattelgärten  bebauen.  Die  Lage  Palmyras  für 
'den  Karawanenhandel  ist  weniger  seines  schlechten  Wassers  halber 
wichtig  /  als  vielmehr  wegen  eines  bequemen  Passes,  der  hier  an 
einer  zerbrochenen  Stelle  den  Auf-  und  Abstieg  über  die  Höhen- 
staffeln leicht  macht  und  die  Wege  von  Homs  und  Damaskus  in  seine 
HancJ  nimmt.  Die  Wasserverhältnisse  sind  im  Osten  überhaupt  sehr 
schlecht  /  die  Quellen  von  Tdmr,  Areg  und  Ssuchne  sind  schwef- 
lige Thermen  von  scheußlichem  Geschmack,  welche  am  Fuß  der  ab- 
gebrochenen Stufe  zutage  rinnen,  und  die  wenigen  an  anderen  Stellen 
«rbohrten  sehr  tiefen  Brunnen  liefern  nur  brackisches  Wasser.  Von 
Karjet£n  am  Nordostrand  Mittelsyriens  bis  nach  Der  e'Sor,  das  ist 
auf  eine  Entfernung  von  sechs  bis  sieben  Tagemarsdien,  gibt  es 
kein  süßes  Wasser  /  die  alten  Palmyrener  halfen  diesem  Mangel 
durch  einen  stattlichen  Aquädukt  ab,  der  ihnen  Wasser  von  weither 
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BUS  dem  Orontes  herbeiführte.  So  lastet  auf  dem  ganzen  Hinter- 
land der  Ftudt  der  Wasserarmut,  und  es  Ist  bisher  ntdits,  was 
andere  als  Beduinen  zur  Anstedlung  verlodten  könnte  /  über  die 
vermutliche  Braunkohlensdimitje  von  Abu  FeTjad  südlidi  des  Euphrat 
ist  nichts  Näheres  bekannt.  —  #o 

Ostgebirge  und  Oronteslend.  Ostltdi  des  mittleren  Orontes, 
als  Gegenstüdt  zum  Dsdiebel  Ssimftn,  erhebt  sldi  ein  wüstes  Berg- 
land, von  den  Eingeborenen  oft  nur  II  Dsdiebel  (Gebirge)  genannt  / 
seine  HShen,  die  bis  auf  1000  m  ansteigen  mögen,  fangen  die 
Ausläufer  der  Mittelmeerwinde  auf,  und  es  erfreut  sidi  deshalb  in 
den  Talern  und  Mulden  sowie  namentlich  in  den  Ebenen  am  Ost- 
rande,  in  welchen  die  lockere  Roterde  angeschwemmt  wird,  einer 
größeren  Anbaufähigkeit.  Die  Berge  aber  sind  eine  graue  Fels- 
wildnis, vorherrschend  von  eozonem  Nummulitenkalk  gebildet  /  in 
■teilen  Wänden  zerklüftet,  mit  Blockmeeren  überdeckt  und  zacitig 
verkarstet,  reich  an  Höhlen  und  arm  an  Quellen.  Parallele  Spalten 
haben  das  Bergland  in  mehrere  schmale  Schollen  zerlegt  /  da  trennt 
das  von  Sümpfen  bededtte  Grabental  E'Rudsch  den  Dsdiebel  il  Ala 
vom  Dschebel  Uaslei  und  eine  andere 'Niederung  dessen  südliche 
Fortselfung,  den  Dschebel  Scfaech  Sabu,  vom  Dschebel  Sanije.  Lang- 
gezogene, vorwiegend  in  nordnordöstlicher  Richtung  aestredtte 
Rüciten  mit  plateauartigen  Kämmen  und  kuppeiförmigen  Knöpfen, 
mit  spärlicher  Schafweide  der  Beduinen  und  Bauern  und  gelegent- 
lichen Beständen  verwilderter  Ölbäume  und  Eichgestrüpps  /  und 
dazwischen  lagern  sich  Täler  und  Mulden  mit  fruchtbarer  Roterde, 
mit  oft  zahlreichen  Turkmenen-  und  Drusendörfem  und  mit  Anbau, 
mit  den  unumgänglidien  Zisternen -und  mit  ungezählten  Ruinen 
von  Kirdien,  Burgen  und  Siedlungen,  deren  solide  Quaderbauten 
seit  den  Kreuzzügen  infolge  felndlidier  Einfälle  und  verheerender 
Erdbeben  dem  Tode  preisgegeben  sind.  Olive  und  Feige,  Weizen  und 
Gerste,  Rebe  und  etwas  Baumwolle  sowie  in  den  westlidien  Tälern 
der  Maulbeerbaum  /  das  sind  die  Hauptemahrer  der  Bewohner, 
die  sich  im  Schuft  der  steinigen  Bergöden  stets  eine  gewisse  Un- 
abhängigkeit zu  bewahren  gewußt  haben;  einzig  der  Flecken  Armenas 
ist  seit  den  ältesten  Zeiten  durch  seine  Glaserzeugung  bekannt. 
Während  der  Schwerpunkt  des  Gaues  ehemals  im  Süden  gelegen 
hat,  wo  die  gegenwärtige,  Im  12.  Jahrhundert  durch  Erdbeben  ver- 
störte Trümmerstätte  von  Apamea  (Kalaf  el  Mdik)  ein  Mittelpunkt 
der  Seleukidenmacht  war  /  hat  sich  unter  den  heutigen  sicheren 
Verhältnissen  der  Hauptanbau  mit  der  Mehrzahl  der  Siedlungen  in 
die  fruditbaren  Ebenen  am  OstfuQ  des  Gebirges  zusammengezogen. 
Namentlich  die  weite  Ebene  von  Idllb  und  Sermin  Ist  ausgezeichnet 
bestellt  und  dicht  mit  Dörfern  besiedelt  /  abgesehen  von  ihren 
reichen  Erträgen  an  Weizen,  Weinrebe  und  Oliven  ist  sie  das  Haupt- 
gebiet der  syrischen  Baumwollkultur.  Die  Baumwolle  braucht  nicht 
berieselt  zu  werden  und  liefert  einen  Jahresertrag  vo^i  rund  4  Mill.  kg, 
doch  bedürfte  sie  einer  ausgiebigeren  Gründüngung,  damit  ihr 
Stapel  verlängert  wird  und  in  Wettbewerb  mit  dem  viel  ho<h- 
vcrtigeren  ägyptischen  treten  kann.   Das  Städtchen  Idlib,  das  merk- 
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Abb.  47.     Berut 


Abb.  48.     Hama 
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Abb.  49.     Libanon  bei  Sahle  an  der  Ostseite  des  Gebirges 


Abb.  50.     Damaskus  und  die  Ruta 
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würdigerweise  nidit  von  der  Bahn  berührt  wird,  liegt  malerisd)  am 
Fuß  eines  Hügels  und  eingebettet  in  eine  Krause  grüner  Oliven- 
haine /  Seifensiederei,  Baumwollweberei  und  Färberei  sind  ihre 
Hauptgewerbe,  außerdem  wirft  der  Verkehr  auf  der  Straße  von 
Aleppo  nach  Ladikije  mandierlei  ab.  In  Mittag  endet  die  anbau- 
reiaie  Zone  bei  der  Bahnstation  Marra  i'Noman,  einem  ruhigen 
Adterfledten  mit  Tabakbau  und  Beduinenmarkf,  K> 

Erst  Jenseit  einer  steinigkahlen  Steppengruppe  blüht  wieder  aus- 
gedehnter Anbau  aus  dem  Boden,  befruditet  von  dem  Bogen  des 
Orontesflusses  /  das  sind  die  Ebenen  von  Hama  und  Homs,  aus 
denen  vereinzelt  basaltlsdie  Kuppen  emporragen.  Im  nördüdien 
Teil  liegt  die  Stadt  Hama,  mit  ihren  Lehmhäusern  und  geräumigen 
Basaren  sauber  in  die  grünen  Baumgärten  des  engen  FIuQtals  ein- 
gegossen,  mit  hohen  Pappeln  und  riesigen  Wasserrädern  und  um- 
geben von  einem  wetten  Kranz  blühender  arabisdier,  türkmenisdier 
und  tscherkessisdier  Dörfer.  Im  Altertum  unter  dem  Namen  Epi- 
phanla  bekannt  und  die  Geburts-  und  WohnstSfte  zweier  bedeu- 
tender arabisdier  Gelehrter,  des  Fürsten  Abulfeda,  der  im  14.  Jahr- 
hundert eine  wertvolle  Geographie  und  Weltgesthidite  sdirieb,  und 
des   Jakut,   Verfassers    eines   geographisdien   Wörterbuches  /  ver- 

fröQert  es  sich  als  Bahnstation  und  als  wichtiger  Markt  für  die 
ieduinen  der  Steppe  wie  für  die  Noseirier  des  benachbarten  Ge- 
birges trotn  einer  gewissen  Verschlafenheit  ziemlich  schnell  und  be- 
sigt  schon  heute  etwa  80000  Einwohner  und  eine  noch  recht  an- 
sehnliche Webwaren-  und  Ledererzeugung.  Die  Leute  sind  aller- 
dings, neben  ihrem  ausgesprochenen  Geiz,  sehr  fenatisdi  (es  leben 
unter  ihnen  nur  6000  Christen),  und  die  dem  Fremden  entgegen- 

tebrochten  haßvollen  Blidte  gehören  geradezu  zum  Straßenbilde.  ^z> 
In  nicht  unwesentlich  anderes  Gepräge  besi^t  Homs.  Sefn  Häuser* 
anblick  zwar  mit  der  ZitadellenptattKirm  ist  des  reichlich  verwen- 
deten Basalts  wegen  finster,  aber  seine  Bewohner,  deren  Zahl  mit 
den  Vororten  schon  fast  90000  betragen  soll  und  von  denen  fast 
ein  Drittel  Christen  sind,  befinden  sidi  auf  dem  besten  Wege,  die 
Nebenbuhlerschaft  von  Hama  in  den  Hintergrund  zu  rüdten  /  ob- 
wohl sie  in  der  arabischen  Literatur  bloß  die  anmutige,  aber  be- 
scheidene Rolle  der  Schildbürger  spielen.  Noch  in  den  aditziger 
Jahren  hatte  Homs  nur  etwa  30000  Einwohner  /  jedodi  die  Besied- 
lung der  fruchtbaren  Umgegend  mit  Beduinen  und  Muhadsditr  und 
die  Gunst  einer  ausgezeichneten  Verkehrslage  haben  in  kürzester  , 
Zeit  erstaunliche  Wandlungen  herbeigeführt.  Durch  sie  ist  die  Stadt 
nicht  allein  der  Markt  für  ein  weitreidiendes  und  mit  Korn  und 
Zuckerrohr,  mit  Feigen  und  Granaten  angebautes  Kulturland,  das 
erst  durch  die  Berütbahn  erschlossen  wurde  /  sondern  sie  beherrscht 
auch  drei  Hauptweglinien,  die  gen  Nord,  West  und  Süd  becjueme 
Niederungen  benu^en  und  durch  Bahnen  befahren  werden,  wahrend 
sie  gen  Ost  den  Kopf  der  palmyrenlschen  Karawanenstraße  bildet. 
So  besitit  Homs  eine  zentrale  Lage  von  so  hoher  Bedeutung  und 
Entwicklungsfähigkeit,  wie  ihrer  im  Innern  Syriens  nur  noch  AJepoo 
und  Damaskus  sich  erfreuen.   In  der  südlichen  Naciibarschaft  duroi- 
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strömt  der  Orontes  den  mit  Schilf  und  Rohr  umwadiaenen  Stausee 
El  Bh£ra,  an  dessen  Ufern  die  legten  blenenkorbfSrmigen  Gub&b- 
dörfer  vorkommen.  «o 

Unterhalb  von  Hama  ergießt  sich  der  Orontes  oder  Nadir  el  Asl  in 
tiefer  und  unzugänglidier,  höhlenreidier  und  mehrfach  unferirdisdier 
Sdiludit  durch  Kreide-  und  Eozänplateau  In  die  Grabensenke  des 
ßab  (Ghab),  eine  ausgedehnte  trogförmlge  Talebene  zwisdien 
mauerartig  steilen  Plateauwänden  /  an  deren  Saumspalten  ent- 
springen zahlreiche  Quellen  (darunter  eine  Schwefeltherme),  deren 
Eläthe  sich  zu  Seen  und  Sümpfen  ansammeln.    Die  Senke  ist  aus- 

«angs  der  Tertiärzeit  eingebrooien  und  wurde  im  Pluvlal  von  einem 
Einnensee  ausgefüllt.  Inre  angeschwemmte  Sohle  enthält  gegen- 
wärtig ndr  wenig  Anbau  von  armen  Halbbeduinen,  aber  desto  mehr 
Sumpf-  und  Wiesenland  und  Ist  häufigen  Überfällen  der  Berg- 
nosairier  ausgesefrt  /  durch  Entwässerung  der  Moräste  und  unter 
Erhöhung  der  Sicherheit  lieQe  sich  zweifellos  viel  Ackerboden  ge- 
winnen. Nordwärts  verenst  sich  das  Tai  und  wird  hiigliger,  bis  es 
bei  dem  wichtigen  Brückenort  und  StraßensiiinittpunKt  Dschisr 
e'Schurr  wieder  in  eine  schmale  Schlucht  übergeht  /  die  schneidet 
durch  ein  kahles  Tafelland  von  miozänem  Grobkalk  und  öffnet  sich 
schlieQlich  zwischen  abflachenden  Rändern  zu  der  Niederung  El 
Amk.  —  #t> 

Das  Nosairiergefoirge  ist  ein  Ländlein  der  kühngebauten  Raub- 
burgen, von  denen  noch  heute  bewaffnete  Trupps  auf  den  fried- 
lichen Wandrer  hinabstoßen,  und  der  Waldinseln  auf  Bergesspiften, 
deren  Laubgrün  weiße  Grabeskuppeln  durchleuchten  /  dorthin  pikem 
Sdiaren  frommer  Nosairier  und  verrichten  die  uralten  Geiiete  ihrer 
Sekte.  In  diesem  Gebirge  reicht  die  immergrüne  Myrten-  und 
Lorbeermacchie  -  dem  vergänglichen  Eichbusch  ihre  schlanken,  duf- 
tenden, ihre  leuchtenden  Hände  /  in  diesem  wilden  und  unweg- 
samen Gebirge  stößt  ein  Asyl  versteckter  Völker-  und  Religions- 
tfümmer  ans  andere,  hier  war  die  Hochburg  der  unheilvollen  mörde- 
rischen Assassinen,  unter  deren  Stahl  und  Gift  so  mancher  christ- 
liche und  sunnitische  Fürst  sein  Leben  lassen  mußte.  Und  daneben 
geben  Höhlen  und  Ruinen,  Seide  und  Feige,  Tabak  und  Kom 
diesem  zerrissenen  Tafelhorst  das  Gepräge.  Es  ist  Syriens  roman- 
tischster, unsicherster  und  unbekanntester  Winkel.  ptt 
Der  Norden  des  Gebirges  nimmt  eine  eigene  Stellung  gegenüber 
dem  Hauptkörper  ein,  zerfällt  aber  selber  wiederum  in  zwei  völlig 
'  verschiedene  Teile.  In  das  große  Knie  des  Orontes  schmiest  sidi 
dos  nur  etwa  500  m  hohe  Miozäntafelland  des  Dschebel  il  KosSr, 
dessen  einförmige  Weideflächen  nur  durch  die  Einschnitte  der  Täler 
etwas  Abwechslung  erhalten.  Westlich  davon  erhebt  sich  der  süd- 
westlich gestreckte  Kamm  des  Caslus,  ein  jungkreldisches,  von 
GrQn9t6ingängen  durchsetjtes  Gebirge,  das  in  dem  über  1750  m 
hohen  Dschebel  il  Akra  gipfelt,  um  gleich  darauf  sehr  steil  zum 
Meer  hinabzustürzen.  Der  Casius  war  ursprünglich  eine  zum  Amanus 
gehörige  und  demgemäß  gefaltete  Kette,  wurde  aber  nach  dem 
Miozän  durch  den  Einbruch  des  unteren  Orontestals  von  ihm  ge- 
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trennt  und  durdi  allseitiges  Abbrechen  seiner  Umgebung  so  isoliert, 
wie  er  heute  aufragt  /  eine  imposante  Pyramide,  die  einen  kahlen, 
als  Landmarke  weithin  sichtbaren  Gipfel  über  einer  Krause  von 
grünen  Weißtannen  und  Zedern  und  Ober  einem  Mantel  blühender 
Kräuter  in  die  Höhe  redet.  ro 

'  An  diese  beiden  Vorposten  sdiließt  aiih  das  eigentlidte  Nosairier' 
gebirge,  der  Mons  Bargylus  der  Alten,  Dadiebel  Ansartje  der  ara- 
bischen Zunge  /  ein  von  Brudispalten  verschiedentlich  zerstQdcelter 
Tafelhorst  mit  lichten  Kaliien  und  Dolomiten,  Sandsteinen  und 
Mergeln  der  jüngeren  Kreide,  mit  Nummulitenkalken  des  Eozäns, 
und  am  Südost-  und  Westrand  mehrfach  von  basaltischen  Aus- 
brüchen Übergossen.  Während  das  Gebirgsland  aus  dem  Orontes- 
tol  sehr  stelTwandig  aufsteigt,  dorthin  nur  an  wenigen  Stellen 
grSßeren  Verkehr  unterhält  und  hier  bloß  wenifi  Dörfer  besitit  /  senkt 
ea  sich  gen  Westen  mehr  terrassenförmig  und  durch  Flüßdien  auf- 
geschlossen zu  einer  schmalen  KQstenebene,  die  ihm  aus  diluvialen 
Kalken  und  Konglomeraten  angelötet  Ist.  Die  Landformen  sind 
sehr  wild,  verkarstet  und  unwegsam,  ohne  doch  größere  Höhen, 
etwa  ISOO  m  im  Norden,  1200  m  im  Süden,  zu  erreidien.  Steile 
Gehänge  und  blodtreldte  Rücken  wechseln  mit  abgeschlossenen 
Hochebenen  und  angebauten  Roterdmulden  /  In  Meemähe  wölben 
sich  Hügel  mit  Myrtenmacuhien,  und  im  Innern  steigen  Berggipfel 
mit  krönendem  Eichbusch  und  Grabkuppeln  auf  /  an  anderen  Honen 
schiebt  sich  der  Anbau  wie  ein  wohlgewebter  Mantel  hoch  empor, 
eine  Burg  oder  ein  Dörflein  oder  efeuumsponnene  Ruinen  thronen 
auf  unnahbarer  Klippe,  und  irgendwo  plätschert  ein  Bach.  Ober 
Asphodelosmatten  taucht  der  Jonanniabrotbaum  auf,  beim  Dorf  der 
Schatten  der  Platane  /  und  namentlich  im  südwestlichen  Teil  erfreut 
sich  das  Auge  nicht  selten  an  parkShnlichen  Landschaftsbildem :  mit 
sanften  Höhen  und  Mittenden  Plüßchen,  mit  ausgedehnten  Weizen- 
und  Gersten  fei  dem,  mit  Baumgruppen  oder  Olivenhainen  und  mit 
reichlich  eingestreuten  Weilern,  mit  pflügenden  Rindern  und  schlen- 
dernden Büffeln.  PO 
Die  Menschen  des  auf  weite  Strecken  unwegsamen  und  von  den 
umwohnenden  Mohammedanern  mit  Scheu  oetrachteten  Gebirges 
haben  den  alten  Hetitertypus  recht  rein  bewahrt.  Die  Mehrzahl 
von  Ihnen  bilden  als  Nosairier  (Ansartje)  eine  von  den  altertüm- 
lichen und  geheimnisvollen  Sekten  Vor^erasiens  und  zeigen  deut- 
lidie  Hinneigung  zur  Schia  /  «Es  ist  kein  Gott  als  Ali,  una  Muham- 
med  el  Hamid,  der  Geliebte,  ist  der  Prophet  Gottes*  /  ein  für  sun- 
nitische Mohammedaner  allerdings  ungeheuerlicher  Sat}.  Sie  nennen 
sich  selbst  lieber  Fellachin,  Bauern,  und  unter  diesem  Namen  sind 
wir  ihren  Volks-  und  Glaubensgenossen  schon  im  südlichen  Killklen 
begegnet.  Ein  kräftiger,  arbeitsamer  Schlag,  kleiden  sie  sich  wie  die 
Jesiden  vorwiegend  weiß  und  stehen  wie  diese  unter  der  Gewalt 
eines  als  unfehlbar  angesehenen  geistlichen  Oberhauptes.  Nur  Ihre 
Bergasyle  haben  sie  vor  den  jahrhundertalten  Verfolgungen  der 
Moslimen  bewahrt  und  sie  Im  Besltt  ihrer  ärmlichen  und  schmublgen 
Dörfer  belassen  /  ja  als  gefährliche  Räuber  genießen  sie  nicht  mit 
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Unredit  eines  bedenklfdien  Rufes.  Anderseits  Hegen  sie  audi'  mit 
ihren  Gebirgsnadibam  in  häufigem  Kampfe,  den  viel  weniger  zahl- 
reichen Ismailiem  /  das  sind  die  Überreste  der  Sekte  Hassans,  des 
Alten  vom  Berfie,  die  im  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  nach  Syrien 
zog  und  vom  Nosairiergebirge,  namentlidi  von  der  Feste  Masi&d  aus 
mehr  als  anderthalb  Jahrhunderte  lang  eine  nihllistiadi  -  sdiiitlsdie 
Bewegung  gegen  die  damals  bestehende  Ordnung  der  mohammeda- 
nisdien  sowtHil  wie  diristlidien  Machthaber  ausübte.  Heute  sind 
•ie  einflußlos  und  gering  an  Zahl  und  emShren  sich  durch  frled- 
lidie  Landarbeit  /  wie  die  Nosairier  und  die  Jeaiden  zerfallen  sie 
in  zwei  Kasten,  in  denen  sidi  vielleicht  zwei  Rassetypen  ausdrQdcen. 
Ihr  Hauptsib  ist  der  steilbergige  Ort  KadmQs,  der-  östlich  von  Banjas 
aus  dem  Quelltrichter  eines  Bergtals  aufsteigt  Außer  Nosairiem 
und  Ismailiem  gibt  es  in  versdiiedenen  Teilen  des  Bargylus  auch 
moslimsche  und  christliche  Gemeinden.  t^ 

Das  Gebirge  im  ganzen  ist  besser  besiedelt  als  der  flüchtige  Augen- 
schein eritennen  lagt,  und  namentlich  die  TSIer  der  feuchten  west- 
lichen Terrassen  sind  oft  sehr  dörferreich.  Das  Wirtschaftsleben 
beruht  auch  vornehmlich  auf  dem  Acherbau,  während  die  Viehzucht 
ihm  nur  ergänzend  zur  Seite  tritt.  Das  vornehmste  Erzeugnis  auf 
Mergelboden  ist  der  Tabak,  der  beste  Tabak  Syriens,  namentlich 
der  vielgerUhmte  Abu  Riha  (Vater  des  Wohlgerudis),  der  über 
Ladikije  zur  Ausfuhr  kommt  /  er  erhält  einen  angenehm  scharfen 
Gesdtmack,  indem  man  die  Blätter  an  langen  räden  unter  der 
Zimmerdecke  aufhängt  und  von-  dem  Rauch  eines  mit  Usr-Holz 
genährten  Feuers  sdiwängem  laßt.  Außerdem  liefern  ausgedehnte 
Bestfinde  von  Oliven  sowie  Gärten  mit  Obst  und  Reben,  mit  Orangen 
und  Feigen  zahlreiche  Früchte  /  und  der  Maulbeerbaum  gestattet 
eine  ziemlich  ausgedehnte  Seidenraupenzudit.  Baumwolle  wird 
neben  Weizen,  Gerste  und  Melonen  angebaut,  und  außerdem  liefern 
die  FärberrSte,  die  Galläpfel  des  Eichbuschs  und  der  Honig  'nicht 
geringe  Erträge.  Gleichwohl  hat  sich  in  dem  zerschnittenen  Gebirge 
selber  kein  größerer  städtischer  Mittelpunkt  zu  entwickeln  vermögen, 
vielmehr  hängt  der  Handel  der  einzelnen  Talgaue  völlig  von  den 
ihnen  nächst  benadtbartrn  Küstenhäfen  ab.  Ein  größerer  Durch- 
gangsverkehr besteht  nur  auf  einer  einzigen  Linie,  dies  ist  die 
Karawanensiraße,  die  Ladikije  über  Idlib  mit  Aleppo  in  Verbindung 
■efet  und  später  einmal  eine  wichtige  Bahnstredce  werden  dürfte. 
An  ihr  findet  sich  ein  Asphaltvorkommen,  das  }et|t  ausgebeutet 
werden  soll  /  auch  Chrom  und  Eisen,  Magnesia  und  Ei^öl  will 
man  in  den  nördlichen  Bergen  beobachtet  haben.  f^ 

Als  Ausgangspunkt  des  genannten  Weges  spielt  die  Hafenstadt 
Ladikiie  eine  Rolle.  Hier  Echiebt  sich  ein  vom  (nördlichen)  Nachr 
el  Keotr  bewässertes  flachwelliges  Hügelland,  im  Pliozän  noch 
Meeresbedcen  und  später  eingesunken,  zwischen  die  Berghöhen  des 
Castus  und  Bargylus  hinein  und  bietet  einen  breiten  Raum  für 
Dörfer  sowie  für  ausgedehnten  Anbau  von  Maulbeerbäumen  zur 
Seidenzucht  und  von  Tabak  (Jahresernte  Vi  Mill.  kg),  von  Obst- 
bäumen und  Oliven,  von  Baumwolle  und  Sesam,  von  Weizen  und 
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Cerstc,  die  auf  dem  fruditbaren  weißen  Mergelboden  und  bei  hohem 
Grundwusseratand  ausgezeidinet  gedeihen.  Das  fladidadilge  Städt- 
dien,  ab  Laodicea  eine  seleukidisdie  Neugriin^ung,  ziemlldi  elend 
und  unsauber,  aber  an  herrliche  BaumaSrten  gelehnt,  hat  eine  sehr 
freundliche  Bevölkerung  von  annühema  25000  Köpfen,  unter  denen 
ausnahmsweise  die  Monammedaner,  dje  HSIfte,  den  Christen  wirt- 
schaftlich überlegen  sind.  Der  Hafen  ist  klein  und  besitzt  eine  enge 
und  nicht  immer  ungefährliche  Einfahrt,  er  wird  deshalb  für  Ein- 
fuhrgüter nidit  viel  in  Anspruch  genommen  (jährlich  für  1 — IVi  Mill. 
Mark),  während  die  Ausfuhr  der  Landeserzeugnisse  6 — 8  Milt.  be- 
trägt (darunter  etwa  1300 1  Tabak).  Die  Hafenbevölkerung  liegt 
während  des  Spätsommers  und  Herbstes  der  Schwammfischerei  in 
den  Küstengewässem  ob.  Die  weiter  südlich  anschließende  Küsten- 
zone ist  an  manchen  Stellen,  namentlich  auf  den  Vorhügeln  des 
Oebirges,  mit  Korn,  Feigen,  Maulbeeren  usw.  gut  angebaut  /  ihre 
Siedlungen  aber  sind  nur  Dörfer  oder  Flechen  ohne  andere  als 
örtliche  Bedeutung.  rt> 

In  Mittag  ßndet  das  Nosairiergeblrge  an  der  Quersenke  des  (süd- 
lichen) Nachr  el  Kebtr  sein  Ende  /  dies  ist  die  Grenze  gegen 
Mitlelsyrten  und  einer  der  bedeutungsvollsten  Zugänge  vom  Meer 
In  Syriens  Inneres,  Die  Niederung  entwickelte  sich  vom  Miozän 
bis  ins  Pliozän  hinein  und  wurde  dann  stredtenweis  durch  Basalt- 
,  ausbräche  wieder  aufgefüllt  Heute  stellt  sie  zwar  nur  eine  ge- 
räumige Felssteppe  dar,  die  vor  der  Küste  an  der  Deltaflur  des 
alten  Eleutherus-rlusses  endet,  welcher  die  hier  ehemals  tiefer  ins 
Land  eingreifende  Bucht  Dschun  Akkar  großenteils  trocJcengelegt 
hat  /  doch  erhebt  sie  sich  nirgends  höher  als  540  m  und  bot  des- 
halb dem  Bau  der  1911  eröffneten  B«hn  Tripolis — Homs  keine 
Schwiengkeiten.  Nordöstlich  schließt  sich  an  die  Senke  das  Basalt- 

febirge  von  Homs  an  /  von  ihr  getrennt  durch  das  Einbruchsbecken 
er'Bukeia,  deren  Alluvialboden  mehr  Weidekraut  und  Sümpfe  als 
Olivenhaine  und  Ädter  trägt.  Das  Basaltgebirge,  blochreidi  und 
krustig,  unwegsam  und  nur  wenig  angebaut,  wird  von  Turkmenen 
und  Ismalliern  (hier  liest  Burg  Masi&d,  die  frühere  Residenz  der 
Assassinen)  dünn  besiedelt  und  von  Beduinen  abgeweidet  rt> 

MITTELSyRIEN 

r  lieser  Teil   Syriens,   der   Libanon    und   sein    Hinterland, 

j  V^^  !  unterscheide!  sich  von  den  anderen  Landschaften  haupt- 
I  I  I  I  sachlich  durch  seine  bedeutenden  Höhen  (sie  erreidien 
I  L^    iüber  3000  m)   und  durch  die  veränderte  Richtung  aller 

i .. j  geographlachen  Linien.     Die  letzteren  streichen  unter  der 

Einwirkung  der  Senkung  Hauraniens  in  nordöstlicher  Richtung,  und 
dies  se^t  sich  von  der  Küste  an  bis  zur  letjten  Bruchstaftel  im  An- 
gesicht der  arabischen  Steppen  fort  /  allerdings  ist  das  praktisch 
"belanglos.  Um  so  folgenreicher  aber  sind  die  ansehnlidien  Er- 
hebungen, zu  denen  die  Horstschollen  auf  beiden  Seiten  des  Gra- 
bens, der  selber  sehr  hoch  Hegt,  emporgepreßt  sind  /  sie  erzeugen 
reiche  Regenmengen,   welche   am    meisten    an  der  Seeseite,   aber 
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audi   tn  der  Grabenzone  und  am  WestfuS  des  hinteren  Gebirges, 

ia  durch  abfließende  Bädie  selbst  nodi  in  der  sdion  ganz  binnen- 
Hndisdien  Mulde  der,  Damaszene  landwirtsdiafttidi  wirksam  werden, 
im  Rüdten  der  Berge  allerdings  fast  vSilig  belanglos  sind.  So  reidit 
der  unmittelbare  Einfiuß  der  Meerwinde  gemde  In  Mittelsyrien  gar 
nidit  weit  ins  Innere  /  und  gerade  deshalb  Ist  die  Ergiebigkeit  der 
unmittelbaren  Nachbarschaft  der  See  um  so  augerordentlimer.  Die 
teidlithe  Beschaffenheit  der  Ankerstellen,  die  Fruchtbarkeit  ihres 
unmittelbaren  Hinterlandes  und  die  Lage  in  der  Mitte  der  syrischen 
Küste  und  dadurch  zwischen  den  großen  westSstlichen  Handels- 
Straßen  der  antiken  Welt,  welche  je  nach  den  politischen  Verände- 
rungen einmal  mehr  von  der  nördlichen,  einmal  mehr  von  der  süd- 
lichen Nuben  zog  und  sie  auf  sidi  ablenkte  /  diese  Eigenschaften 
haben  frob  ziemlich  schwieriger  Verbindung  mit  dem  Hinterland 
die  Hafenpläbe  dieses  phönizlschen  Küstenstrichs  schon  In  frühester 
Zeit  einflußreich  und  berühmt  gemacht  «t> 

Phönizien.  Dies  Ist  ein  geographisch  nicht  scharf  abzugrenzender 
Begriff,  sondern  eine  mehr  sinn^llige  Annahme,  welche  die  Hafen- 
leiste des  Libanon,  den  Ss&hel,  und  die  untersten  Stufen  seiner 
Gehänge  umfaßt  /  soweit  sie  den  ausgeprägten  Charakter  der  Mlttel- 
meerflora  tracen.  Das  Uferland  besteht  aus  einzelnen,  durch  bergig» 
Rippen  und  Vorsprünge  getrennten  flachen  Streifen,  deren  kalk- 
haltige, oft  unter  Dünen  und  Geröll  verschwindende  Lehmböden 
nur  bei  ansehnlicher  Tiefgründigkeit  sehr  fruchtbar  sind.  Der 
Meeresgrund  steigt  aus  bedeutenden  Tiefen  sehr  stell  empor, 
scheint  aber  trofedem  einer  langsam  fortsdireltenden  Veriandung  • 
zu  unterliegen  /  auch  die  durchweg  kleinen  Küstenflüsse  -  werden 
an  der  Mündung  von  einy  Barre  versperrt.  Obwohl  die  Nieder- 
schläge sehr  reichlich  fallen  (BerQt  910  mm)  und  sich  über  den 
langen  Zeitraum  von  Oktober  bis  Mal  verteilen  (876  mm),  ist  der 
floristische  Eindruck  der  Landschaft  nicht  so  reich,  als  mandier 
vielleicht  erwartet.  Wenigstens  auf  den  Küatenebenen  trennen  ziem- 
lich ausgedehnte  Strechen  von  Stauden  und  Kahlland  die  einzelnen 
Streifen  der  glühenden  Oleanderbüsche  neben  den  Bächen,  und 
dürre  Macchien  von  Lorbeer-  und  Myrtenformen  machen  viel  Land 
unbenuftbar.  In  den  Gärten  der  Siedlungen  allerdings  breiten 
Sykomore  und  Palme  Ihre  Zweige  über  alle  Arten  von  Obstbäumen, 
über  den  Maulbeerbaum  und  die  Olive,  über  Johannisbrotbaum 
und  Orange,  über  Zuckerrohr  und  Banane,  über  Baumwollstaude 
und  Reis.  Der  Flieder  träufelt  seine  zarten  Blütensteme  ilber  die 
stachligen  Hecken  der  Opuntienkakteen,  und  auf  sonnigen  Fels- 
hängen stehen  die  fremdartigen  BlQtenschäfte  der  Agaven  -auf- 
gemlanzt  Namentlich  auf  den  Vorhöhen  des  Gebirges  kuscheln 
stdi  entzfldiend  Üppige  Gartendörfer  in  die  farbigen  Ecken  der 
Täler.  Aber  die  begrenzten  Möglichkeiten  des  Anbaues  treiben 
doch  viele  der  Bewohner  zur  Auswanderung  /  das  alte  PhSnizier- 
blut  Ist  noch  nicht  vertrocknet,  Gesdhäftsgeist  und  Fortschrittswille 
lassen  alljährlich  Tausende  von- der  Küste  und  aus  dem  Gebirge 
besondert   nach   Amerika   und   AgyptMi   ziehen.     Haben   sie   dort 
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mit  ZKhIgkeit  und  Eifer  ihr  Sdiäfleln  aufs  Trockne  gebracht,  ao 
kehren  sie,  wie  die  Chinesen,  alle  In  die  Heimat  zurüde  /  und  ihr 
Einfluß  tragt  wesentlich  dazu  bei,  dem  Charakter  der  Liba- 
nesen eine  hohe  Intelligenz,  eine  gewisse  Wettgewandtheit  und  ein 
klein  wenig  internationale  Abgesdiliffenhelt  zu  geben.  Diese  Aus- 
wanderungslust  wird  schon  im  Altertum  auf  die  Handelsfahrten 
der  Phönizier  mit  eingewirkt  haben  und  erklärt  es  neben  dem 
Keichtum  des  unmittelbaren  Hinterlandes  sowie  neben  der  Lage 
in  der  Mitte  der  syrischen  Küste,  daß  dieser  Seesaum  trog  der 
m&ßigen  Beschaffenheit  seiner  Häfen  und  trog  meist  schlechten 
Landverbindungen  ein  so  einflußreiches  Schiffahrtsland  werden 
konnte.  Einzig  von  den  Städten  Tyrus  und  Sidon  gingen  bessere 
und  niedrigere  Landwege  in  das  reiche  Innere  der  Damaszene  und 
des  Hauran,  und  gerade  hier  im  Süden  PhÖnlziens  ließen  sich  die 
zuzeiten  sehr  wioitigen  Landwege  durch  West-  und  durch  Nord' 
arablen  leicht  an  das  Meer  anschließen  /  deshalb  hat  auch  die 
südlichste  der  phönizischen  Seestädte,  Tyrus,  ehemals  immer  die 
größte  Rolle  gespielt.  Erst  die  Schwächung  des  Indienhandels  und 
die  Verödung  des  Hinterlandes  haben  die  einstige  Blüte  dieser 
Hafenplä^e,  der  Mütter  der  Kolonien  am  Mittelmeer,  vernichtet,  und 
der  neue  Aufschwung  hat  unter  künstlicher  Bevorzugung  des  christ- 
lichen Berflt  vermittels  einer  kostspieligen  Bahn  bisher  neue  Wege 
eingeschlagen.  fo 

Die  nördlichste  der  phönizischen  Strand^enen,  die  von  Tripolis, 
verdankt  ihre  Entstehung  den  Deltaaufschüttungen  des  schnell  strö- 
menden Nachr  el  Kadischa,  welche  auch  die  ehemalige  Felsinsel 
des  heutigen  Hafenortes  El  Mtna  landfest  gemacht  nahen  und 
]'e(}t  weite  Haine  mit  Oliven  und  Agrumen  (Jahresemte  Jede  für 
zwei  Millionen  Mark),  mit  Maulbeeren  für  Seidenzucht  und  mit 
Tobak  sowie  mit  anderen  Qewädisen  besi&en.  Die  Stadt  Tripolis 
(Tröblus  e'Scham)  mit  30000,  zu  einem  Drittel  christlichen  Eh\- 
wohnem  liegt  landein  am  Fuß  der  Vorhöhen  und  gilt  mit  ihren 
bogenreichen  Gassen,  Ihrem  mittelalterlichen,  noch  an  die  Kreuz- 
fahrerzeit erinnernden  Aussehen  und  ihren  Baumgärten  als  ein 
Klein -Damaskus.  Ihre  Bewohner  sind  ein  etwas  schmächtiger, 
höchstens  mittelgroßer  Schlag  mit  flinken  Gebärden  und  blifeenden 
Blichen  /  und  beschäftigen  sich  hauptsächlich  mit  Handel  und  Garten- 
bau sowie  mit  Seidenweberei  und  Seifenerzeugung.  Eine  stets 
überfüllte  Pferdebahn  verbindet  sie  seit  1880  mit  dem  Hafen  EI 
Mina  (7000  Einw.)  /  von  hier  geht  die  1911  eröffnete  Bahn  nach 
Homs  aus,  welche  auf  dem  besten  Wege  ist,  den  durch  die  BerOter 
Bahnlinie  verlorenen  Handel  des  Hinterlandes  zurückzugewinnen. 
Allerdings  bedarf  der  Platj,  um  mit  Berüt  in  ernsten  WettbeweHt» 
zu  treten,  des  Ausbaues  seiner  Reede,  der  durch  Anlage  einer 
Mole  unschwer  ins  We^  zu  se^en  wäre.  Schon  heute  beziffert 
sich  die  Ausfuhr 'auf  rund  20  Millionen  Mark,  wovon  fast  die 
Hälfte  auf  Kom  entfällt,  der  Rest  namentlich  auf  Rohseide  (um 
3  Millionen  Mark),  Wolle  und  Seife:  die  Einfuhr  beträgt  durch- 
schnittlich 12  Millionen,  die  Jährliche  Schiffsbewegung  außer  Seglern 
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mehr  als  SOO  Dampfer  mit  600000  t  —  Südwärts  verschwindet  die 
FlachkiSste  meist  völlig,  und  die  Abhänge  des  Gebirges  stürzen 
schroffklippig  ins  Meer  hinab.  Trogdem  haben  sid)  ein  paar 
Küstenfleocen  mit  Seglerverkehr  in  die  Buchten  geklemmt  /  so 
Batrun  mit  6000  meist  diristltdien  Einwohnern  nebst  Tabakbau  und 
Dsdiunife,  daa  1912  für  Dampfer  freigegeben  wurde,  beides  HSfen 
des  bis  zum  Weltkrieg  selbständigen  Sandsdiak  Libanon.  K> 

Der  Mittelpunkt  und  die  Krone  PhÖnlziens,  Ja  das  Gehirn  und 
allerdings  audi  die  abfallustigste  Stadt  Syriens  Ist  BerQt  (BeTnit). 
Obwohl  sie  sdion  im  Altertum  unter  dem  Namen  Berytus  durm 
Ihre  Seidenweberei  bekannt  war  und  im  17.  Jahrhundert  der 
Mittelpunkt  von  Fadireddins  Drusenreid)  war  /  ist  sie  dodi  in  ihrem 
modernen  Aufschwung  gerade  wie  Alexandria  dunhaus  ein  Kind 
des  19.  Jahrhunderts  und  der  Günstling  der  französisdien  Eisen- 
bahnpolitik. Die  Stadt  liegt  auf  zwei  vom  Gebirge  abgelösten 
Sdiollen  der  Oberkreide,  die  durch  Verlandung  wieder  mit  dem 
Festland  verbunden  wurden,  am  Südrande  der  blauen  St.  Georgs- 
bai und  muQ  ihre  grünen  Baumgärten  mühsam  durdi  Kiefem- 
anpflanzungen  gegen  mächtige  Dünen  sdiUften,  die  von  Süden  her 
Qber  sie  hereinzubrechen  drohen.  Die  ausgedehntesten  und  wich- 
tigsten Kulturen  erheben  steh  aber  erst  auf  den  steilen  und  der 
Küste  sehr  nahe  gerüdtten  Abhängen  des  Libanon.  In  den  drelQijer 
Jahren  wurde  es  während  der  vorübergehenden  ägyptischen  Be- 
setjung  Syriens  (unter  Schädigung  von  Sidon  und  Tripolis)  zu 
deren  Hauptsib  erhoben  und  gleichzeitig  zum  Einfallstor  christlicher 
Propaganda  und  französisdier  sowie  englischer  Wühlerei  erkoren. 
Die  Niederlassung  zahlreicher  Christen  während  der  Mefteleien  von 
1860  begünstigte  diese  Entwicklung,  und  der  Bau  einer  LandstraQe 
nach  Damaskus  (1862)  sowie  besonders  die  Anlage  einer  Bahn 
dorthin  (1895),  deren  Einflußbereich  gleichzeitig  in  das  Komland 
Hauraniens  und  später  gegen  Aleppo  ausgedehnt  wurde,  vollendeten 
sie.  So  ist  BerQt  heute  der  größte  Hafen  Syriens  (der  bedeutendste 
überhaupt  zwischen  typten  und  Smyma)  und  beherrscJtt  den 
weitesten  Teil  der  syriscnen  Küste  und  Ihres  Hinterlandes  durch 
seinen  Dampferveriienr  und  durch  seine,  ähnlich  wie  Smymas,  tief 
in  dieses  hineingreifenden  Bahnen.  Allerdings  ist  nicht  zu  ver- 
kennen,  daß  diese  Bedeutung  einigermaßen  künstlich  Ist  und  durch 
den  Ausbau  der  Häfen  und  Bannlinien  namentlich  von  Haifa, 
Tripolis  und  IskenderQn  wenigstens  vergleichsweise  viel  verlieren 
muß  /  außerdem  verlangt  die  zu  kostspielige  Anlage  der  Libanon- 
bahn eine  ansehnliche  Verzinsung  und  deshalb  im  Gegensaf}  zur 
Hedsch&sbahn  hohe  Tarife.  Anderseits  darf  nicht  übersehen  werden, 
daß  man  von  diesem  Mittelhafen  Syriens  aus  am  schnellsten  überall 
hinkommt  /  daß  der  Bankverkehr  an  BerQt  gebunden  Ist,  so  daß 
die  Abrechnungen  hier  stattfinden,  auch  wenn  die  Ware  über  an- 
dere Häfen  geht  /  daß  die  hohe  Fruchtbarkeit  des  unmittelbaren 
Hinterlandes  stets  eine  sichere  Handetsgrundlage  bildet  und  schließ- 
lidi  /  daß  die  geistige  Bedeutunfl  der  Stadt  nicht  ohne  weitere«  zu 
ersdiüttem   ist.    So   beläuft   sim   die   Ausfuhr   auf   Jährlich    über 


.äbyGoogle 


oacococQcocococococococo     SYRIEN    oxocraeracocococovxo  345 

SS  Millionen  Marit  und  geht  zu  drei  Vierteilen  nadi  Prankreidi  / 
haupfsSdilidi  Seide  und  Kokons,  Oltvendl  und  Süßholz,  Baum- 
wolle (z.  T.  von  Idlib  in  Nordsyrien)  und  Obst,  Sesam  und  Rosinen, 
Feigen  und  Seife,  Sdiwämme  und  Vieh.  Die  Einfuhr  beträgt  un- 
gefähr 40  Millionen,  wovon  viel  bis  nach  Aleppo  geht,  und  ist  zur 
Hälfte  engtlsdien  Ursprungs  /  der  Schiffsverkehr  umfaßt  etwa 
3700  Dampfer  mit  mehr  als  1  '/i  Millionen  Tonnen.  Der  Handel 
liegt  hauptoädilidi  in  Händen  der  Christen  /  sie  unterhalten  große 
Musterlager,  in  denen  'die  Kaufleute  der  Binnenstädte  wenigstens 
einmal  alljährlich  ihren  Bedarf  erneuern.  Audi  in  der  Zahl  der 
Bewohner  tritt  das  eingebome  christlidie  Element  am  meisten  her- 
vor, so  daß  von  der  Gesamtzahl  von  über  160000  Köpfen  no<h  nidtt 
ein  Drittel  Mohammedaner  sind  (etwa  4€000  GriechisdV'Ortl^odoxe, 
32000  Maroniten,  5000  Europäer  usw.).  »o 

Meer  und  Schiffsverkehr,  Straßenleben  und  Gartengrün,  im  Hinter- 
grunde die  überraschende  Mauer  des  Hochgebirges  /  das  macht  die 
Reize  dieser  gesunden  Stadt  und  ihres  milden  Klimas  aus.  Schmale 
schmuddlige,  oft  mit  Wasser  gesprengte  Gassen  mit  geheimnisvollen 
Winkeln  und  räudigen  Kötern,  weiter  draußen  Villen  und  Garten- 
gehange  /  überall  blidit  das  Meer  blau  herein  und  erfrischend, .  und 
in  den  warmen  blüfenduftenden  Sommernächten  rauscht  es  von 
Brunnen  und  Bäumen,  und  von  den  silbernen  Schneezinnen,  von 
den  oben  rötlichen,  unten  grünen  Wanden  des  Libanon  fächelt  es 
kühl  herab.  In  dieser  Stadt  ist  alles  genußvolle  und  ausgenutste 
Gegenwart,  sie  schleppt  keinen  Ballast  an  historischen  Erinnerungen 
mit  sich  und  braucht  deshalb  nicht  wie  andere  orientalische  Städte 
gewöhnlich  den  Verfilelch  von  Einst  und  Je&t  zu  scheuen  /  auch 
hierin  Smyma  ähnlioi.  Der  Schneewind  des  Libanon  und  die  See- 
brise wehen  Ihr  kühl  in  die  glasklaren  Augen,  und  ihre  Bevölkerung 
ist  nüchtern,  ohne  Gewissensskrupel  im  kaufmännischen  Wettbewerb/ 
und  gibt  doch  (diesmal  im  Gegensaft  zu  den  Smyrnioten)  etwas 
auf  Pflege  des  Geistes  druth  Saiulen,  Presse,  Bücher.  Es  ist,  ols 
dulde  die  Schönheit  der  bunten  Berge  den  kahlen  Krämergeist 
allein  nicht.  Die  Beruter,  unter  denen  übrigens  der  Pöbel,  leicht 
erregbar  und  zu  Gewalttätigkeiten  geneigt,  eine  Rolle  spielt  /  sind 
Gegenwartsmenschen  und  Kulturgrenzer  auf  der  Scheide  von  Morgen' 
und  Abendland,  nirgends  als  sonst  noch  in  Smyrna  ist  der  fesselnde 
Typus  des  Levantiners  so  rein  ausgesprägt  und  so  zahlreich  ver- 
treten wie  hier.  In  dieser  Stadt  rechnet  man  sehr  genau  und 
findet  doch  Zeit  zum  Bucherdruiken  und  Büdiertesen  7  In  dieser 
Stadt  versteht  man  sich  auf  Wohlleben,  zur  heißen  Zeit  in  den 
zahlreichen  Sommerfrisdten  des  Gebirges,  und  erfreut  sich  troftdem 
billiger  Preise.  M> 

BerOt  Ist  der  Hauptsit  der  modernen  Aufklärung  im  christlichen 
Sinne  und  damit  der  jungarabisdien  Bewegung  wie  der  Lostösungs- 
versuche  von  der  Türkei.  Christen  wie  Moslemin  wetteifern  in 
der  Hebung  des  Schulwesens  /  dem  Syrien  Protestant  College  der 
Amerikaner,  das  1916  zur  Universität  erhoben  werden  soll,  steht 
die  französisch-jesuitische  Universit£  St.  Joseph  (mit  700  Schülern 
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und  einer  Btbltothek  von  mehr  als  100000  Bänden)  gegenüber, 
deren  Bedeutung  allerdings  etwas  im  Sdiwinden  begriffen  Ist,  und 
neben  sie  tritt  ein  osmanisdies  Kotleg  /  ungerechnet  xahireldte 
Schulen,  Gotteshäuser  und  Hospitäler  der  Mohammedaner  sowie 
der  Franzosen  und  Engländer,  der  Italiener  und  Amerikaner,  der 
Deutschen  und  Russen.  Eine  namentltdi  von  diristlldier  Seite 
ausgebaute  Presse  und  Budidrudterel  machen  BerOt  zum  Mittel- 
punKt  des  arabisdien  Buchhandels,  so  daß  das  Analphabetentum 
woht  in  keiner  Stadt  der  Türkei  weniger  vertreten  Ist  als  hier  in 
dem  Gehirn  Syriens.  to 

B^fits  Aufstelgen  besiegelte  den  Fall  von  Sidon  und  Tyrus  /  deren 
jede  Hegt  am  Saum  einer  kleinen  gut  angebauten  Küstenebene 
und  auf  oder  hinter  landfest  gewordenen  Klippeninseldien.  Sidon, 
jebt  nidit  ohne  Ironie  Salda,  die  GtQddidie,  genannt,  hatte  bis 
zum  Ende  des  18.  Jahrhunderts  als  Hafen  von  Damaskus  und  als 
Sil}  eines  wlditigen  Seidenhandels  ansehnllciie  Bedeutung,  litt  aber 
unter  Verlandung  seiner  beiden  Häfen  und  Vermehrung  der  Klippen 
sowie  durch  fSmuf  ciie  ZusdiQttung  der  Anlanden  seitens  Fadireddins, 
der  sich  dadurdi  gegen  die  tQrldsdie  Flotte  sdtQtjen  wollte.  Ein- 
geschlossen  In  eine  zerborstene  Kreuzfahiermauer,  überragt  von 
einem  alten  Kastell  und  überweht  vom  schweren  Orangenduft 
seiner  köstlichen  Baumgärten  /  hat  es  heute  nur  13000  Einwohner, 
die  sich  mit  der  Ausfuhr  von  Orangen  und  Feigen,  Limonen  und 
Tabak  beschäftigen;  der  Sdiiffsveckehr  umfaßt  bloß  etwa  200  Dampfer 
mit  30—35000  t  sowie  900  Segler  mit  über  10000  t.  Tyrus  (Sür), 
die  Mutterstadt  der  meisten  Phöntzierkolonien  am  Mittelmeer,  ist 
noch  mehr  zurückgegangen  /  übrigens  weniger  durch  Verlandung 
des  Binnenhafens  an  Alexanders  Damm,  der  die  ehemalige  Insel 
dadurch  ans  Festland  kettete,  sondern  erst  nach  der  Kreuzfahrer- 
seit.  Es  ist  heute  nur  ein  dürftiger  weißgelber  Haufen  didit  zu- 
sammengedrängter Häuser  mit  7000  fast  zur  Hälfte  diristlichen 
Bewohnern  (auch  viele  Metaulli),  von  einigen  Palmen  überragt  / 
und  alteidinss  auch  von  einem  der  mäditigsten  und  üppigsten  ge- 
schiditllchen  HinterarÜnde.  Seine  Ausfuhr  ist  sehr  bescheiden  und 
beschränkt  sich  aui  Tabak,  Baumwolle  und  basaltische  Mühlsteine 
aus  dem  Haur&n.  Es  ist  nidit  ausgeschlossen,  daß  eine  moderne 
Hafenanlage  und  eine  Elahnverbindung  zum  Hinterland  in  späterer 
Zeit  audt  hier  Wandel  schaffen  kann.  —  k> 

Libanon.  Das  Gebirge  bildet  im  ganzen  genommen  einen  170km 
langen  hohen  Plateaurüdcen,  der  in  Stufen  aus  der  Senke  des 
Nachr  el  Keblr  ansteigt  und  im  Süden,  niedriger  geworden  und 
mehr  äußerlich  von  dem  Durchbruchstal  des  Leontes  unterbrochen. 
In  die  ähnlidie  Hodiebene  Galiläas  übergeht.  Der  nördlidie  Teil, 
der  breitrückige  Dschebel  Akkar,  welcher  sich  zu  beiden  Seiten  in 
Ftexuren  zur  Tiefe  senkt,  geht  südwärts  über  den  Ars  LibnSn  in 
den  hohen  Flachsattel  des  mittleren  Libanon  über,  dessen  Kern 
aus  Jurakalk  an  den  Flanken  von  Kalken  der  Oberkreicle  und  des 
Eozäns    umkleidet    ist  /  er    bildet    eine  Folge    geräumiger  Tafel- 
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plateaus,  dte  an  den  Rändern  mit  Brüdien  oder  Flexuren  zur 
Tfefe  gehen  und  hier  in  zahlreidie  Sdiolten  auseinandergerissen 
sind.  Über  der  breiten  Kammfladie  und  ihren  ruhigen  Profillinien 
erheben  stdi  einzelne  Ebenheiten  und  stumpfe  Gipfel  zu  ansehn- 
lidien  Höhen  /  so  der  Dadtebel  Sanin  (2750  m),  der  mit  seinem 
lange  besdineiten  Gipfeltrapez  das  Panorama  Berufs  absdiliejjt, 
und  der  Dadir  el  Chodib  (Dadir  e'Dubab)  mit  3066  m.  SOdlidi 
des  PaQeinschnittes  der  Bahnlinie,  die  den  Libanon  z.  T.  mit  Zahn- 
radatredie  in  einer  Höhe  von  1487  m  übersdireitet,  verschmälert 
sich  das  Gebirge  und  glfedert  sich  deshalb  in  zwei  waliartige 
Ssttelriicken,  zwischen  die  eine  flache  Mulde  eingedrüdtt  ist.  Die 
Höhen  bleiben  hier  unter  2200  m  und  fallen  gegen  den  Leontes 
hin  zu  Gipfeln  von  nur  700  m  ab  /  dort  unterscheidet  sich  das 
Bergland  von  dem  Galiläas  bloß  nodi  durch  eine  ausgesprochene 
Wassersdieide.  #o 

Auf  der  Wende  des  Miozäns  zum  Pliozän  durch  Absiniten  seines 
Umlandes  zum  Gebirgstafelhorst  erhoben  /  steht  der  Libanon  seit 
dieser  Zeit  anfangs  unter  der  Einwiritung  eines  feuchten  und  jebt 
eines  trodceneren  Klimas,  die  beide  den  ursprünglichen  Bau  noch 
nidit  allzu  einschneidend  umgestalten  konnten.  So  haben  die  west- 
lichen Flüsse,  infolge  der  breiteren  terrassenförmigeh  Abdachung 
der  Seeseife  die  längeren,  troü  den  ansehnlichen  Niederschlagen  die 
geradlinige  Kante  des  Tafellcammes  meist  noch  nicht  erreidit  und 
zersägt,  und  ihre  Quellarme  verlaufen  vielfach  parallel  zu  der 
nordöstlichen  Hauptrichtung.  Auch  die  Durchlässfglteit  der  ober- 
kreidigen Kelkmassen  der  Hochregion  trägt  zu  deren  Erhaltung  bei, 
da  sie  die  Niederschlage  und  Schmelzwasser  zur  Tiefe  sinken  laßt, 
wo  sie  auf  der  unterteufenden  Sandsteinschicht  in  zahlreichen  und 
für  die  Anbaufähigkeit  entscheidenden  Quellen  zutage  treten.  Hier 
entwickeln  sich  die  Oberläufe  der  Bäche  und  Flüsse  und  zerlegen 
den  Sandsteingürtel  in  ein  Chaos  von  kastellförmigen,  terrassiert 
ansteigenden  Klöfeen  und  Stellriidten,  um  schlieQlich  In  eindrucks- 
vollen Kanjons  zur  Tiefe  zu  eilen,  deren  großartigster  der  des 
Nachr  el  Kadisiha  mit  oft  500  m  Tiefe  ist  /  die  mannigfaltige 
Gliederung  mit  dem  bekannten  buntfarbigen  Wechsel  übereinander 
errichteter  steiler  Gehänge  und  flacher,  oft  reich  angebauter  Leisten, 
losgesprengte  Felsobelisken  und  zersplitterte  Steinrippen  wie 
Wächter  vor  den  Wänden,  welche  in  ansehnlichen  Schutthalden 
versinken  und  von  schauerlichen  Spalten  durchfressen  sind.  Alles 
ist  vorwiegend  in  ein  hell  oder  matt  changierendes  Perlgrau  ge- 
taucht, welches  von  den  roten,  schwarzblauen  und  violetten  Lichtem 
des  Sandsteins  sowie  von  zinnoberroten  oder  braunen  Mergelsimsen 

gsbändert  wird  und  im  Glanz  der  Sonne  seltsam  leuchten  kann. 
te  Dörfer  kleben  wie  Schwalbennester  auf  den  Terrassenkanzeln, 
und  die  Kronen  ihrer  Bäume  breiten  die  Zweige  noch  über  den 
Rand  des  Abgrundes  hinaus.  Im  einzelnen  erhält  das  Gebirge 
durdt  ausgeprägte  Verkarstung  mit  Blodc-  und  Karrenfeldem,  mit 
Dolinen  uncl  Höhlenbildung  eine  mannigfaltige  KleingHederung.  vo 
Im  ganzen  genommen  aber  ist  der  Libanon  ein  ziemlich  unter- 
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adiiedsloaer  Rüdten,  in  dem  die  Mittel  der  Kamm-,  Gipfel-  und 
Paßhöhen  mit  1900,  2100  und  1750  m  nahe  beieinander  liegen. 
So  gut  bewässert  und  so  besiedlungsfahig  die  mittleren  und  unteren 
Gürtel  sind  /  das  Gebirge  ist  dooi  durch  die  Höhe  seiner  Über- 
gänge, durch  die  Unwegsamkeit  seiner  vielen  tiefen  Schluchten  eine 
natürliche  Festung  oder  vielmehr  eine  Reihe  einzelner  Gauburgen, 
auf  deren  Zinnen  sich  die  Bewohner  meist  in  einer  gewissen  Un- 
abhängigkeit von  den  herrschenden  Staatswesen,  aber  auth  in  einer 
weitgehenden  und  oft  feindlichen  Zersplitterung  untereinander 
erhielten.  Das  Herz  der  Landschaft  ist'  nicht  ohne  Monotonie  und 
wirkt  mehr  durch  Farbensdiönheit  als  Formenwechsel,  der  nament- 
lich wegen  der  Neigung  des  Sandsteins  zu  senkrechter  Zerklüftung 
einer  gewissen  GleichmaBigkeil  nicht  entgeht.  Vieles  kommt  einem 
mangels  größerer  Vergleidisunterschiede  kleiner  vor  als  es  ist  / 
dieses  Gebirge  ist  mehr  als  es  scheint  und  hält  mehr  als  es  an- 
fänglich verspricht.  Seine  große  Linie  enthüllt  sich  erst  mit  der 
Zeit,  und  deshalb  wird  der  Libanon  niemals  ein  richtiges  Touristen- 
gebirge werden.  Eine  eigene  Note  trägt  fem  im  Süden  das  Durch- 
bruchstal des  Leonies.  Es  sdieint  sdion  im  Jungtertiär  angelegt 
worden  zu  sein  /  als  dann  in  der  Pluvialzeit  neue  Schollenoewe- 
gungen  begannen,  vermochte  die  weitere  Eintiefung  des  Flusses 
mit  der  Hebung  des  Gebiraes  Schritt  zu  halten,  so  daß  sein  Wasser 
heute  in  tiefer  Schlucht  (^^chr  il  Gasimtje)  quer  durch  das  Gebirge 
zum  Meer  eilt.  »o 

Und  dieses  ist  bedeutsam  /  nahezu  alle  in  die  Augen  fallende 
Vegetation  ist  von  Menschenhänden  gepflanzt  Auf  der  Kalkhoch- 
flädie  allerdings,  dem  Dschurd  /  sie  gleicht  von  fem  gesehen 
einer  rdttichgrauen  Steinmauer  mit  einförmigen  Wellenlinien  und 
flüchtig  angedeuteten  Einkerbungen  und  tritt  dem  Wanderer  als 
ein  mühsames  Steinmeer  entgegen  /  auf  dem  trockenen  Dschurd, 
wo  selbst  noch  im  Juni  und  srnon  im  September  zuweilen  Neu- 
•chnee  fallt  und  wo  im  Winter  die  Pässe  verschneien  und  manch- 
mal tagelang  der  Bahnverkehr  ins  Stocken  gerät  /  auf  dem  Dschurd 
freilich  herrscht  durchaus  die  Wildflora.  Da  steht  das  Buschwerk 
der  Kokkuseiche,  untermischt  mit  Terebinthe  und  Hagedom,  mit 
wilden  Bim-  und  Mandelbäumen  /  die  klettem  an  der  steilen  Ost- 
seite bis  zur  Bikfta  hinab  und  bilden  namentlich  Em  Norden,  im 
Dschebel  Akkar,  weite  und  niedrigdichte  Bestände.  Richtiger  Hoch- 
wald, Eichen  und  Pinien,  treten  nur  noch  ganz  vereinzelt  auf  und 
bevorzugen  den  weniger  kultivierten  und  breiteren  nördlichen  Teil 
des  Gebirges  /  dort  stehen  auch  im  Ars  Libnan,  dem  .Zedem- 
libanon",  auf  altem  Moränengrund  die  etwa  400  testen  Exemplare 
der  berühmten  Zedem,  eine  winzige  grüne  Baumoase  inmitten 
eines  von  ungeheuren  Sdtuttmassen  erfüllten  Bergkessels.  Dürftige 
Wacholder,  Tragantslräucher  und  Berberigen  bilden  gegen  2400  m 
hin  den  oberen  Abschluß  dieser  Region,  oberhalb  deren  nur  die 
Polster  niedriger  großblQtiger  Alpenkräuter  fortkommen  /  im  Sommer 
von  Tausenden  von  Schafen  und  Ziegen  abgeweidet,  zur  Winters- 
zeit  aber  in   tiefen  Schnee  gehüllt  und  stets  von  Wolkensdiiffen 
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der  aufsteigenden  LuftatrSmo  Obersegett.  Wenn  die  oberen  Höhen 
des  Libanon  während  der  feuchtkUhlen  Pluvialzeit  Qletsdier  ge- 
tragen haben  ntuasen  /  so  gibt  es  dodi  heute  ledisHdi  bei  3000  m 
ein  paar  kleine  ausdauernde  Fimlager,  und  etwas  (ururiter  hält  sidi 
der  Sdinee  nur  in  einigen  gesdiütften  Mulden  den  Sommer  hin- 
durdi.  In  der  kalten  Jahreszeit  aber  gehen  die  Schneefölle  bis  zu 
etwa  SOG  m  hinab.  t^ 

Für  den  Menschen  viel  wichtiger  und  das  Hauptgebiet  der  Boden* 
Bestellung  wie  der  Siedlungen  /  ist  aber  der  Wussfit-Gürtel,  der 
sidi  vom  Dsdiurd  bis  zum  Küstensaum  hinabzieht.  Er  ist  das  Land 
der  Maulbeerbaum' Plantagen,  der  Olivenhaine  wie  der  Feigen-  und 
Obstgärten,  und  aller  nur  braudibare  Boden  (namentlidi  auf 
zenoRianem  Sandstein)  ist  hier  angebaut.  Naturwälder  aber  sind 
längst  ausgerottet,  und  ledlglidi  winzige  Bestände  von  Pinien,  Aleppo- 
kieKm  und  Baumwadioldem  erheben  sldi  nodi  hier  und  dort  / 
auf  den  Friedhöfen  und  bei  den  alten  Emirsburgen  ragen  die  er* 
losdienen  Fadtetn  der  Zypressen,  und  in  den  Dörfern  breiten  Platane 
und  Ahorn,  Linde  und  Immergrüneidie  in  vereinzelten  Exemplaren 
ihre  sdiattenden  Sthmudtkronen.  Der  Maulbeerbaum  ist  heute  die 
Charakterpflanze  des  Libanon  und  die  Seidenzudit  das  Haupt- 
gewerbe seiner  Bewohner.  Während  die  Weberei  und  Ausfuhr 
von  Seide  in  den  phöniztsdien  Häfen  sdion  während  des  Altertums 
eine  bedeutende  Rolle  spielte,  ist  ihre  Kultur  wohl  erst  vor  oder 
seit  der  Kreuzzugszeit  in  Syrien  eingeführt  worden  und  ernährt 
jebt  mehr  als  die  Hälfte  der  tibaneslsoien  Bevölkerung.  Man  läßt 
den  weißfrüditigen  Maulbeerbaum  nur  etwa  3Vi  m  hoch  wadisen, 
damit  seine  ganze  Kraft  ins  Laub  geht,  und  erntet  die  Blätter,  mit 
denen  die  Raupen  täglidi  mehrmals  gefüttert  werden,  Je  nadi  der 
Höhenlage  im  Juni  und  Juli,  Die  Bauern  verkaufen  die  Kokons 
gewöhnlidi  an  die  französisdien  Händler,  von  denen  sie  bevor- 
adiußt  werden.  Außer  Olive  und  Feige  werden  Aprikose  und 
Pfirsich,  Mandel  und  Granate,  Apfel  und  Birne,  Quitte  und  Pistazie, 
Welnstodi  (besonders  in  1000—1900  m)  und  Tabak  gepflegt  / 
Weizen,  Mais  und  Gerste  aber,  die  bis  1900  m  hotfa  hinaufgehen, 
baut  man  nur  dort  an,  wo  }ene  wertvolleren  FrUdite  nicht  mehr 
gedeihen.  Im  WussOt-Gurtel  Ist  die  Zahl  der  Dörfer  oft  sehr  groß, 
und  das  Auge  kann  über  viele  Du^nde  ihrer  w^ßlidigrauen  fladi- 
dadiigen  Häuserhaufen  schweifen  /  wenn  die  Sonne  untergeht,  dann 
bliben  ihre  Fenster  gleidi  Demanten  weit  auf  das  dunkelnde  Meer 
hinaus.  Südlich  von  BerOt  und  mit  ihm  durch  wohlgehallene 
Landstraßen  verbunden,  liegen  auch  größere  Orte  wie  Der  il  Qamr 
mit  6000  Maroniten,  Bet  elJin  und  Baabda,  beides  die  Sommer- 
und  Winterresidenzen  des  christlidten  Mutessarifs  der  bis  zum 
Weltkrieg  autonomen  Libanonprovinz  /  lebhafte  Marktpläbe  ihrer 
Talgaue,  gern  aufgesuchte  Sommerfrischen  und  Hauptsifte  der 
Seiaenweberei.  yo 

Die  Bewohner  des  Libanon  weisen  ziemltdt  einheitlich  und  infolge 
der  Abgeschlossenheit  ihres  Wohngebietes  leidlidt  rein  den  Heliter* 
typus  auf,  dodi  drüdtt  sidi  die  VielspSlfigkeil  Ihrer  Gebirgsheimat 
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in  einer  mehrfadien  Sektengliederung  aus,  weldie  Ihre  heutigen 
religiösen  Formen  erst  im  frÖhen  Mittelalter  unter  diristlldien  und 
mohammedonisdien  Einflüssen  gefunden  hat  Von  den  ungefShr 
400000  Einwohnern  des  Libanon  sind  über  drei  Viertel  Christen, 
besonders  Maroniten,  ein  knappes  Zehntel  Drusen  und  der  Rest 
Mohammedaner,  darunter  die  adilftlsdien  Metaulli  besonders  Im 
Belad  t'Sdtehtf  des  Südens  /  ein  kräftiges  und  selbstbewußtes,  auf- 
gewedctes  und  fleißiges  sowie  kriegerisches  Bergvolk  die  einen  wie 
die  anderen.  Die  Religion  der  Drusen,  weldie  die  Einheit  Gottes 
betonen  und  sidi  selber  deshalb  gern  Muwahhlddin  nennen,  ver- 
einigt, wie  viele  dieser  Sekten  Vorderasiens,  etwa  seit  dem  11.  Jahr- 
hundert heidnische  und  christliche  Vorstellungen  auf  mosllmixher 
Grundlage,  doch  unterscheidet  sie  sich  vom  IsUm  xum  Beispiel 
durd)  Ablehnung  der  Pilgerfahrt,  des  Fastenmonats  und  der  \nel- 
ehe,  Ihre  flroQc  Zeit  war  unter  Ihrem  Hektm  Fachreddin,  der  es 
im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  verstand,  die  GegensBfee  unter  den 
Drusen  auszugleidien  und  in  einem  selbatSndigen  Reiche  vorüber- 
gehend zu  vereinigen.  Die  inneren  Zerfallsmomente  und  der 
von  der  Pforte  reimlidi  ausgestreute  Samen  der  Zwietrad^t  aber 
sihwäditen  das  Volk  und  beförderten  seine  Abneigung  gegen  die 
Maroniten  /  diese  wurden  zwar  in  den  von  der  Regierung  begün- 
stigten Mebeleien  des  Jahres  1859/60  von  den  Drusen  und  Moham- 
medanern blutig  niedergeworfen  /  dodi  sahen  sich  die  siegreichen 
Drusen  durdi  das  bewaffnete  Einsdireiten  des  dritten  Kaiserreichs 
um  Ihre  Früchte  betrogen  und  zogen  es  vor,  grdßtenteils  ihre  alte 
Bergheimat  zu  verlassen  und  in  den  Haur&n  auszuwandern.  Seit- 
dem hausen  sie  Im  Libanon  nur  nodi  etwa  40000  KSpfe  stark,  und 
zwar  vomehmlldi  In  den  Bergen  östlich  und  südlich  von  Berüt  / 
selbst  heute  noch  ziehen  einzelne  Familien  fort,  um  sldi  im  Haur&n 
niederzulassen.  Man  unterscheidet  die  Drusen  von  den  anderen 
Syrern  gewöhnlich  an  Ihrer  weißen  Fesbinde.  #0 

J^  ihrer  Stelle  behaupten  gegenwärtig  die  Maroniten  die  Oberhand 
im  Gebirge,  dessen  ganze  Westabdachung  vornehmlich  sie  in  Stärke 
von  einer  Viertelmilllon  Köpfen  bewohnen.  Ihr  Glaube  ist  ein 
christlicher  Monothelismus,  der  sich  früh  von  der  Kirche  trennte 
und  nach  dem  Bischof  Marön  nannte  /  heute  sind  sie  wieder  mit 
Rom  verbunden  und  stehen  unter  einem  Patriarchen,  der  im  Kloster 
Kannobln  residiert.  Die  Geistlichkeit  übt  auch  unter  Ihnen  eine 
einflußreiche  Rolle  aus,  beslftt  einen  großen  Teil  des  Qrundbesiftes 
und  unterhält  auffallend  cahlreidie  Klöster,  deren  einige  Druckereien 
haben.  Ihre  Hochburg  ist  Sahle  am  Saum  der  Bikia.  Der  Unter- 
schied von  den  Drusen  Ist  dieser  /  beim  Maroniten  prägt  sich  der 
Nationalstolz  mehr  In  Religion  und  Mucherfanatismus  aus,  beim 
Drusen  eher  in  Blut-  und  Rassedünkel.  Unter  dem  Einfluß  der 
Kämpfe  zwischen  beiden  Sekten  wurde  1861  von  der  Pforte  unter 
Mitwirkung  der  Mächte  eine  autonome  Libanonprovinz  (ohne  die 
großen  Küstenstädte)  errichtet  /  in  Ihr  sorgte  ein  von  diesen  Autori' 
täten  ernannter  christlicher  Mutessarif  für  Ordnung  und  Steuer- 
erhebung  und  verfügte   über  eine  eigene.    In  Zuavenuniform  ge- 
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kleidete  Miliztruppe.  Die  Provinz  wurde  (ebenso  wie  die  zahlreichen 
Niederlassungen  Frankreldu  in  Syrien)  im  Weltkrieg  1914  auf- 
gehoben, da  ihr  Bestand  einen  schweren  Eingriff  in  die  Hoheits- 
redite  der  Türkei  bedeutete  und  vielen  nur  als  Vorpostenkolonie 
Frankreichs  galt.  «t> 

Bikia  und  Antillbanus.  östlich  des  Libanon  erhebt  sidi  der 
große  syrische  Grabenzug  am  höchsten  über  dem  Meer  und 
steigt  von  Nord  und  SQd  zu  einer  flachen  Talwasserscheide  von 
1100  m  an /auf  deren  Fläche  entspringen  aus  einem  sumpflgen  und 
buschigen  Ne&werk  mäditiger  Quellen  der  Leontes  O^athr  i'Litani) 
und  der  Orontes,  um  In  entgegengesegten  Richtungen  abzulaufen.  D« 
Boden  der  schmalen  Grabenebene  ist  mit  den  Konglomeraten  und 
Gerollen  der  GebirgsabfiOsse  der  Pluvialzeit  aufgefüllt  und  tragt 
weithin  eine  schwere  rotbraune  Krume  /  diese  wird  im  Süden  und 
in  der  Mitte  durch  KanBte  berieselt  und  besf&t  dort  ausfledehnte 
Kornfelder  sowie  Oliven-  und  Mautbeergärten  (troticlem  die 
Winter  in  dem  abgeschlossenen  Hochtal  recht  kalt  sind),  der 
nördliche  Teil  aber,  dürrerer  Konglomeratboden,  ist  meist  nur 
in  unmittelbarer  Nähe  des  Orontes  angebaut.  Der  heutige  Haupt- 
ort ist  das  fiewerbe-  und  weinreiche  Maronitenstiidtchen-  Sahle 
(ISOOO  Einwohner)  am  Fuße  des  Libanon,  in  Grfin  gdiettet  und 
an  der  Bahnlinie  gelegen.  Bis  ins  Mittelalter  spielte  der  ehemalige 
Hauptkultort  des  Baar,  Heliopolis,  eine  bedeutende  Rolle  /  heute 
der  Flecken  Baalbek  mit  6QP0  Einwohnern  (darunter  Metaulli)  und 
vielbesuchtes  Touristenziel  mit  den  durch  feindliche  Verheerung  und 
Erdbeben  zerstörten  Ruinen  des  antiken  Sonnentempeb.  Wie  ein 
•  flaiher  Graben  liegt  die  Bik&a  mit  dem  lieblichen,  etwas  blassen 
Grün  ihrer  Kulturen,  aus  dem  die  weißen '  Fledte  der  Ortsdiaften 
schimmern,  zwischen  den  kahlen,  braunen  bis  rötlichgrauen  und 
noch  im  April  schneegestreiften  Flügeln  der  Berge  /  das  alles  sieht 
gar  nicht  bedeutend  aus,  denn  die  ansehnlichen,  wenig  geglieder- 
ten Höhen  der  SeitenwSnde  (1500—2200.  m  von  der  Sohle  auf- 
wärts) versdiwinden  vor  den  riesigen  Maßen  der  LSngenentwidclung 
(120  km).  M> 

In  Mittag  findet  die  BiMia  nicht  erst  mit  dem  Südende  der  Ge- . 
birge  ihr  Ende,  sondern  sdion  beträchtlich  vorher  an  dem  sie  durdi- 
schneidenden  Querbnich  von  Dschubb  Dschenin.  Jenseit  desselben 
erhebt  sich,  in  Nord  und  Süd  durch  Brüche  herausgeschnitten,  im 
Abend  und  Morgen  von  den  tiefen  Schluchten  des  Leontes  und 
Jordan  unterspült  /  der  isolierte  Budcel  des  Dachr  i'Litani  oder 
Dschebel  i'Dachr,  eine  eingeklemmte  Muldenscholle  zwischen  den 
Sattelhorsten  des  Libanon  und  Hermon.  Ihr  Rüchen  gliedert  sich 
in  mehrere  nordsüdllthe  Leisten  aus  Kalken  der  Kreide  und  des 
Eozäns  sowie  aus  Basalt,  die  gen  Mittag  steil  zur  Talsenke  des  Qor 
abbrechen.  Bei  Suk  et  Chan  gegenüber  Hasbeja  werden  in  Senon- 
mergel  alljährlich  bis  380  t  Asphalt  gewonnen,  doch  ist  der  Absaft 
sdiwer,  da  der  Markt  für  diesen  erstklassigen  Asphalt  nicht  recht 
aufnahmefähig  ist.  —  m 
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Antilibanus.  Jenseit  des  Dadir  i'Litani  erhebt  sidi  der  Hermon, 
wegen  sdnes  kahlen  schneeigen  Hauptes  Dsdiebel  e'Sdiedi  oder 
Dsoiebel  e'Teldsdi  genannt  /  auf  drei  Selten  von  Brudispalten  um- 
sdtnitten,  geht  er  nach  Norden  mit  einem  wenig  gegliederten  und 
niedrigeren  Plateau  in  den  eigentlichen  Antilibanus  über.  Er  ist  ein 
in  zahlreiche  Schollen  zerborstener  Sattelrüdten  von  hauptsächlich 
jurassischem  Kalk  und  lenkt  durch  seine  ausgesprochene  Persönlich- 
keit  sowie  durch  seine  Höhe  von  nahezu  2800  m  die  Aufmerksamkeit 
BUS  allen  Richtungen  und  von  weither  auf  sich.  Während  er  auf  der 
Ostseite  steil  und  nur  mit  Steppenkraut  und  Tragantgestrüpp  be- 
klridet  abfallt  /  schmücken  auf  den  feuchteren  westlimen  Lehnen 
lichte,  wildreiche  Eichen-  und  Ollvenbestände  die  Hänge,  und  silbrige 
Bäche,  öfters  von  Oleander  umblüht,  laufen  durch  freundliche  Dörfer 
mit  altersgrauen  Burgen.  Öl-  und  Rebenbau,  Feige  und  Maulbeere 
sind  bis  zu  1500  m  hinauf  die  hauptsachlichsten  Erwerbsmittel  der 
Bergbauem  des  Hermon,  darüber  folgt  ein  schmaler  Gürtel  von  dünn- 
stehenden Elch-  und  wilden  Obstbäumchen  /  unter  ihnen  tritt  die 
Mandel  am  meisten  hervor,  weshalb  diese  Region  auch  Akabet  e' Losi, 
«Mandelabhang',  genannt  wird.  Die  Bewohner,  meist  Drusen  und 
Christen,  hausen  in  zahlreichen  Dörfchen,  doch  konnten  sich  am 
Fu0e  des  fruchtbaren  Westgehänges  und  an  der  Strafe  von  Da- 
maskus nach  Tyrus  zwei  größere  Flechen  als  Eingangs-  und  Marht- 
orte  desselben  enfwiciteln  /  das  sind  die  beiden  Gartenorte  Hasbeja, 
mit  6000  meist  christlichen  Einwohnern  sowie  mit  viel  Rosinen- 
und  Siruperzeugung,  und  Rasche}a  (über  3000  Einwohner),  dessen 
Töpferindustrie  ganz  Syrien  versorgt,  #o 

Vom  Hermon  als  Knoten  strahlen  die  Bruchlinien  und  Sattelreihen 
des  eigentlichen  Antilibanus   und  seines  Hinterlandes  fächerförmig 

gm  Nordosten  aus.  Das  Antillbanusgebirge  ist  ein  langgedehntes 
lateau  von  Kalken  der  Oberkreide  mit  vereinzelten  Eozanklippen 
und  von  13 — 1500  m  Mittelhöhe,  dessen  mittlerer  Tafelhorst  nach 
beiden  Selten  in  Stufen  niedergeht.  Der  Hauptwall,  Dschebel 
e'Schergi  (Ostgebirge),  trägt  die  hohen  Gipfel,  wie  den  Tataat  Musa 
(2700  m),  und  flacht  nordwärts  zu  dem  sanftweltigen  Plateau  II 
Chascha  und  dessen  Beduinenweiden  ab.  Die  einzelnen  Terrassen 
-zwischen  den  braunen  kahlen  Steilhängen  werden  zum  Teil  von 
Bächen  bewässert  und  besiben  dann  oft  schöne  grüne  Berieselungs- 
oasen mit  Obsdiäumen  und  ragenden  Pappeln.  Zu  ihnen  gehört 
auf  der  Westseite  besonders  die  wasser-  und  obstreiche  Talebene 
von  Sebedani,  einem  Städtchen  mit  7000  zur  Hälfte  diristlichen 
Einwohnern  /  auf  der  östlichen  Abdachung  aber  die  gartengrüne 
Umgebung  von  Ssednaja.  Durch  den  hohen  RQchen  des  Libanon 
vom  Meere  abgeschlossen  und  nur  noch  von  schwächeren  Nieder- 
schlägen erreicht  /  besiftt  der  Antilibanus  durchweg  einen  kahlen 
Charakter  mit  braunen  und  rötlichen  Farben,  mit  grauen  Polstern 
von  Steppenkraut  und  vcreinzeltstehenden  Bäumdien  oder  Büschen 
von  Wadiolder  und  wilder  Mandel,  wilder  Birne  und  Tragant.  Korn 
gedeiht  bis  zu  einer  Höhe  von  2000  m,  die  Kichererbse  bis  zu 
2200  m,  wo  im  Juni  noch  Schneefelder  glänzen.    Prangende  Vege- 
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Abb.  51.     WadI  Kcit. 


Abb.  52.     Kulturlandsdiaft  in  Ostjudäa 
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Abb.  S3.    Wildlandsdiaft  in  Westjudäa 


Abb,  54.     Halbwüste  im  syrisdi-arabisdien  Grenzbereidt 
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tation  entwldcelt  sich  nur  dort,  wo  das  Wasser  der  Bädie  zur  Bc' 
rleselund  hingeleitet  wird  /  so  audi  in  dem  tiefen  goldgelben  Felsen' 
tal  des  Mrada,  in  dessen  mittlerem  Teil  aus  Uppisen  Obstbäumen 
und  Pappelreihen  viele  SommerhSusdien  der  wonlhabenden  Da- 
maszener hervorleuchten.  —  *t> 
Das  trodcene  und  schon  ganz  steppenhafte  Hinterland  Mittel' 
Syriens  breitet  sidi  Sstlidt  der  alten,  von  vereinzelten  Siedlungen 
und  Ackerbaulnseln  begleiteten  KarawanenstraQe  aus,  welche  Da« 
maskus  mit  Aleppo  verbindet,  £s  wird  gebildet  von  drei  durdi 
Brudilinlen  und  Mulden  getrennten  Sattelrbdten,  in  denen  eozäne 
Kalkklippen  sich  auf  weißer  Oberkreide  aufbauen.  Im  Westen  er« 
heben  sich'  die  wellenförmigen  Kuppen  des  bis  1700  m  hohen 
Dschebel  il  ^arbt  /  seinem  Westfuß  zieht  die  große  Straße  entlang, 
und  an  ihr  liegen  die  wohlbewSsserten  Baumgärten  von  Dsthebrfid 
und  Nebk,  zwischen  denen  sidi  gerOllObersäte  Steppenöden  aus- 
dehnen. Weiter  östlich  wird  das  eintönige  kahle  Gelbgrau  der 
Landschaft  von  den  niedrigeren  Profilen  des  Dschebel  el  WustanI 
unterbrochen  /  zwischen  beiden  Höhenreihen  erstredtt  sidi  das  ein- 
same LSngstal  des  Sslzsumpfs  Dscherfld,  das  zwar  die  kürzeste 
Verbindung  von  Damaskus  nach  Palmyra  darstellt,  aber  wegen 
seiner  Wasserarmut  seltener  von  Karawanen  benubt  wird;  indessen 
bezeugen  seine  künstlich  angelegten  unterlrdisdien  Kanäle  (Katirts) 
einen  früher  ausgedehnteren  Anbau.  Jensett  der  Mulde  des  nur 
von  Beduinen  begangenen  Derb  el  Rasauät  oder  Räuberweges 
bilden  die  scharfgezeidineten  Konturen  des  bis  1900  m  hohen 
Dschebel  i'Schargl  mit  ihren  rötliditfrauen  zerklüfteten  Felsflanken 
den  Abschluß  des  mlttelsyrischen  Hinterlandes  gegen  den  HamSd 
Arabiens.  #«  . 

HAURANIEN 

lieser  Teil  Syriens  ist  eine  durdiweg  vulkanische  sowie 
kontinentale  Landschaft  und  beslbt  dementsprechend  neben 
schauerlichen  kahlen  Felsengruppen  Ebenen  von  hoher 
Fruchtbarkeit,  deren  rote  Krume  reiche  Ernten  hervor' 
J  bringt.  Allerdings  ist  der  Wasserrelditum  nur  auf  den 
beiden  dem  Bergland  des  Antilibanus  und  des  HaurSn  vorgelagerten 
Ebenen  ausgiebig  genug,  um  eine  Berieselung  der  Kulturen  zu  ge- 
statten. Diese  Gebiete  aber  haben  dadurdi  sowie  vermöge  Ihrer 
Lage  für  den  westöstlichen  Durchgangshandel  von  feher  eine  wich- 
tige Rolle  gespielt,  und  man  nennt  sie  nicht  mit  Unrecht  die  Korn- 
kammer Syriens.  —  Die  Zeit  der  vulkanischen  Tätigkeit,  die  durch- 
weg Basalt  emporförderte,  erstreckte  sich  vom  Pliozän  bis  zum 
Diluvium,  ja  vielleidit  noch  ins  Alluvium  hinein  /  ihre  legten  An- 
zeidten  sind  zahlreiche  heiße  Quellen.  «t> 

Die  Damaszene.  Die  mittiigigen  Gehänge  des  Antilibanus  senken 
sid)  zu  dem  welträumigen  Senkungsfeld  der  Damaszene  /  deren 
Boden  wird  von  einer  ausgedehnten  Dedce  fetter  Alluvialablage- 
rungen und  Gerolle  ausgefüllt  und  dacht  als  eine  flache  Ebene  gen 
Osten  ab,  wo  sich  die  von  den  seitlichen  Höhenrändem  abgeflos- 
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•enen  BSdie  in  den  sdiilfigen  Wiesenseen  des  Merdsdi,  eines  wetde- 
reidien  Auentandes,  vertieren.  Der  westlldte  Teil  der  6 — ^700  m 
hohen  Mulde  wird  vom  Nadtr  il  Auadsdi  und  namentlidi  vom  Wadi 
BArada  durdistrSmt  und  ist  mit  Hunderten  von  Kanälen,  die  aus 
Ihnen  abgeleitet  sind,  zu  einem  der  fruchtbarsten  Gaue  Syriens 
umgestaltet  worden.  Das  ist  die  In  arabisdien  Liedern  vlelbesun- 
aene  Ruta,  der  .Garten*  von  Damaskus,  der  Ager  Damaszenus, 
dessen  teuditender  grüner  Teppich  mit  mehreren  Stidtdien  und 
etwa  achtzig  Dörfern  bestickt  Ist.  Kreuz  und  quer  durchsebt  von 
hohen  Lehmwällen  und  durchrieselt  von  lebendigen  BSchlefn  /  ist 
dies  ein  Paradies  von  Obstgärten  mit  Kornfeldern,  Ober  denen  die 
hohen  Masten  der  holzliefemden  Pappeln  emporraoen.  Im  west- 
lichen Teil  voran  die  Aprikose,  im  östlichen  die  Olive,  gedeihen 
hier  alte  Obstbäume  /  Granatapfel  und  Pfirsich,  Mandel  und  Pflaume, 
Maulbeere  und  Quitte,  Apfel  und  Birne,  Walnuß  unfl  Rebe,  Feige 
und  Pistazie,  abgesehen  von  Gerste  und  Gemüse.  Ihr  GrQn  tritt 
zu  den  grauen  Völlen  der  Steppe,  zu  den  gti^emden  Spiegeln  der 
In  sehr  heißen  Sommern  allwlings  austroclunenden  wtesenseen 
und  zu  den  rötlichen  Bergschroffen  des  Anttllbanus  in  einen  wirk- 
samen  Gegensab  /  nur  im  Winter,  wenn  die  Mehrzahl  der  Bäume 
kahl  steht,  gleichen  sich  die  Farben  mehr  auf  braungraue  Töne  aus.  ft> 
Die  Krone  dieser  grünen  Schöpfung  ist  Damaskus  oder  E'SchSm, 
das  .Halsband  der  Schönheit',  die  Stadt  der  Rosen  und  Aprikosen. 
Am  Kopfende  der  Niederung  gelegen  und  am  Eingang  zu  dem  be- 
quemsten Querweg  des  Antitibanus  ebenso  wie  zu  den  das  Gebirge 
am  Süd*  und  Oslrand  umgehenden  Routen  nach  Tyrus  und  Aleppo  / 
Hegt  es  auf  einem  Schnittpunkt  von  Straflen,  die  namentlich  aus 
,  dem  Htnteriande,  und  zwar  von  Homs,  Palmyra  und  Der  e'Sor 
.  ebenso  wie  von  Petra  und  den  heiligen  Städten,  im  weiteren  Sinne 
also  auch  von  Mdssul,  Bafd&d  und  Jörnen  herbeiströmen.  Haben 
diese  östlichen  und  südlichen  Karawanenstraßen  nun  zwar  auch 
durch  den  Niedergang  des  indischen  Levantehandels  seit  dem  16,  Jahr- 
hundert den  größten  Teil  ihrer  alten  Bedeutung  eingebüßt  /  so  ist 
Damaskus  dodi  fOr  Nord-  und  Nordwestarabien  der  wichtigste  Ein- 
gangs- und  Absabmarkt  geblieben  und  hat  durch  die  Berdt-  und 
Haifabahn  seine  Entfernung  vom  Meer  verkürzt,  So  liegen  seine 
Handelsinteressen,  abgesehen  von  der  reichen  Ruta  selber,  vor- 
nehmlich im  Süden,  in  rlauranien  und  im  Hedschaa,  und  richten  sidi 
nach  Haifa  und  Ägypten  /  und  das  spricht  sich  sdion  Im  Plane  der 
Stadt  aus  in  dem  riesig  langen  Löffel  seiner  Korn-  und  Wollvorstadt 
El  MedSn.  Als  Vermittlerin  des  westöstlichen  Handels  hat  es, 
schon  In  assyrischen  Berichten  Dimaski  genannt,  seit  den  ältesten 
Tagen  eine  Rolle  gespielt,  seine  große  Zelt  aber  begann  erst  unter 
arabischer  Herrschaft  (635),  als  die  OmaJaden  unter  Muaulja  den 
Slb  des  Kalifats  von  dem  für  die  zukünftige  Politik  des  Islamischen 
Weltreichs  zu  entfernten  Mekka  hierher  verlegten  ins  Angesicht 
von  Byzanz,  Ein  Jahrhundert  lang  nur  die  Hauptstadt  der  moham- 
medanischen Welt  /  und  doch  diese  Fülle  von  Erinnerungen,  diese 
Aureole  von  Glanz  und  Märchen.  #o 
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Heute  soll  Damaskus  300 — 3S0000  Einwohner  Kaben,  von  denen 
mindestens  vier  FQnftel  Mohammedaner  sind  /  und  es  ist  eine 
Hodiburg  des  ialamlsdien  Glaubens  und  islamtsdier  Wissensdiaft, 
«ines  Fanatismus,  der  gleldiwohl  nliht  iSrmt  und  nidit  verlebt,  einer 
gevtrisaen  RQdcstSndifikeit  segenCber  den  modernen  Ideen,  die  be- 
zaubernd  wirkt  /  una  der  Sib  einer  jungarabischen  Bewesung,  ver- 
treten von  der  ausgexeidtnet  geleiteten  Tageszeitung  und  Monats- 
schrift Muktabas,  welche  gegenüber  dem  neuen  Türkentum  die  alten 
moslimfsdien  Ideale  hothnält.  Warenzentrsle  fCr  Puta  und  HaurSn; 
Beduinenmariit  fQr  Nordwestarabien  und  deshalb   mit  einem  aus- 

fssprochen  bSuerlidien  und  beduinlsdten  Einschlag  Im  Bilde  seines 
traQenlebens  sowrie  mit  Ausfuhr  von  Korn  und  Obst,  von  Schaf- 
wolle und  HSuten,  von  öl  und  Orientwaren.  Die  elnheimisdie 
Industrie  bewegt  noch  etwa  10000  Webstühle  zur  Erzeugung  von 
Stoffen  aus  chinesischer  Seide  O'Shrlich  für  rund  4  Mill.  Mark), 
Baumwolle  und  Wolle  von  oft  sehr  schöner  Arbeit  und  bringt  Leder- 
sowie  Gold-  und  Silberfiligranarbeiten  hervor  /  von  der  ehemals 
30  berühmten  Sdiwertfegerkunat  aber  ist  ISngst  nichts  mehr  vor- 
handen, da  die  Mongolen  die  Meister  mitsamt  ihrem  wohlbehQteten 
Geheimnis  schon  im  Jahre  1399  nach  Samarkand  fortgeschleppt 
haben.  po 

Der  Aspekt  von  Damaskus  ist  altertümlidi  und  festländisch.  Flach- 
dSther  mit  niedrigen  LehmwSllen  oder  Staketen,  auf  denen  man  in 
drückenden  SommemHchten  sein  Lager  aufschlägt  /  durchkreuzt  von 
den  leider  ziemlldi  häßlich  wirkenden  Wülsten  der  hohen  Well- 
blech- und  Steingewölbe  der  nicht  allzu  blendend  versehenen  Basare. 
Mauern  mit  Toren  an  engen  grauen  Winkelgassen,  viel  alte  Bau- 
werke und  mächtige  Chane  /  das  alles  rings  um  den  ragenden  Bau 
der  im  Jahre  708  aus  einer  Kirche  umgebauten  Omsijaden-Moschee 
gruppiert  und  durchmurmelt  von  Bfimen,  die  hier  silberhell  plät- 
schern, dort  unheimlich  dunkel  und  still  gleiten  und  neben  denen 
an  Sommerabenden  die  Kaffeetrinker  sigen.  Das  Straßenbild  Ist 
nicht  sehr  farbig,  aber  recht  sauber,  und  die  einheimischen  Trachten 
mit  dem  Fes  der  Städter,  um  den  sich  häufig  ein  golddurchwirktes 
oder  gelbgestichtes  Tudi  schlingt,  sowie  mit  Aggal  und  Kefflje  der 
Bauern  und  Beduinen  beherrschen  ea  nahezu  ausschließlich  /  die 
elektrische  Straßenbahn  und  die  elektrische  Beleuchtung  vieler  Woh- 
nungen, durch  die  Kraft  des  Bärada  leicht  gemacht,  paßt  nicht  recht 
dazwischen.  Obwohl  der  wirtschaftliche  und  geistige  Schwerpunkt 
Syriens  längst  nach  Aleppo  und  Beruf  gerückt  ist,  gilt  Damaskus 
In  aller  Augen  imiher  noch  als  das  Herz  Syriens.  Es  zehrt  viel 
von  seiner  Vergangenheit  und  schreitet  nicht  so  schnell  fort  wie 
andere,  für  den  modernen  Verkehr  günstiger  gelegene  Städte  des 
Landes  /  es  entwickelt  sich  nicht  recht  und  vermehrt  sich  doch  be- 
ständig, bleibt  immer  noch  die  weitaus  volkreichste  Stadt  der 
Türkei  nach  Konstantinopel.  Hier  spürt  man  nichts  von  der  Unter- 
nehmungslust Smymas  oder  BerQts,  nidits  vom  Wehen  der  Zukunft 
Aleppos  oder  Bard&ds,  hier  ist  eine  Atmosphäre  altorientalischer 
Behaglichkeit  /  man  überarbeitet  sich  nicht,  ohne  gerade  faul  zu 
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sein,,  und  bleibt  trottdem  nicht  zurQdt.  Man  ist  bedürfnislos  oder 
ISßt  sich  dodi  an  den  atterprobten  ruhigschönen  Genüssen  der  Vor* 
eitern  genügen  /  man  besdiaut  seine  Vergangenheit  und  lebt  sidi 
selber,  in  Damaskus  vielleidit  mehr  als  in  irgendeiner  anderen 
Stadt  des  Orients.  m> 

Im  Panorama  ist  Damaskus  eine  graue  Ellipse  mit  schwarzen 
Zypressenzapfen  und  mit  gelben  Min&re  und  Kuppeln.  Und  dieses 
in  der  Sonne  sdiimmemde  Kleinod  liegt  in  einem  Kästchen  von 
dunkelgrünem  Samt,  dem  weiten  Kranz  der  Baumgärten,  die 
durchwirkt  sind  mit  helleuchtenden  Wiesen  und  glibemden  Silber* 
fXden  und  die,  im  Gegensa^  zu  der  Oase  von  Bafd^d,  im  Winter 
^au  und  braun  verblassen.-  Im  Osten  liegt  die  falbe  Borde  der 
Steppe  auf  der  niedrigen  Kimme,  im  Süden  schlagen  die  blauen 
Wellen  des  fernen  Hour&n,  und  in  der  Nähe  steigen  die  rotgelben 
Wände  des  Antilibanus  empor.  Etwas  oberhalb  von  Damaskus  am 
Fuge  der  Berge  liegt  das  seit  dem  11.  Jahrhundert  mit  Turk- 
menen, gegenwärtig  vorwiegend  mit  Kurden  besiedelte  Muhadschtr' 
Städtchen  E'SsalhiJe,  dessen  weiße,  in  anatolischem  Stil  erbaute 
Häuser  sich  ebenso  von  denen  der  großen  Stadt  unterscheiden,  wie 
ihre  unverträglichen  Bewohner  bei  denen  der  Iet)teren  unbeliebt 
sind.  —  K> 

Der  Ostten  Hauraniens  besteht  aus  weiten  basaltischen  Lava- 
plateaus  oder  Harra's,  zu  welchen  die  westlich  davon  aufragenden 
Gebirge  nur  noch  ganz  wenig  Regen  hingelangen  lassen,  so  daß 
Steppenkräufer  selbst  im  Frühling  nur  an  den  wenigen  Stellen  mit 
lodterem  Erdreich  hervorsprießen  und  dann  vereinzelten  Beduinen' 
trupps  zur  Weide  dienen,  Jenseit  der  flachen  Wiesenseen  der 
Damsszene  erhebt  sich  schildförmig  und  mit  zahlreichen  Lavakegeln 
gespickt  wie  der  scheußliche  RQdten  einer  Warzenkröte  /  das  Plateau 
Diret  e'Tulul,  das  gen  Mittag  in  dem  noch  abschredcenderen  Höllen- 
bild  der  Tulul  e'Safa  endigt  Auch  weit  den  Ost  und  Sud  dehnen 
sich  die  Harra's  aus,  so  besonders  die  narre  I'Raschil  östlich  des 
Haurftngebirges  /  ein  ungeheures  schwarzes  Grab,  mit  welligen 
Linien  und  besät  mit  Basaltblödcen,  die  in  kalten  Nächten  aus- 
einanderknallen und  zwischen  denen  nur  wenige  schmale,  einzig 
den  Beduinen  bekannte  Pfade  hindurdifUhren.  In  der  Mitte  dieser 
düsteren  Steinwüsten,  wie  die  Nuß  in  der  Schale,  liegt  die  Niede- 
rung der  Ruhbe  /  in  ihr  sammeln  sich  die  Abwässer  der  Umgegend 
bis  vom  Haur&n  her  und  zaubern  Weideland  und  Sümpfe  hervor. 
Für  Fremde  so  gut  wie  unzugänglich  und  leicht  zu  verteidigen,  voll 
Kraut  und  Wasser  /  ist  sie  für  die  Beduinen  ein  prächtiger  Stüb' 
punkt.  Nach  den  ersten  Frühregen  im  Dezember  säen  diese  etwas 
Weizen  und  Gerste  aus,  überrieseln  sie  und  ernten  im  April  ihren 
Eß-  und  Futterbedarf  ein  /  zum  Sommer  allerdings  milssen  sie 
die  Festung  verlassen,  da  Weide  und  Wasser  vertrocknen,  und 
wandern  auf  die  östlichen  Abhänge  des  Haur&ngebirges.   Den  Mittel- 

Sunkt  der  Rul>be  bildet  das  fähnotenumflatterte  Grabmal  des  Schech 
serätsch,  des  BeschQ^ers  der  Ruhbe,   dem  Jeder  Beduine  ohne 
Sorge  sein  Hab  und  Gut  anvertraut.  K> 
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Im  Angesicht  der  Ru^be  und  von  ihr  durch  kahle  Steinsteppe  ge- 
trennt /  erhebt  sich  das  Haurftngebirg,  der  Alsadomus  Mons 
der  für  dieses  Gebiet  so  reichen  römisdien  Pertode,  der  Dschebel 
i'Drüs  des  lebten  Halbjahrhunderts,  Auch  er  ist  durchweg  aus 
Basaltgestein  aufgetürmt,  erhebt  sich  im  Osten  ziemlldi  steil  aus 
den  narra's  und  senkt  sich  gen  Abend  in  sanfteren  Terrassen, 
während  sein  südlidier  Teil  überhaupt  mehr  einem  welligen  Hügel- 
lande gleicht.  In  der  Mitte  erheben  sich  die  Gipfel  mehrerer  aus- 
gebrannter Vulkane,  so  der  Teil  i'Dschena  und  cler  auffallendere 
Dschebel  el  Kuleb  mit  mehr  als  1800  m  Höhe.  Von  ihnen  haben 
sich  ansehnliche  LavsstrSme  zungenförmig  Ins  Vorland  ergossen, 
besonders  gen  Nordosten  der  Habls  und  gen  Nordwesten  die  Ledscha. 
Die  zahlreichen  Krater  treten  im  Landsotaftsbilde  mit  ihren  kahlen 
PyramidenwSnden  bestimmend  hervor.  Durch  ihre  Richtung  zu  den 
Seewinden  ist  natürlich  die  Westseite  des  Gebirges  am  meisten 
bevorzugt  und  deshalb  auch  am  nachdrücklichsten  zertalt  und  be- 
wässert Das  Innere  ist  trodcener  und  im  Sommer  heißer,  und 
seine  Weideflächen  dienen  deshalb  vorwiegend  zur  Vlehzudit  /  doch 
vergrößern  sich  mit  der  allmählichen  Zurücitdränflung  der  kleinen 
Beauinenstämme,  der  Orbän  il  Dschebel,  die  Anbauflächen  der 
Drusen  immer  mehr,  besonders  im  Süden,  den  man  seiner  zahl- 
losen Ruinen  halber  die  Städtewüste  genannt  hat.  tv> 
Das  vornehmste  Gebiet  des  Ackerbaues  aber  sind  die  westlichen 
(]uell-  und  bachreichen  Gehänge  mft  dunkelrotbraunen  Humusböden  / 
hier  grünt  noch  leidlich  zahlreich  dichter  Busch  von  Steineichen, 
und  ciazwlschen  leuchten  die  Kulturen  /  vor  allem  Weizen  und  Tabak, 
daneben  auch  Roggen  und  Mais,  Sesam  und  Kichererbse,  Bohne 
und  Baumwolle.  Dazu  treten,  namentlich  nach  Süd  hin,  oft  recht 
hübsche  Bestände  von  Mandel-  und  Feigen-,  Aprikosen-  und  Pfir- 
sichbäumen sowie  Rebstodfkulturen.  Weiden-  und  Oleandergebüsch 
begleitet  die  Ufer  der  Bäche  und  Flüsse,  soweit  sie  dauernd  fließen. 
Die  Siedlungen  passen  sich  dem  Charakter  des  Bodens  an  und  be- 
stehen aus  Basaltquadem,  die  gewöhnlich  dem  Baumaterial  der  zahl- 
reichen Ruinenstätten  entnommen  werden  und  den  Aspekt  der 
Landschaft  nicht  freundlicher  gestalten.  Die  heutigen  Bewohner  des 
Gebirges  sind  Drusen,  deren  Auswanderung  aus  ciem  Libanon  schon 
im  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  begonnen,  aber  erst  nadi  den 
Kämpfen  von  1860  mit  den  Maronlten  einen  großen  Umfang  an- 
genommen hat.  Sie  lebten  bis  vor  wenigen  Jahren  im  Dsmebel 
i'Drüs  völlig  unabhängig  von  der  Pforte  in  ihrem  alten  Feudal- 
wesen und  unter  einzelnen  Schechfamilien,  dpnen  die  Bauern  einen 
Teil  ihres  Verdienstes  abtreten.  Trog  Kämpfen  mit  den  Berg- 
beduinen und  mit  einzelnen  Streifzügen  größerer  Steppenstämme 
erwehrten  sie  sich  auch  der  Türken  mit  Nachdruck,  smeinen  aber 
neuerdings  .endgültig'  niedergeworfen  zu  sein.  Ihre  Zahl  hier  und 
in  der  Ebene  Nukra  soll  um  30000  betragen.  —  fo 
Derbreite  Lavastrom  II  Ledscha,  die  Trachonitis  der  Alten,  welcher 
vom  Haurängebirge  in  nordwestlicher  Riditung  ausgeflossen  ist  / 
gleicht  in  seiner  zerrissenen  zackigen  Basaltfladie  einem  in  wilder 
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Bewegung  erstairten  Tintenmeer.  Er  bildet  ein  dunh  zahlreidte 
tiefe  Spalten  zerfefetes,  mit  Haufen  von  Felsbiddcen  beaStes  Plateau, 
das  ti<n  mit  einem  nldit  Qber  zehn  Meter  hohen  und  atredtenwei* 
durdi  SteindSmme  geadiüfeten  Steilrand  (LoiiO  über  der  Ebene 
erhebt.  Lediglich  auf  dem  Klippenzug  Teil  el  Muhaddstiiar  mit 
einigen  Eldien  und  BittermandelbHumen  bestanden  und  auf  verein- 
zelten Fledten  mit  Steppenkraut  bewadtsen  /  ist  derGau  ausschlieSlith 
auf  den  Humusböden  stellwandiger  Einbrudiskesael  (Kä)  mit  Weizen 
und  Qerste,  Linsen  und  Erbsen  spSrlidt  angebaut,  in  deren  N8he 
audi  die  nur  den  Bewohnern  bekannten  Regenwasser-Zistemen  an- 
gelegt sind.  Die  wenigen,  für  Fremde  nioit  auffindbaren  Nieder- 
lassungen gehören  den  Ssulitt- Arabern,  die  sidt  seit  dem  Anfang 
des  vorigen  Jahrhunderts  in  diese  finsteren  und  unwirtlfdien  Ein- 
öden zurüdigezogen  haben  /  sie  treiben  neben  ihrem  AdieriMu  ein 
wenig  Viehzudit,  stellen  aus  dem  Basalt  Mühlsteine  zum  Versand 
her  und  sammeln  Salpeter  zur  Bereitung  von  Sdtießpulver  ein. 
Die  Ledsdta  (.Zufludif)  ist  ihnen  eine  uneinnehmbare  und  für 
Eindringlinge  völlig  ungangbare  Festung  und  führt  deshalb  audi 
den  stolzen  Namen  Kalat  Alla,  d,  t.  Gottesburg.  —  k> 

Der  wirtsdiaftlid)  bedeutendste  Teil  Hauraniens  ist  neben  der 
Damaszene  das  westlldie  Vorland  des  Gebirges,  die  Ebene  Nukra 
(.Höhlung"),  das  alte  Basdian.  Sie  senkt  sich  als  ein  6 — 700  m 
hohes  Plateau  vom  Fu0  des  Dadiebel  l'Drüs  sanft  gen  Abend  / 
bededit  mit  vulkanisdiem  Tuff,  Basaltblödten  und  rotbraunem  Erd- 
reidi  (Ard  hamra),  aus  dem  hie  und  da  kleine  Basaltkuppen  blidten, 
und  durdizogen  von  den  zahlreldien  Abflüssen  des  Gebirges,  deren 
ganzes  Bündel  zulegt  vom  Jarmuk  mit  kräftiger  Faust  zusammen- 
gefaQt  wird.  Das  Klima  der  Hod\ebene  ist  wahrend  langer  Sommer- 
monate heiO-trodten  und  empfängt  !m  Winter  und  Lenz  von  den 
Südwestwinden  gerade  so  viel  Niraersdiläge,  nämlidi  rund  400  mm, 
um  Korn  zu  reifen,  wenngleidi  mit  Mißeinten  geredinet  werden 
muß,  die  alle  vier  bis  fünf  Jahre  wiederkehren  /  deshalb  sammelt 
man  nadi  Möglidikeit  das  Wasser  der  Bädie  in  Zisternen  und 
leitet  es,  falls  die  Taler  nidit  zu  tief  in  das  Bssaltplaleau  ein- 
gesdinitten  sind,  auf  die  Felder.  Im  Roterd-Gebiet  der  nördlidien 
Nukra  springt  während  des  Sommers  ziemlidi  ergiebiger  Nadhttau 
helfend  ein,  im  Bereldi  der  hellbraunen  und  mageren  Krume  des 
Südens  aber  fallt,  wohl  infolge  der  Nadibarsdiaft  der  glühenden 
Steppe,  der  Tau  aus,  und  Fehlemten  sind  darum  hier  viel  häu- 
figer, ro 
Im  Altertum  wurde  dos  Wasser  der  Bädie,  nadi  Auswels  der  zahl- 
reldien Ruinen  von  Aquädukten  und  Zisternen,  fleißig  aufgespart 
und  zur  Berieselung  der  Kulturen  benutzt,  weldle  das  hetitisdi' 
arablsdie  MIsdivolk  der  Basanitis  namentlich  unter  römischer  Herr- 
schaft in  ausgedehntem  Umfange  unterhielt  Nodi  heute  zeusen 
die  vielen  Trümmerst&tten  aus  Basaltquadern  von  der  ziemTidi 
dlditen  Besiedlung  jener  Zeit,  In  welcher  Bosra,  heute  unter  dem 
Namen"  EskI  Scham  ein  ärmliches  Dorf  vor  der  Mitte  der  Westfront 
des  Gebirges,  die  blühende  Hauptstadt  war.   Die  Verheerungen  von 
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selten  der  isiBmisdien  Beduinen  sowie  oft  wiederholte  Heusdiredcen- 
plagen  und  Trodtenjahrc  haben  dem  dann  ein  fast  vÖUiges  Ende 
gemadtt,  so  dafl  noidi  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  der 

äröQte  Teil  Steppenland  und  Weidebereidt  der  Beduinen  war.  Erst 
ie  Einwanderung  der  Drusen  (1861)  und  die  Ansiedlung  arabisdter 
Nomaden  bereiteten  einen  Wandel  vor,  der  seit  Anlage  der  fran- 
zösisdien  Sdimalspurbahn  von  Damaskus  nadi  Mustrib  (1894)  und 
ihrer  Konkurrenzstredte,  der  HedsdiSsbahn,  die  von  Damaskus 
über  JHn  läuft  (1903)  und  von  dort  durdi  eine  wlditlge  Linie  bei 
Haifa  ans  Meer  angesdiloasen  ist  (1905)  /  einen  Wandel,  sage  idt, 
der  seitdem  einen  bedeutenden  Aufsdiwung  des  Anbaues  bewirkte, 
da  nun  erst  die  MSglidtkeit  gegeben  war,  die  Ernten  auszuführen, 
während  vorher  alljährlidi  größere  Mengen  mangels  billiger  Trans- 
portmittel verfaulten.  Die  tQriüsdte  Hedsdi&sbahn  hat  dabei  die 
französladie  Stredte  sdinell  überflügelt,  denn  der  Weg  nadi  Haifa 
Ist  der  nähere  und  natOrlidiere,  una  ihre  Tarife  stellen  sidi  wesent- 
Itdi  niedrifler.  «t> 

Während  die  Steppe  mit  ihrem  Sdiih-Kraut  und  ihren  zur  Seifen- 
erzeugung ausgebeuteten  Kalipflanzen  nur  nodt  Im  Süden  größeren 
Raum  einnimmt,  wo  sie  im  Winter  als  Viehweide  dient  /  stehen 
im  Norden  und  in  der  Mitte  weite  Stridte  unter  dem  Pfluge. 
Weizen,  ein  halbdurdislditiger  hodiwertiger  Weizen,  und  Mais  sind 
die  Hauptkulturpflanzen  /  derste  und  Roggen,  Sesam  und  HOlaen- 
frOdite  treten  innen  gegenüber  zurüde,  und  der  Weinrebe  sowie 
dem  Obstbau  hat  man  sidi  erst  in  neuerer  Zelt  zugewendet.  Der 
Wert  der  Jahresemte  beläuft  sldt  heutzutage  sdion  auf  rund  80  Nill. 
Mark.  Die  Siedlungen  sind,  entsprediend  dem  herrsdienden  Erwerbe, 
fast  durdiweg  dörflidier  Natur,  und  bloß  der  heutige  Hauptort  E'Ssu- 
weda  am  Fuße  des  Gebirges  sowie  D£ra  als  widitiger  Eisenbahnknoten 
und  Ausfuhrplan  des  Weizens  nadi  Haifa  und  nadi  Damaskus 
haben  jede  etwa  5000  Einwohner.  Von  IMra  läuft  seit  1912  eine 
zur  Niederwerfung  der  Bergdrusen  angelegte  MllitSrbahn  nadi 
Bosra.  Gen  Norden  geht  die  Nukra  in  die  weniger  angebaute 
Ebene  DschedOr  über,  die  durdi  unwirtlidie  Basaltrüdcen  von  der 
Damaszene  getrennt  wird.  *0 

PALÄSTINA  ODER  SODSVRIEN 

i  ies  ist  das  Land,  dessen  Erde  der  Fuß  des  Erlösers  trat, 

I  F^  und  weltfremd  wie  dessen  Religion  ist  die  Sdiolle  hier  / 
I  I  3  ^^^^  dazu,  herb  in  der  Landsdiaft  und  Im  Geiste.  Beim 
I  L/  Klang  des  Namens  Palästina  drängt  sidt  etwas  wie  der 
J  bittere  Geadimadt  der  Koloquinthe   seiner  Steppen   auf 


die  Lippen,  und  zu  der  Vorstellung  von  Mtldi  und  Honig  gelangt 
nur  frommer  Kinderglaube  ohne  Reflexion.  Es  Ist  kein  Land  auf 
Erden  von  so  geringer  Größe  und  so  unbedeutender,  ja  vlelfadt 
absdiretkender  Besmaffenhelt  /  das  einen  so  ungeheuren  Ein- 
fluß ausgeQbt  hätte  auf  den  Lauf  der  gesamten  Weltdinge  wie 
dieses  Srmlidie  Palästina.  Aus  den  Steinen  ist  hier  das  Brot  des 
Geistes  gewachsen,  und   den  Zufälligkeiten   dieser  vlelleidit  aller- 
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fröGten  Werdegänge  ist  die  behutsame  Hand  der  geographischen 
rkenntnis  nicht  gewachsen.  Das  „ist  eines  jener  geogcaphisthen 
Rätsel,  deren  Unlösbarkeit  jeder  Überlegung  spottet  und  darum 
sowie  durch  ihre  ungewöhnlfdien  Weltfolgen  so  auQerordentlkh  an- ' 
ziehend  wirkt  M> 

FOr  die  Entstehung  des  Judentums  und  seiner  wettlSufigeren  Ab- 
zweigung, des  Christentums,  kommt  nidit  einmal  ganz  Palästina 
In  Frc^e,  sondern  nur  das  Westjordanland  und  auch  dieses  bloß 
zum  Teil  /  Galiläa,  Samaria  und  vor  allem  Judäa.  Die  beiden 
leftteren  namentlich  /  ein  abgeschlossenes  Gebirgstnselland,  eine 
unzugängliche  Bastei  dicht  neben  und  zwischen  bedeutenden  west- 
Sstlioien  Handelsstraßen  der  antiken  Welt.  Aber  doch  eine  ent- 
legene Barbarenprovinz,  im  Schatten  der  alten  Welt.  Darauf  ein 
sälbstgenügsames  Volk  von  hetlüscher  Rasse  und  semitischer  Sprache, 
das  sich  hier  als  skurrile  Sekte  entwidtelte  und  das,  da  der  Boden 
zu  dürr  war,  um  die  ganze  junge  Brut  zu  ernähren,  seine  Jugend 
und  seine  Krämer  zum  Gelderwerb  hinausgehen  ließ  /  alles  Er- 
scheinungen, die  durdiaua  nichts  Überraschendes  haben  für  den, 
der  die  anderen  auf  Bergasylen  hausenden  kleinen  Sekten  und 
Volksreste  Vorderaslena  kennt,  von  den  Klsilbasch  und  Nestorlanem 
angefangen  bis  zu  den  Jesiden  und  Drusen,  bis  zu  den  Nosalriem 
und  —  Israeliten.  Zufällig  gelangte  dann  eine  eigenartig  und  kebe- 
risdi  ausgebildete  Form  der  jüdischen  Sekte  vermSge  der  damaligen 

Bolillsch-kulturellen  Lage  der  Welt  /  gelangte  auf  den  FlOgeln  des 
lellenismus  und  unter  dem  Schirm  des  römischen  Imperiums,  ge- 
tragen  von  den  zemarbten  Händen  der  unterdrückten  und  arlüi- 
tenden  Schichten  zu  höchstmöglicher  Weltbedeutung.  Nicht  zulegt 
der  Untergang  des  jüdischen  Nationalstaates,  veranlaßt  durch  die 
Römer,  hat  die  Zerstreuung  der  Juden  über  Vorderasien  und  rund 
ums  Mittelmeer  befördert  und  durch  sie  den  Samen  des  Christen- 
tums ausgebreitet.  Wie  die  farbenschöne  Blüte  einer  stachligen 
Kaktee  mitten  in  kahler  Felswildnis  erblühen  kann  /  so  sind  die 
Kelche  der  drei  monotheistischen  Religionen  (denn  auch  der  ]sl8m 
zieht  wohl  seine  wichtigsten  Wurzeln  aus  der  {tidischen  und  christ- 
lichen) auf  dem  Boden  Palästinas  erwachsen.  —  #o 
Sein  übergewaltiger  geistiger  Ruhm  gereicht  nun  allerdings  dem 
landschaftlichen  und  t^rtschaftllchen  Bilde  des  heutigen  Landes  sehr 
zum  Schaden  /  denn  ein  jeder  legt  Maßstäbe  an,  die  er  als  Kind 
in  die  an  sich  recht  einfachen  biblischen  Geschlditen  hineingeträumt 
hat,  und  erwartet  Szenen,  weldie  sich  von  der  Wirklichkeit  grotesk 
entfernen  und  welche  im  Rahmen  der  übrigen  Länder  Vorderasiens 
aus  hauptsächlich  klimatischen  Gründen  schlediterdings  gar  nicht 
möglich  sind.  Denn  Palästina  ist  als  der  südlichste  und  den  Wüsten 
Arabiens  nächste  Teil  Syriens  trockener  als  alle  anderen  küsten- 
nahen Gebiete,  und  von  den  glücklichen  Fruchtbaumhainen  und 
Hodigebirgsblldem  des  Libanon  verspürt  man  hier  nichts  mehr. 
Die  großen  Weltsfraßen  haben  keinen  Anlaß,  dieses  Ländleln  Im 
Winkel  zu  besuchen,  und  nur  die  Bahnlinie  D^ra — Haifa,  die  eine 
westöstllche  Flußsenke  benugt,  hat  erhöhten  Transitwert  /  die  alte 
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Karawanenstraße  nadi  Ägypten  aber,  die  Qber  ^ssa  läuft,  hat  ihren 
Verkehr  seit  der  Entwiduunff  der  Dampfsdiiffahrt  nahezu  Banz  ein' 
fieblißt.  Anderseits  lodtt  PaTsstlnas  religiöse  Bedeutung  alljährlidi. 
Besonders  um  die  Osterzeit,  zahlreidie  Pilger-  und  Touriatenscharen 
diristlidien  und  jUdisdten  Glaubens  herbei,  ja  neuerdings  werden 
von  frommen  Fremden  sogar  Adcerbaukolonten  gegrfindet  /  so  seit 
1868  von  den.  wQrttembergisdien  Templern  sechs  Stück  mit  über 
1200  Seelen  /  namentlith  aber  betätigt  sich  In  diesem  Sinne  der 
Zionismus,  der  (starte  unter  französisdiem  Einfluß)  ein  neues  Israel 
auf  dem  Boden  der  alten  Heimat  schaffen  und  das  Hebräbdie  als 
Volksspradie  wieder  einführen  will.  #t> 

Das  Ostjordanland  ist  ein  Plateaustreifen  von  etwa  800  m 
Mittelhöhe,  der  aus  dem  Jordangraben  mit  stellen  reicfazertalten 
Wänden  emporsteigt  und  ostwärts  unmerklich  in  die  Steppen  Ara- 
biens übergeht.  Trob  seiner  Entfernung  vom  Meer  ist  das  Gebiet 
reicher  an  unversieglichen  Wasseradern  als  das  Westjordanland  / 
hieran  mag  die  starke  Verdunstung  des  feuchtwarmen  Ror-Grabens 
mit  beteiligt  sein,  dessen  Lüfte  mit  denen  der  See  vereinigt  von 
den  Südwestwinden  auf  die  kühleren  Höhen  hinaufgetrieben  werden. 
Deshalb  ist  der  Osten  besser  bestedlungsfählg,  als  man  bis  vor 
kurzem  gedacht  hat,  und  Ist  schon  heutigestags  mehr  ein  Land  von 
halbnomadischen  Bauern  als  von  Beduinen,  welch  letzteren  die 
SchJenenlinie  der  Hedsch&sbahn  einen  festen  Wall  entgegenstellt.  M) 
Der  Norden  des  Ostjordanlandes,  die  Landschaft  Dacholftn,  ist 
noch  ein  Ausläufer  des  hauranischen  Vulkangebietes,  dessen  ober- 
kreidige Kalkunterlage  hier  an  den  Steilmauem  des  Ror-Grabens 
unter  den  basaltischen  Decken  zutage  tritt.  Ein  rauhes,  wildes  Lava- 
hUgelland,  mit  zahlreichen  ausgebrannten  Vulkankegeln  bespidct, 
von  denen  namentlidh  dem  Westrand  entlang-  eine  Reine  dahinzieht, 
um  im  Teil  e'Schescha,  dem  höchsten  Berge  Palästinas,  mit  1300  m 
zu  gipfeln.  Von  ihr  ausgehend  hat  ein  gewaltiger  Lavastrom  die 
Täler  des  RukkSd  und  des  Jsrmuk  bis  zu  dessen  Mündung  in  den 
Jordan  ausgefüllt  und  ward  später  wieder  durdi  den  Fluß  zum 
heutigen  Bett  ausgehobelt.  Tro6  der  leidlichen  Menge  der  Nieder- 
schläge (4 — 600  mm)  wird  der  Gau  gegenwärtig  hauptsächlich  zur 
Zucht  von  Pferden  und  Rindern,  von  Sdiafen  und  Ziegen  verwertet, 
für  die  er  Sommer  und  Winter  ausgezeichnete  grüne  Weide  bietet  / 
auch  während  der  heißen  Jahreszeit,  in  der  die  Beduinen  aus  trodt- 
neren  Stridien  hierherkommen,  um  im  Angesicht  des  majestätischen 
Hermon  ihre  sdiwarzen  Haarzelte  aufzuschlagen.  Während  der 
Norden  höher  liegt  und  steiniger,  blocfcreicher  ist,  und  während 
auf  den  Anhöhen  noch  Bestände  und  Buschwerk  der  Immergrün- 
elfhe  gedeiHbn  /  ist  der  Süden,  dem  vulkanisdien  Herd  femer  ge- 
rückt, ebener  und  fruchtbarer,  bis  er  von  den  engen  und  schroffen, 
von  Wasser  durchrauschten  Sdtluchten  des  Jarmuk  (Scheriat  el  Mena- 
dire  heute)  unterbrochen  wird,  in  dem  die  Züge  der  Hedschftsbahn 
durch  die  schwarzen  Basalttunnels  tosen.  Die  Mehrzahl  der  durch- 
weg dörflichen  Siedlungen  folgt  dem  Ostfuß  der  Hügelreihe  /  so 


.äbyGoogle 


362  cQ«xiaaacoq5«3cratta«K>     SYRIEN 

auth  der  Hauptort  EI  Kun£tra,  mit  1500  meist  tsdierkessisthen  Be- 
wohnern, am  Schnittpunkt  eines  Weges  von  Damaskus  zum  l^or 
und  von  der  Gegend  der  Jordanquellen  (Tyrus)  xur  Nukra.  Blidtt 
man  vom  Hermon  auf  das  DsdiolSn  hinab,  so  liegt  es  in  der  Tiefe 
wie  ein  ungeheures  blaues  Meer,  hinter  dem  die  blaßvioleften 
Proftlwellen  des  Haurftn  stürmen.  —  ra 

Wenig  sOdlidi  des  Jarrnuk-Einsdinitts,  etwa  beim  Uadi  el  Arab,  be- 
ginnen die  platten  Hofhebenen  des  mittägigen  Ostjordanlandes  / 
eine  einheitlidie  und  nur  oberflSdilith  von  den  Schluchten  der  Zu- 
flüsse des  ^or  zetiappte  Plateausfholle  aus  mebt  fladi  gelagerten 
Kalk-  und  Sandstrinschlchten  der  Kreide,  auf  denen  nur  im  Osten 
des  Toten  Meeres  ein  paar  BasaltergQsse  hocken.  Ihre  SQdgrenze 
kann  man  am  Uadi  el  Hesa  annehmen,  das  sich  in  das  untere 
Ende  des  Asphaltmeeres  ergieOt,  Die  höheren  Erhebungen  (1000  bis 
1300  m)  finden  sich  durchweg  am  Rande  des  großen  Grabens,  von 
dem  mehrfach  QuerbrOche  in  die  Tafel  hineinziehen  und  Thermen 
sowie  vereinzelte  kleine  Phosphatvorkommen  bloßlegen  /  gen  Morgen 
aber  senkt  sich  die  Hochebene  nebst  ihren  flachen  und  gerundeten 
Wellen  zu  dner  Mtttelhöhe  von  6-900  m.  Die  NiedersdtlSge,  in 
den  empfindlidi  kalten  Wintern  oft  in  Schneefomi,  sind  schon  ziem- 
lich gering,  sdieinen  aber  doch  nicht  uiUer  200  mm  im  Jahr  herab- 
zugehen /wenigstens  führen  viele  der  tiefeingesSgten  Flüsse  trob. 
dem  herrschenden  Steppencharakter  viel  Wasser,  so  besonders  der 
Nachr  e'Serka  (Jabbok).  Die  von  den  FIQssen  aus  dem  Plateau 
herausgeschnittenen,  terrassenförmig  ansteigenden  Schollenstiicke 
erscheinen  in  den  westlidien  Teilen  hSuflg  als  Gebirgsmassive  / 
auf  deren  kahlen  und  bekrauteten  Stufengeh&ngen  grünen  noch 
vereinzelt  Bestände  und  Busdiwerii  von  Immergrüneichen  und 
Wadiolder.  Namentlich  in  diesen  klimatisch  begunstigteren  Strichen 
lassen  sid)  durdi  Aufspeicherung  der  Niederschläge  zu  Zwecken  der 
Berieselung  viele  Ländereien  dem  Pfluge  gewinnen  /  so  finden 
sich  noch  antike  Sammelbecken  mit  einem  Inhaltsvermögen  von 
36000  und  70000  cbm,  abgesehen  von  zahlreichen  kleineren,  die 
nur  einige  tausend  Kubikmeter  fassen.  Wassersufsparung,  Sdiuft 
vor  Beduinen  und  Bahngelegenheit  zur  Ausfuhr  /  das  ist's,  was 
dem  Ostjordanlande  nottut  und  wofür,  man  kann  es  nicht  leugnen, 
die  Regierung  in  den  lebten  Jahren  einiges  geleistet  hat  #o 

0er  nördliche  Teil  des  Gebietes,  Adschlun,  das  alte  Gilead,  besiftt  , 
-  ein  etwas  mannigfaltigeres  Relieif  und  wird  erst  gen  Mittag  flSchiger. 
Er  besteht  aus  guten  Steppen,  in  denen  reidilich  Viehzucht  ge- 
trieben wird  und  in  deren  Mulden  schon  leidlich  viel  Land  bestellt 
ist.  Jenseits  des  oleandenifiigen  Nachr  e'Serka  allerdings,  in  der 
Belka,  dem  biblischen  Ammon,  herrschen  die  Steppen  und  Bedui- 
nen noch  völlig  vor,  und  die  Siedlungen  treten  südwärts  immer 
mehr  zurück,  namentlich  von  dem  mächtigen  Kanjon  des  Wadi  el 
Modschib  (Arnon)  an,  wo  das  Land  Moao  etwas  höher  ansteigt. 
Doch  gibt  es  gerade  in  Moab  einige  Siedlungen,  die  sich  weit  über 
rein  dörflichen  Charakter  erheben.  Am  Abstieg  ins  Jordantal  und 
am  Wege  zwischen  Jerusalem  und  der  Nukra  liegt  E'Ssalt,  dessen 
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16000  XU  einem  Viertel  cKristlldie  Einwohner  nodi  viele  beduinisdie 
Merkmale  trogen  /  Acker-  und  Weinbau,  dessen  Terrassen  sich  su 
einem  Burgberg  hinaufziehen,  sowie  Ausfuhr  von  Rosinen  und 
Gerbmitteln  sind  die  Hauptenverbsiweige.  In  der  NShe  befindet 
sidi  ein  Phosphatlager  im  Werte  von  etwa  TVt  Millionen  Mark, 
doch  lohnt  seine  Ausbeutung  bei  den  gegenwärtigen  Transport- 
mitteln nofh  nicht  Der  Hauptort  von  Moab  ist  El  Kerak,  ein 
Städtdien  mit  elenden  LehmhOtten  und  doch  von  30000  Bewohnern 
auf  einem  sdtluditumgQrteten  und  von  einer  Kreuzfahrerburg  ge- 
krönten Hügel  in  sehr  fruditbarer  und  gut  bebauter  Talgegend. 
Durdi  Christen  von  Kerak  wurde  1880  Madcba  besiedelt,  in  dessen 
Ruinen  eine  antike  Mosaikkarte  von  Palfistina  aufgefunden  worden 
ist.  Weiter  sQdlidi  und  auch  Im  Osten  ISngs  der  Linie  der  Hedscfais- 
bahn  verliert  sich  der  Blidc  in  den  Sden  -sonnflimmemden  Kalk- 
steinsteppen Arabiens.  —  ft> 
Das  ^ör,  die  .Einsenkung',  liegt  wie  ein  riesiger  tiefer  Rinnstein 
zwischen  den  Tafelschollen  des  West-  und  Ostjordanlandes,  dessen 
Steilabfalle  es  (im  Osten  J&her,  im  Westen  terrassenartig)  mit  zwei 
meist  ziemlidt  parallelen  Randverwerfungen  begrenzen.  Das  Ein- 
brechen des  Grabens  erfolgte  seit  dem  Ausgang  der  PliozSnzeit  in 
mehreren  Abschnitten,  während  deren  der  lange  Trog  anfangs 
einen  SOOwsssersee  und  spater  einen  etwas  kleineren  Bitteraee 
enthielt,  dessen  leftter  Rest  das  Tote  Meer  ist.  Entscheidend  für 
die  klimatische  Eigenart  des  ^or  ist  die  Vertiefung  der  Sohle  unter 
die  MeereshöKe  geworden,  die  sich  vom  Meromsee  ab  nach  Süden 
erstredit  und  »chon  Im  Spiegel  des  Toten  Meeres  394,  auf  dessen 
Grunde  aber  fast  800  m  Untertiefe  erreicht  /  sie  erzeugt  ein  sehr 
schwüles  Klima  mit  einer  dumpfen,  an  Treibhausluft  erinnernden 
drückenden  AtmosphSre.  welche  die  Kultur  des  Zucherrohrs,  die 
hier  Im  Mittelalter  blühte,  und  der  Banane,  ehemab  auch  des 
Indigo  erlaubt  und  an  den  Ufern  der  WasserlSufe  oft  dichte,  viel- 
iiberschwemmte  Baum-  und  Buschdschangeln  von  geiler  Triebkraft 
erzeugt,  die  gerad  wie  am  "Euphrat  Sör  genannt  werden.  Dieses 
Klima  macht  das  Leben  ungesund  und  hpt  die  Mischrasse  der  Ror- 
Araber  sehr  ungünstig  beeinflußt  /  und  da  die  abflußlose  Senke 
außerdem  Im  Boden  riemlich  unfruchtbar  Ist  und  durch  unwegsame 
Sfeili^nder  von  den  rund  1000  m  höheren  seitlichen  Plateaus  ge- 
trennt wird,  so  haftet  diese  Riesennärbe  als  ein  hSßlidier  Makel 
im  hellen  Antlilje  Syriens.  Die  Sohle  wird  von  diluvialen  und 
alluvialen  Sdiottem,  Mergeln  und  Sanden  ausgefüllt,  deren  fladi- 
wellige  Oberfläche,  von  Trochent&lchen  zerrissen,  salzhaltig  und 
meist  kulturfeindlich  ist/  nur  nördlich  des  Tibcrias-Sees  nehmen 
basaltische  Aufschüttungen  größere  Teile  ein,  die  den  Meromsee 
aufstauten,  während  das  Galilaische  Meer  selber  durch  örtliche 
Hebungen  angesammelt  wurde.  Anbau  Ist  fast  überall  nur  mit 
Hilfe  künstlicher  Berieselung  möglldi,  da  die  NiederschlSge  vom 
Tiberias-See  an  südwärts  weniger  als  500  mm  betragen  und  gegen 
das  Tote  Meer  hin  schnell  auf  300  sinken.  An  Wintertagen,  wenn 
zu  beiden  Seiten  die  Hochländer  bewölkt  sind,  dann  soiwebt  oft 
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der  Himmel  Ober  dem  Ror  als  ein  langer  blauer  und  klarer  Streifen  / 
denn  die  heiße  aufsteigende  Luft  vernlndert  die  Wolkenbildung.  #o 
Der  Jordan,  heute  Scheriat  el  Kebtre  genannt,  entspringt  am 
Hermon  aus  drei  Quellarmen  und  strömt  an  Weideplätien  der 
Beduinen  vorbei  und  dunh  die  sumpfige  Ebene  Ard  el  Hule  hin* 
durdi,  an  deren  Rändern  von  den  BüffelzQchtem  etwas  Korn  und 
Reis  angebaut  wird  /  bis  er  den  Meromsee  (Badiret  el  Hule)  er- 
reicht, der  sich  früher  weiter  aufwärts  erstreckte,  aber  allmShlich 
durdi  die  Sinkstoffe  des  Flusses  aufgefOtlt  wird.  SüdwSrts  wühlt 
sldi  der  Jordan  in  tiefem  Bett  durdi  eine  finstere,  verschiedentlich 
angebaute  Basaltdedce  und  tritt  mit  springender  Welle  in  den  fisch- 
reichen TiberiaS'See  ein  /  dessen  Glanzflache  liegt  eingespannt 
zwischen  die  runden  Bogen  baumloser,  im  Lenz  krautgrüner  Berge, 
und  die  schneeige  Kuppe  des  Hermon  spiegelt  sich  In  ihr.  Das 
Uferland  ist  nur  auf  der  Nord-  und  Westseite  fladi  Senug,  um 
ausgedehntere  Kulturen  zu  erlauben  /  hier  bildet  die  Ebene 
Genezareth,  heute  El  Ruwfir,  eine  ansehnlichere  Kulturoaae  mit 
dem  aus  Basalt  erbauten  Städtchen  Tiberias,  das  8000,  meist 
jüdische,  Einwohner  hat  Vom  Galiläischen  bis  zum  Toten  Meer 
windet  sich  der  Jordan  durch  die  hellgrauen  Mergel  des  alten 
Pluvtalsees,  die  in  zwei  vielzerschnittenen  Terrassen  zu  ihm  nieder- 
steigen. Die  Ufer  werden  von  schmalen  Pappel-  und  Tamarisken-, 
Oleander-  und  Keuschbaumstreifen  begleitet  /  das  ist  der  Sör, 
dessen  Boden  durch  die  Hochwasser  des  FrQhlings  großenteils 
überschwemmt  wird.  Da  die  höher  gelegene  Hauptebene  des  Qor 
nicht  mit  Jordanwasser  berieselt  werden  kann  /  so  vermögen  sidi 
Oasen  meist  nur  dort  zu  entwidceln,  wo  größere  Nebenflüsse  oder 
starke  Quellen  sie  durchfliegen.  Deshalb  spielen  Beduinen  und 
Halbnomaden  in  dem  Graben  die  Hauptrolle,  und  Siedlungen  finden 
sich  bloß  in  geringer  Anzahl  /  so  besonders  BesSn,  das  an  der 
Bahnlinie  den  Eingang  von  der  Ebene  Jesreel  und  von  Haifa  her 
Ins  Jordantal  beherrscht,  und  Jeridio  (arab.  Ertha),  einst  eine 
blühende  Palmoase  (der  Dattelbaum  fehlt  heute  vollständig),  jefet 
nur  noch  ein  elendes  Dqrf,  aber  der  Pilgerachlüssel  zum  Toten 
Meer.  Die  nidit  geringe  Anzahl  von  alten  Teils  zeigt  auch  Im  ^or 
an,  daß  die  Kultur  voreinst  wesentlich  ausgedehnter  war.  *o 

Mit  einer  Wasserführung  von  etwa  130  cbm  in  der  Sekunde  zur 
Regenzeit  und  einer  solchen  von  nur  SO  cbm  Im  Sommer  /  ver- 
schwindet der  Jordan  in  seinem  Sarge,  dem  Toten  Meere,  dem 
920  qkm  großen  Bachr  Lut  (Meer  Lots),  das  eine  Tiefe  von  400  m 
hat  und  dessen  Sohle  von  der  Höhe  der  beiderseitigen  Horstränder 
rund  1600  m  entfernt  ist.  Dieses  Meer,  so  wundervoll  seine  tief- 
kobaltblaue Farbe  zwischen  den  rosig  zitternden,  tlefgesdlartefen 
Titanenmauem  daliegt  (der  Gehalt  an  Chlormagnesium  schlägt  alle 
Sinkstoffe  ungemein  schnell  nieder)  und  so  tief  seine  leblose,  mit 
dem  Wirken  elementaren  Strafgerichts  verknüpfte  leblose  Stimmung 
sich  in  das  Denken  dreier  Religionen  eingenistet  hat  /  dieses  Meer 
Ist  doch  eigentlich  nur  in  seiner  chemischen  Zerlegung  richtig  erfaß- 
bar.   Abflußlos,  besteht  sein  Wasser,  dessen  tägliche  Verdunstunig 
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am  Ufer  etwa  1  cm  beträgt,  aus  Mutterlauge  von  einem  Salzgehalt, 
der  sechsmal  stärker  Ist  als  jener  der  Ozeane,  denn  von  20 — SS"/» 
festen  Bestandteilen  entfallen  9 — 15  "/o  auf  Chlormagnesium  und 
5 — 9°^  auf  Kodisalz  /  nur  am  Ufer  vermögen  kleine  Bradtwasser- 
fisdie  zu  leben,  und  der  Mensdi  sinkt  beim  Baden  iil  der  Lake 
nicht  unter.  Wirisdiaftlidi  ist  an  diesem  Lacus  Asphaltitis  lediglidi 
das  Emporquellen  von  ausgezeidinetem  Asphalt  In  Form  haushoher 
Inseln  von  Bedeutung,  der  von  den  Beduinen  am  Ufer  in  Jahres- 
mengen bis  zu  2000  kg  eingesammelt  und  zur  Lockerzeugung  aus- 
geführt wird  /  die  Wundheilkraft  des  Wassers,  namentlfoi  für 
Rheuma-  und  Nervenleiden,  wird  vielleicht  später  einmal  ausgenubt 
werden.  Ansiedlungen  und  Anbau  fehlen  aus  Mangel  an  Ufer- 
flächen und  SüSwasser  nahezu  völlig,  bloß  die  diluviale  Halbinsel 
Llsfin  macht  eine  bescheidene  Ausnahme  davon.  Am  Südende 
schließen  sich  halbdürre  Satzsümpfe  an  den  See,  und  am  Dschebel 
Usdum  wird  clort  pleistozänes  Steinsalz  ousgebeutet,  wobei  sich 
allerdings  auch  hier  die  schwierigen  Verkehrsverhältnisse  lähmend 
bemericbar  machen.  So  hat  die  Gegend  des  Toten  Meeres  wenig 
Anziehendes,  und  doch  ist  der  Besuch  dieses  im  Lauf  plöfelich  er- 
starrten Flusses,  des  Grabes  des  Jordans,  nächst  demjenigen  Jeru- 
salems der  Hauptpunkt  im  Plane  der  Vergnügungsreisenden  und 
Pilger.  »o 

Westjordanland.  Der  Westen  Palästinas  steigt  in  wenigen 
steilen  Riesenstufen  aus  dem  Jordangraben  empor  zu  einem 
30—35  km  breiten  und  im  Mittel  800  m  hohen  Plateaustreifen, 
welcher  die  Hauptverkehrslinie  und  die  Mehrzahl  der  Siedlungen 
trägt  /  und  senkt  sidi  dann  In  vielen  und  manchmal  ziemlich  breiten 
Terrassen  zu  der  flachen  Küstenebene  hinab.  Nur  in  der  Höhe 
erfreut  sich  das  Land  ausgiebiger  Niederschläge  (südwärts  bis 
Hebron  hin  mehr  als  600  mm  im  Jahr),  weldie  die  Zisternen 
füllen  und  hinreichend  Wasser  zu  Berieselungszwecken  bringen, 
hier  oben  finden  sich  kleine  Becken  mit  fruchtbarer  Krume  ein- 
gesenkt, und  Sdiuti  vor  Feinden  sowie  bequemen  Verkehr  bietet 
Palästina  nirgends  mehr  als  hier.  Dafür  sind  allerdings  die  bebau- 
baren Flächen  im  Küstenlande  ausgedehnter,  wenn  sie  auch  stärkere 
Bewässerung  verlangen.  Besigt  Palästina  zwar  nicht  so  umfang- 
reiche und  üppig  bepflanzte  Ländereien,  wie  sie  in  anderen  Teilen 
Syriens  vorkommen  /  so  verteilen  sich  doch  die  kleinen  Kulturfledte 
des  Westjordanlandes  dünn  zwar,  aber  doch  leidlich  gleichmäßig 
über  die  Oberfläche,  und  der  Ackerbau  ist  der  wichtigste  Zweig  der 
Wirtschaft;  voran  die  Pflege  der  Olive,  Feige  und  Orange  sowie 
des  Weizens  und  der  Weinrebe,  deren  antike  Terraasenanlagen 
heute  großenteils  noch  unbenutzt  daliegen.  K> 

Galiläa.  Die  Tafelsdiolle  des  nördlichen  Westjordanlandes  wird 
vom  Libanon  ziemlich  oberflächlich  durch  die  Schlucht  des  Leontes 
geschieden  (so  treten  die  Bruchspalten  und  viele  Angehörige  der 
Metauili-Sekte  vom  Südlibanon  nach  Galiläa  hinüber),  während  sie 
von  dem  anschließenden  Süden  durch  die  breitere  Einsenkung  der 
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Jesreel-Ebene  getrennt  wtrd.  Daher  herrsdwn  hier  nodi  hfihere 
Beitfe,  kQhnere  Tonnen  und  reichere  Farben  ab  im  Mittag,  weil  die 
NiedersihtSigc  dunhsthnHtlidi  in  einer  Jahresmenge  von  700  mm 
fallen.  Hier  sdiallt  nodi  die  Musik  munterer  Quellen  und  dauernd 
strömendet'  Bergflfißdten,  hier  blauen  nodi  WBider  von  ImmemQn- 
eidien,  Pistazien  und  Wacholdern  und  bededcen  etwa  ein  Achtel 
des  Bodens,  hier  folgen  die  Siedlungen  dnander  dichter  als  im 
kahleren  Süden,  wenn  .sie  auch  nicht  an  das  Häuaermeer  fener 
Hunderte  von  Dörfern  und  Ftedten  des  Altertums  langen.  ro 

Vom  Libanon  aus  treten  mehrere  Bruchltnlen  auf  das  jungkrei- 
dige Kalkplateau  ObergalilSas  über  und  lersihnelden  es  in  einige 
nordsQdlidie  Schollenstreifen,  die  stell  zum  Jordantal  und  sanfter 
zum  Meer  absinken.  Das  Hochland  steigt  Im  Gebirge  von  Safed 
zu  1200  m  empor  und  gliederl  sich  erst  westlich  einer  von  vielen 
Gipfeln  gekrönten  Höhenuinte  in  eine  Anzahl  offener  Talgaue  /  dort 

S reifen  auch  zwei  Bergrippen  nahe  an  die  Küste  heran  und  trennen 
ie  syrische  Strandebene  vom  Küsfenvorland  Akkas.  Der  Haupt- 
ort  der  Landschaft  ist  das  adimuddlige  StSchchen  Safed,  das  an 
der  Abdadiung  zum  Tiberias-See  liegt  und  ein  örtlicher  Wegeknoten 
ist.  Es  gilt  den  Israeliten  als  heilige  Stadt,  von  welcher  dermal- 
einst der  Messias  kommen  wird,  und  besifet  deshalb  unter  seinen 
20000  Einwohnern  zu  fast  zwei  Dritteilen  polnische  Juden.  k> 
Südwärts  senken  sidi  die  Landformen  zum  Hügelland  won  Nieder- 
galilfia,  das  sich  hauptsächlich  durdi  drei  zwischen  Höhen  ein- 
gesenkte und  westöstlich  ausgezogene  Ebenen  mit  gutem  Anbau 
diarakterisierL  Auf  der  zur  Ebene  Jesreel  neigenden  Abdachung 
liegt  Nazareth,  wo  Jesus  seine  Jugend  verlebte  und  von  dem  der 
alte  Spottname  Nazarener  für  seine  Jünger  abgeleitet  wurde  I  er 
ist  jet}t  in  der  Form  Nssira  die  im  Orient  meistgebrauchte  Be- 
zeichnung der  Christen  Überhaupt  geworden.  Das  heutige  E'Nasira 
mit  seinen  16000  zu  gut  einem  Drittel  mosllmisdien  Bewohnern 
ist  ein  Städtchen  mit  weiQen  HSuserwänden  und  Kaktushedcen, 
mit  Feigen-  und  Olivengärten,  mit  Korn-  und  Baumwollhandel 
sowie  mit  Elsenindustrie  und  bildet  eines  der  wichtigsten  Ziele  der 
Palästina- Touristen.  Jenseits  der  sanften  Halbkugel  des  mit  Eichen 
und  Pistazien  verbrämten  Berges  Tabor  ändert  sich  der  Aspekt 
der  Landschaft,  denn  über  den  weißen  Sockel  des  Grundgebirges 
sind  hier  mäditlge  Dedcen  von  Basalt  geflossen,  die  von  sehr 
tiefen  Talfurchen  durchzogen  werden  und  sich  mit  ihnen  weit  zum 
Jordangraben  öffnen.  Aus  diesem  steigt  man  auf  der  breiten  Sohle 
des  Nachr  DschalQd  sanft  zur  Ebene  Jesreef  oder  Esdrelon  an  / 
das  ist  ein  geräumiges  Becken,  ein  alter  Seegrund,  der  sich  gen 
Abend  senkt  und  verschmälert  und  dessen  Boden  aus  sumpfiger 
Schwarzerde  und  rotbrauner  Vulkankrume  besteht.  Noch  heute 
erscheint  die  Ebene  im  Lenz  wie  ein  weiter  blaugrüner  See,  da  sie 
vom  Kison  nur  ungenügend  entwässert  wird,  und  ihre  mittleren 
Teile  sind  wegen  der  stehenden  Moräste  ungesund  und  unbewohn- 
bar. Seit  alters  das  Schlachtfeld  Palästinas,  von  Debora  bis  Bona- 
parte /  war  sie   bis    vor  wenigen    Jahrzehnten    ausschlieSUdi  Vieh- 
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weide  der  Beduinen,  weshalb  sie  nodi  getfenwSrtig  Menbdi  ibn 
Amlr  genannt  wird,  Ist  aber  In  den  legten  Jahren  von  den  Rindern 
aus  schon  leidlidi  besiedelt  worden.  Besonders  widitig  bt  die 
Niederung  als  bequemste,  ja  als  einzig  mQhelose  Eingangslinie  ins 
Innere  PalSstinas  tief  bis  in  die  KomluiRimer  Hauraniens  hinein, 
und  deshalb  trfigt  sie  mit  dem  sie  dunheilenden  Strana  der 
Hedsdi&sbahn  das  OlQdt  und  die  Zukunft  des  Seehafens  Haifa  auf 
ihren  Sdiultem.  ro 

Von  der  grünen  Bergklippe  des  Karmel  bis  zum  Dsdiebel  Musdiakka 
dehnt  siat  die  fladie  Küstenebene  von  Galiläa,  ganz  junge  sandige 
Anschwemmungen  mit  Viehweiden  und  Sümpfen,  die  von  den 
BSdten  mehrfadi  hinter  den  SlrsnddOnen  aufgestaut  werden.  Am 
oberen  Saume  des  Gürtels  entspringen  mandienorts  starke  Quellen, 
welche  einige -der  Flüßdien,  voran  den  Klson,  nur  hier  dauernd 
Wasser  führen  lassen.  Der  ehemalige  Haupthafen  des  Gebietes 
war  Akka,  als  St.  Jean  d'Acre  bis  1291  der  lebte  Halt  der  weid\en- 
den  Kreuzritter  und  nodi  Jahrhunderte  später  die  widitigste  Pilger- 
anlände.  Neuerdings  hat  es  seine  Bedeutung  an  das  für  die 
Oampfsdiiffahrt  günstiger  gelegene  Haifa  abtreten  müssen  und  ist 
nur  noch  ein  Städtchen  von  12000  meist  moslimisdien  Einwohnern, 
dessen  altersgraue  Mauern  im  Singen  der  Brandung  mehr  ^nd 
mehr  verfallen.  Der  Hafen  ist  versandet,  und  sudi  der  1913  er- 
öffnete Ansdiluß  an  die  Hedsdiftsbahn  wird  kaum  viel  an  Akkas 
beschaulicher  Ruhe  andern  können.  Merkwürdigerweise  ist  es  der 
Hauptsib  der  modernen  persisdt'islamisdien  Sekte  der  Babi.  Ganz 
das  Gegenteil  ist  Haifa  (18000  Einw.),  die  Stadt  der  Zukunft,  die 
Stadt  c)hne  Vergangenheit.  An  schöne  Haine  von  Oliven.  Maul- 
beeren und  Obstbäumen  schließen  sich  am  Fuß  des  Karmel  die 
unansehnlichen  Gassen  des  alten  Viertels  und  die  geräumigen 
sauberen  Zeilen  der  deutsdien  Templerkolonie,  die  hier  seit  1869 
und  auch  an  einigen  Stellen  der  Jesreelebene  angesiedelt  ist.  Besifit 
«3  audi  bisher  nur  eine  offene  Reede,  so  können  die  Dampfer 
doch  immerhin  mit  etwas  mehr  Sicherheit  vor  Anker  gehen  als  in 
Jafa,  und  dies  sowie  der  zum  Bau  der  HedschSsbahn  benufete 
niedrige  Eingang  ins  Binnenland  bilden  die  Grundlagen  für  Haifas 
junge  und  noch  mehr  für  seine  zukünftige  Entwidtlung.  Die  Stadt 
ist  schon  jebt  der  Haupthafen  für  Hauranien  und  führt  den  größeren 
Teil  von  dessen  Weizen  aus  sowie  außerdem  namentlim  Mais, 
Sesam  und  öl  /  die  Sthiffsbewegung  umfaßt  etwa  'U  Millionen 
Tonnen,  während  sie  in  Akka  hödtstens  100000  betifigt.  —  #t> 
Das  mittägige  Westjordanland  zieht  von  der  Jesreelsenke  bis 
zu  den  Trockenbetten  des  Uadi  Fikre  und  Uadi  el  Abjad  als  ein 
breiter,  in  Plateaus  aufgelöster  und  vereinzelt  bis  über  1000  m 
hoher  Horstrütken,  der  sich  breit  zum  Meer  und  sdiroff  zum  ^or 
absenkt.  Infolge  der  reldilidieren  Niederschläge  auf  der  Westseite 
haben  sich  die  dortigen  Täler  mehr  entwidtelt  und  schneiden  weiter 
und  tiefer  in  die  Terrassen  hinein  /  meist  allerdings  sehr  unwegsam 
und  nur  in  den  hochgelegenen  Talwiegen  zu  anbaufähigen  Mulden 
erweitert.     Das  ganze  Gebiet  ist  ein  aus  Kalksteinen,  Mergeln  und 
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Dolomit  der  Oberkreide  erbauter  Horst,  der  an  Verwerfungen, 
Flexuren  und  etnfadien  Sdiiditbeugungen  westwärts  in  breiten 
Terrassen,  .ostwärts  tn  schmalen  Stufenlelsten  einsank  /  und  außer- 
dem  wurde  er  durdt  größere  und  kleinere  Brud\llnien  längs  und 

Ster,  namendidi  aber  In  nordöstlidier  Ridttung  oft  zersdinitten. 
le  Durdilässigkeit  des  herrsdienden  Kalksteins  nat  die  Entstehung 
von  Karstersdieinungen  veranlaßt  /  mit  zahlreidten  Höhlen  und  mit 
versdiiedenen  meist  abflußlosen,  im  Winter  gewöhnlich  versumpf- 
ten, im  Sommer  aber  mit  Korn  angebauten  Bedcen.  Das  Land- 
sdiaftsbild  ist  durdiwefi  eine  nadtte  krautige  Felsenei  mit  blassen 
Farben  und  Formen,  die  zwisdien  plateauartiger  Eintönigkeit  und 
bizarrer  steilwandiger  Zerrissenheit  abwediseln.  Der  AcKer-  und 
Cartenbau  besdtränkt  sidi  auf  zerstreute  Fletke  /  ein  Häufdien 
kleiner  weißer  Steinwürfel,  fladi-  oder  kuppeldadiig,  am  Berghang 
oder  auf  einer  Hodiplatte,  dazwisd\en  ein  paar  grüne  Baumwipfel, 
und  wie  ein  herabhängender  Sd\wanz  darunter  ein  sdineeweißer 
sdtmaler  Zlduatkpfad,  Tn  diesem  Lande  verläuft  die  Hauptverkehrs- 
Knie  in  nordsüdlldier  Ridifung  oben  auf  dem  Plateaurüdten,  dem 
einigen  gut  wegsamen  Streifen  über  den  Talspalten.  Dort  an  der 
namenflicn  gen  Abend  sehr  budifenreidien  Wassersdteide  diängen 
sidi  die  Siedlungen  mit  ihren  Zisternen  zusammen,  dort  finden 
sie  das  meiste  anbaufähige  und  durdt  steile  Wände  gegen  Feinde 

fesdiQtlte  Land.  »« 

iteigt  man  von  der  Jesreelebene  auf  die  Hodiebenen  hinauf,  so 
findet  man  sidi  in  Samaria  nod\  in  einem  niedrigeren  und  auf- 
gelfisten  Gau,  in  dem  vereinzelte  Bestände  von  Immergrüneidien 
und  die  Gangbarkeit  der  zum  Jordan  hinabführenden  Täler  an 
Galiläa  erinnern  /  der  Landsd\aft  fehlt  nodi  der  strengere  Charakter 
Judäas.  Der  Hauptort  ist  Nabulfis,  dos  Sidiem  der  Bibel  und  die 
Neapolis  der  Antike,  in  einer  Talsohle  zwisdien  Berge  gebettet 
und  von  Wasserbädien  durdirausdit  /  seine  30000  fast  durdiweg 
mosllmisdien  Einwohner  treiben  Weizenbau  und  Seifensiederei  aus 
Olivenöl  sowie  viel  WolU  und  Baumwollhandel  zum  Ostjordan- 
lande. Es  steht  in  reger  Verbindung  mit  Dsdienin,  von  wo  eine 
kurze  Ansdilußbahn  nadi  Affule  an  der  Hedsdi&slinie  leitet,  deren 
Fortführung  nadi  NabulOs  im  Bau  ist  /  in  der  Nähe  von  Sebastia 
soll  eine  Bahn  zu  hauptsädilidi  militärisdien  Zwedcen  nadi  der 
Sgyptiadien  Grenze  abgezweigt  werden.  Eine  Sonderstellung  in 
Samaria  nimmt  der  Karmel  ein,  eine  zungenförmig  aus  dem  Plateau 
zur  Küste  vorspringende  KalksdioUe,  die  dünn  mit  Eidien,  wilden 
Mandel-  und  wilden  Birnbäumen  bestanden  Ist  und  ihres  reidien 
näditlidien  Taufalls  halber  audi  im  Krautwudis  das  ganze  Jahr 
hindurd)  unabSnderlid\  grün  bleibt  Der  Karmel  ist  der  Berg  der 
alten  Baalspriester,  die  hier  um  die  Opfer  raseten,  und  bildet  seit 
dem  12.  Jahrhundert  die  Heimat  des  Mönduordens  der  Karmeliter. 
Die  zwisdien  seiner  Stein-  und  GestrQppwitdnis  öfters  zutage  tretende 
Roterde  ist  gut  angebaut.  fo 

In  Judäa  tritt  das  breite  Gewölbe  des  Horstrüdiens  höher  und 
ausgeprägter  hervor,  und  die  Täler  steigen  zu  beiden  Seiten  steiler 
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und  unwegsamer  hinab  /  durch  das  Ausstreichen  härterer  Turon-  und 
Zenomansdiichten  unter  dem  Senon  an  Flexuren  gliedern  sie  sich 
in  einen  stufenförmigen  Wechsel  von  tiefen  steilwandigen  und 
schwierigen  Schluchten  und  flacheren  auf  dem  Senon  ausgebreiteten, 
oft  anbaufähigen  SohlenstSdcen.  Zwischen  ihnen  steigen  stockwerk- 
artifl,  oft  ein  wüstes  Chaos  gestrüpp-  und  krautbewamsener  Felsen, 
die  Ptateauspome  und  Rippen  empor  zu  den  welligen  Hochebenen, 
bedeckt  mit  Felsblöcken  /  nur  im  Gebiet  der  Nari  >  Kalkhruste  er- 
scheinen ruhigere  Linien.  Vereinzelt  erheben  sich  Kuppen  aus  dem 
Tafelland  heraus,  die  vermöge  ihrer  außergewöhnlichen  Härte  von 
der  allgemeinen  Abtragung  verschont  wurden,  und  geben  oft  Ge- 
legenheit zur  Anlage  fester  Siedlungen.  Die  südlichen  Stridte, 
etwa  von  der  Breite  Hebrons  an,  sind  schon  so  regenarm,  daß  ihr 
Charakter  oft  mehr  der  Wüste  als  der  Steppe  ähnelt  /  der  Dürre 
gesellt  sich  dort  die  Unweg^amkeit,  denn  zu  der  Steppe  von  Ber- 
seba  hin  bricht  das  Sihollenland  In  steilen  Staffeln  ab.  Im  Regen- 
9<hatten  der  Ostseite  erstreckt  sich  dies  Trockengebiet  unter  dem 
Namen  der  Wüste  Juda  bis  in  die  Nähe  von  Jerusalem  /  ein  tief- 
zersdiluditetes  und  doch  wasserarmes  weißes  Kalk-  und  Feuerstein- 
plateau, in  frUhchristlidier  Zeit  ein  Paradies  für  selbstquälerische 
Asketen,  heute  nur  ein  Schlupfwinkel  diebischer  Beduinen.  Ihr 
Eingangstor  und  Beduinenmarkt  ist  Hebron  oder  El  Chalil  (25000 
Einwohner),  in  quellreicher  und  nodi  gut  angebauter  Gegend  ge- 
legen, mit  Mandel-  und  Aprikosengärten  und  seit  alters  mit  aus- 
gedehnter Rebenkultur.  Betlehem  (12000  Einwohner)  mit  der 
Geburtskirdie  Jesu  und  deshalb  mit  mehr  Andenkenerzeugung  als 
Adterbau  führt  nach  der  alten  Hauptstadt  des  Landes  üt^r,  nach 
Jerusalem.  «« 

Jerusalem  (arab.  El  Kuds)  liegt  auf  einer  halbinselförmigen,  auf 
drei  Seiten  von  Talsenken,  umsdilossenen  Felszunge  eines  wasser- 
armen Kalkplateaus  /  diese  von  Natur  feste  und  durch  Mauern  ge- 
sidierte  Lage  mag  anfänglich  als  geschürter  Zufluchtsort  bevorzugt 
worden  sein,  doch  vereinigen  sich  mit  ihr  gewisse  Vorteile  des  Ver- 
kehrs, »da  hier  die  nordsüdliche  Hauptweglinte  von  einer  westöst- 
lichen Route  geschnitten  wird.  Die  Umgebung  besteht  aus  steinigen 
Kalkbergen,  deren  dürrem  Boden  man  durdiTerrassenmauem  dünne 
Oliven-  und  Weinpflanzungen  abgerungen  hat  Im  Mauerkranze 
drängen  sidi  die  häufig  überwölbten  Winkelgassen  mit  ihren  Stein- 
häusern und  deren  Zisternen,  mit  ihren  Kuppeln  und  Türmen,  mit 
ihren  Flachdädiern  und  mit  den  gelegentljih  schon  aufblinkenden 
roten  Ziegeldächern.  Nichts  ist  in  dieser  Gegend,  was  durch  Lieb- 
lichkeit anzieht  und  zum  Adierbau  verlodten  könnte  /  und  doch  ist 
hier  eine  der  bedeutsamsten  Städte  aller  Länder  und  Zeiten  aus 
den  Steinen  herausgewachsen.  Ursprünglich  eine  Schu^burg  wilder 
Stamme,  seit  David  die  heilige  Stadt  der  jüdischen  Eingottgläubigen 
und  jegt  eine  Hochburg  von  drei  Religionen,  denn  nicht  nur  die 
Christen,  auch  die  Mohammedaner  verehren  sie  /  jene  die  Grabes- 
kirche, deren  kreuzgeschmückte  Kuppet  überall  hervortritt,  deren 
erste  Anlage  auf  uralter  Grundlage  in  die  Kreuzfahrerzeit  zurück- 
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reidrt  und  die  als  GrabesstSfte  Christi  numentlidi  zur  Osterzeit 
atOrmisdi  und  unter  oft  red\t  unwQrdigen  Auftritten  von  den  Pil^m 
besudit  wird;  die  Muslimen  ilditen  ihr  Augenmerit  auf  den  rels- 
dom  Gubbet  e'Ssachra,  der  um  700  von  den  Ommajaden  als 
Sdiadi'Mekka  gebaut  worden  ist.  Ab  Jeru8<hala]im  der  alte  Mittel- 
punkt der  Juden  und  die  sdiöne  Stadt  Salomos  mit  dem  Tempel, 
als  Hierosolyma  die  Stadt  der  Kreurigung,  nadi  ihrer  gSnzUdien 
Zerstörung  vom  Jahre  70  durdi  die  Römer  spHter  völlig  neu  auf- 
gebaut  und  dann  sthon  sehr  früh  dos  Ziel  dirlstliiher  PiTgerreisen  / 
und  zulebt  nahezu  zweihundert  Jahre  lang  frSnkisdi  -  christliche 
Kreuzfahrer-  und  Königsstadt.  Etn  K£rbela  oder  Mekka  In  dirist- 
lid)-jüdis<her  Abänderung  und  dodi  weniger  imposant,  da  es  an  den 
Geheimnissen  der  Ablegenheit,  der  Unzugfinglichkeit  und  des  Fana- 
tismus fehlt,  und  da  diese  Stadt  niemals  so  sehr  die  Gebetsnisdie 
der  Christenheit  werden  kann,  wie  jene  anderen  Städte  die  des 
Isl&m,  dessen  Bekenner  in  ihnen  einen  tröstenden  Heils-  und 
Ankerpunkt  sudien  angeslthts  ihres  Niedergangs  auf  politischem  und 
wirtsdtaftlidiem  Gebiet.  Wie  heilige  Stätten  gewöhnlich  die  Laune 
hoben,  sich  wasserarme  und  öde  Plage  auszusuchen  und  die  Nähe 
der  Menschen  zu  fliehen,  um  sie  anzuziehen  /  so  auch  Jerusalem. 
Seine  Bewohner  leben  wie  die  von  Mekka,  K^rbela  und  Nedschef 
ganz  vornehmlich  von  der  Beherbergung  und  VersoiVung,  von  der 
Führung  und  der  Übervorteilung  der  Fremden  /  nicht  (Ter  Boden, 
sondern  die  Heiligkeit  ihrer  Sta«  ernährt  sie.  Troljdem  beträgt  die 
Einwohnerzahl  ungefShr  70000  /  davon  gehört  nur  der  siebente  Teil 
zum  IsISm,  während  45000  Juden  und  15000  Christen  sind.  —  ro 
Vor  den  Terrassen  des  Kalkgebirges  Hegt,  hingetuscht  wie  ein 
Pinselstrich,  die  KQstenebene  Palästinas.  Sie  besteht  aus  Hügeln 
von  oberpllozänem  und  diluvialem  Kalksandstein  und  Brekzle  / 
zwischen  Ihnen  dehnen  sich  niedrige  Flachen  aus,  die  bedeckt  sind 
mit  grellweißem  Kalksand  und  fruchtbarer  Schwarzerde,  während 
sich  am  Strand  häufig  rotgelbe  Dünen  erheben,  vom  Wind  ver- 
schleppter Meersand,  der  die  Unterläufe  der  Flüsse  zur  Ausbreitung 
in  Sümpfen  (zum  Teil  mit  Papyrusschilf)  zwingt  und  manche  alte 
Ansledlungen  verschlungen  hat.  Die  Entstehung  der  Ebene  erklärt 
sich  durch  eine  Senkung  des  Landes  und  durch  die  Anschwemmung 
von  Nilsedimenten,  die  von  der  Küstenströmung  nordwärts  geführt 
werden  /  da  sie  sich  hauptsächlich  in  den  südlichen  Teilen  ab- 
lagern, so  verschmälert  sich  die  Ebene  nach  dem  Karmel  hin  ganz 
bedeutend.  Diese  Verlandung  drückt  sich  schon  äußerlidi  in  der 
Nordkrümmung  der  FlußunterlSufe  aus  und  erweist  sich  als  sehr 
verkehrsfeindlich  /  so  besaß  Jafa  In  früheren  Jahrhunderten  einen 
besseren  Hafen,  und  Rassa  gar  Hegt  jegt  fünf  Kilometer  von  der 
See  entfernt.  Im  Innern  dringen  die  jugendlichen  Ablagerungen  In 
vorspringenden  Buchten  bis  zu  einer  Höhe  von  300  m  am  Fuß  der 
Berge  empor  und  werden  öfters  von  dort  hervorbrechenden  Quellen 
bewässert  /  auch  sonst  steht  der  Grundwasserspiegel  nicht  zu 
niedrig  und  ist  In  einer  Tiefe  von  20 — 70  m,  oft  aber  auch  schon 
in   einer  solchen  von  wenigen  Fuß  erbohrbar.     So  trocknen  auch 
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die  Unterlaufe  einer  Anzahl  von  Flüssen,  deren  obere  Teile  wSh- 
rend  des  Sommers  im  Bergtand  verdorren,  auf  der  Ebene  niemab 
aus.  Es  findet  sidi  deshalb  genügend  Wasser  zur  Berieselung  von 
Kulturen,  die  dringend  erforderlidi  ist,  da  die  NiedersdilSge  sidi  von 
jährlidi  600  mm  am  Fuß  des  Karmel  auf  200  im  Süden  verringern. 
So  versdiledenartig  die  Küstenebene  dem  Hodilande  Palästinas 
gegenübersteht,  so  spät  haben  sidi  die  Bewohner  beider  vereinigt. 
Denn  ursprünglich  wurde  sie  von  dem  Fremdvolk  der  Philister  be- 
siedelt,  die  sidi  erst  nach  halbtausendjährigen  Kämpfen  den  Israe- 
liten unterwarfen  /  erst  im  zweiten  vormristlidien  Jahrhundert  wurde 
Jafa  hebraisiert.  fo 

Der  nördlidie  Teil  des  Küstenlandes,  die  Ebene  Saron,  erstredtt 
sidi  vom  Fuß  des  Karmel  bis  zum  USdf  e'Sdietläl  (bei  Jafa)  und 
ist  nur  in  dem  breiteren  mittägigen  Absdinitt  besser  angebaut  und 
besiedelt,  da  dort  das  Grundwasser  leiditer  erbohrbar  ist  /  der 
Norden  dagegen  trägt  zwisdien  Weldestridien  und  mehr  vereinzeltem 
Anbau  nodi  einige  Stredien  mit  Immergrüneidien.  SQdlidi  der 
Mündung  des  Nadir  e'Serka,  in  dem  nom  Krokodile  vorkommeif, 
blühte  ehemals  der  von  Herodes  dem  Großen  kurz  vor  der  Geburt 
Christi  angelegte  Handelshafen  Cäserea,  der  ausgangs  der  Kreuz- 
züge von  den  Muslimen  völlig  in  Trümmer  gelegt  worden  ist. 
Südlldi  sdiließt  an  die  Ebene  Saron  die  Ebene  Sdiephela,  das 
eigentlidie  Philisterland,  von  vielen,  oft  mit  Lupinen  bepflanzten 
Hügelzügen  durdiquert  und  namentlidi  in  den  inneren,  leiditer  be- 
wässerbaren Teilen  fruditbar.  In  der  Gegend  von  Jafa  arbeiten 
sdion  mehrere  tausend  Petrql-  und  Windmotoren  an  der  Beriese- 
lung, und  Baumgärten  und  Ädcer,  namentlidi  aber  Orangenhaine, 
deren  Bäume  auffallend  ISnglidigroße  und  didtsdialige  Früdite 
tragen,  nehmen  weiten  Raum  ein.  Lydda  und  Ramie  mit  7000  und 
8000  Einwohnern  am  oberen  Saum  und  Jafa  an  der  Küste  beherr- 
sdien  diese  Zone.  t^ 

Jafa  ist  eine  alte  nhönizisdie  Kolonie  und  trob  seinem  unerfreu- 
lidien  Aussehen  nimt  ohne  sdierzhaffen  Sagenhintergrund  /  Andro- 
meda  war  hier  an  den  Felsen  gesdimiedet,  und  Jonas  ließ  sidi  da 
vom  Walfisdi  ans  Land  speien.  Seine  heutige  Bedeutung  als 
widitiMter  Pilger-  und  Importhafen  Palästinas  entwidtelte  sidi  seit 
dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts  l  die  Einfuhr  stieg  in  den  lebten 
zwanzig  Jahren  von  etwa  6  Mill.  Mark  auf  rund  20  Mill.,  während 
die  Ausfuhr  von  ebensoviel  sidi  nur  auf  14  Mill.  erhob  (davon 
Orangen  für  5  Mill.,  Seife  für  3  Mill.,  Wein  und  Sesam  für  |e  1  Mill., 
außerdem  Gemüse  und  Früdite,  die  zu  einem  Drittel  ^adi  England 
^ngen).  Der  Sdiiffsverkehr  umfaßt  jahriidi  um  2500  Fahrzeuge 
mit  über  1,1  Mill.  t.  Dazu  gesellt  sidi  ein  Pilgerstrom  von  20000 
Jerusalem-Reisenden,  die  meist  um  die  Osterzeit  kommen  /  diese 
Zahl  stidit  gegen  die  der  fünf-  bis  zehnfad^  stärkeren  Scfiaren 
Mekkas  und  lurbetas  dodi  sehr  ab.  Die  Stadt  beslgt  enge  und 
sdimuddlige  Gäßdien,  die  von  dem  winzigen  Bootshafen  aufsteigen, 
und  neben  fladien  sdion  rote  Ziegeldädier.  Die  neuen  Teile  sind 
geräumiger  angelegt,  vomehmlidi  die  deutadie  Templerkolonie,  weldie 
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In  dem  unfemen  Sarona  und  Wflhetma  zwei  Ableger  besibt-  Die 
Pflege  der  didten  Jafaorangen  in  weitlSuflgen  Hainen  sowie  ihre 
Ausnihr  bilden  den  Haupterwerbsxwelg  der  500Q0  sunt  größeren 
Teil  moslimbdien  Einwohner,  die  sidi  daneben  besonders  mitSelfen- 
atederei  und  Gerberei  besdiäftlgen.    Der  eigenllldie  Hafen,  ehemals 

EsrSumiger,  wird  Jegt  von  Riffen  umsäumt,  durch  deren  schmale 
Qdte  die  Barken  nur  bei  ruhigem  Wetter  fahren  können,  so  daß 
rauhe  oder  gar  stürmische  See  jeden  Verkehr  mit  den  stets  mehrere 
Seemeilen  weit  draußen  ankernden  Dampfern,  Im  Winter  manchmal 
wochenlang,  unterbinden.  Zu  Lande  Ist  Jafa  durch  eine  Schmal- 
spurbahn mit  Jerusalem  verbunden,  die  houptsächlith  des  Pilger- 
verkehrs halber  gebaut  worden  Ist.  k> 
Im  südlichen  Teil  der  KQstenebene  se&t  sich  der  Anbau  In  ver- 
einzelten, durch  Steppe  und  Dünen  unterbrochenen  LSndereien  bis 
nach  Hassa  fort.  Die  TrOmmerstütte  von  Askalon  zeichnet  sich  heute 
wie  vor  alters  durdi  Zwiebelbau  aus  /  der  Name  Schalotten  fQr 
diese  trSnenvollen  GewSchse  leitet  sich  von  den  Ascaloniae  ab,  wie 
die  Kreuzritter  die  Zwiebeln  nach  der  Stadt  nannten.  Vielfach  u4rd 
In  der  mittäfligen  Ebene  noch  eine  leidliche  Rinderzucht  betrieben, 
und  gegen  Rassa  zu  stellen  sich  ausgedehnte  Olivenhaine  und 
namentlich  Gerstenfelder  ein.  l^assa  ist  die  alte  Philisterhauptstadt 
am  Schnittpunkt  der  ehemaligen  Sgyptisch-babylonischen  mit  einer 
-aus  dem  HedschSs  kommenden  Karawanenstraße  und  deshalb  an 
vielumkSmpfter  Handels-  und  Ausfuhiplatt  sowie  Beduinenmarkt  / 
vor  allen  Dingen  Gerste,  daneben  auch  Weizen,  Durrah  und  Olivenöl 
werden  jährlich  für  7—8  MiU.  Mark  ausgeführt.  Die  Stadt,  die  rund 
40000  meist  muslimische  Einwohner  hat,  liegt  freundlich  und 
sonnenhell  mit  ihren  grauen  Flachdachhäusem  und  schneeweißen 
Min&re  zwischen  grünen  Palm-  und  OlivengSrten,  die  von  Kaktus- 
hedten  eingefaßt  werden  und  In  denen  viel  Töpferei  betrieben  winl. 
Jenseits  der  weiten  Gerstenfelder  beginnt  bald  die  Sandwüste  und 
Steppe.  I^assa  Ist  die  einzige  Stadt  Syriens  mit  schon  deutlichen 
Anklängen  an  das  benachbarte  Ägypten  /  so  fällt  hier  schon  der 
kokette  Schleier  der  ägyptischen  ^1ohammedBnerinnen  auf,  der  an 
einem  über  Stirn  und  Nase  gehenden  ringverzierten  Schmudtstab- 
chen  hängt.  Aber  noch  mehr  wendet  sich  der  Blick  mit  den  zahl- 
reich hierher  zu  Markte  zusammenströmenden  Beduinen  südostwärts 
In  die  endlosen  Steppen  und  Wüsten  Arabiens,  an  deren  Schwelle 
wir  Jebt  stehen.                                                                                    m 
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t j  rabien  ist  das  Land  des  Hohen  Liedes  vom  alten  Orient  / 

A  Helm  mit  Nasensdiild,  Lanze  und  Krummsäbel,  Staub- 
wolken hinter  Rennkamelen,  endlose  Wüsten  und  Steppen, 
eine  lange  und  bunte  Karawane  reicher  Kaufleute  in  farbigen 

:___„_ j  Gewändern  und  Turbanen,   die  Weihraudi   und  Myrrhen, 

köstlidit:  Spezereien  und  Teppjdie  nadt  glänzenden  Städten,  mitten  In 
Palmwäldem,  bringen.  Die  üppige  Figur  der  Königin  von  Saba  im 
Hintergrunde,  Ophtr  und  —  die  Riesensilhouette  des  Propheten.  «> 
So  daditen  sich  ältere  Zeiten  dies  Land  /  und  hotten  nidit  ganz 
unrecht.  Denn  all  das  trifft  zu  und  trifft  es  doch  nicht.  Es  gibt 
kein  Land  auf  Erden,  das  sich  einmal  so  genialisch  gebärdet  hat  und 
dessen  Glut  bald  in  so  kläglicher  Tragik  endete  /  wie  Arabien.  Ein 
Land  gewij)  von  Steppen  und  einigen  Wüsten,  aber  auch  mit  Acker- 
bau  und  ausreichend  Wasser,  wo  man  dem  festen  Willen  dazu 
nachlebt  /  {a  in  seiner  Südecke  ein  Land  von  tropischer  Üppigkeit 
und  bedeutenden  Möglichkeiten.  Im  Altertum,  als  an  Rhein  und 
Elbe  unfreundliche  Nebelwälder  atmeten,  schon  von  Kulturländern 
umgeben  /  von  Babylonien  und  Assur,  von  Syrien  und  Ägypten,  das 
Reich  der  Minäer  und  Sabäer  auf  der  eigenen  Schwelle  /  und 
außerdem  umkreist  und  durchzogen  von  Welthandelsstraßen,  wäh- 
rend im  britischen  Kanal  noch  kein  einziges  Segel  aufblühte.  Solche 
uralten  Anregungen  konnten  nicht  ohne  Einfluß  bleiben  und  mußten 
die  Beduinen  Arabiens  frijhzeitig  auf  eine  bemerkenswerte  Stufe 
heben.  So  wie  sie  heute  leben,  mit  Hasrzelt  und  Holzwolle,  mit 
Eisentopf  und  Gamwicitel,  mit  Kamel  und  Pferd,  mit  Wasserhaut 
und  Lanze  /  das  sind  die  zu  einem  Dasein  in  endlosen  Steppen 
«inbedingt  erforderlichen  Mittel  iefat  wie  ehedem  /  so  müasen  sie 
schon  vor  achttausend  Jahren  gelebt  haben,  und  dieser  Zustand  ist 
{ür  eine  so  weit  zurückliegende  Zeit  sicherlich  nicht  verächtlich.  Aber 
■das  ist  eben  ihre  Tragik  und  Arabiens  Tragik  /  die  frühe  Entwick- 
lung und  dann  das  Stehenbleiben.  Halbinsel  zwischen  den  wich- 
tigsten Welthandelastraßen,  auf  deren  Rücken  seif  vielen  Jahr- 
tausenden die  Segel  vorbeiziehen  /  und  doch  Kontinent  mit  sdiledtten 
Küsten  und  weiten,  zu  breiten  Ödstrecken.  Schnellbereites  Wollen 
und  dann  kein  Können,  Fertigsein  und  kein  Fortschritt  k> 

Das  zeigt  sich  in  allem,  zeigt  sich  In  den  drei  oder  vier  großen 
7eten,  die  Arabiens  Boden  gebar.  Diese  Kinder  der  Steppe  leben 
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nidit  zulegt  davon,  aUjährlidi  FrQhlingsfahrten  (^asu)  auf  die  Ge- 
biete der  Städte  und  Bauern  zu  mamen  und  sich  mit  deren  Gut 
zu  bereichem.  In  vieltausendjShriger  Wiederholung  ist  dieses  Spiet 
nicht  ohne  EinfluQ  auf  die  benachbarten  Kulturvölker  geblieben,  ja 
es  hat  den  Alarcfdiem  Syriens  und  Mesopotamiens  durch  Ansiea- 
lung  von  Beduinen  und  infolge  des  Verkehrs  einen  sprachlichen 
uncT  wohl  auch  nicht  allzu  geringen  körperlichen  Stempel  auf- 
geprägt /  aber  die  Araber  selber  sind  in  diesen  Ländern  nie  recht 
'  zur  Herrschaft  gekommen  und  haben  für  ihr  Steppenleben  sehr 
wenig  davon  gewonnen.  In  SQdarabien  entwickelten  sie  infolge 
fremder  Zumisdiung  und  begünstigt  durch  ein  ergiebiges  Klima  eine 
beachtenswerte  antike  Kultur  /  aber  von  einer  langdauernden  Folge- 
wirkui^g  derselben  ist  schon  seit  vielen,  vielen  Jahrhunderten  dort 
kaum  nod)  etwas  zu  spüren.  Unter  der  anregenden  Einwirkung 
aller  alten  Kulturen  und  dazu  noch  des  Judentums  und  des 
Christenglaubens,  zwischen  den  absterbenden  Reichen,  der  Romäer 
und  der  Neuperser  /  schuf  Mohammed,  dem  Erfolge  nach  der 
größte  aller  Araber,  eine  neue  Religion  /  die  Beduinen,  lüstern 
nach  Beute  und  Abwechslung,  trugen  sie  im  gewohnten  Galopp 
Ober  eine  halbe  Welt  —  aber  kaum  waren  hundert  Jahre  vergangen, 
da  entglitt  ihnen  die  Führung.  Aus  dem  frischfröhlidien  Rasu  war, 
die  Kränklichkeit  der  Nachbarreiche  hat  das  verschuldet,  zufällig 
eine  Beweguns  von  allerarößter  Weltbedeutung  geworden,  deren 
Vollendung  Weltblidc  und  Beharrlichkeit  erforderte  /  aber  dazu  war 
der  Beduine  nicht  imstande,  dazu  fehlten  ihm  Einsicht  und  Lust, 
und  die  Zügel  gingen  über  in  syrische,  gingen  in  persische  Hände 
über,  welche  die  politische  Weltmacht  und  das  religiöse  Weltgebäude 
des  IslSm  ausbauten:  Stein  auf  Stein,  Grenze  naoi  Grenze,  Dogma 
an  Dogma.  Und  zulefjt  /  die  mohammedanische  Emeuerungs- 
strömung  der  Wahabiten  in  Innerarabien,  sie  überrannte  die  gröQten 
Teile  des  Landes,  islamisierte  selbst  Gaue,  die  bis  dahin  heidnisdi 
geblieben  waren,  und  Städte  wie  Bardftd,  Mekka  und  Damaskus 
zitterten  vor  dem  neuen  Propheten.  Aber  wiederum  blieb  alles 
bald  stedten,  vertief  sich  in  \iel  bescheideneren  Grenzen  als  das 
Werk  Mohammeds  /  denn  diesmal  fehlten  die  hilfreichen  Hände 
der  Fremdvölker,  die  Nachbarstaaten  waren  nicht  morsch,  und  die 
Beduinen  erlahmten  schneit.  *o 

So  ist  dieses  Land  und  sein  Volk,  GroQ  in  seiner  Ausdehnung  und 
winzig  in  seiner  Weltrolle.  Genialisch  und  verblüffend  Im  Anlauf, 
verständnislos  und  kläglich  zurückweichend  vor  anhaltender  Gegen- 
wehr. In  der  Bewegung  der  Völker  wie  im  Raubzug  des  Stammes  / 
ein  überrennen  im  Galopp,  btigschnell  eine  Horde  davongetrieben 
und  ein  paar  Männer  niedergehauen  /  rafft  sidi  aber  ernsthafter 
Widerstand  auf,  dann  schleunigste  Flucht,  ohne  Scham  und  ohne 
Erröten,  Und  das  Ist  vielleicht  das  Schlimmste  an  Arabien:  es 
schämt  sich  nicht  und  errötet  nicht  vor  seiner  blendenden  Unfähig- 
keit, es  eradiöpft  seine  Kraft  in  der  bloßen  Erhaltung  seiner  Un- 
abhängigkeit /  und  dies  ist  sehr  wenig,  denn  wer  nichts  ist  als  nttr 
politisai  unabhängig,  der  hat  noch  nicht  viel  gewonnen  im  Leben. 
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Die  Bewohner  Syriens  sind  es  fast  nie  gewesen  und  haben  dne 
feine  alte  Kultur  geschaffen.  Aber  wir  wollen  dem  Lande  Arabien 
und  seinen  Bewohnern  nicht  zu  nahe  treten  /  die  Rauheit  seiner 
weduelwds  halten  und  glühendheißen  Stein-  und  Krautstredten  wie 
seiner  Stufengebirge,  die  ungezwungene  Roheit  seiner  Zeltlager 
und  die  Troftigkeit  seiner  PalmdSrfer  /  das  alles  hat  seine  Form 
und  seinen  Stil,  ist  nirgend  so  klarllnig  zu  flnden  wie  hier  und 
muQ  deshalb  unsere  Achtung  und  unsere  Freude  erwecken.         fo 

Westarabien  Ist  der  unbekannteste  Teil  der  Türkei  und  gehört 
größtenteils  nur  dem  Namen  nach  zu  Ihr.  ,  Wahrend  In  Klein- 
asien, Armenien  und  Syrien  bloß  noch  kleinere  Gaue  unerforscht 
sind  und  während  selbst  in  Mesopotamien  die  weißen  Fiedte  der 
Karten  keine  übergroße  Ausdehnung  mehr  einnehmen  /  gibt  es  in 
Westarabien  (von  dessen  Innern  ganz  zu  schwelgen)  noch  Lander- 
streciten  von  der  halben  Größe  europäischer  Staaten,  die  niemals 
eines  Europäers  Fuß  betreten  hat.  Namentlich  von  den  Gegenden 
zwischen  dem  26.  und  dem  17.  Breitekreise  besiften  wir  nur  so 
dürftige  Nachrichten,  daß  das  geographisdie  Bild  dieser  Gebiete 
einigermaßen  lückenhaft  ausfallen  muß.  f^ 

Bis  in  die  mittlere  Kreidezeit  hinein  war  Arabien  ein  Teil  des 
großen  Festlandes,  das  von  Afrika  weit  gegen  Nordosten  ausgriff.  Erst 
in  der  Jüngeren  Kreideperiode  sanken  umfänglichere  Gegenden  unter 
Wasser,  das  namentlich  im  Norden  und  Süden  Kalke  und  Sand- 
steine niederschlug,  bis  das  Land  im  OHgozän  wieder  emportauchte. 
Aber  nidit  früher  als  im  Miozän  machten  sich  die  ersten  Anzeichen 
der  Bildung  der  Randmeere  bemerkbar.  Von  Norden  her  versenkten 
mäßige  Einbrüche  einen  Teil  der  damals  noch  bestehenden  Land' 
Verbindung  mit  Afrika,  der  sogenannten  Erythriiis,  und  ließen  das 
Mittelmeer  ziemlich  weit  nach  Süden  in  einer  seichten  Bucht  ein- 
strömen, die  sich  später  bis  auf  ein  paar  salzige  Pliozänbedcen 
wieder  völlig  zurüdczog.  Am  Ausgang  der  Tertiärzeit  wurde  Arabien 
endgültig  und  vollständig  zur  Halbinsel  umgestaltet.  Der  Graben 
des  Roten  Meeres  sank  an  seitlichen  Staffelbrüchen  in  seiner  ganzen 
Erstredtung  und  bis  zu  dqr  ansehnlichen  Tiefe  von  2200  m  als 
langer  Trog  ein,  und  im  Beginn  des  Diluviums  strömten  durch  den 
gteidizeltigen  Niederbruch  des  Edengolfs  und  durch  die  schmale 
Einsenkung  des  Bab  el  Mandeb  langsam  die  Wasser  des  Indisd\en 
Ozeans  herein  /  man  hat  berechnet,  daß  dies  Einfließen  etwa  zwei- 
undelnhalb  Jahrhunderte  gedauert  haben  muß.  An  verschiedenen 
Stellen  wurden  damals  vulkanische  Herde  bloßgelegt,  deren  Ergüsse 
an  Spalten  in  die  Höhe  drangen  und  auf  dem  Lande  weite  Lava- 
felder ausbreiteten,  während  sie  im  Meer  Inseln  aufhäuften  /  von 
ihnen  ist  das  Eiland  Dschebel  Ter  noch  heute  schwach  tätig.  Solcher 
Harra's  gibt  das  alte  geographische  Wörterbuch  des  Jakut  achtund- 
zwanzig  an  /  und  nach  Mohammeds  Aussprudi  werden  beim  Unter- 
gang der  Welt  von  Hedathäs  bis  nach  Syrien  hinein  Feuer  auf- 
leumten,  die  mit  ihrem  Lidite  den  Hals  der  Kamele  von  Bosra  be- 
scheinen.  An  den  Küsten,  welche  damals  näher  dem  Fuß  der  Jungen 
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Gebirgsstufen  lagen,  sefate  das  Meer  ansehnliche  Musdielbanke  und 
Korallenriffe  ab,  dte  während  der  Einbrüche  in  den  älteren  Ab- 
schnitten des  Diluviums  in  einzelne  Schollen  zerrissen  und  teilweise 
in  einige  Höhe  emporgepreßt  wurden.  Eine  langsam  fortdauernde 
Strandverschiebung  seewärts  durdi  Korallenbau  und  Ansdiwem- 
mung  hat  die  heutige  hafenfeindliche  Form  der  arabischen  West- 
küste hervorgebracht  /  mit  Ihren  gefährlichen  Korallenriffen  und 
Untiefen,  mit  ihren  Schermbuchten  und  ihren  Landhaken,  mit  ihren 
versandeten,  landeinrtidcenden  HSfen  und  ihren  DUnengürteln.  In  ' 
der  feuchten  Pluvialzeit  mag  die  noch  gegenwärtig  den  Aspekt  be- 
heiTschende  Zersägung  des  Randgebirges  (Dsdiebel)  durch  tiefe 
Schluchten  angelegt  worden  sein  7  ein  Relief,  in  dem  das  heute 
und  schon  seit  vielen  Jahrtausenden  trodtenere  Klima  nur  zu  einer 
ziemlich  stümperhaften  Epigonenarbeit  verurteilt  ist.  k> 

Das  Klima  der  Zeit  verläuft  aber  doch  nicht  in  ganz  Westarabien 
auf  einer  gleichförmigen  Linie,  sondern  teilt  sich  in  zwei  Kurven  / 
die  lange  Erstredtung  des  Gebiets  über  achtzehn  Breitengrade  läflt 
auf  diesem  Streifen  der  Erde  zwei  voneinander  ganz  verschiedene 
Ktimagebiete  zusammentreffen  /  und  mit  der  in  der  Qbriflen  Türkei 
herrschenden  Subtropenzone  vereinigt  sich  hier  ein  Ausläufer  der 
editen  Tropen.  Obwohl  der  Bau  und  der  Boden  Westarabiens 
nach  Entstehung  und  Zusammense^ung  überall  offenbar  ziemlich 
gleichartig  sind,  so  unterscheiden  sich  doch  Bild  und  Leben  seiner 
nördlichen  und  mittlA-en  Teile  von  denen  des  Südens  ganz  außer- _ 
ordentlich  /  denn  während  dort  spariiche  Winterregen  nur  eine  spär- 
liche Steppenform  zu  erzeugen  vermögen,  treten  in  Mittag  ergiebige 
Sommerregen  auf  und  erwechen  eine  Flora  von  tropischer  Art  und 
Fülle.  Aber  nicht  allein  im  Pflanzenleben  und  im  Wtrtschaftsstand 
drückt  sich  dieser  grundlegende  Unterschied  aus,  sondern  auch  die 
Bewohner  sind  einander  sehr  ungleichartig,  da  die  südwärts  vor- 
springende Lage  Jemens  ostafrikanisdie  Züge  in  Rasse  und  Er- 
scheinung herbeigelodtt  hat,  so  daß  man  dieses  Land  'ein  Abes- 
sinien  in  Asien  nennen  kann.  J£men  hat  sein  eigenes  Klima,  in 
dessen  Rahmen  nur  noch  die  Küstenebene  und  das  Hinterland 
orientalisch  und  steppenhaft  sind,  und  seinen  eigenen  grünen  Land- 
schaftscharakter  mit  Kaffeeplantagen  und  Banenenhainen  /  hat  seine 
eigene  antike  Kultur  gehabt  und  lebt  sein  eigenes  Unabhängigkeits- 
streben /  ist  die  jüngste  der  türhisdien  Provinzen  und,  Mrie  sein 
Nachbarland  Asir,  die  am  wenigsten  bezwungene.  Die  Alten  ver- 
legten nach  dem  auch  ihnen  reicht  unbekannten  Arabien  alles  Schöne 
und  Herrliche,  das  ihre  Phantasie  erfüllte  /  Waldesreichtum  und 
Wohlgerüche,  Schabe  und  Glüdcseligkeit,  und  sie  besangen  es  von 
Diodor  bis  Horaz.  Wenn  das  alles  irgendwo  zutreffen  kann,  dann 
nur  in  Jörnen,  der  Arabia  Felix,  dem  glüdtllchen  Arabien  vergan- 
gener Zeiten.  n> 
Das  Profil  Westarabiens  ist  allerorten  das  gleiche.  Ein  blaues  Meer 
mit  weißen  Klippen  und  Ufersaum,  dazwismen  der  Silberfledt  eines 
lateinischen  Segels.  -  Dann  eine  kahle  öde  Ebene,  über  deren 
schütterer  Krautnarbe  der  runde  Rücken  eines  Kamels  und  aus  der 
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Furdie  eines  Trodtentals  die  Kronen  von  Palmen  sidi  abheben. 
Dahinter  Felswände,  eine  hinter  der  anderen  emporsteigend  su 
ansehnlichen  Gebirgen  /  aber  nun  kommt  der  Untersdiied.  Im 
subtropisdien  Winterregengebiet,  das  sQdwSrts  etwa  bis  «um  sieb- 
zehnten Breitenkreise  reicht  /  graue  Mauern,  die  tn  der  Feme  rostg 
sdtimmern,  mit  sdtweigenden  unwessamen  TrodtentSlem,  auf  deren 
steinigen  Stufen  Steppenkraut  und  öfters  eine  graugrÖne  Raupe 
von  lichten  Domakazien  sich  hinzieht,  ganz  selten  eine  Palmoase, 
gelegentlich  aber  die  sd\warzen  Fledien  eines  Beduinenlagers.  Im 
tropisdien  Sommerreg  >ngebiet  dagegen  /  an  den  GehBngen  klinst- 
liche  Terrassenanlagen  mit  Nußbäumen  und  Feldern,  sdiimmemde 
Dörfer  auf  Bergeskuppen,  aus  denen  der  Herdrauch  zieht  und  sidi 
mit  den  hauflg  emporsteigenden  Nebeln  vermischt,  lldite  Bestände 
von  WildbSumen  und  Gebüsch,  durdileuditet  von  Klippen  und 
Bachen.  Erst  im  Rüdten  des  Gebirges  wird  das  Bild  wieder  dos 
gleiche  /  eine  vom  Meer  abgeschlossene  kahle  Hochebene  mit  ge- 
legentlichen Winterregen  (selbst  in  Jörnen)  dacht  sich  gen  Ost  ab 
und  gewährt  Beduinen  In  der  Steppe,  Bauern  in  den  zerstreuten 
Oasen  der  Trockentäler  Raum.  ra 

Aber  so  ungleichartig  Westarabien  auch  ist  /  gewisse  Züge  der  Ge- 
meinsamkeit lassen  sidi  nicht  verwischen.  Die  Verkettung  beider 
Teile  auf  dem  gleichen  festen  Boden,  die  Abschließung  fn  West 
und  Ost  durch  Meer  und  Wüste,  der  Besig  einer  gemeinsamen 
Küste  und  die  Lage  auf  demselben  Landzuge  zwischen  Mittelmeer 
und  Inderozean  /  dies  alles  bedingt  unabweisbare  Rassen-  und 
Stammesverflechtungen  sowie  Verkehrsbeziehungen,  die  im  Ausgleich 
der  Völker  Westarabiens  und  In  der  gemeinsamen  arabischen  Mutter- 
zunge ihren  Ausdrudt  finden.  Die  uralten  Karawanenstraßen,  die 
von  dem  vorantiken  Hafen  Eden  an  entlang  der  Küste  oder  oben 
auf  dem  Binnenplateau  über  feste  Zwischenstationen  nach  dem 
Nildelta  und  Palästina,  nadi  Tyrua  und  Damaskus  zogen  /  diese 
Straßen  waren  seit  }eher  ein  wichtiger  Punkt  in  der  Annäherung 
der  Völker  Westarabiens.  Ihre  handelspolitische  Bedeutung  zwar  Ist 
heute  dem  Wettbewerb  der  Dampferlinien  größtenteils  erlegen  / 
aber  Ihr  verbindender  und  kultureller  Wert  ist  durch  die  Routen 
der  mohammedanischen  Pilger  ersetzt  worden.  So  Ist  es  unumgäng- 
lich, die  Volks-  und  Straßenverhaltnlsse  schon  hier  zu  iiberblichen.  #t> 
Wir  wissen  so  gut  wie  gar  nichts  wirklich  Sicheres  über  die  Rassen- 
zugehörigkeit der  echten  Ära  ber,  für  deren  üblidte  Eingliederung  sich 
der  nur  ihre  Sprache,  nidit  aber  ihre  körperlichen  Eigentümlichkeiten 
berücksichtigende  AusdruckSemlten  eingebürgert  hat.  Ihr  Typus  weicht 
von  dem  ihrer  nördlichen  Nachbarn,  der  Alarodier,  ganz  bedeutend 
ab,  da  ihre  Schädel  sowie  ihre  Nasen  niedriger  und  breiter  ausgebildet 
sind  und  da  sich  die  Form  der  Adlernase  nur  selten  bei  ihnen  findet 
Offenbar  bilden  sie  eine  eigene  Rasse,  die  selbständig  neben  den  beiden 
anderen  großen  Orientrassen,  den  Alarodiern  des  nördlichen  Vorder- 
aslens  und  den  Libuberbem  Nordafrikas  steht  Ihr  Körperbau  unter 
der  braunen  Haut  ist  kräftig,  bei  dem  einen  mehr  in  robuster, 
beim  anderen  mehr  in  sehniger  Abart.     Die  fleischige  Fülle  der 
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Wangen  pflegt  sldi,  außer  bei  den  Wohlhabenden,  In  höheren  Jahren 
meiat  zu  verlieren  und  nimmt  einen  eingetrockneten  und  verzerrten 
Ausdrudt  an.  Die  In  vielbesuchten  Oasen  und  Städten  seßhaft  ge- 
wordenen  Araber  welchen  von  den  Beduinen  oft  sehr  ab,  da  sie 
viel  fremdes  Blut  aufgenommen  hi^en.  AuOerdem  macht  sich,  und 
hierin  tritt  wieder  der  Unterschied  zwischen  den  beiden  lÜlma- 
gebieten  We^tarablens  hervor,  ein  Oegensaf}  zwischen  Nordarabem 
oder  Nisariten  und  SQdarabem  odtr  Jemeniten  bemerkbar.  Die 
Bewohner  Jemens  unterscheiden  sich  gewöhnlich  durd)  dunklere 
Hautfärbung  und  durch  die  hauflg  vorkommende  riesige  Haartracht 
von  denen  des  Nordens,  die  sehr  an  Jene  der  Bisdiarin  Nublens 
und  an  die  der  Ihnen  sicherlich  verwandten  Völker  Nordost-Nigri- 
tiens  erinnert  /  die  Neigung  zum  Ackerbau,  die  höhere  KulturfShig- 
keit.  die  gröQere  Tüchtigkeit  Ist  bei  ihnen  bedeutender  als  bei  den 
Nisariten,  da  ihr  Land  viel  gQnstlgere  Bedingungen  dafQr  bietet. 
Es  hat  sich  nun  aber  im  Laufe  der  Jahrhunderte  vielfach  ein  Aus- 

tleich  zwischen  beiden  Grvppen  vollzogen,  insofern  als  jemenitische 
tämme  oft  nach  Norden  ausgewandert  sind  und  sich  unter  den 
nordarabischen  seßhaft  und  nomadisch  niedergelassen,  ja  nicht 
selten  sich  mit  ihnen  vermischt  haben.  So  war  schon  Jahrhunderte 
vor  Mohammed  der  mächtige  Stamm  der  Tai  aus  J£men  in  die 
nördlichsten  Steppen  Arabiens  ausgezoflen  /  wir  sind  ihm  schon  in 
den  Strichen  nördlich  des  SindsdiSr  .begegnet,  wo  er  heute  als 
hochfleachteter,  aber  nur  noch  kleiner  Stamm  lebt.  Die  Bewohner 
von  Medina  waren  ebenfalls  Jemeniten,  und  ihr  Gegensaft  zu  den 
nordarabischen  Mekhanem  wurde  vom  Propheten  In  seinem  Sinne 
ausgenuttt.  Dieser  unüberwindliche  Gegensat}  zwischen  Jemeniten 
und  Nisariten  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  halten  geblieben  /  er 
hat  viel  dazu  beigetragen,  die  Vorherrschaft  des  echten  Arabertums 
in  dem  jungen  luamlschen  Weltreich  zu  erschQttem,  ja  schlleQtich 
ganz  zu  beseitigen,  und  mad\t  sich  noch  heute  in  blutigen  Stammes- 
fehden geltend.  Zu  den  Südarabem  gehören  gegenwärtig  Im  sub- 
tropischen  Teil  Westarabiens  die  Ben!  Kahtan  im  Hinterland  von 
Asir,  die  Dschehfine  westlich  von  Medina,  die  ihnen  benachbarten 

gsra  und  die  Billl  am  Dschebel  Auerid.  tz, 

brigens  deutet  das  Vorkommen  verachteter  Stämme  mit  einem  ganz 
eigenen,  von  dem  der  echten  Araber  abweichenden  Äußern  auf 
eine  ältere  Rassenschicht  hin  /  von  der  ist  uns  aber  erst  redit  nichts 
bekannt  n> 

Westarabien  unterscheidet  sich  von  allen  anderen  Teilen  der  TQrkei 
dadurch,  daQ  ^eine  Bewohner  dem  Islam  angehören,  und  zwar  so 
ausachließlich  wie  In  keinem  andern  Land  der  Erde.  Im  ersten 
Jahraechshundert  u.  Z.  allerdings  gab  es  zwischen  den  Heiden  ganz 
anaehnliche  Christen-  und  Judengemeinden,  und  noch  heute  hängen 
ein  paar  vereinzelte  unbedeutende  Beduinentrupps  diesen  beiden 
Religionen  an.  Sehr  kriegerische  jüdische  Gemeinwesen  saßen  In 
Chaloar  und  Fadak,  in  Kareda  und  Wadi  '1  Kora,  in  Nadir  und 
'1  Imbu.  namentlich  aber  in  Jörnen,  wo  sie  zeitweise  sogar  die 
Regierung  in  Händen  hatten.    Mohammed  suchte  sldb  anfangs  auf 
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die  Juden  von  Medina  zu  stQ6en,  die  Ja  den  Messias  brünstig 
ersehnten,  und  er  gestand  ihnen  zu,  Jerusalem  anstatt  Mekka 
zur  heiligen  Stadt  und  zur  Kibla  (Gebetsriditung)  zu  madien 
sowie  den  Sabbat  an  Stelle  des  Freitaas  zu  heiligen.  Dodi  sie 
wollten  nichts  von  ihm  wissen,  und  er  erklärte  sie  spSter  fQr  vogel- 
frei. K> 
Es  ist  möglidi,  daß  außer  anderen  Gründen  wie  der  Vernichtung 
von  BewHsserunflsanlagen  und  einer  gelegentlichen  Übervölkerung 
axidi  die  nordsüdlidien  Handelsstraßen  zur  Ausbreitung  der  Jeme- 
niten beigetragen  haben.  Heute  sind  von  den  lefateren  eigentlich 
nur  die  Pilgerrouten  übriggeblieben.  Diese  fallen  natürlldi  mit 
den  alten  Karawanenlinien  zusammen,  doch  hat  sich  in  der  Isla- 
miadien  Zeit  die  Art  ihrer  Benu^ung  verad\oben  /  denn  heute  handelt 
es  sich  auf  ihnen  in  erster  Linie  nid\t  mehr  um  Gütertransporte, 
sondern  um  den  Verkehr  mit  Personen,  die  allerdings  häufig  etwas 
Ware  mitführen,  um  einen  Teil  der  ansehnlichen  Reisekosten  zu 
dedcen  (man  rechnet  bei  mittleren  Ansprüchen  und  mittellanger 
Reise  immerhin  800—1000  Mark,  eine  für  Orientalen  bedeutende 
Summe),  Die  Zahl  der  Pilger  ist,  zumal  in  Anbetracht  der 
Dauer,  der  Mühen  und  der  geldlichen  Anforderungen  der  Wall- 
fahrt, recht  ansehnlich  /  hangt  !n  ihren  unberechenbaren  Schwan- 
kungen allerdings  stark  von  der  politischen  und  wirtschaftlichen 
Welttage  ab.  Im  Jahre  1831  schälte  man  sie  auf  120000,  die  zu 
Lande,  und  80000,  die  auf  dem  Seewege  nach  Mekka  kamen  / 
inzwischen  aber  hat  die  Entwicitlung  des  Dampferverkehrs  das  Ver- 
hSItnis  ganz  bedeutend  zugunsten  des  Wasserweges  verschoben. 
Die  fernsten  mohammedanischen  Küsten,  von  Marokko  bis  nach 
China,  werden  vor  der  Pilgerzeit  von  europäischen  Dampfern  an- 
gelaufen, welche  zu  niedrigen  Preisen  die  wartenden  Pilger  an 
Bord  nehmen.  Troftdem  aber  sind  schon  recht  bescheidene  Ziffern 
geschabt  worden,  so  im  Jahre  1880,  als  nur  rund  92000  Gläubige 
zur  Mutter  der  Städte  pilgerten.  Anderseits  hat  der  Bau  der 
Hedsch&sbahn,  die  1908  Medina  erreichte,  sehr  belebend  eingewirkt, 
und  man  zahlte  1904  nicht  weniger  als  200000,  1907  aber  gar 
280000  Retsende.  Unter  den  Landwegen  ist  Jener  der  syrischen 
Haddsch  (Pilger)  stets  der  belebteste  gewesen,  cia  sich  in  Damaskus 
die  Pilger  von  Syrien  und  Kteinasien  sammelten,  um  von  dort 
gemeinsam  durch  die  Beduinensteppen  und  über  Medina  vorzu- 
rücken /  Im  Jahre  1333  soll  die  Karawane  120000  Kamele  stark  ge- 
wesen sein,  während  es  1814  noch  nicht  5000  waren.  Troftdem  man 
im  8.  Jahrhundert  eine  lange  Reihe  von  Rasthäusern  und  Wasser- 
becken (Birket)  angelegt  hatte,  kamen  auf  diesem  Wege  viele  durch 
die  Strapazen  und  unter  den  Lanzenspiften  der  Beduinen  um.  Die 
ägyptischen  Haddsch  begaben  steh,  soweit  sie  nicht  den  Seeweg 
vorzogen,,  gewöhnlich  der  Küste  entlang  nach  Süden,  obwohl  diese 
Linie  als  noch  unsicherer  galt.  Die  Perser,  nie  sehr  zahlreich  be- 
teiligt, benubten  die  durdt  Innerarabien  führende  Straße  der  SubSde  / 
heutzutage  fahren  die  meisten  zu  Schiff  nach  Dschidda,  wie  auch 
die  Pilger  von  Oatafrika  und  von  Oman,  von  Indien  und  aus  dem 
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fernen  Osten  tun.  Von  Oman  führt  audi  ein  sehr  gefahrlidier  und 
nur  von  ganz  Armen  benu^ter  Weg  durch  die  SandwQste  westwärts. 
Die  Frommen  aus  Jörnen  begeben  sidi  entweder  auf  dem  Hodi- 
plateau  über  Tatf  nach  Mekka  oder  entlang  der  Küste,  wo  sich 
manche  Perser  und  Inder  mit  ihnen  vereinigen.  Die  Marrebl-Haddsdi 
endlich,  jene  aus  den  Syrten-  und  Atlasländem,  wanderten  früher 
an  der  Nordseite  Afrikas  dohin,  fahren  aber  heutzutage  von  ihrem 
Heimathafen  bis  nach  Dschidda  auf  Dampfern.  k> 

Diese  Pitgerwege,  die  in  Mekka  zusammenlaufen,  liegen  über  West- 
arabien wie  die  Neftfäden  einer  Spinne  /  sie  schaffen  geschäftliche 
Verbindungen  und  kulturelle  Zusammenhänge,  Verdienstmöglich' 
keiten  und  religiöses  Nationalitatsgefühl,  welche  ohne  sie  nicht  vor- 
banden,  nicht  in  dem  Maße  vorhanden  sein  würden.  Hierzu  gesellt 
sich  aber  die  Bedeutung  der  Straßen  Westarabiens  für  die  ganze 
islamische  Welt,  die  ihren  Anwohnern  ein  Gefühl  des  Stolzes  ver- 
leiht und  einer  Unentbehrlichkeit,  die  mancher  geneM  ist,  als 
Gottesverdienst  schlechthin  einzuscheren.  Denn  die  Pilgerfahrt, 
welche  zu  den  Geboten  des  islamischen  Glaubens  gehört,  ist  das 
Band  und  die  Fessel,  die  sich  um  den  Strauß,  um  die  Gelenke 
der  weiten  mohammedonischen  Gemeinde  schlingt  /  und  deren  Be- 
kenner  beziffern  sich,  in  ständigem  Anwadisen  begriffen,  auf  mehr 
als  200  Millionen  Köpfe.  Der  IslSm  ist  inter-  und  widemational 
und  sebt  sich  mit  vollen  Forderungen  über  die  Zugehörigkeit  seiner 
Gläubigen  zu  den  verschiedenen  Staaten  hinweg.  Wiege  und  Grab 
des  Propheten  macht  er  zum  Altar  seiner  Anhänger  /  nicht  Krone 
und  Zepter  eines  Königs,  nicht  auch  Säbel  und  Halbmond  eines 
Sultans.  Dies  ist  die  außerordentlichste  Internationale,  welche  die 
Welt  jemals  gesehen  hat  /  sie  kennt  und  anerkennt  nicht  den 
Begriff  des  Staates,  sondern  verpflichtet  nur  die  Einzelperson,  sie 
segt  sich  über  alle  Grenzlinien  hinweg  und  greift  In  die  Rechte 
der  Herrscher  ein.  Und  die  Wallfahrt  ist  das  Symbol  davon,  sie 
verkörpert  die  Fahrt  in  den  rosigen  'Himmel  der  Seligen,  in  .die 
Ewigkeit,  sie  zwingt  alle  Pilger  das  gleichmachende  einfache  Linnen- 
iuch  des  Ihram  anzulegen,  welches  alle  Unterschiede  der  Volkstrachten 
aufhebt  /  diese  Wallfahrt  drückt  noch  heute  wie  vor  1300  Jahren 
den  schrankenlosen  Anspruch  auf  die  Weltherrschaft  aus,  und  der 
Haddschi  kehrt  von  ihr  zurück  als  ein  für  Lebenszeit  fanatisierter 
Diener  des  panislamisciien  Gedankens,  der  nichts  Schöneres  kennt, 
aIs  seine  ganze  Umgebung  von  der  Herrlichkeit  desselben  noch 
viel  inniger  zu  überzeugen,  als  sie  es  ohnehin  schon  Ist.  Bei 
■den  politischen  Verhältnissen  der  Zeit  ist  eine  Annaherunfi  und 
Ausgleichung  der  nationalen  Gegensä^e  unter  den  Mohammedanern 
nirgends  anders  möglich  als  auf  der  Pilgerfahrt  und  an  den  heiligen 
Stätten,  die  dem  Neger  des  Kongobeckens  so  teuer  sind  wie  dem 
Kirgisen,  dem  Malaien  so  teuer  wie  dem  Araber  selber.  Was  die 
Furcht  vor  dem  Bannstrahl  des  Papstes  im  Mittelalter  für  die 
Macht  der  Kirche  bedeutet  hat  /  das  ist  für  den  Isläm  unserer  Tage 
'die  Wallfahrt  Sie  ist  ihm  auch  ein  Rettungsanker,  eine  Hoffnung, 
^ie  le&te,    aus  der  Umkehrung  aller  Dinge  /  als  welche  Ihm   die 
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heutige  Ohnmadit  des  Isl&m  ersdieint  Der  Besifter  der  heiligen 
Stätten,  der  Kalif,  ist  ihm  sein  eigentlicher  Oberherr  /  und  auf 
diesem  Ghuben  beruht  der  Wert  Westarabiens  für  die  Türkei.  Es 
ist  antunehmen,  daß  die  Verwaltungskosten  der  von  der  Pforte 
beseiten  Teile  und  die  seit  Jahrzehnten  für  die  Eroberung  Jemens 
aufgewandten  Summen  die  Einnahmen  aus  dem  Gebiet  übersteigen/ 
und  trobdem  muß  die  Turltel  diese  Opfer  bringen,  Ja  in  Zukunft 
nodt  vermehren,  will  sie  nicht  ihre  Stellung  als  vormacht  des 
IsISm  aufgeben,  die  allein  ihr  audi  heute  noch,  traft  so  vielen 
Verlusten,  die  Bedeutung  einer  Weltmacht  verleiht.  n> 

DAS  SUBTROPISCHE  WESTARABIEN 

las  Klima  ist  es,  welches   das  subtropische  Arabien  zu 

Deinem  selbständigen  Gebiet  macht  Dieselben  sommer- 
lichen Südwinde,  die  in  J£men  so  befruchtend  wirken  / 
hier  bleiben  sie,  im  Verein  mit  Westwinden  vom  kühleren 
Tropengebiet  zum  heißen  Innern  hineinwehend,  fruchtlos, 


erzeugen  hohe  Hittegrade,  bringen  aber  keinerlei  Regen.  Ihr  f 
dem  Roten  Meer  stammender  reucht^keifsgehalt  verzehrt  sich  in 
der  Glut  und  dient  nur  dazu,  die  Temperatur  in  der  niedrigen 
Küstenebene  unerträglich  sdiwül  und  ungesund  zu  machen,  im 
Innern  dagegen  lassen  sich  die  bedeutenderen  Wärmegrade  wegen 
der  Meereshohe  und  der  suQerordentlichen  Lufttrodtenheit  leichter 
ertragen  /  falls  nicht  gerade  ein  östlicher  Glut-  und  Sand-Samum 
seine  Schwingen  wie  geschmolzenes  Blei  über  die  Ebene  aus- 
sdiüttet.  Wehen  an  der  Küste  kühlere,  etwa  nordwestlidie  Luft- 
strömungen, dann  atmet  Mensch  und  Tier  auf  /  die  blassen  Schleier 
vor  dem  Antlib  der  Landschaft  zerteilen  sich,  und  eine  köstliche 
Purpurklarheit  tritt  hervor  und  zeichnet  noch  in  überraschenden 
Femen  Bergkonturen  sauber  wie  ouf  Porzellan.  f« 

Wenn  Im  KertiBt,  zur  Zelt  da  sidi  die  Datteln  bräunen,  die  glut- 
volle Überhiftung  des  arabischen  Landblodces  mit  der  fallenden 
Sonne  langsam  entstrahlt,  dann  verschiebt  sich  das  Reich  der  Wärme 
und  der  Luftauflodterung  allmählich  weit  südwärts  in  den  Tropen- 
gürtel  /  und  die  Richtung  der  Winde  folgt  ihnen  wie  die  Kompaß- 
nadel dem  Magneten.  Wahrend  an  den  Tagen  immer  noch  Tempe- 
raturen von  oft  20 — 25*  vorherrschen,  sinkt  das  Quecksilber  In  den 
Nächten  häufig  einige  Grade  unter  Null,  und  empfindliche  Winde 
durchschauem  die  Reisenden  /  ja,  tiefer  im  Innern  kommt  es  nicht 
selten  vor,  daß  ganze  Herden  der  Nachtkälte  erliegen.  Dies  Ist  die 
Zeit  der  Nord-  und  Nordwestwinde,  die  über  ein  warmes  Meer  und 
über  eine  ebenso  warme  Küstenebene,  wo  sie  meist  nur  Nebel 
bilden,  hinweg-  und  gegen  ein  wesentlldt  kühleres  Gebirge  anwehen, 
auf  dessen  Gehänge  sie  ihre  Regengüsse  ausströmen.  Wenngleich 
schon  im  Septemlwr  und  auch  noch  im  April  Niederschlage  fallen 
können,  so  siheinen  Ihre  Hauptmonate  doch  zwischen  November 
und  März  zu  liegen  /  allerdings  läßt  sich  angesichts  der  ganz  un- 
regelmäßigen Weoisel  und  des  völligen  Mangels  an  Beobachtungs- 
reihen    nichts    Bestimmteres    darüber    sagen.      Die   Wolkenschilfe 
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rammen  sldi  an  den  Felsenhäuptem  des  Randes  (wie  sie  in  Sud- 
afrika zu  der  ähnlich  gestalteten  Landform  sagen)  fest  und  lassen, 
oft  unter  Gewitterentladungen,  ihre  Güsse  hemiederprasseln  /  nie- 
mals lange  Zeit  und  niemals  viele  hintereinander,  sondern  wahllos 
und  schnell  erschöpft.  Dann  rauschen  fOr  einige  Tage  von  allen 
Bergen  Katarakte  und  Wasserstrahnen  herab,  die  Betten  der  Trodien- 
tfiler  füllen  sich  mit  Wasser  und  GerSll  und  Treibholz,  sie  unter- 
binden den  Verkehr,  wenn  Oberhaupt  weither  da  Ist,  tmd  ver- 
sdimShen  es  audi  nldit.  Im  Vorübergehen  ein  sorgloses  Zeltlager 
mitzunehmen.  Diese  Niederschläge,  mandimal  flocken  sie  auch  in 
Sdineeform  herab  und  kSnnen  die  RQdcen  und  Spiben  der  Berge 
noch  Ende  Februar  welQ  färben,  diese  Niederschläge  bleiben  stets 
auf  kleinere  Gebiete  beschränkt,  und  es  kommt  vor,  dag  sie  sich 
ein  halbes  Duftend  Jahre  hindurch  in  ein  und  derselben  Gegend 
nicht  wiederholen  /  die  Folgen  sind  ein  völliges  Verdorren  oder  Ver- 
schwinden der  Vegetation  und  ein  großes  VEehsterben.  Die  Nacht' 
taue,  die  sich  etwa  von  Januar  ab  einstellen,  können  natürlich 
keinen  Ersab  bieten.  Anderseits  aber  ereignet  es  sich  auch,  daß  der 
Regen  sich  Winter  für  Winter  in  einem  Gau  einnistet  und  eine  Im 
Vergleich  mit  anderen  Jahren  und  anderen  Distrikten  wohltuend 
grüne  Vegetation  hervorzaubert.  #o 

Daher  kommt  es,  daQ  das  Antlift  des  subtttpbchen  Westarabiens 
ein  höchst  veränderliches  Aussehen  bietet  /  so  wie  das  Gesicht  einer 
schönen  Frau,  welche  anfängt  zu  altem,  anders  aussieht  mit  Kunst 
und  anders  ohne  einige  leichte  Nachhilfen.  Wo  diesen  Winter,  wo 
diesen  Frühling  eine  leere  Stein-  und  Sandöde  sich  ausbreitet, 
auf  der  nur  Eidechsen  und  Schlangen  das  Geheimnis  kennen,  noch 
etwas  zum  Leben  zu  entdedten  /  da  kann  neun  Monate  später  ein 
Blachfeld  graugriiner  Polster  mit  Blüten  und  Halmen  gedeihen, 
auf  denen  sich  das  Zeltleben  der  Kinder  Ismaels  entwickelt.  Man 
kennt  die  Höhe  der  Niederschläge  nicht,  glaubt  aber,  daß  ihr 
Jahresmittel  unter  200  mm  bleibt  /  und  selbst  wenn  dieses  in  einigen 
Gebirgsabschnitten  etwas  hoher  liegen  sollte,  so  zeugt  doch  der 
Gesamtcharakter  der  Pflanzenwelt  neben  dem  Fehlen  dauernd 
flieQender  Wasseradern  von  dürftigen  Regenmengen.  Nur  Im  Nord- 
westen, wo  der  ElnfluQ  des  Mittelmeeres  nom  tätig  wird,  und 
besonders  im  Süden,  wo  sich  im  Herbst  schon  die  Ausläufer  der 
sommerlichen  Tropenregen  vorteilhaft  bemerkbar  machen  /  treten 
höhere  Pflanzenformen  auf.  Während  überall  sonst  die  Erdkrume 
nur  so  weit  engefeuditet  wird,  daQ  grüne  und  holzige  Kräuter, 
Domgestrüpp  und  ganz  vereinzelt  stehende  Akazienbäumchen  ge- 
deihen können  /  erscheinen  In  Jenen  Gegenden  die  Hänge  der 
westlichen  Gebirgstäler  mit  Akazien  nicht  seifen  dünn  betupft,  und 
auf  den  sandigen,  gerölligen  Betten  der  Trockentäler  winden  sich 
Schlangen  von  Mimosen-,  Akazien-  und  Tamariskenbäumen.  Aber 
selbst  sie  sind  ao  dünnspurig  und  so  licht,  Ihr  Laub  ist  io  winzig 
und  so  spärlich,  daß  sie  von  der  Höhe  gesehen  im  Grau,  Gelb 
und  Weiß  von  Fels  und  Sand  verschwinden  /  so  wie  zu  ihren  Füßen 
die  vietverzweigten  Scheiben  der  bitteren  Koloquinte.  ro 
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Steppe  und  HalbwQste,  mit  Hasen  und  SpringmSusen,  mit  Gezeiten 
und  Heusdiredten,  im  Gebirge  audi  mit  SteinbÖdten  /  das  ist  der 
Aspekt  dieses  Landes  /  und  Nomadentum  mit  Viehzudtt  ist  die 
Grundlage  seines  Wirtsdiaftslebens.  Die  Palmoasen,  weldie  ndrd- 
lidi  des  elnundrwanzigsten  Breitekreises  liegen,  in  TSIem  ver- 
stedtt  und  in  einigen  Mulden  des  Hinterlandes,  wo  Grundwasser 
leichter  erbohrbar  ist  /  haben  wenig  zu  bedeuten.  Erst  Im  SQden 
füllen  sldt  die  Sdtluditbetten  entsprediend  der  Zunahme  der 
Gebirgahfihen  und  der  NiederschlSge  mehr  mit  angebauten  Lände- 
reien,  und  ein  Handel  mit  Kom  tmd  Obst  in  die  weniger  begün- 
stigten Nndtbargaue,  an  die  Beduinen  und  Pilger  ist  mdglidi.  Nur 
in  den  südlidien  Gauen  mag  die  Eioenerzeugung  annähernd  für 
den  Bedarf  der  Bewohner  ausreichen  /im  HedschSs  aber,  wo  Dorf 
und  Stadt  eine  Art  beduinischen  Charakters  tragen,  genügen  weder 
Ackerbau  noch  Hnndwerit,  und  die  Versorgung  der  zahlreichen  Pilger 
erfordert  eine  in  Ansehung  der  geringen  Ausfuhr  ungeheure  Ein- 
fuhrbewesung.  In  diesem  Lande  tritt  alles  in  den  nintergrund, 
was  mit  Pflug  und  Werkzeug  zu  tun  hat,  selbst  die  Früchte  sinci 
wesentlich  kleiner  als  in  den  nördlichen  Ländern  der  Türkei  /  und 
bloß  was  mit  Vieh  und  Verkehr  in  Verbindung  steht,  weist  einen 
großen  Zug  auf.  M 

ARAB!A  PETRÄA  U.  SEIN  WESTLICHES  GRENZLAND 

Dieser  äußerste  Nordwinkel  Westarabiens  weicht  dadurch  einiger- 
maßen von  den  übrigen  Teilen  ab,  daß  er  nicht  ans  Meer 
stSßt,  sondern  daß  die  Grabenversenkung  vor  seiner  Front,  schon 
ein  Stück  der  syrischen  Bruchzone,  nicht  so  weit  zur  Tiefe  nieder- 
gegangen ist,  um  vom  Meer  bedeckt  zu  werden  /  fa  es  folot  ihr  auf 
der  Gegenseite  unmittelbar  ein  Vortand,  das  fem  In  Abend  die 
Gestalt  einer  Landenge  annimmt,  einer  der  bedeutsamsten  Verkehrs- 
brüdten  aller  Zeiten.  Diese  westliche  Sdiolle,  zu  einem  Teile  noch 
zur  Türkei,  zum  anderen  schon  zum  englisch-ägyptischen  Besib 
gehörig,  baut  sich  aus  dürren  Sand-  und  Kalksteinen  der  Kreide 
auf  und  bildet  eine  verhältnismäßig  niedrige  Landstrecke  zwischen 
dem  Hodigebirge  des  Sinai  und  den  Gebirgsterrassen  des  West- 
jordanlandes.  Von  der  sandigen  Küste  des  Mittelmeeres  steigt 
ein  unbedeutendes  Hügelland  zu  breiten  Plateauflächen  an,  die 
aus  Regenarmut  nur  wenig  gegliedert  sind  und  neben  kahlen 
Steinfeldem  weite  Krautsteppen  tragen  /  in  denen  kann  nur  der 
Beduine  mit  seinen  Herden  leben.  Ein  inselartiger  öder  Gebirgs- 
horst,  der  an  1200  m  hohe  Dschebel  Magrah,  teilt  das  Gebiet  in 
eine  größere  südliche  Hälfte,  die  sogenannte  Tlh,  und  eine  kleinere 
Mulde  im  Norden,  die  von  den  Israeliten  Negeb  oder  Südland  ge- 
nannt wurde.  Das  alte  Negeb  besigt  zahlreiche  Ruinen  ehemaliger 
Ansledlungen  und  wäre  durch  den  Wiederaufbau  der  Wasserspar- 
anlagen in  größerer  Erstrediung  anbaufähig  zu  machen.  Gegen- 
wärtig sind  diese  Gegenden,  In  Ihrer  ganzen  Ausdehnung  ohne 
feste  Ansledlungen  und  ohne  größere  Wasservorräte,  bis  zum 
Sueskanal   hin   eine   ausgezeichnet  sichere  Grenzwüste,   die  ohne 
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Ebenbahnen  von  bedeutenderen  Heeresmassen  nidit  kann  über- 
wunden werden.  *o 
Erat  gen  Morsen  hin  öffnen  sidi  die  Eingeweide  der  Erde  in 
tieferen  Sdiluaiten  und  Spalten  /  und  plö&lldi  fällt  der  Bilde  vom 
Rand  mehrere  hundert  Meter  tief  in  das  Uadi  al  Araba  hinunter. 
Die  Sohle  dieses  Grabens  bildet  nidit  eine  gleiduinnise  Abdadiung. 
sondern  besigt  infolge  einer  mitteldiluvialen  Hebung  des  nSrdlidien 
StUdces  ungefähr  in  der  Mitte  eine  fladibudclige  Talwassersdieide, 
die  240  oder  nadt  einer  anderen  Messung  201  m  Qber  dem  Meeres- 
Spiegel  liegt.  Der  Boden  ist  eine  unbewohnte  wellige  Wüsten- 
steppe mit  spärlidiem  Domgesträud),  in  der  .gelegentlich  Beduinen 
ihre  sdtwarzen  Zeltlager  aufsdilagen  /  nadt  den  winterlldien  Regen- 
güssen verwandelt  sie  sid)  auf  weite  Stredcen  in  einen  fast  un- 
Singbaren  salzigen  Brei.  Zum  Toten  Meer  hin  hat  sidi  ein  größeres 
adine^  entwlnelt,  das  durdi  eine  Steilstufe  von  100  m  Höhe  das 
Sumpfgebiet  am  Ende  des  Toten  Meeres  erreldit.  Dem  Absdinitt 
am  Akabagotf  aber  fehlt,  vielleldit  wegen  geringerer  Niedersdtläge, 
eine  so  durdigreifende  Entwässerung,  und  hier  breiten  sidi  versalzte 
Moräste  aus,  die  durdi  den  Sdiutt  der  Seitentäler  vom  Meer  ab- 
gesdilossen  werden.  Während  das  Uadi  al  Araba  heute  nidits  ist 
als  eine  langgezogene  Einöde  mit  dem  Reiz  der  rosigen  Halbtöne 
der  WOste  und  der  klingenden  Einsamkeit  /  bildete  es  im  Altertum 
einen  Teil  der  westöstüdien  Welthandelsstraßen,  auf  denen  die 
Gewürze  und  die  Edelsteine  Indiens  und  die  Seide  aus  dem  fernen 
Lande  der  Serer  zu  den  Völkern  des  Mittelmeeres  gingen.  Das  war, 
als  nodt  am  SUdende  des  Grabentals  der  Hafenplag  Ezeongeber 
blühte,  jener  aus  der  Bibel  bekannte  Ausgangspunkt  des  edomi- 
tisdien  und  israelltisdien  Seehandels  /  jegt  liegt  dort  Akaba,  eine 
Meine  türkisdte  Grenzfeste,  bis  ins  ^5.  Jahrhundert  hinein  aber 
ein  Städtdien  mit  nidit  unbedeutendem  Durdigangshandel.  Die 
Umgebung  wäre  in  weitem  Umfang  anbaufähig,  da  die  Grundwasser- 
sdiäge  sehr  reidi  sind.  k> 
Auf  der  Ostseite  des  Uadi  el  Araba  seßen  sidi  die  kahlen  Hodi- 
ebenen  von  Moab  über  das  Trodiental  El  Hesa  gleidiartig  fort  / 
ein  weites  Plateaugebiet  von  1000  m'  Mittelhöhe,  das  sidi  zum 
Hinterland  etwas  abdadit  und  öde  wellige  Steppenflädien  besidt. 
Die  Kalke  und  Sandsteine  der  Kreide  sind  nur  im  Westen  tief 
zersdinitten,  wo  sidi  die  NebentSler  des  Grabens  stumm  und 
verbissen  ins  Land  hineinfressen  und  in  ihren  unteren  Teilen  sehr 
alte,  paläozoisdie  Gesteine  bloßlegen.  Allein  in  diesen  höheren, 
mannigfaltigen  und  nidit  ganz  so  regenarmen  Stridien  zeigen  sidi 
an  mandien  Gehängen  Büsdie  und  sogar  Einzelbäume  der  immer- 
orünen  BallQt-Eidie,  und  es  finden  sidi  Terrassen,  auf  denen  mit 
Hilfe  ktlnstlidier  Berieselung  Anbau  betrieben  wird  /  der  Ort 
E'Taflle  z.  B.  zählt  etwa  9000  Einwohner  und  besi^t  ausgedehnte 
Oliven-  und  Feigengärten.  Ein  Naditeil  jener  Talabsdinitte  ist 
aber  anderseits  die  Unwegsamkeit  der  blodterfüUten  und  in 
Stufen  gebrodienen  Uadis  /  deshalb  führt  die  große  Karawanen- 
und  Pilgerstraße  hinter  ihrem  Rüdcen  vorbei,  wo  das  Plateau  zwar 
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efne  öde  Halbwüste  fsl,  aber  völlig  eben  verläuft  und  den  Kara- 
wanen keine  anderen  Schwieligketten  bereitet  als  die  der  Wasaer- 
armut  Dort  zieht  auih  heute  die  HedsdiSsbahn,  deren  Station 
Maan  die  legte  Palm-  und  Obstbaumoase  auf  weite  Erstredtung  hin 
ist  /  der  Ort,  aus  zwei  Dorfgruppen  bestehend  und  von  gut  3000 
seßhaft  gewordenen  Beduinen  bewohnt,  hat  sidi  durdi  den  Bahn- 
verkehr sdinelt  zu  einem  aufstrebenden  Handelsplat)  mit  Lager- 
und Kaufhausem  entwickelt.  »o 
In  älteren  Zeiten  war  die  Königin  des  steinigen  Arabiens  /  Petra, 
heute  nichts  als  eine  großartige  Rutnenstätte  in  einem  grellen 
buschichten  Talkessel.  Ihre  gegen  Beduinenangriffe  gut  gesthülfte 
Lage  in  der  Mitte  der  Landsdiwelle  zwischen  dem  ailanitisdien 
Golf  und  dem  Asphaltsee  madite  sie  geeignet  zu  einem  bedeuten- 
den Handelsemporium,  das  unter  bestimmten  politischen  Bedin- 
gungen die  Beherrscherin  der  zum  Mittelmeer,  nach  Syrien  und 
nach  Ägypten  führenden  nordsüdlichen  Karawanenstraßen  West- 
arabiens werden  konnte.  Diese  Bedingungen  waren  gegäben  durch 
den  Verfall  des  Ptolemaer-  und  des  Seleukidenreiches  und  wurden 
Ende  des  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts  von  dem  früh-ara- 
bischen Karawanen-  und  Handelsvolk  der  Nabatäer  benugt,  um 
einen  ZwischenhSndlerstaat  aufzurichten,  der  ähnlich  wie  Palmyra 
in  Syrien  und  Hadra  in  Mesopotamien  den  Indienhandel  monopo- 
lisierte und  der  dadurch  schnell  zu  Einfluß  und  Reichtum  gelangte. 
Er  erstredtte  sich  zeltweise  bis  nach  Damaskus,  bis  naoi  Rassa 
und  bis  nach  El  Kedschr  /  der  Hellenismus  schlug  Wurzel  In  ihm 
und  beeinflußte  die  Lebensformen  bis  auf  den  Baustil  (Ihre  prunk- 
vollen Felsengräber  bilden  noch  heute  die  Bewunderung  aller 
Besucher  Petras).  Erlag  auch  der  kleine  Staat  später  den  ein- 
dringenden Römern,  so  hat  Petra  seine  Handelsbedeutung  doch 
noch  längere  Zeit  bewahrt,  und  erst  von  der  Mitte  des  3.  Jahr- 
hunderts an  vollzog  sich  unter  dem  feindlichen  und  wettbewerbe- 
rischen Einfluß  des  aufsteigenden  Neuperserreiches  und  Palmyras 
der  Niedergang  /  schon  zu  Mohammecls  Zeit  war  die  Stadt  an- 
scheinend völlig  verlassen,  und  heute  erzählen  nur  noch  die  umfang- 
reldien  Ruinen  von  ihrem  ehemaligen  Dasein.  k> 

MIDIAN 

Wenn  man  auch  das  Land  Hedschfts  im  weiteren  Umkreise  ge- 
wöhnlich schon  von  der  Breite  des  Akabagolfea  an  rechnet,  so 
rechtfertigt  doch  der  Unterschied  im  Gesteinsbau,  der  sich  übrigens 
Im  Bilde  der  Landschaft  nicht  sehr  bemerkbar  zu  machen  scheint  / 
eine  Teilung  in  eine  nördliche  und  eine  südliche  Hälfte,  in  die 
Landschaft  Midian  (arab.  Ars  Median)  und  in  das  Hedsch&s  im 
engeren  Sinne.  Beide  kann  man  durdi  den  Unterlauf  des  breiten 
und  von  der  Straße  der  ägyptischen  Pilger  benugten  Uadi  el  Kamd 
gegeneinander  abgrenzen  /  Jedoch  ohne  daß  dies  eine  wirkliche 
Trennungslinie  wäre.  K> 

Das  innere  Plateau  Mldlans  wird  Im  äußersten  Norden  noch  von 
einer  weißen  Kreidekalkdecke  mit  ebenen   Flächen   eingenommen, 
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daran  schließen  sidt  unruhigere  Hodiebenen  von  braunrotem  Ku- 
bischen Sandstein,  aus  weldien\  Wind  und  Dünensand  vielfadi  Pll»- 
formen  und  Fenster,  Galerien  und  Gesimse  hervorgezaubert  haben  / 
und  im  Süden  tauthen  unter  dem  Sandstein  nodt  frühere  Gesteine, 
nämlidi  soldie  paläozoischen  Alters  hervor.  Freilich  sind  gerade 
sie  auf  weite  Erstreckung  von  den  basaltischen  Laven  des  Dschebel 
Auered  übersdiüttet  worden,  dessen  hochragende  Häupter  dOster 
und  trobig,  im  Winter  off  schneegepußt  in  die  Wüste  hinausstarren. 
Da  das  Randgebirge  nur  selten  und  nur  wenig  Regen  hereinläßt, 
so  beschränkt  stdi  das  Pflanzenleben  der  lehmig -sandigen  Bdden 
auf  umgrenzte,  von  kahlen  Stein-  oder  Sandstrecken  umringte 
Flächen  armseliger  Steppenkräuter,  die  sich  von  denen  des  an- 
stoßenden Innerarabien  nur  dadurdt  untersdieiden,  daß  auf  ihnen, 
ganz  vereinzelt  stehend  zwar,  noch  Sejelakazlen  erscheinen  /  ihre 
Körper  stehen  wie  halbaufgeklappt  auf  die  Spibe  gestellte  und 
durdtsiditige  Schirme  in  der  wetten  ödenei.  Aus  der  endlosen 
Leere  der  nicht  selten  trüffelreichen  Ebenen  erheben  sich  hie  und 
da  SdiutthShen  und  kahle  Bergstöcke,  an  denen  die  Hände  längst 
vergessener  Völker  Bilder  von  Tieren  oder  thamudenlsche  Inschriften 
cingekribt  haben,  und  die  Labyrinthe  von  kulissenförmig  gestellten 
Felswänden  sind  gar  unterlegt  mit  fetten  Weideinseln.  Dazwischen 
die  Betten  der  spärlich  gesäten  Trockentäler,  deren  lehmiger  Boden 
nach  den  Regengüssen  einige  Wochen  lang  flache  Wasserteiche  trägt  / 
bis  die  Sonne  sie  verdunstet  oder  bis  die  Gazellen  und  Antilopen, 
die  Hasen  und  Strauße,  die  Beduinen  und  ihre  Herden  sie  leer- 
getrunken haben  /  und  dann  liegen  die  geborstenen  Schollen  herum 
nicht  anders  wie  achtlos  weggeworfene  alte  Schuhsohlen,  und  nur 
noch  ein  paar  trübselige  Tamariskenbäume  trauern  der  entsdiwun- 
denen  Wasserherrlichkeit  nach.  M> 

In  den  westlichen  Teilen  des  Plateaus  von  Mldlan  treiben  sfdi  nur 
Beduinen  herum,  im  Norden  namentlich  die  Hugtat  und  im  Süden 
die  jemenitischen  Billi  /  im  Osten  aber  hat  das  von  den  Lava- 
gebirgen abrinnende  Grundwasser  in  mehreren  Mulden  Veranlassung 
zur  Anlage  von  Palmoasen  gegeben,  an  die  sich  wie  ehemals  die 
Straße  der  syrischen  Pilger,  so  heute  die  Hedschfisbahn  anlehnt 
Während  Dar  (oder  Sat)  el  Kaddsch  unbesiedelt  ist  und  während 
Tebuk  nur  von  dreihundert  Halbbeduinen  bewohnt  wird,  die  ihre 
tausend  Palmen  abernten  /  sind  Tema  und  El  öla  (Ala)  umfang- 
reiche Pflanzungen  mit  Dattel-  und  Südobstbäumen,  Jene  rund 
1200,  diese  gar  3600  Nomadenbauern  Nahrung  gebend.  El  öla 
war  im  Altertum  eine  südarabisdie  Handelskolonie  und  der  Grenz- 
stapelplab  der  von  J^men  kommenden  Waren  /  diese  wurden  hier 
umgeladen  und  von  dem  nördlich  benachbarten  Kedschr  (MadSin 
Salih)  aus,  der  aramäisch-nabatäischen  Grenzfaktorei,  weiter  nord- 
wärts geschafft.  Beide  Orte  sind  noch  heute  voll  vcm  Altertümern, 
der  eine  von  nabatälsdien  Grabbauten  und  Inschriften,  der  andere 
von  minäosabäischen  Ruinen.  Außer  diesen  Oasen  gibt  es  nirgends 
Anpflanzungen,  nur  an  der  Pilgerstraße,  dem  Derb  el  Haddsch,  die 
aus  einer  stattlidien  Anzahl  von  tiefeingetretenen,  nebeneinander 
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über  die  Ebene  laufenden  Pfaden  besteht  /  erheben  stdi  die  KISge 
der  Untcrkunftsh&user  aus  dem  Dunst  der  zitternden  Sonnennebel. 
und  bet  ihnen  liegen  die  Bedcen  der  Birket,  weldie  die  Winter- 
regen  bis  zum  Sommer  mit  Trinkwasser  füllen,  oder  die  Löcher 
der  tiefen  Ziehbrunnen.  —  $-0 

Zmt  Seite  des  Binnenlandes  taucht  der  Sodtel  des  Grundgebirges 
in  Gestalt  von  Granit  und  Syenit,  von  Gneis  und  Porphyr  hervor 
und  bildet  den  .Rand',  das  zur  Bedeutung  und  Form  eines  hohen 
Gebirges  sdiräggestellte,  zerrissene  und  zersihluchtete  Steitgehänge 
des  arabisdien  Hochplateaus.  Der  Rand  segt  hauptsächlich  in  zwei 
Riesenterrassen  zur  Küste  hinab  /  zuinnerst  der  Dschebel  Schafah, 
über  dessen  langwelligen  Profilen  aidi  einzelne  Kuppen  erheben, 
und  davor,  allerdings  anscheinend  nur  im  nördlichen  Teile  nach- 
drüdtlicher  entwickelt,  der  Dschebel  Tihamma,  der  im  Granit-  und 
GnetsstCKlc  des  Schaar  2750  m  hoch  emporsteigt.  Die  Steilränder 
dieser  beiden  Terrassen,  ursprünglich  schon  durch  die  Senkungen 
und  Hebungen  an  den  jungtertiären  Spalten  arg  durcheinancler- 
geschüttelt  /  sind  durch  die  Regengüsse  in  tiefeingreifende  Buchten 
und  vorspringende  Basteien  zerlappt  worden,  in  deren  zart  bunt- 
getönter braungrauer  Felswildnia  tiefe  Trockentäler,  in  viele  Ter- 
rassen und  Steilfälle  zerknickt,  bergauf  und  ins  Innere,  Jedoch  nicht 
weiter  als  bis  zu  den  let)ten  Firsten  ziehen.  Ein  paar  dunkle 
Palmbüsche  zwischen  den  Steinen,  grüne  Retembüschel ,  stielige 
Kolociuinten  und  duftende  Thymianarten  auf  den  sandigen  Böden 
der  Uadis,  Qbergaukelt  von  schillernden  Libellen  und  durchsummt 
von  glänzenden  Käfern,  gelegentlich  ein  Beduinenlager,  das  wie 
verspri&te  Tintenflecke  zwischen  den  Felsblocken  hodtt,  ein  Reb- 
huhn, das  störend  laut  aufflattert,  die  eingetretene  Spur  eines 
Schakals  oder  einer  Hyäne,  selten  einmal  eine  Karawane  von 
Kamelen,  auf  deren  Rücken  Krähen  und  Schwalben  hodten,  um 
den  Tieren  die  vollgesogenen  Zecken  aus  dem  Fell  zu  ziehen  / 
das  etwa  ist  die  Stimmung  von  Tal  und  Steinöde.  Die  Sohlen 
der  Trockentäler  ließen  sioi  an  manchen  Stellen  wohl  bebauen, 
wenn  man  das  Wasser  der  .Winterregen  aufsparen  würde.  Die 
Niederschläge  scheinen  wenigstens  im  Nordwesten  gar  nicht  so  un- 
bedeutend zu  sein,  wo  der  hohe  Dschebel  Tihamma  ziemlich  nahe 
an  das  eingekrümmte  Gestade  herantritt.  Dort  führen  einige  Bäche 
das  ganze  Jahr  hindurch  Wasser,  weldies  in  der  Küstenebene  aller- 
dings bald  zerrinnt,  und  die  leidlichen  Mengen  von  Treibholz  in 
den  Betten  weisen  auf  ausgedehntere,  wenn  auch  sicher  sehr  lichte 
Baumbestände  von  Akazien  und  Wacholdern  in  den  Bergen  hin.  Dies 
sind  auch  die  Gegenden,  in  denen  die  Alten  Mineralien  gewannen, 
wovon  noch  heute  ansehnliche  Schladtenhaufen  zeugen.  Die  quarz- 
reichen Berge  lieferten  ihnen  Gold  und  Silber,  jenes  im  Schwemm- 
sand der  Uadis  verborgen  sowie  an  Porphyr  und  Quarz,  an  Granit  und 
Glimmerschiefer  gebunden  /  lieferten  Türkise  und  Granaten,  Kupfer 
und  Schwefel,  Eisen  und  Antimon,  und  es  mag  wohl  möglich  sein, 
dort  auch  heute  noch  Bergbau  zu  betreiben,  allerdings  fragt  es  sich, 
ob  der  Wassermangel  nicht  bedeutende  Hindernisse  bereitet.  —  fo 
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Mit  einem  graudrünen  Bande  von  Kraut  und  gelegentlidien  dünn 
gesäten  TamarisKen  geht  der  farbige  Stelntiucus  des  Gebirge»  in 
die  fühle  Küstenebene,  in  die  Tihamms  über.  Nur  am  Golf  von 
Akaba  fehlt  dieser  vermittelnde  Saum,  und  die  hortensienfarbenen, 
duftig  versdileierten  Wiistenberge  Midians  und  des  Sinai  tauchen 
ihre  Füße  unmittelbar  unter  in  das  erstaunlidie  Farbenwunder  des 
langen  Golfes,  dessen  tiefgründiges  Kobaltblau  wie  von  dem  grün- 
lidien  Metallglanz  tropischen  Kolibrigefieders  überrieselt  ersdielnt. 
Für  den  Handel  bedeutet  die  WasserstraGe  heute  fast  gar  nichts 
mehr,  da  der  Verkehr  andere  Wege  eingeschlagen  hat  und  da  die 
Steinalleen  seiner  Küsten  und  deren  Hinterländer  aussdiließlidi 
von  Beduinen  durdizogen  werden.  Die  statflidie  Küstenoase  Makna 
mit  ihren  Dattelpalmen,  Obstbäumen  und  Kornfeldern  war  ehemals 
der  Hafenplag  der  alten  Hauptstadt  von  Midian  Marer  Sdiuaib» 
das  Jelft  ebenfalls  nur  noch  eine  Oase  ist  Vor  dem  Eingang  des- 
aitanitisdten  Golfs  taudtt  die  rosige  Silhouette  der  kahlen  Insel 
Tiran  aus  dem  Wasser  auf,  in  deren  altem  Sthiefer-  und  Sand- 
steingeblrge  von  den  Arabern  etwas  Erdöl  gewonnen  wird.  An  sie 
schließt  sich  ein  gekrümmter  Sdiweif  von  Felsinseln  und  Korallen- 
eilanden,  die  den  Bogen  des  Gestades  gen  Mittag  begleiten.  po 
Die  eigentliche  Küstenebene  von  Midian  besteht  aus  einem  Socke) 
Junger,  von  der  See  dem  Urgebirge  angelagerter  Kalk-  und  Sand- 
tteine,  über  den  sich  vereinzelte  Vorhügel  der  Berge  vorschieben 
und  auf  dem  die  TnKkentäler  ihre  GerÖlU  und  Sandmassen  aus- 
gebreitet haben.  Der  Niedrigkeit  halber  fallen  die  Winterregen 
sehr  unbedeutend  aus,  und  nur  auf  den  Grundwasserschä^en  der 
fladien,  mit  dürftigen  Mimosenbäumen  oder  verwilderten  Palmen 
gesprenkelten  Trocüenbetten  ist  Anbau  mit  künstlicher  Berieselung 
möglich  /  in  diesen  Oasen  mischt  schon  die  südlichere  Dumpalme 
ihre  verzweigten  BOscheläste  mit  der  Fiederkrone  der  Dattelpalme. 
An  der  weißen  Küste  reiht  sich  Bucht  an  Bucht  und  Felsvorsprung 
an  Felsvorsprung,  und  im  Hintergrunde  der  leckenden  Zungen  des 
Meeres  wuchert  etwas  Muswatgestrüpp,  dessen  Wurzeln  und  Sprosse» 
von  den  Beduinen  gekaut  werden,  da  ihr  säueriidier  Saft  zur  Er- 
haltung der  Zähne  beiträgt.  Dieses  Buschwerk,  eine  einsame,  kaum 
erkennbare  Fischerhütte,  ein  Schafhirt  mit  der  Flinte  am  Rüdcen  / 
das  ist  die  weiße,  blaugesäumte  Küste  von  Midian,  über  welcher 
der  Türkishimmel  des  Roten  Meeres  aufdomt.  Und  vor  ihr  das 
Gehege  der  Korallenriffe  (Scheb  =  Kahlköpfe),  der  elfenbeinhellän 
Eilande  und  der  tückisch  lauernden  Klippen,  umflattert  von  Möwen 
und  Tauben  und  umsegelt  von  den  Barken  der  E'Tämi  (Huteimi). 
Di^  sind  die  Ichthyophagen  der  Alten,  ein  dunkelhäutiges  Küsten- 
und  Inselvölkchen  am  ganzen  Seesaum  von  Midian  und  Hedschäs, 
das  sich  durch  seine  ausgesprochene  Hakennase,  durch  seinen  Dialekt 
und  durch  seine  ganze  verachtete  Stellung  auffällig  von  den  Arabern 
des  Festlandes  unterscheidet  und  das  fast  an  einen  Vorposten  der 
olarodischen  Rasse  denken  läßt.  Fischerei  und  Schildkrötenfang, 
etwas  Schafzucht  und  Holzausfuhr,  ein  gelegentlicher  Seediebstahl 
und  audi  ein  wenig  dt«  Prostitution  der  unverschleiert  gehenden 
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Weiber  /  du  ist  ihr  Haupterwerb.  Auf  der  flachen  Koralleninsel 
Mer&bet  ragt  ihr  Hauptheiligtum  auf,  das  Grab  des  Schedi  Hasa&n 
el  MerSbet,  weither  der  Sdiutipatron  der  ganzen  Hedsdi&sküste  ist 
und  dessen  Waditem  alle  vorübersegelnden  Fahrzeuge  Opfergaben 
überreidien.  Wenn  audi  die  Zahl  der  Oasen  auf  der  Küstenebene 
vielleicht  nicht  ganz  so  gering  ist  wie  weiter  südlich  /  so  verhindern 
doch  der  gänzliche  Mangel  eines  fruchtbaren  Hinterlandes,  das 
völlige  Fehlen  einer  landein  führenden  Karawanenslraße  neben  der 
allgemeinen  Ärmlichkeit  die  Entwictciung  eines  größeren  Ortes.  Im 
Norden  Ist  der  Fischer-  und  Hirtenort  Moilah  mit  einer  Palmoase 
ein  von  den  Huitat- Beduinen  vielbesuchter  Lebensmittelmarkt,  und 
im  Süden  bildet  der  treffliche  Hafen  von  Et  Wedsch  das  Eingangs- 
tor für  die  Niederung  des  Uadi  el  Hamd,  welches  die  einzige  gute 
Verbindung  mit  dem  Innern  darstellt  /  der  Ort  selber  mit  seiner 
Oase  liegt  etwas  welter  landein.  ENe  Beduinen,  hier  im  Süden 
neben  den  Hu£tat  besonders  die  Billi,  verbringen  die  Regenzeit 
mit  ihren  Herden  großenteils  In  der  Tihamma  und  ziehen  erst 
später  ins  Gebirge  hinauf,  wo  die  Weide  länger  grün  bleibt  und 
in  dessen  Tätern  ihre  Sklaven  inzwischen  ein  paar  Dattelpalmen 
und  Durrafelder  betreut  haben.  f^ 

HEDSCHAS 

Dies  ist  das  Heilige  Land  der  Mohammedaner,  und  hierhin  sind 
stets  mit  frommer  Sehnsucht  die  Augen  eines  Achtels  der  Mensch- 
heit gerichtet.  Es  Ist  das  Land  der  islamisdien  Mitte,  jedoch  gleich- 
zeitig, dies  soll  der  Name  bedeuten,  das  Land  der  Trennung,  näm- 
lich Syriens,  welches  zur  Linken,  und  J£mens,  welches  zur  Rechten 
liegt.  Es  ist  aber  audi  das  Blad  el  Bakla,  das  Land  des  Sonnen- 
stims,  in  dem  die  glQddichen  Piloer  zu  Hunderten  der  Hige  und 
den  Anstrengungen  erliegen,  da  die  ihnen  vorgeschriebene  Tracht 
des  Ihram  verbietet,  das  kahlgeschorene  Haupt  zu  bededien.  Und 
es  ist  das  Land  der  Seuchen,  der  Pest  und  der  Cholera,  die  In 
den  hellifien  Städten,  namentlich  in  Mekka,  seit  alters  einen  ihrer 
unverlSsoibaren  Hauptherde  haben  /  und  der  Pilgergräber,  Stein 
an  Stein,  birgt  wohl  kein  Land  in  solcher  Menge  wie  das  heilige 
Hedsdifts.  Über  der  sonnendunstigen  Leere  dieses  Landes  der 
Mitte  und  der  Trennung  liegt  es  wie  Verhängnis  und  Albdrucfa, 
und  ich  glaube,  die  Seelen  der  hundert  Millionen  Pilger  lasten 
über  dieser  Atmosphäre  von  Heiligkeit  und  Berechnung,  von  Groß- 
zügigkeit und  Mystik,  von  Fanatismus  und  Abwehr.  Noch  heute 
darf  keines  Europäers  Fuß  Mohammeds  heilige  Erde  betreten,  und 
das  Duzend  Fremder,  welches  Mekka  besucht  hat,  tat  dies  heimlich 
und  unter  Gefahr  ihres  Lebens.  Die  Hedschäsbahn  befördert  Nicht- 
moslimen  schon  südwärts  von  Maan  nur  mit  einer  ausdrücklichen 
Erlaubnis  der  Pforte,  und  über  £1  öla  hinaus  hat  noch  keiner  ¥on 
Ihnen  die  Schienen  benuben  dürfen,  die  hier  von  türkischen  In- 
genieuren gelegt  wurden.  Der  Welthandel  verliert  durch  diese  Ab- 
schließung  des  Landes  gewiß  nicht  viel.  Die  Eigenerzeugung  In 
den  Oasen  und  in  den  Zeltlagern  der  Beduinen  reicht  längst  nicht 
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aus,  den  Bedarf  zu  decken,  und  der  Handel  des  HedschSs  ist  so 

Sut  wie  aussthlie^Iit^  Einfuhrhandel  /  die  großen  Piigersdtaren  be* 
ürfen  alljährlich  riesiger  Mengen  an  Lebensmitteln,  und  man  bezahlt 
diesen  Import  mit  den  Gewinnen,  die  man  den  Wallfahrern  abnimmt. 
Ohne  die  beiden  helligen  Stätten  würde  das  Land  nichts  anderes 
sein,  als  Midian  es  auch  ist  /  Medina  wäre  eine  Oase  wie  Tema 
und  El  Öla,  Mekka  wQrde  nicht  existieren  und  Dschidda  wäre  ein 
kleiner  Hafen  wie  El  VVedsch.  So  ist  Hedsdi&s  nldit  nur  heilig, 
sondern  es  ist  auch  ein  Schmarober,  der  sich  sein  Leben  von 
anderen  bezahlen  läßt,  und  wie  eine  gierige  Zecke  hängt  es  im 
Fell  der  islamischen  Länder.  Aber  sollte  man  darum  wünschen, 
daß  mit  diesem  Pilgerwesen  aufgeräumt  würde?  Mitnichten  /  die 
Welt  ginge  dadurch  einer  ihrer  romantischsten  Stätten  verlustig 
(sie  besitjt  deren  ohnehin  von  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt  weniger), 
und  es  wäre  das  gerade  so  traurig,  als  würde  man  einer  sdtönen 
Frau  ihr  Halsgeschmeide  von  Perlen  nehmen.  Hedschfis  muß 
bleiben,  wie  es  ist  /  unzugänglich  und  fenatisch,  ausschließlich  der 
Touristik  des  Islam  vorbehaltenf  denn  ohne  diese  Tugenden  wäre 
so  gar  nichts  an  ihm.  —  M> 

Die  ungesunde  Küstenebene  unterscheidet  sich  von  der  un- 
mittelbar an  sie  anschließenden  Tihamma  Mldians  nicht  im  ge- 
ringsten /  kahle  sandise  und  krautige  Wellen  von  weißlicher  Färbung 
und  mit  vereinzelten  Akazien,  deren  ausschwigendes  Harz  als  Gummi- 
arabikum in  den  Handel  kommt,  gelegentlich  eine  Palmoase,  die 
an  Bilder  aus  dem  Niltal  erinnert,  wenn  ihre  Kronen  sich  in  den 
klaren  Küstengewässem  spiegeln  /  und  davor  Klippen  und  Eilande 
mit  ergiebigen  Fischbanken  und  unlohnenden  Perlgründen.  Im 
nördlichen  Teil  liegt  der  Hafenplad  '1  Imbu  (in  Schriftarabisch  Janbo 
geschrieben),  der  als  die  Eingangspforte  nach  Medina  von  Bedeu> 
tung  Ist  und  erst  mit  dieser  Stadt  in  die  Höhe  kam,  während  sein 
Mutterort,  't  Imbu  e'Nachl,  nebst  einer  ausgedehnten  Palmoase  viel 
welter  landein  sich  an  den  Fuß  des  Randgebirges  lehnt.  Der  Haupt" 
erwerb  der  Bewohner  l'Imbus  beruht  -in  der  Schiffahrt,  im  Einfuhr- 
handel nach  Medina  und  im  Schmuggel.  Wesentlich  wasserreicher 
und  besser  ausgebaut  ist  das  Tal  des  Uadi  e'Ssafra,  das  eine  andere 
Verbindung  Medinas  mit  der  Küstenebene  herstellt  und  eine  ganze 
Reihe  von  Oasen  birgt  /  unter  ihnen  beherrscht  Bedr  Hon&n  den 
Ausgang  zur  Tihamma,  Jenes  Bedr,  bei  welchem  der  Prophet  seinen 
ersten  Sieg  errang,  indem  er  die  Korelschiten  schlug  /  und  zwar 
dadurch,  daß  er  zulebt  eine  Handvoll  Kies  gegen  die  Ungläubigen 
schmiß.  t^ 

Südwärts  entfernt  sich  die  Küste  weiter  vom  Gebirge,  die  Ebene 
nimmt  ein  öderes  Aussehen  an,  und  mitten  aus  kahler,  nur  Salz- 
pflanzen und  wenig  Viehkraut  ernährender  ödenei,  deren  Grund- 
wasser brackisch  und  ungesund  ist  /  erhebt  sich  der  weiße  Häuser- 
block  von  Dschidda  mit  seinen  Mauern,  Schufetürmen  und  Minäre. 
Diese  Stadt  von  mindestens  30000  ständigen  Einwohnern  wäre 
ohne  die  Nähe  Mekkas  undenkbar  und  hat  lediglich  als  dessen 
Pilgerhafen  Bedeutung.   In  der  Umgegend  können  sich  nur  ein  paar- 
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armselige  Beduinen  herden  ernähren,  hier  wädist  nichts,  was  Men- 
sdien  essen  könnten,  und  jede  Oka  Mehl,  |ede  Frudit,  alles  muß 
von  auswärts  und  von  Tali  herbeigeführt  werden.  Elende  Sdiilf- 
hütten,  bewohnt  von  dem  Abschaum  der  Pilgersdiaren,  die  hier 
durdigeflutet  sind,  schließen  sidi  an  wohlgebaute  und  mit  hübschen 
Holzskulpturen  gesdimiiÄte  Wohnhäuser  aus  weiQem  Korallenkalk, 
deren  flache  Dächer  das  Wasser  der  spärlichen  Winterregen  für  die 
Kellerzisternen  auffangen.  Kaffeesdiänken  und  Weaislerbuden, 
Kamelkarawanen,  die  von  Mekka  kommen  oder  dorthin  abgehen, 
die  Traditen  aller  Völker  der  islamischen  LSnder  /  dazu  die  Leute 
von  Osdtidda  selber,  aus  allen  Rassen  gemischt,  abgeschliffen  und 
kosmopolitisch,  indische  Bankiers  und  Großhändler  /  das  Takelwerk 
der  arabischen  Dhaus  am  Hafen  und  draußen  auf  der  Reede  zwi- 
schen Korallenbänken  ankernd  die  dröhnenden  Sirenen  der  Dampfer/ 
das  [st  Dschidda.  Die  Ausfuhr  ist  ganz  unbedeutend  und  umfaßt 
Teppiche  und  Häute,  Perlmutter  und  Gummi  in  dem  geringen  Werte 
von  rund  einer  Million  Mark.  Die  Einfuhr  europäischer  Waren  und 
Lebensmittel  dagegen  beläuft  sich  auf  nahezu  40  Mill.  Mark,  wöbet 
Indien  und  die  Türkei  mit  etwa  je  einem  Fünftel  an  erster  Stelle 
stehen.  Der  Schiffsverkehr  beträgt  300 — 350  Dampfer  mit  mehr  als 
einer  halben  Million  Tonnen,  wovon  über  die  Hälfte  unter  eng- 
lischer Flagge  fährt.  Außer  seinem  bunten  Volkstreiben  bietet 
Dschidda  nidits  Anziehendes,  dodi  besuchen  die  Pilger  gern  das  be- 
nachbarte Heiligtum  'Ommene  Hauws,  das  riesenlange  Grab  der 
Allmutter  Eva.  M> 

Ein  ununterbrochener  Karawanenverkehr  führt  in  fünfzehn  Stunden 
von  Dschidda  durch  kahles  Hügelland  an  Kaffeehäusern  und  einigen 
Dörfchen  vorbei  nach  Mekka,  bei  dessen  Anblick  die  frommen 
Scharen  in  lautes  Labik-Geschrei  ausbrechen  /  ist  es  doch  0mm  el 
Kora,  die  Mutter  der  Städte,  und  El  Moscherife,  die  Edle,  und 
Beled  el  AmSn,  die  Religion  der  Gläubigen,  und  Moled  e'Nebbi, 
die  Wiege  des  Propheten.  Die  Stadt  liegt  in  einem  engen  san- 
digen Trodcental,  das  von  wüsten  gelbgrauen  Höhen  und  Sandflächen 
umgeben  ist,  und  man  kann  sich  die  erste  Ansiedlung  von  Men- 
schen in  dieser  trostlosen  Gegend  kaum  anders  denken,  als  daß  in 
uralten  Zeiten  Irgendein  Einsiedler  sich  hier  an  dem  bradclsdien 
Wasserlbch  Semsem  in  der  Einsamkeit  vergrub,  und  daß  allmählich 
andere  Leute  herzuzogen,  bis  eine  kleine  Siedlung  entstand.  Der 
Schrein  wurde  unter  dem  Namen  Kaaba  schon  früh  bekannt,  die 
Beduinenstämme  von  weither  stellten  ihre  Götien  hier  auf  (zulebt 
waren  es  360),  erriditeten  in  deren  Burgfrieden  eine  unantastbare 
Niederlage  ihres  Besitztums,  wie  wir  deren  zum  Beispiel  ouch  im 
Dschof  und  in  der  Ru|}be  Hauraniens  begegnet  sind,  trafen  sich 
an  der  in  den  Geruch  der  Heiligkeit  kommenden  Stätte  zu  gemein- 
samen Märkten  /  und  schließlich  wurde  der  alte  Ort  Makoraba  gar 
ein  Rädchen  im  Betriebe  des  blühenden  Ophir-Landhandels.  So 
war  der  Flecken,  späterhin  Mekka  genannt,  schon  Jahrhunderte  lang 
von  nicht  geringem  Werte  für  das  ideelle,  soziale  und  wirtschaft- 
liche Leben  des  Hedsch&s  /  und  4U   Bedingungen  waren  gegeben 
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für  eine  Entwidclung  zu  weltgesdiiditlidier  Bedeutung,  wenn  es 
eelang,  die  Stadt  zum  Mitf<;lpunkt  einer  über  Arabiens  Grenzen 
hinausgehenden  Bedeutung  zu  machen.  Das  glückte  um  die  Wende 
des  ersten  Viertels  des  7.  Jahrhunderts  einem  Ihrer  Söhne,  dem 
Kaufmann  und  religiösen  Schwärmer  Mohammed  ben  Abdallah,  der 
in  seinem  Heimafsorte  ausgelacht  wurde  und  nach  der  bäuerlichen 
Jemeniten-  und  Judenstadt  Medina  ging,  um  bald  mit  Heeresmacht 
zuriidczukehren  und  seinen  stolzen  beduinischen  Mitbürgern  doch 
seinen  Willen  vorzuschreiben.  Dies  alles  hat  gar  nichts  Besonderes 
an  sich,  und  derartige  Ortsfehden  und  Umsturzversuche  haben  sidi 
In  den  verschiedensten  Städten  des  Orients  zu  Tausenden  zu- 
getragen; es  war  auch  nur  eine  weitere  folgerichtige  Wendung,  daß 
Mekka  während  der  unerwarteten  Ausbreitung  der  islamischen  Herr' 
Schaft  seiner  Stellung  als  Mittelpunkt  des  jungen  Staatswesens  zu- 
gunsten von  Damaskus  und  später  von  BardSd  verlustig  ging.  Das 
wunderbare  fängt  erst  mit  der  Tatsache  an,  daß  diese  Wüstenstadt 
trob  dem  bald  völligen  Ausscheiden  der  Beduinen  und  der  echten 
Araber  aus  dar  politischen  Islambewegung  /  daß  diese  Wüstenstadt 
ihre  Bedeutung  als  unbestritten  anerkannter  religiöser  Mittelpunkt 
des  neuen  Glaubens  und  seiner  gesamten  Anhänger  nicht  nur  be- 
hauptete, sondern  im  Laute  der  Jahrhunderte  mehr  und  mehr  ver- 
stärkte. Der  Grund  kann  nur  in  dem  Wesen  des  Islam  gesucht 
werden,  oder  besser  in  dem  seinem  Lehrgebäude  zuteil  gewordenen 
Ausbau  /  der  rückte  Mohammed  viel  mehr  in  den  Kern  des  Glau- 
bens hinein,  als  dies  irgendeinem  anderen  Religionsstifter  zuteil  ge- 
worden ist,  erhob  Ihn  geradezu  zum  Gotte  und  umgab  alles,  was 
mit  seinem  Leben  zusammenhing,  mit  einem  unerhört  heiligen 
Nimbus.  Mohammed  lebt  gewissermaßen  noch  heutzutage  in  Meluca, 
ist  durch  diese  Stadt,  durch  diesen  Begriff  geradezu  verkörpert  /  wer 
Gott  sucht,  wird,  muß,  kann  Ihn  nur  hier  finden  /  und  das  ist's, 
was  die  Weltbedeutung  dieser  Stadt  ausmacht.  n> 

In  einem  Umkreis  von  rund  fünfzig  Kilometern,  dem  Hedud  el 
Har&m,  muß  der  Pilger  sein  Gewand  ausziehen  und  das  einfache 
ithmudilose  Tuch  des  Ihram  anlegen,  das  alle  gleichmacht.  Von 
den  Scharen  der  Metouaf  geleitet,  erfüllt  er  In  einer  Reihe  von 
Tagen  seine  kultischen  Pflidtten  /  die  Gebete  im  Moscheehof,  den 
Umgang  um  die  Kaaba,  den  Kuß  des  Schwarzen  Steines,  den  Trunk 
aus  dem  Brunnen  Semsem,  Gang  und  Gebet  außerhalb  des  Heilig- 
tums, das  Gebet  zu  Omra  und  zulegt  die  Wanderunfl  zum  Granit- 
berge  Arafat  /  auf  dessen  Gipfel  hält  der  Kadi  von  Mekka  hoch  zu 
Kamel  die  Predigt  über  die  vielen  Zehntausende  Volks,  welche  den 
Hang  des  Berges  bededten  wie  ein  weißschäumender  Katarakt  und 
welche  frommer  Schauer  voll  ausrufen  /  Dir  bereit,  o  Herr,  und 
Dir  gewärtig  /  in  Deiner  Hand  ist  alles  Gute  fertig.  Die  große 
Moschee  nimmt  den  einzigen  breiten  Plag  In  Mekkas  Engtal  ein  / 
ihr  älterer  Name  lautet  Mesdschid  el  Haram,  die  Hellige  Moschee, 
und  in  diesem  Worte  allein  ist  den  Orientalen  das  alte,  im  Sprach- 
gebrauch längst  durch  das  farblosere  Dsfhäma,  Versammlung,  er- 
■eöte  Wurzelwort  von   .Moschee'  erhalten  geblieben;   heutzutage 
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wird  sie  gewShnlidi  sdiledithin  El  Har&m,  Das  Heiligtum,  genannt, 
oder  B&t  Allah,  Haus  Gottes.  Ohne  durdisreifenden  Plan  und  erst 
Im  Laufe  der  Jahrhunderte  ganz  allmSMläi  entstanden,  weidit  sie 
von  der  Mehrzahl  der  islamischen  Gotteshäuser  ab,  Indem  ein 
riesiges  Vieredt  von  Saulenlauben,  die  mit  vielen  kleinen  Kuppeln 
gedeckt  sind  und  aus  deren  Ecken  die  Minire  aufsteigen,  einen 
weitrSumigen  Hof  umgibt  /  in  dessen  Mitte  steht  das  Würfelhaus 
der  Kaaba.  Die  Kaaoa  wird  alljährlich  nach  einem  schon  alt- 
htidnisdien  Brauch  mit  schwarzem  Seidenstoff,  der  Kesua,  bedeckt, 
dessen  düstere  Falten  von  siebzigtausend  Engeln  im  Winde  be- 
wegt werden  /  und  in  ihrer  Nordostecke  ist  der  uralte  schwarze 
Meteorstein  eingemauert,  der  Hedsiiir  oder  Roken  el  Jemeni,  an 
dessen  Fasetten  wie  Blattgold  die  Küsse  von  hundert  Millionen 
hängen.  Helle  Scharen  unverleblldier  Betallah-Tauben  schwärmen 
umher  /  und  dieser  Hof  ist  sicherlich  die  Stätte  auf  Erden,  wo  am 
meisten  Mensdtenseelen  ganz  ohne  Hüll  und  Schleier  steh  bloß- 
legen vor  dem  Höchsten.  #o 
Aber,  wie  sagt  der  Mekkaner  zynisch  /  in  den  für  die  Ungläubigen 
verbotenen  Städten  gibt  es  viele  verbotene  Dinge.  So  fromm  und 
demütig  die  Pilger  kommen,  so  erbaut  sie  gehen  /  das  Volk  von 
Mekka  denkt  anders.  Die  Bevölkerung  ist  aus  allen  Rassen  und 
Völkern  der  alten  Welt  zusammengesmüttelt,  und  von  den  ehe- 
maligen Bedulnenstädtem  der  Prophelenzeit  ist  nichts  übriggeblieben  / 
der  vieledle  Stamm  der  Koreischiten  fristet  nur  noch  in  Bruchatüdten 
•ein  Leben  auf  den  Weiden  der  Nachbarschaft.  Besonders  aus 
Jörnen  und  Hadramaut,  aus  Indien  und  Ägypten,  aus  Syrien  und 
(ehemals  durch  wefblidie  Sklaven)  aus  Abessinien  ist  viel  Blut 
hier  hängengeblieben  /  all  diese  verschiedenen  Elemente  gleichen 
sidt  aber  schon  im  driften  Geschlecht  untereinander  aus  zum  Typus 
des  MeMtauit  mit  gelblicher  ungesunder  Gesichtsfarbe,  unter  welaier 
das  Kopfskelett  oft  ein  klein  wenig  an  die  Negerin  erinnert,  die 
in  eines  Jeden  Ahnentafel  einmal  ihre  Gastrolle  gegeben  hat, 
nicht  besonders  kräftig,  aber  feurig  und  lebhaft,  voll  Ausdrudt 
unter  dem  Bann  der  Stätte  und  begeistert  vom  Verdienst,  munter 
und  voll  Mutterwib,  abgeschliffen,  schlau  und  zuvorkommend  / 
und  auQerdem  alle  gleimgekleidet.  Diese  Stadt  ist  das  Paradies 
der  Bettler,  und  eigentlich  sind  alle  Mekkaner  Bettler,  vom  Gro5- 
scherlf  angefangen  bis  zum  verlausten  Almosenbitter.  Hier  Ist 
niemand,  der  nicht  von  den  Pilgern  lebt,  sei  es  als  ehrwürdiger 
Priester  oder  gieriger  Tempeldiener,  sei  es  als  aufdringlicher 
Pilgerführer  ^etouaf)  oder  als  gefälliger  Ersabehemann  für  ledige 
Pilgerinnen,  sei  es  als  listiger  Krämer  oder  als  gespreizter  GroQ- 
kaufmann,  sei  es  als  bemalte  Dirne  oder  einfach  als  Sklave  / 
alle  saugen  an  den  Scharen  der  Pilger,  alle  beherbergen  in  Ihren 
Häusern  Pilger  und  alle  verdienen  glänzend,  so  daß  die  Lebens- 
führung in  Mekka  gehobener  ist  als  in  irgendeiner  anderen  orien- 
talischen Stadt.  Tempeldienst  und  Handel,  das  ist  hier  alles  / 
wenig  Pflege  des  Geistes,  dazu  geht  man  nach  Kairo  oder  Da- 
maskus, wenig  Handwerk,  dafür  sorgt  die  Einfuhr,  nur  einige  be- 
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sondere  Gewerbe  werden  eifrig  betrieben  /  ZinngieQer  verfertigen 
Fläsdidien  zur  Mitnahme  von  Semsem -Wasser,  das  als  AllerweltS' 
hellmittel  gilt,  Petsdiaftstedier  graben  In  die  Siegelringe  der  Wall- 
fahrer den  Titel  des  Haddsdit,  Händler  verkaufen  um  hohen  Preis 
Leidientüdier,  die  durdi  das  Bedcen  des  Semsem  gezogen  worden 
sind,  und  den  guten  Mekkabalsam,  Wenig  wahre  Frömmigkeit 
denn  natürlidt  fällt  den  Mekkanem  das  heilige  Gehabe  der  Pilger- 
monate  allmählich  auf  die  Nerven,  und  außerhalb  derselben  mag 
es  wenig  Gotteshäuser  des  Islam  geben,  die  so  leer  stehen  wie 
das  vieledle  Heiligtum.  ra 

Das  äußere  Bild  der  Stadt  Ist  nicht  besonders  bemerkenswert,  die 
uneinheitlidie  slebenturmige  Moschee  wirkt  mehr  durch  ihre  weif- 
geschlchtlidte  als  durch  Ihre  künstlerische  Bedeutung  /  die  der  Enge 
des  Tals  halber  sehr  vielstöckig  gebauten  Häuser  mit  großen  Fen- 
stern umschließen  lebhafte  Gassen  /  in  deren  Winkeln  und  Tür- 
Öffnungen  werden  (wie  in  Leipzig  zur  MeQzeit)  überall  Verkaufs- 
stände auswärtiger  Händler  aufgeschlagen,  die  für  einige  Monate 
von  weither  herbeiströmen.  Die  Zahl  der  ständigen  Bewohner  mag 
50—60000  betragen,  während  in  der  Pilgerzeit  um  300000  und  mehr 
in  den  Häusern  nächtigen.  Der  Handel  zieht  außerdem  einige 
Nebeneinnahmen  aus  dem  Verkehr  mit  Innerarabien,  J£men  und 
Hadramaut.  Im  Mittelalter  übte  der  Großs<herif  von  Mekka  eigene 
Gewalt  aus,  und  sein  Kirchenstaat  besaß  vorübergehend  einen  an- 
sehnlichen Umfang,  selbst  als  seit  Beginn  des  16,  Jahrhunderts  die 
Oberhoheit  an  die  Türkei  überging.  Erst  Mehemed  Ali  von  Ägypten 
hat  als  Vertreter  der  Pforte  dem  Großsdierif  die  Flügel  der  Selb- 
ständigkeit beschnitten  /  neuerdings  fedodi  hat  sich  eine  Bewegung 
um  den  Großsdierif  gebildet,  die  auf  Lostrennung  von  der  Türkei 
drängt  Man  geht  wohl  nicht  fehl,  wenn  man  hierin  englische 
Einflüsse  vermutet,  da  England  deutlich  auf  den  Besib  Arabiens 
hinarbeitet,  um  die  Straßen  nach  Indien  völlig  zu  beherrsdten  und 
mit  den  heiligen  Stätten  die  Führerschaft  des  ganzen  Islam  in  seine 
Hände  zu  bringen.  Anderseits  wirken  die  Stimmung  der  Stadt- 
bevölkerung und  der  Pantslamismus,  dessen  Mittelpunkt  Mekka  ist, 
diesen  Strömungen  entgegen,  und  es  Ist  Sache  der  Türkei,  durch 
den  Weiterbau  der  Hedsch&sbahn  von  Medina  nach  Mekka  die  Zügel 
kräftiger  In  die  Hand  zu  nehmen.  —  »o 

Das  Randgebirge  des  Hedschfis  unterscheidet  sich  ebensowenig 
wie  die  Küstenebene  von  der  gleichen  Landform  in  Midian  /  die 
gleichen  kahlen  Terrassengehänge,  die  gleichen  Troikentäler  mit 
Steppenkraut,  DomgestrUpp  und  Gummiakazien,  deren  Laub  in  dem^ 
allgemeinen  Gelbgrau  verschwindet,  die  selben  Beduinenlager  und 
die  selben  Kamel-  und  Schafherden,  nur  das  Gestein  ist  durch- 
gehends  alter  Glimmerschiefer  und  Gneis,  alter  Granit  und  Porphyr, 
und  auf  den  kahlen  Klippen  der  südlichen  Teile  beginnen  allmählich 
Trüppchen  von  Affen  sioi  zu  zeigen.  Das  Gebirge  ist  niedriger  als 
Jenes  von  Midian  und  baut  sich  oft  in  sehr  breiten  Stufen  auf, 
so  daß  der  ganze  Charakter  eingeebneter  und  dürrer  ist  /  der 
Dschebel  Rodua  mit  einer  Höhe  von  etwa  1800  m  wirkt  sdion  auf- 
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fsllend,  und  gegen  Asir  zu  steigen  die  Berge  zu  vielleidit  2500  m 
an  (Dschebel  Gumed  oder  Benf  Sufjan),  so  daß  hier  die  Nieder- 
schlüge reid\lidier  ausfallen  und  der  Anbau  in  den  Tälern  weitere 
Ausdehnung  gewinnt  Im  Norden  bildet  das  Wadi  e'Ssafra,  bewohnt 
von  angesiedelten  Beni  Harb,  mit  seinen  sprudelnden  Quellen  und 
seinen  langgedehnten  Dattelhainen  eine  liebliche  Oasenkette  zwi- 
sdien  kahlen  roten  Bergen  und  erweitert  sich  im  oberen  Teil  zu 
einer  ziemlidi  dicht  mit  Akazien  bestandenen  Ebene.  Auch  das  siid- 
lith  daranstoßende  Bei^land  der  Beni  Subh,  der  einzige  Teil  des 
Heds(h&s,  der  vor  hundert  Jahren  den  Angriffen  der  Wahabiten 
widerstand,  besigt  gutbestellte  Dattel-  und  Kornfelder  und  führt 
einen  sehr  reinen  Mekkabalsam  nebst  Honig  aus.  Nördlich  der 
heiligen  Stadt  hat  sich  im  Uadi  Ffitme  viel  Anbau  zusammengezogen, 
und  das  Buckelrind  beginnt  aufzutreten  /  hier  wächst  u.  a.  eine 
Akazienart,  von  deren  Namen  Kjasi  wahrscheinlich  unser  Wort 
Akazie  abgeleitet  worden  ist.  K> 

Das  Hauptgebiet  des  Adterbaues  von  Hedschfis  ist  aber  die  Land- 
schaft von  Taif.  Hier  steigen  die  Berge  höher  an,  ihre  Lehnen 
unter  den  Blodtmeeren  der  Granitplateaus  und  ihre  im  Winter  öfters 
dünn  beschneiten  Gipfel  bekleiden  sich,  soweit  sie  zum  Meer  hin 
blicken,  mit  ausgedehnten,  wenn  auch  sehr  lichten  Beständen  von 
Wadioldem  und  Akazien  /  und  die  Böden  der  Täler  winden  sidi 
nicht  mehr  als  weiße  Sandstreifen  zur  Tihamma  hindurch,  sondern 
Bftumwuchs  und  Anpflanzungen  geben  ihnen  wärmere,  freundlichere 
Töne,  als  HedschSs  sie  gewöhnlich  kennt.  Die  zum  Binnenland 
abfließenden  Bäche  berieseln  selbst  noch  die  anstoßenden  Teile  der 
Hochebene,  und  namentlich  hier  ist  es,  wo  die  gartengleichen  Plan- 
tagen von  Tatf  vor  den  bewundernden  Augen  der  Araber  sldi  aus- 
dehnen. Die  Dattelpalme  fehlt  auf  dem  etwa  1000  m  hohen  Plateau 
wegen  der  Winterkälte  schon,  aber  Haine  von  Feigen  und  Mandeln» 
von  Aprikosen  und  Pfirsichen,  von  Äpfeln  und  Weintrauben,  von 
Granatäpfeln  und  Limonen,  von  Maulbeeren  und  Sykomoren  neh- 
men weite  Strecken  ein  /  Felder  mit  Weizen  und  Gerste,  Zwiebel 
und  Melone,  Durra  und  Klee,  Gurke  und  Tomate  treten  ihnen 
gegenüber  ein  wenig  zurüdt,  da  die  Mühe  der  Berieselung  ihre 
Pflege  weniger  lohnend  macht  als  Jene  der  Obstgärten.  Bädie 
rauschen  vom  Herbst  bis  zum  Frühling  von  den  Bergen  herab,  in 
denen  gelegentlich  die  Axt  des  Holzfällers  erschallt  /  Rosen  blühen 
neben  den  Häuschen  der  Tektf-Araber,  und  grasgrüne  Bananen 
flattern  bei  den  Landgütern  und  Sommerfrisdien  der  wohlhaben- 
den Mekkaner.  In  der  Mitte  des  Gaues  Hegt  das  Städtchen  Tatf  (um 
10000  Einwohner),  sozusagen  ein  Vorort  von  Mekka  und  dessen 
Versorger  mit  frischem  Obst  und  Gemüse.  —  K> 

Im  Gegensab  zu  Midian  beherrsdien  die  altkristallinen  Gesteine  in 
Hedsch&s  auch  das  Binnenland,  allerdings  verschwinden  sie  großen- 
teils unter  den  Lavafeldem  der  Harra's,  die  hier  noch  viel  weitere 
Strecken  einnehmen.  Die  vulkanische  Tätigkeit  ist  in  ihnen  sogar 
als  noch  nicht  erloschen  zu  betrachten,  denn  man  hat  öfters  Feuer 
aus  ihnen  auflodern  sehen,  und  Beben  erschüttern  ihren  Umkreb  / 
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im  Jahre  640  fand  unter  Raudientwiddung  ein  Lavaerguß  bei  Cheibar 
statt  und  1256  östlidi  von  Medina.  Die  Hochebenen  sind  durch- 
weg sehr  trocken  und  aussdiUeßlidi  Steppe  oder  Halbwüste,  in  der 
Beduinen,  hsuptsädilich  Horb,  Otebe  und  Ennesi  umherziehen  / 
die  Nomaden  zwischen  El  öla  und  Medina  üben  eine  eigenartige 
Industrie  aus,  indem  sie  aus  dem  im  dortigen  Syenit  viel  vor- 
kommenden Speckstein  Vasen  schneiden  und  verhandeln.  Weiter 
dstllch  liegt  im  SchuQ  unwegsamer  Lavawüsten  die  Palmoase  Cheibar, 
deren  wahabitische  und  sehr  vemegerte  Araber  Datteln  nach  Medina 
ausführen  und  schon  zum  Machtbereich  des  unabhüngen  Emirats 
Nedschd  gehören.  Südlich  von  Medins  dehnt  sich  der  lange  Talzug 
El  Uadi  aus,  der  eine  Reihe  bewohnter  Oasen  besifit  und  von 
einem  Zweig  der  Pilgerstraße  durchzogen  wird.  fo 

Von  größerer  Bedeutung  aber  ist  hier  im  Binnenlande  ausschlieG- 
lich  der  Oasenbezirk  von  Medina  mit  mehr  als  SOOOO  Bewohnern. 
Hier  wachsen  stundenlange  Dattelhaine  mit  Obstgärten  und  Feldern, 
jedes  Grundstück  von  einem  Erdwall  umzogen,  auf  dem  kalkig- 
sandigen Tonboden  einer  weiten  Niederung,  In  der  das  Grundwasser 
hoch  steht  und  die  ringsum  von  vulkanischen  Blockmeeren  um- 
gürtet wird  /  ihre  Erträge  allerdings  reichen  bei  weitem  nidit  aus, 
um  den  Eßbedarf  der  Stadt  und  ihrer  Pilger  zu  decken.  Dieser 
Kranz  grüner  Gärten  bedeutet  allerdings  einen  ffewaltigen  Unter- 
schied gegenüber  Mekkas  beklemmend  öder  Umgebung  /  aber  dafür 
bleibt  die  Grabesstadt  des  Propheten  in  allem  una  jedem  weit 
flinter  seiner  Geburtsstadt  zurück.  Der  Besuch  der  Medina  e'Nebbi 
ist  nicht  Bedingung  zur  vollen  Ausführung  der  Wallfahrt,  und  die 
heiligen  Übungen  werden  schneller  und  einfacher  erledigt.  Es  ist, 
«Is  ließe  es  sicii  nie  verwinden,  daß  die  Bewohner  dieser  Stadt, 
des  alten  Jatrib,  Südaraber  und  Juden  /  es  gewagt  hatten,  den 
Flüchtling  wider  das  heilige  Mekka  zu  begleiten.  So  ist  das  ganze 
Treiben  ruhiger,  die  Einwohnerschaft  ist  nicht  so  ausschließlich  auf 
den  Pilgerverkehr  angewiesen,  Basar  und  Wohnviertel  sind  scharf 
getrennt,  die  architektonische  Erscheinung  erinnert  mit  dem  Kastell 
und  der  Ringmauer  schon  etwas  an  syrische  Städtebilder,  und  ein 
Kanal  führt  von  Süden  her  gutes  Trinkwasser  herbei.  Die  Moschee 
-tritt  schon  äußerlich  nicht  so  wie  in  Mekka  hervor,  sondern  ist  ganz 
zwisdien  Wohnhäuser  eingebaut,  dafür  aber  besibt  sie  seit  einigen 
Jahren  elektrische  Beleuchtung,  was  immerhin  etwas  sdimerzhaft 
wirkt.  EI  Haram  oder  auch  Mesdschid  e'Nebbi  genannt,  birgt  sie 
zwischen  ihren  Säulenlauben  das  hochverehrte  Grab  des  Propheten, 
das  vor  hundert  Jahren  von  den  tempelschanderischen  Wahabiten 
geöffnet  worden  ist  /  und  die  Gräber  Fatmas,  seiner  Lieblingstoditer, 
der  Kalifen  Abu  Bekr  und  Omar  /  ja  nach  einer  Legende  seibat 
dasjenige  Jesu.  Wenn  auch  die  Bedeutung  der  Stadt  durch  die 
Hedschlsbahn,  deren  Endpunkt  sie  einstweilen  ist,  zugenommen 
hat,  und  wenn  sie  audi  ein  wichtiges  Eingangstor  zum  Nedsdid 
bildet,  so  spielt  doch  der  Großhandel  (hauptsächlich  mit  '1  Imbu) 
hier  nur  eine  untergeordnete  Rolle,  und  alles  beschränkt  sich  auf 
den  Eigenhandel.     Die  Bewohner,  in  den  Gärten  und  unter  den 
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Beduinen  der  Umgegend  Qbrigens  ziemlich  viel  Sdiliten,  segen  sich 
audi  hier  stark  aus  Fremden  zusammen,  der  ganze  Sdilag  ist  aber 
stämmiger  und  ein  wenig  bäuerlicher  oder  kleinstädtischer  als  in 
Mekka  /  es  herrscht  weniger  Wohlstand  und  mehr  Frömmigkeit  »t> 

ASIR 

Seiner  klimatischen  Gunst  und  seiner  reicheren  Flora  halber  könnte 
man  das  Gebiet  von  Tatf  schon  eher  zu  Asir  als  zu  dem  dürren 
Hedsch&s  rechnen  /  doch  weisen  die  regen  Verkehrsbeziehungen 
mit  Mekka  es  noch  in  den  Verband  des  Heiligen  Landes.  Seine 
Geblrgsregion  ist  hoch  und  leidlidi  feucht,  so  daß  hier  wie  in  den 
Tälern  des  Hinterlandes  ziemlich  viel  Anbau  betrieben  wird  /  Dörfer 
von  SteinhSuschen,  nicht  mehr  mit  den  im  Hedsch&s  so  häufigen 
elenden  Zweig'  und  Strohhütten  begegnen  dem  Wanderer  schon 
leidlich  häufig.  Der  Rand  von  Asir  ist  viel  steller,  zerrissener  und 
unwegsamer  als  der  des  Hedschfis,  und  da  außerdem  die  Eigen- 
erzeugnisse dem  Bedarf  ungefähr  genügen  /  so  ist  der  Handels- 
verkehr nicht  sehr  entwickelt,  und  cTle  Asirinen,  seit  Jahrtausenden 
auf  sich  selbst  gestellt,  sind  ein  trobiges  Völkchen,  In  Hunderte 
von  Gemeinden  zerrissen,  aber  einig  in  der  Abwehr  fremder  Ein- 
dringlinge. Man  könnte  sie  die  Albanesen  oder  Afghanen  Arabiens 
nennen.  Durch  die  Jahrhunderte  hindurch  wiesen  sie  den  Islam 
von  ihren  Toren  fort  und  nahmen  ihn  erst  Ende  des  18.  Jahrhun- 
derts in  der  Form  der  Wahabitensekte  an  /  auch  die  Eroberungs- 
versuche der  Ägypter  in  den  vergangenen  zwanziser  und  dreiOiger 
Jahren,  während  deren  die  ersten  und  legten  Namridtten  über  das 
Innere  nach  Europa  gelangten,  vermochten  ebensowenig  die  Berg- 
völker auf  die  Knie  zu  zwingen  wie  die  heutigen  der  Türken.   Diese 

.  Abgeschlossenheit  erhielt  natürlich  auch  viele  uralte  Gebräuche  /  so 
übten  sie  damals  noch  eine  grausame  Art  der  Beschneidung  aus, 
wobei  die  Haut  des  Gliedes  auf  der  Oberseite  der  ganzen  Lange 

•  nach  aufgeschlitst  und  die  des  Unterleibes  teilweise  abgezogen 
wurde;  einkehrenden  Wanderern  wurde  die  Ehefrau  des  Gastgebers 
zur  vollen  Verfügung  gestellt.  —  f^ 

Die  Küstenebene  von  Asir  ist  meist  sehr  breit,  und  von  den 
Korallenklippen  und  Stranddünen  bis  zum  Gebirge  dehnt  sich  die 
kahle  wellifle  Steppe  der  Tihamma  mit  verstreuten  Tamarisken- 
buketts und  mit  Palmoasen  in  den  sandigen  Trockentälem  /  und 
erst  auf  den  Vorhöhen  der  Bergmauer  erscheinen  einzelne  Akazien- 
bäume. Von  den  Orten  am  Meer  hat  nur  Gomfude  als  Eingangs- 
hafen einige  Bedeutung  /  die  Hochländer  bringen  hierher  ihr  Kom 
und  Datteln,  ihre  Rosinen  und  Butter,  ihre  Webwaren  und  ihr  Salz 
zu  Markte  und  zur  Ausfuhr.  —  K) 

Das  Randgebirge  bildet  schon  vom  Dschebel  Kora  bei  Taif  an  / 
einen  Wall,  der  die  Urgesteine  des  Hedschfis  fortfuhrt,  sich  aber 
durch  größere  Höhe,  lückenlose  Geschlossenheit  mit  nur  wenigen 
und  schwierigen  Pässen  und  durch  ansehnlichere  Niederschläge  aus- 
zeichnet. Durch  Brüche  und  Erosion  gliedert  es  sich  in  langgezogene 
und  nordsüdlich  gestreckte  Schollenrippen,  zwischen  denen  sich  die 
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TrodcentBler  (hier  schon  SsSl  genannt)  mit  den  Oberläufen  der 
Winterb&die  entwidieln  und  Raum  und  Wasser  für  Anbau  und  Sied- 
lung bieten  /  bis  sie  an  geeigneten  Stellen  umknidcen  und  sidi  In 
steilen  Sdiluditen  zur  Tinamma  ergießen  oder  in  gemSdilidierem 
Lauf  das  Binnenplateau  hinabgleiten.  Die  westlichen  Gehänge  sind 
stellenweise  ganz  grün  mit  Bäumen  und  GebQschen  des  Wacholders, 
des  Balsambaums  und  der  Sejalakazie  bekleidet,  deren  Blätter  zu 
Gerbstoff  verarbeitet  werden  /  in  den  Falten  der  Felsen  vertiergen 
sich  Völker  von  Pavianen,  und  Rebhühner  und  Wildtauben  nisten 
in  den  Klippen,  öfters  sigen  dem  Urgestein,  in  dem  der  Granit 
vorzuherrsdien  scheint,  Koppen  von  hellem  Kalk  oder  Sandstein 
oder  von  dunklem  Basalt  auf,  die  der  Abtragung  bisher  entgangen 
sind  /  auch  auf  ihnen  mischt  sich  Gestrüpp  in  die  Krautmatten,  und 
zur  Winterszeit  bedeckt  vorübergehend  Schnee  ihre  Häupter.  Der 
Anbau  ist  in  den  nördlichen  und  südlichen  Talgauen  des  Rands  er- 
giebiger und  ausgedehnter  als  in  der  Mitte  und  bringt  außer  Weizen, 
Gerste  und  Durra  besonders  Rosinen  und  Pfirsiäie,  Granatäpfel 
und  Maulbeeren,  Mandeln  und  Feigen  hervor.  Der  Gau  Remid 
hat  sogar  schon  etwas  Kaffeeplantagen.  Das  Klima  ist  aber  dixh 
noch  nicht  regenreich  genug,  als  daß  nicht  die  Viehzucht  noch  be- 
deutende Strecken  beherrschte  /  so  sollen  neben  Schafen  und  Ziegen 
besonders  Esel  und  Maultiere  gezüchtet  werden.  Die  Siedlungen 
sind  "durchweg  unbedeutend,  ihre  Häuser  bestehen  entweder  aus 
Steinhütten  oder  aus  Kegelhütten  und  werden  oft  durch  einen 
runclen  Turm  geschü&t  /  daoeben  ist  der  Einzelhof  häufig.  Als 
größerer  Flecken  wird  Menadir  in  einem  gut  angebauten  Talkessel 
des  Südens  genannt,  des  eigentlichen  Aslr  im  engeren  Sinne.  —  »o 
Die  Hochebenen  des  Binnenlandes,  die  sich  nach  Nordosten  ab- 
dachen, sind  natürlich,  im  Regenschatten  des  Rands  gelegen,  sehr 
niederschlagsarm  /  aber  ihren  zahlreichen  Trockenbetten  kommt 
doch  der  verhältnismäßige  Wasserreichtum  des  Gebirges  zugute,  so 
daß  ihre  sandiglehmigen  Böden  auch  in  der  Trcwkenzeit  über  ge-^ 
genügendes  und  leicht  erbohrbares  Grundwasser  verfügen.  Aller- 
dings sind  die  Wasserschä&e  nicht  durchaus  zuverlässig,  da  sie 
manchmal  infolge  mehrjähriger  Dürre  verschwinden  oder  ein  ander- 
mal mit  einer  Wucht  durch  die  Täler  brausen,  die  alle  Anpflan- 
zungen verschlammt,  entwurzelt  und  verheert.  Zwischen  den  SseFs 
breiten  sich  kahle  Steppenflädien  aus  mit  KlippenzQgen,  Granitblock- 
meeren und  Domgestrupp,  auf  denen  die  Beduinen,  namentlich  die 
Beni  Kahtan,  umherwandem.  Die  Täler  treten  gewöhnlich  mit 
schluchtigen  und  von  Akazien,  Tamarisken  und  Wacholdern  be- 
baumten  Enden  aus  dem  Bergland  in  die  Hochebene  und  besitien 
namentlich  in  ihren  breiteren  Mittelstüchen  auf  Tonmergel  und 
Lockererde  langgestredtte  Palmoasen.  In  ihnen  werden  unter  künst- 
licher Berieselung  angebaut  /  Weizen  und  Gerste,  Durra  und  Klee, 
Mais  und  Baumwolle,  Feige  und  Rebe,  Mandel  und  Pfirsich,  Apri- 
kose und  Granatapfel;  dazu  tritt  Kamel-,  Schaf-  und  Taubenzucht. 
Unter  der  arabischen  Bauembevölkerung  sind  die  Neger,  welche  auf 
der  Pilgerfahrt   hier  hängenblieben,  als  unterer  Stand   stark  ver- 
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treten.  Besonders  blühenden  Anbau  und  didite  Besiedlung  besi^en 
die  TBler  Bis<heh  und  Sdiahmn  /  in  jenem,  der  Kornkammer  von 
Astr,  zShlte  man  vor  hundert  Jahren  (seitdem  ist  kein  Europäer 
mehr  dort  gewesen)  in  sechzig  Dörfern  etwa  45000  Einwohner. 
Die  Täler  des  Hinterlandes  stehen  alle  durch  die  nordsüdlidie 
PilgerstraOe  untereinander  in  Verbindung,  die  hier  ohne  Hindernisse 
zu  finden  das  unwegsame  Gebirge  im  Rüdten  umgeht  /  bei  ihrem 
Eintritt  von  Jörnen  nach  Asir  liegt  der  Ort  Chamls  Mischet,  der 
gröSte  Flecken  auf  den  Plateaus.  H> 

DAS  TROPISCHE  WESTARABIEN  /  JEMEN 

j  s  ist  nidtt  das  Auftreten  von  Sandsteinen  und  Kalken  der 

E  Kreide  nebst  eingelagerten  Grünsteinmassen  über  dem 
Urgebirge  /  sondern  es  ist  das  schon  der  Tropenzone  zu- 
gehörende Klima,  und  es  ist  die  bedeutende,  mehr  als  3000  m 

F  übersteigende  Höhe,  weldie  den  Süden  Westarabiens  in 

einen  bemerkenswerten  Gegensatz  zum  Norden  stellt.  Jörnen,  das 
Land  zur  Rechten,  woraus  die  Alten  in  einigem  Irrtum  Arabia  Felix. 
Land  der  Anmut  und  des  Gedeihens,  machten,  da  Rechts  filtidi- 
zeitig  audi  Glüdtlidi  bedeuten  kann  /  das  Land  der  alten  Eigen- 
kultur und  der  Tropenregen,  das  Land  des  von  Abessinien  hierher 
verpflanzten  Kaffeebaums  und  der  blauen  Volkstrachten,  das  Land 
der  dunklen  Bronzetöne  und  der  langen  Haare,  das  Land,  In 
dem  der  beste  Kaffee  wächst  und  in  dem  man  nur  einen  Aufguß 
von  den  Hülsen  der  Kaffeebohnen  trinkt,  den  sogenannten  Kischr. 
Dieses  Land  Ist  das  Marokko  Arabiens  /  die  Edtlage  an  der  wich- 
tigsten Welthandelsstraße  ohne  viel  Anteil  an  ihr  /  die  Absonderung 
von  den  Nachbarländern  in  Klima  und  Flora,  In  Volk  und  Un- 
abhängigkeit /  Meer  und  Gegenküsten  Im  Gesicht,  die  Wüste  und 
einen  ganzen  Kontinent  im  Rüdien  /  die  Gier  zweier  Mäciite,  dort 
Frankreichs  und  Spaniens,  hier  der  Türkei  und  Englands  nadi  sei- 
nem Besig  /  das  blutige  Werben  zweier  eingeborener  Prätendenten' 
um  die  Macht  /  und  sdilieQlidi  die  Entwicklungsfähigkeit  unter  ge- 
ordneten, sidteren  Verhältnissen.  fo 
Das  Klima  ist  der  große  Zauberer  von  Jörnen,  dieses  Monsun- 
klima, das  sidi  in  zwei  nadi  Herkunft  und  Dampfgehalt  der  Luft- 
strömungen so  versdiiedene  Jahreszeiten  trennt  und  das  sich  dadurdi 
von  dem  aller  übrigen  Länder  der  Türkei  so  nachdrücklich  unter- 
scheidet Im  Sommer  lockt  das  erhi^te  wüstenhafte  Innere  des  süd- 
lidien  Vorderasien  die  Seewinde  an  /  die  überfliegen  die  Küsten- 
ebene, ohne  deren  niedriger  Plattheit  viel  Beaditung  zu  schenken,  und 
steigen  am  steilen  Rand  in  die  Höhe,  dessen  von  seiner  riesigen 
Höhe  bedingte  Kühle  die  warmen  dampfreichen  Seelüfte  zur  Wolken- 
bildung und  zum  Niederschlag  ihres  Wasserdampfes  zwingt.  Am 
ergiebigsten  gehen  diese  Regen  in  den  3000  m  hohen  Massiven 
südlich  des  14.  Breitenkrelses  nieder,  wo  sie  Mengen  von  600  bis 
1000  mm  erreichen  mögen,  nordwärts  aber  verringern  sie  sich  gegen 
den  18.  Grad  hin  bis  auf  etwa  250  mm  /  Jenseits  des  16.  fallen 
sie  schon  so  unregelmäßig  aus,  daß  sich  im  Volke  die  Sitte  der 
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feierlidien  Regenbittumfüge  eingebürgert  hat.  Die  Zeit  der  Sommer- 
regen  beginnt  Im  Mai  oder  Juni  und  dauert  bis  zum  Septembefr 
dodi  flndet  sie  nur  im  Gebirge  selber  eine  sduirfe  Ausprägung  / 
in  der  Küstenebene  dagegen,  die  zu  niedrig,  und  im  Plateauhinter- 
land, das  im  Regensdiatten  liegt,  tritt  sie  nur  dunh  spärliche  Güsso 
hervo'r.  Ja  In  den  südlichen  und  mittleren  Teilen  des  letjteren  kann 
es  stdi  ereignen,  daß  mehrere  Jahre  völlig  regenlos  sind.  Im  Berg- 
land aber  ist  der  Sommer,  während  Im  Qbrigen  Arabien  wie  in 
Syrien,  in  Mesopotamien  wie  in  Armenien  und  selbst  in  Kleinasien 
mit  Ausnahme  des  Lasiatan  alles  vertrodcnet  /  die  Zeit  der  Blüte 
und  der  wasserdurdirausditen  Täler,  des  Lebens  und  der  Arbeit  fO 
Im  Kerbst  kentern  die  Winde  und  drehen  sich  infolge  der  zu- 
nehmenden Erkaltung  der  Hinterländer  und  infolge  der  Erhifeung 
der  Tropen  sowie  der  im  Verhältnis  steigenden  Warme  des  Meeres  7 
bis  schlieQlith  im  Winter  vornehmlich  nordöstliche  Luftströmungen 
die  Witterung  beherrsdien.  Dann  ist  Dürre  im  Lande,  Regen  fällt 
selten,  und  die  Taler  mit  Ausnahme  des  Uadl  Sebid  trocknen  all- 
nShlidi  aus.  Selbst  im  Gebirge  fällt  Sdinee  seltener,  als  es  n^di 
dessen  Höhe  und  Kühle  mögUai  wäre,  und  nur  trockener  Frost  und 
Eisbildung  kommen  öfters  vor  /  an  der  Küste  dagegen  soll  die 
Temperatur  auch  nadits  unter  etwa  10°  herabsinken.  Erst  Im  Frühling 
beim  neuerlichen  Kentern  der  Winde,  die  dann  aus  den  verschie- 
densten Richtungen  kommen,  stellt  sich  eine  kleine  Regenzeit  ein 
und  bereitet  während  des  Märzen  und  des  Aprils  die  Felder  auf  die 
Dunhnässunfl  des  Sommers  vor.  Einen  Gau  von  selbständiger 
klimatischer  Stellung  bildet  übrigens  der  nördliche  Teil  des  Hinter- 
landes, etwa  vom  16.  Breitekreis  an.  Hier  würden  alle  Jahres- 
zeiten gerade  wie  in  den  sQdlidteren  Gegenden  des  Plateaus  sehr 
regenarm  sein  /  wenn  nicht  Winterregen  fielen.  Es  Ist  nicht  bekannt. 
ob  diese  durch  eine  Lücke  in  den  Grenzgebirgen  zwisdien  J^men 
und  Asir  vom  Roten  Meer  her  eintreten  oder  ob  sie  vom  Perser- 

Solf  herüberwehen  /  sicher  ist  aber,  daß  ihr  Segen  nicht  unbeteiligt 
aran   ist,    wenn   gerade   in   dieser   Gegend   die  Wiege   der   alten 
minäisch-sabSischen  Kultur  gestanden  hat.  —  m> 

In  J£men  gliedert  sich  das  Land  viel  schärfer  als  im  subtropischen 
Westarabien  In  drei  versdtiedene  Gürtel.  Der  trockenen  Tihamma 
B)it  ihren  Steppen  und  Palmoasen  /  folgt  das  feuchte  Gebirge  mit ' 
reichem  Baumbestand  und  Buschwuchs,  mit  Kaffeekulturen  und 
Affen,  mit  Fasan  und  Kolibri  /  und  dahinter  breitet  sich  das  Steppen- 
plateau  aus,  wieder  mit  Palmoasen,  mit  Weizen  und  Gerste,  mit 
^benbau  und  Pferdezucht  Die  Küstenebene  und  das  Hinterland 
sind  nadi  ihrem  Pflanzenkleide  und  nach  ihrem  Tierleben  orien- 
talisch, das  Gebirge  aber  Ist  mehr  abessinlsch  /  dort  geht  das  Kamel 
hellerhaarig  und  schlanker  einher,  hier  ist  es  zottiger,  dunkel  und 
gedrungen/  dort  überwiegt  im  Bilde  der  Landschaft  die  Wildflora, 
hier  tritt  sie  vor  den  ausgedehnten  Anpflanzungen  zurück.  In  den 
flachen  Teilen  beherrschen  Ziegelbau,  Zelt  und  Pflanzenhütte  den 
Aspekt  der  Dörfer,  die  stets  geschlossen  auftreten,  in  den  Bergen 
ist  es  das  Steinhaus,  und  dieses  zerstreut  sich  oft  in  der  Form  des 
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Abb.  58.     Serhad'Kutturlandsdiaft  bei  El  Ahwad 


Abb.  59.    Serhad-Wildlandsdiaft  im  Dschebel  Harms 
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Abb.  60.    Sana 


Abb.  ei.     Ta'is 
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Einzelhofes  über  die  Terrassen  der  Gehänge  /  dort  madtt  die  Eben- 
heit des  Bodens  den  Verkehr  leidit,  und  2wei  bedeutendere  Straßen 
führen  von  Sud  nach  Nord,  hier  aber  fehlt  es  an  einer  nordsüd- 
tldien  Verkehrsader  völlig,  und  auQer  der  Linie  Hodeda — SsanA  gibt 
es  kaum  andere  Wege  als  schwierige  Zidfzadtpfade,  die  von  Dorf  zu 
Dorf,  von  Hof  zu  Hof,  bergauf  und  bergab  klettern.  Auf  der  hellen 
Tihamma,  In  deren  feuchter  Hfbe  ständig  der  SdiweiQ  aus  den 
Poren  perlt,  zieht  man  nidits  als  ein  Lendentudi  und  vielleitht  ein 
enges  Jädcdien  an  /  Im  Gebirge  müssen  es  sdion  eine  Indigoblaue 
Bluse  und  ein  indigoblaues  Kopftudi  sein,  aber  die  Hose  ist  aller- 
orten unbekannt.  Und  audi  der  Volkssdilag  der  Jemeniten  selber 
Ist  im  Gebirge  sdilanker,  hellerhäutig,  gesunder  als  in  der  Tihamma  / 
die  betonten  Badienknodien  jedodi  und  der  etwas  aufgeworfene 
Mund,  die  hohe  Stirn  über  sdimalem  Antliti  sind  die  gleichen  hier 
wie  da.     Den  gediten  Körper  reithlidi  mit  dem  Indigo  des  Landes 

fifärbt,  weither  die  MilfhamokolBdefarbe  der  Haut  in  ein  sdimu^iges 
diwarzblau  hineinspielen  läßt  und  vor  Erkältungen  schütten  soll, 
Blumen  Im  sesamgeötten  und  zu  langen  fingerdicken  Locken  ge- 
drehten Haar,  die  gekrümmte  zweischneidige  Dschembije  im  Gürtel  / 
so  wandert  der  Jemenit  über  die  ZiegenpMde  seiner  Berge,  selbst- 
bewußt und  krlegeriadi,  stolz  und  eingebildet  auf  die  alte  Kultur- 
vergangenheit seines  Volkes  und  noch  heute  mit  einem  ausgeprägten 
Sinn  für  Schönheit,  Kunst  und  Genuß.  #ti 

Wie  so  oft  in  den  Gebirgen  Vorderasiens  spielt  auch  in  Jörnen 
das  Kasten-  und  Sektenwesen  eine  bemerkenswerte  Rolle  /  gegen- 
wärtig sind  die  SeVdi  die  herrschende  Glaubensgemeinschaft.  Unter 
den  Maschich  oder  Machthabem  und  den  Nachkommen  Alis  stehen 
die  GabSil  oder  die  Oberschicht  des  Volkes,  in  welcher  die  Krieger 
und  namentlich  die  Ackerbauer  den  Kern  der  jemenischen  Bevölke- 
rung bilden,  sowie  die  Arah,  die  als  Händler,  Handwerker  und 
Kopfarbeiter  ihren  Lebensunterhalt  finden.  Die  unteren  Klassen 
verteilen  sich  auf  die  Freigelassenen  und  deren  Nachkommen  und 
auf  die  Parias,  welche  keine  vollwertige  Abstammung  aufzuweisen 
haben  /  das  sind  die  Fleischer  und  Gerber,  die  Schuster  und 
Gemüsebauern,  die  Roßhandler  und  Schmiede.  Neben  diese  seß- 
hafte Bevölkerung  treten  dann  Im  Hochlande  die  Beduinen  und 
die  Halbnomaden  /  und  außerdem  die  wie  überall  im  Orient  ver- 
achteten Juden,  etwa  60000  Im  ganzen,  die  vornehmlich  Im  Innern 
Gebirge  hausen  und  neuerdings  infolge  der  zionistischen  Bewegung 
viel  nach  Palästina  auswandern.  Die  Anzahl  der  Bewohner  Jemens 
mag  sich  auf  über  dreiviertel  Millionen  belaufen.  m> 

Die  wirtschaftliche  Stärke  des  Landes  Hegt,  Im  Gegensab  zum 
Übrigen  Westarabien,  ganx  Im  Acherbau.  Gerste  und  Roggen. 
Hirse  und  Weinrebe  sowie  viele  Arten  Obstbäume,  Mandel  wie 
Feige,  Pftrsich  wie  Aprikose,  Apfel  und  Birne,  Banane  und  Limone. 
Pflaume  und  Walnuß  gedeihen  nahezu  überall  /  dazu  in  der  Küsten- 
ebene und  den  Vorhinein  Dattel  und  Sesam,  Baumwolle  und  In- 
digo /  höher  hinauf  im  Gebirge  Weizen  und  Mais,  Kohl  und  Bohne, 
Kartoffel  und  Gemüse,  Tabak  und  Johannlsbrcrt  und  vor  allem  der 
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Kaffeebaum  /  und  Im  Hinterland  wieder  Dattel  und  Obst,  Weizen 
und  Gerste,  Baumwolle  und  Gemüse.  Die  Viehzudif  wird,  von 
Beduinen,  am  meisten  in  den  weiten  Steppen  des  Hinterlandes 
betrieben,  namentlich  Fettsdiwanzsdiaf-  und  Ziegen-,  Kamel-  und 
Pferdezudit  Im  Gebirg  spielen  mehr  die  klettergewohnte  Ziege, 
das  zierlidi  gebaute  und  im  Freien  oft  in  Satnnäntel  gehüllte 
Budtelrind  und  als  Last-  und  Reittier  der  Esel  eine  Rolle.  Die 
Verschiedenartigkeit  der  Kulturen  in  den  einzelnen  Hohenstufen 
verursacht  einen  regen  Binnenhandel  und  tragt  neben  der  Un- 
wegsamkeit zu  der  Unabhängigkeit  des  Landes  von  der  Außenwelt 
bei,  so  daß  der  Außenhandel  geringer  ist  als  man  erwarten  sollte. 
So  dürfte  sich  die  Gesamtausfuhr,  für  die  gegenwärtig  eigentlich 
nur  die  Hafen  Hodeda  und  Eden  in  Frage  kommen,  auf  kaum  viel 
mehr  als  12  Millionen  Mark  im  Jahr  beziffern.  An  MineralschSfeen 
ist  das  Land,  in  dem  das  Urgestein  auf  weite  Strecken  unter  der 
Kreide  versÄwindet,  ziemlich  arm  /  auQer  Salz  werden  nur  ein 
paar  Eisenvorkommen  von  den  Eingeborenen  ausgebeutet,  während 
Anzeichen  von  Kohle  und  Kupfer  sowie  von  Gold  und  Schwefel 
unbedeutend  zu  sein  scheinen;  die  Umgegend  von  Ssanfi  ist  mög- 
licherweise am  meisten  begünstigt.  ft> 
Welt-  und  Handelslage  sowie  Acherbauwert  haben  Jörnen  von  Jeher 
zu  einem  begehrten  Ziel  ehrgeiziger  einheimischer  Machthaber  und 
auswärtiger  Staaten  gemacht  Schon  die  Assyrer  suchten  sich  des 
alten  MinSerreiches  zu  bemächtigen,  um  den  westarabischen  Zweig 
des  Indien-  und  Ophirhandels  in  ihre  Hand  zu  bekommen,  und 
der  Staat  der  Sabäer  überwältigte  im  7.  vorchristlichen  Jahrhundert 
den  der  Minaer  /  kaum  ein  halbes  Jahrtausend  später  erlog  er 
den  Himjsren,  und  nachher  kamen  die  Abessinier  erobernd  herüber, 
die  sich  zulettt  auf  das  kapitalkräftige  Jüdische  Element  stüben 
mußten,  um  sich  gegen  die  Parteien  des  alten  Adels,  der  Christen 
und  gegenüber  der  Politik  der  Byzantiner  behaupten  zu  können. 
Die  Neuperser  besaßen  eine  Zeitlang  das  vielumworbene  Edctand, 
um  die  Handelsverbindungen  ihres  Erzfeindes,  des  oströmischen 
Kaisers,  abzuschneiden,  und  ihnen  folgten  die  islamischen  Araber. 
Aber  audi  unter  diesen  scheint  niemals  unbedingte  Ruhe  eingezogen 
zu  sein  /  die  Ausbreitung  der  türkischen  Madit  im  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts  erstredete  sich  auf  Jimen,  doch  vermochte  das 
Sultanat  von  1630  ab  nur  einige  KQstenplatie  zu  behaupten, 
während  das  Innere,  großenteils  unter  den  Imamen  von  SsanS, 
unabhängig  war.  Erst  seit  1872  sind  die  Türken  wieder  tiefer  ein- 
gerüdtt,  aber  sie  beherrschen,  nach  anfänglich  größeren  Erfolgen  und 
unter  riesigen,  durch  das  l^ieberklima  hervorgerufenen  Verlusten, 
auch  heute  außer  der  Küste  eigentlich  nur  Ssan&.  Sie  haben 
schwere  Kämpfe  zu  bestehen  gegen  die  Familie  und  Sekte  der 
fanatischen  Seidi,  die  seit  alters  das  Imamat  von  Ssanfi  Inne- 
hatte und  gegenwärtig  unter  dem  entschlossenen  Imfim  MachmQd 
Jahja  steht,  der  In  der  Bergfeste  a'SiJQd  haust  und  seine  eigenen 
Münzen  prägt  /  neuerdings  nat  sich  auch  Im  Norden  des  Landes 
und  im  Süden  von  Asir  ein  einheimischer   Machthaber  erhoben. 
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der  Sdiedi  Mohammed  IdrtS  von  Sabia,  so  daß  sidi  blutige  Kämpfe 
zwiscKen  drei  Parteien  mit  wediselndem  Erfolg  abspielen.  Diese 
unklaren  Zustände  spiegeln  sidi  audt  in  den  Geldverhältnissen  / 
die  Hauptmijnze  ist  nioit  das  türkische  Geld,  sondern  nodi  der 
MBriatheresientaler,    der,  in  österreid)   mit  der  im  Orient  allein 

fangbaren  Jahreszahl  1780  von  Jahr  zu  Jahr  neu  geprägt,  zum 
diaden  des  Sultanats  in  onaehnlidien  Mengen  eingesdimuggelt 
wird  und  durdi  seine  Kurasdi wankungen  viel  Unheil  anrimtet; 
außerdem  läßt  der  Imfim  Jahja  eigene  Münzen  sdilagen.  f^ 

Der  ladiende  Zusdiauer  aber  ist  audi  hier  England,  dessen  See- 
Iierrsdiahs-  und  Indienpolitik  diese  Landbastei  am  Ausgang  des 
Roten  Meeres  nidit  in  fremde  Hände  will  übergehen  lassen,  Sdion 
im  Jahre  1839  hat  es  Eden  (Aden)  beseht  und  zu  einem  starken 
Kohlenhafen  und  Flottenstü&punkt  ausgebaut,  1857  das  Inseldien 
Perim  mitten  im  Bab  el  Mandeb  /  mit  den  Madithabern  des 
Hinterlandes,  weldies  sdion  je^t  einfadi  Beled  Engrts  genannt 
wird,  hat  es  bindende  Verträge  über  seine  Oberhoheit  abgeschlossen, 
und  der  Imäm  Jahja  hätte  sidi  vielleicht  langst  den  Türken  unter- 
worfen,  wenn  er  nicht  von  Eden  her  Aufmunterung,  Geld  und 
Waffen  erhielte.  Wird  es  Großbritannien  erlaubt  bleiben,  diese 
Politik  noch  einige  Jahrzehnte  fortzusegen  /  so  wird  audi  dieses 
wertvolle  Land  einmal  den  Union  Jade  über  seinen  Bergzinnen 
flattern  sehen.  #t> 

Die  Küstenebene,  deren  Entstehung  bis  ins  mittlere  Pliozän 
zurudcreicht,  hat  jungen  Korallkalk  als  Untergrund  und  dar- 
über  eine  Dedte  von  kalkhaltigem  hellem  Sandboden  und  Ablage- 
rungen der  Trodtentäler.  Von  den  Dünen  der  Küste  an  nimmt 
das  Landschaftsbild  gegen  die  VorhShen  des  Gebirges  hin  allmäh' 
lidi  einen  freundlidieren  Charakter  an  /  Weidestriche  mit  Dom- 
Gestrüpp  und  dem  büschelförmigen  Asalkraut  breiten  sich  hinter 
dem  wüstenhaften  Küstengürtel  aus,  und  zulegt  stellen  sidi  Akazien 
■und  Tamarisken  ein,  an  einigen  Stellen  sogar  in  Form  lichter 
Gehölze.  Die  leiditwelligen  Sondebenen  (ßabt)  werden  nur  durch 
die  Rüdien  von  la'ndfest  gewordenen  Koralleninselchen,  in  der 
Tihamma  von  Eden  auch  durch  vulkanische  Hügel  gegliedert,  und 
sonst  unterbricht  nur  der  Anblide  des  rosig  oder  blau  Deleuchteten 
Gebirges  das  glühendheiße  Einerlei  /  oder  aus  einem  der  schnui- 
^erade  zum  Meer  eilenden  Trodtentäler  lugen  die  Palmkronen 
einer  Oase,  deren  Bauern  mit  HÜfe  von  Schöpfwerken  aus  dem 
hochstehenden  Grundwasserspiegel  oder  aus  den  während  der  Haupt- 
regenzeit im  Februar  und  März  sowie  besonders  während  aer 
Sommerregen  des  Gebirges  gefüllten  Wasserläufen  Ihre  Felder 
berieseln.  Die  hohe,  gleichbleibende  Hige,  die  auch  zur  Nacht  ge- 
wöhnlich keine  Erleichterung  erfährt  und  schon  dem  Januar  eine 
Mitteltemperatur  von  etwa  25 — 26"  gibt,  die  relative  Feuchtigkeit 
und  der  Nebelreichtum  der  Luft,  das  völlige  Fehlen  von  süßem 
Trinkwasser  madien  das  Klima  sehr  ungesund,  namentlich  im 
Winter  /  und  ein  nidit  kleiner  Teil  der  türkisdien  Wehrkraft  liegt 
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im  Sande  der  Tihamma  von  Jörnen  versdtarrt  Die  Bauern  gehen 
bis  auf  einen  Lendensdiure  nackt,  und  nur  die  Frauen  trogen  ein 
lange»  Hemd  und  bei  der  Feldarbeit  außerdem  einen  selbstgeflodi- 
tenen  Strohhut.  Der  zeraf reute  Anbau,  der  beim  Austritt  der 
TrodcentSler  aus  den  Vorhöhen  am  ausgedehntesten  ist,  besdiäftigt 
sjdi,  abgesehen  von  der  Dattelpalme,  mit  Baumwolle,  Sesam  und 
Indigo,  nter  in  den  höheren  Teilen  finden  sich  in  den  Oasen  audi 
einige  größere  Fledien  /  Bet  el  Fakih,  ein  ehemals  ansehnlidier 
Kaf^emarkt,  der  aber  wie  sämtliche  Orte  der  Tihamma  durch  Hodeda 
erdrückt  wurde  und  von  einer  früher  berühmten  Weberei  nur  noch  ' 
die  Erzeugung  hübscher  buntgestreifter  Seidenstoffe  gerettet  hat  / 
femer  Sebtd,  ein  Städtchen  von  annähernd  20000  Einwohnern  mit 
Handel  von  Obst,  Kleiderstoffen  und  ledernen  Trinkflaschen;  es  ist 
aus  dem  gleichen  Grunde  und  außerdem  durch  Versandung  seines 
einstigen  Hafens  ^alefka  zurückgegangen.  «o 

Unter  Versandung  haben  überhaupt  sämtliche  Orte  der  Küste  zu 
leiden.  Die  aufbauende  Tätigkeit  der  Korallen  und  die  Verbindung 
der  Etnzelriffe  durch  Sandablagerungen  ist  eine  für  die  Häfen  sehr 
böse  Erscheinung  /  und  eine  nordwärts  gerichtete  Küstenströmung 
arbeitet  darauf  hin,  die  Buchten  durch  langgestreckte  Sandhaken 
abzusAnüren.  Die  Häfen  von  Mokka  una  Etalefka  sind  so  im 
vorigen  Jahrhundert  völlig  verschwunden,  Lohadscha  liegt  auf  einer 
landfest  gewordenen  Insel,  deren  Hals  und  Hafen  nur  nodi  von 
dn-  Flut  unter  Wasser  geseV  werden,  und  die  Insel  Kamaran  ist 
auf  dem  Wege,  in  vielleicht  kaum  100  Jahren  vom  Festland  erreicht 
zu  werden.  Außerdem  wirken  die  wohl  von  den  unsicheren  Zustän- 
den verursachte  einseitige  Begünstigung  Hodedas  durch  die  Türken 
und  auch  das  rapide  Emporkommen  des  englischen  Eden  lahmend 
auf  die  Entwicklung  der  kleineren  Häfen  ein.  So  sind  sie  alle 
unbedeutend  /  Dschisan,  der  Ausfuhrplan  des  Oasenfleckens  Abu 
Arisch  und  des  nördlichen  Gebirges  sowie  Stügpunkt  der  Osmanen 
gegen  Schech  Idrts  /  ebensogut  wie  Lohadscha,  das  noch  vor  hundert 
Jahren  viel  Kaffee  ausführte.  Die  Inselgruppe  Faraan,  deren  zahl- 
reldie  Eilande  teils  aus  Korallkalk,  teils  aus  vulkanischem  Gestein 
aufgebaut  sind,  trägt  vereinzelt  dürren  Busch  und  einige  Palm- 
oasen  /  ihre  Bevölkerung  lebt  wie  Überhaupt  die  Bewohner  der 
ganzen  J^menküste  von  etwas  Periflscherd  und  Fisch-  sowie  Schild- 
kröfenfang.  Die  von  den  Engländern  besetjte  Insel  Kamaran  hat  nur 
100  Einwohner,  meist  arme  Flacher,  bt  aber  als  Quarantänehafen 
der  von  Süd  kommenden  Mekkapilger  von  Bedeutung,  so  daß  die 
Schiffsbewegung  In  seinem  Hafen  jährlich  um  200000  t  beträgt  m 
Ähnlich  wie  Smyma  in  der  Mitte  der  Westküste  von  Kleinasien 
und  Berflt  in  der  von  Syrien,  nur  nicht  mit  Hilfe  von  Bahnlinien. 
sondern  infolge  der  herrschenden  Unsicherheit,  der  türkischen  Be- 
vorzugung  und  der  Brauchbarkeit  seines  Hafens  /  hat  sich  Hodeda 
im  legten  Halbjahrhundert  zum  beherrschenden   Eingangstor   der 

{emenischen  Rotmeerküste  emporgeschwungen.  Die  weißen  Häuser, 
loch,  mit  großen  Fenstern  und  Baikonen,  schließen  sich  an  eine 
weite  blaue  Bai,  und  das  Leben  In  den  Gassen,  in  den  wohlver- 
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»ehenen  Basaren  ist  sehr  rege  /  allerdings  werden  die  Bewohner, 
etwa  SOOOO  an  der  Zahl,  darunter  schon  viel  Hindu-  (Banlan)  und 
SomalihSndler,  hKuftg  von  Fieberepidpmien  heimgesudit.  Neuer- 
dings hat  sich  franzSslschea  Kapital  um  die  Hebung  der  V«bln- 
dungen  Hodedas  bemüht  /  man  baute  eine  Bahn  nadi  dem  nördlich 
17  lun  entfernten  Naturhafen  Dschebane,  der  für  moderne  Scfaiffs' 
ansprüche  eingerichtet  werden  soll,  und  das  erste  StÜdc  einer  Linie 
nach  SsanS,  welches  bis  nach  Hadschila  fertig  Ist  /  dies  ist  der 
beste  Weg,  um  den  Widerstand  der  BergstSmme  xu  brechen  und 
um  Edens  wachsenden  Wettbewerb  xu  unterdrQdten.  Hodedas 
Ausfuhr,  die,  bei  einem  Schiffsvericehr  von  gut  100000  t  und  gegen- 
über einer  Einfuhr  von  12  Mill.  Merit,  insgesamt  8—10  Mill.  Mark 
jährlich  umfaQt,  beruht  in  erster  Linie  auf  Kaffee  (4—6  MUL)  sowie 
auf  Häuten  und  Fellen  (in  guten  Jahren  bis  zu  4  Mill.):  daneben 
kommt  bei  erfliebiger  Ernte  nodi  etwas  Hirse  und  femer  die  charakte- 
ristischen Paosädce  für  Kaffee,  diä  anderswo  dazu  benubt  werden, 
um  minderwrertigen  Brasil-  oder  Javakaffee  in  sie  umzustauen  und 
zu  hohen  Preisen  ab  echten  Mokka  zu  verkaufen.  Die  Waren- 
ausfuhr Hodedas  richtet  sich  zu  mehr  als  einem  Drittel  nach  Frank- 
reich und  nächstdem  nadi  Amerika  und  Enflland.  Da  der  Jemenit« 
die  Bohnen  seiner  Kaffeeplantagen  nicht  sewer  trinkt,  sondern  sich 
'  nüt  einem  Aufguß  der  Hülsen  (Kischr)  begnügt,  so  geht  die  gesamte 
Kaffee-Ernte  Ober  Hodeda  und  über  Eden  außer  Lwides.  Allerdings 
macht  sich  seit  1805  dn  Rückgang  bemerkbar,  weil  damals  eine 
Reihe  schlechter  Ernten  einander  folgte,  weil  die  brasilische  Ober- 
iroduktion  die  Preise  auf  dem  Weltmarkt  herabdrttdtt,  weil  die 
'nsicherheit  im  Lande  auch  den  l^ffeebauer  ungünstig  beeinflußt 
und  schließlich  weil  dieser  ganz  der  Willkür  des  Zwisoienhandlers 
ausgeliefert  ist,  der  ihn  bevorschußt,  um  dann  seinerseits  die  Preise 
zu  versdilechtem. '  So  spielt  der  J^menkaffee  trob  seiner  hervor- 
regenden Gute  nur  eine  ganz  bescheidene  Rolle  im  Welthandel  und 
madit  bloß  etwa  ein  halbes  Hundertstel  der  Weltemte  aus  /  meist 

feht  er  nach  Frankreldi,  England  und  Ägypten.  ro 

>er  dem  Namen  nach  viel  bekanntere  Kaffeeplab  Mokka  Ist  heute 
nur  noch  ein  ganz  unbedeutendes  Dörfchen.  Mokka  /  ein  Name, 
dessen  dunkler  Klang  an  schöne  Teppiche  und  danftpfende  braune 
GetrSnke  In  zierlichen  Filigrantäßchen  erinnert  /  Mokka  entstand  erst 
um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts,  als  Edens  Blüte  erstarb  und 
man  die  Bedeutung  des  Kaffees  erkannte.  Es  soll  früher  über 
30000  Einwohner  besessen  haben,  die  Holländer  und  Engländer 
unterhielten  hier  Faktoreien,  und  der  Hafen,  der  heute  versidiüttet 
ist,  gah  eis  ausgezeichnet  /  sein  Handel  beruhte  ausschließlich  auf 
der  Kaffeeausfuhr.  k> 

Gegenüber  dem  Kap  und  Haff  Schech  Ssatd,  wo  sich  die  Franzosen 
ISrä,  ein  Jahr  vor  der  Eröffnung  des  von  Ihnen  gebauten  Sues- 
kanals,  für  einige  Zeit  niederließen  und  wo  neuerdings  etwas  Eisen 
und  Kohle  gefunden  sein  sollen  /  liegt  in  dem  Eingang  zum  Roten 
Meer,  dem  Bab  el  Mandeb  (Trauertor),  das  Inselchen  Perim.  Sein 
Kern  wurde  durch  den  frühquartären  Einbruch  der  Meerenge  vom 
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Festland  abgegliedert  und  später  durch  Korallenbauten  etwas  ver- 
größert. Ohne  Vegetation  und  ohne  Wasser  (Trinkwasser  und 
Lebensmittel  müssen  von  Eden  regelmaOlg  dorthlngesdiafft  wer- 
den) bildet  sie  nidit  den  Idealen  Flottenstiibpunkt,  als  der  sie  nadt 
der  Karte  ersdieint,  sie  besiftt  nur  einen  Leuditturm  und  ISO  Be- 
wohner. Seit  1857  gehört  sie  den  Engländern,  weldie  durdi  eine 
liebenswürdige  List  den  Franzosen  um  nur  wenige  Stunden  in  der 
Besettung  zuvorkamen.  In  britisdier  (und  indischer)  Hand  ist  auch 
der  größere  Teil  des  Sdiiffsverkehrs  und  des  Handels  der  J^men- 
kOste,  namentlich  seitdem  die  Engländer  das  1838  genommene  Eden, 
damals  ein  Dorf  nur,  im  Jahre  1850  zum  Freihafen  machten  und 
seitdem  dessen  Verbindung  mit  dem  Hinterlande  aus  wirtschaft- 
lichen ebenso  wie  aus  politischen  Gründen  in  jeder  Weise  begün- 
stigen. Die  Ausfuhr  aus  J6men,  hauptsächlich  Kaffee,  Korn  und 
Hülsenfrüchte,  beziffert  sich  (einschließlich  de*  von  Hodeda  vor- 
überkommenden Waren)  auf  9—10  Millionen  Mark  im  Jahre  /  diese 
Summe  tritt  allerdings  gegenüber  dem  Gesamthandel  Edens  weit 
zurück.  Der  belauft  sich  nämlich  auf  nahezu  100  Millionen  Mark 
in  der  Ausfuhr  und  auf  etwas  mehr  als  100  Millionen  In  der  Ein- 
fuhr, wozu  alle  nordwestlichen  Uferländer  des  Indisdien  Ozeans 
beisteuern  /  deren  Zentralhafen  und  Treffpunkt  von  Schiffahrts- 
linien am  westlidien  Eingang  dieses  Ozeans  ist  Eden  oder  (nach 
englischer  Sdtreibung)  Aden,  heute  wieder  wie  schon  im  Altertum 
und  Mittelalter.  Es  ist  (mit  50000  Einwohnern)  einer  der  groß- 
artigsten Austauschptätte  von  Waren,  der  übrigens  selber  in  öder 
und  höllenheißer  Gegend  liegt,  und  sein  Schiffsverkehr  beträfit  im 
Jahr  gegen  1400  Dampfer  mit  über  3  Millionen  Tonnen,  von  denen 
zwei  Drittel  unter  englischer  Flagge  fahren.  fo 

Das  Gebirgsland  (Serat).  Der  Rand  von  JSmen  besteht  aus 
einer  Kreideschichttafel  über  dem  Urgestein,  welcher  an  ver- 
schiedenen Stellen  gleichzeitig  und  später  gebildete  Lavamassen 
aufgelagert  sind,  so  besonders  ein  ausgedehntes  Grünsteingebiet 
norawarta  von  Eden.  Der  Einbruch  des  Roten  Meeres  hat  das 
SdioUenland  durch  Brüche  in  einige  schmale,  einander  parallele 
Stufen  zerlegt  V  die  erweitem  sich  zu  veradiiedenen  Malen  in 
Beckenhochebenen,  zwisdien  denen  besonders  hohe  Horstberge 
stehengeblieben  oder  vielleicht  sogar  in  sidi  emporgequetsdit  sind. 
Eine  Reihe  ähnlicher,  rings  umwallter  Plateaumulden  zieht  auch 
dem  inneren  First  des  Gebirges  auf  der  Grenze  zum  Binnenland 
entlang  /  das  sind  besonders  die  Ebenen  von  SsanS,  Dammar  und 
Jerim,  die  sich  durch  Reichtum  an  Grundwasser  und  durch  bedeu- 
tende Fruchtbarkeit  auszeichnen.  Neben  der  Zerstücklung  durch  Sen- 
kungen ist  infolge  des  feuchten  Klimas  die  Erosion  der  Bädie  und 
Flüsse  mit  großem  Erfolg  an  der  Abtragung  tätig  und  hat  ihrer- 
seits zur  Auflösung  der  Schollentafel  in  breite  Stufenstöcke  und 
Pfeiler  beigetragen,  wie  das  z.  B.  die  Hochebene  von  Dala  zeigt. 
Der  Rand  zerfällt  so  in  ein  unübersichtliches  und  planloses  Laby- 
rinth größerer  und  kleinerer  Züge  und  Säulen,  die  kreuz  und  quer 
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durthetnanderlaufen  und  Inselgleldi  dem  seinerseits  lappig  aus- 
gefransten Saum  des  Binnenplateaus  vorlagem.  Im  allgemeinen 
ist  der  Aspekt  düster  und  kaM  /  sdiwarze  zerklüftete  Felsen  von  den 
seltsamsten  Formen,  rund  und  spib.  ausgezadct  und  mit  nadtten 
Graten,  verschlingen  sidi  la  wirrem  Tanz,  und  ganz  hodt  auf  er- 
staunlichen Felsnadeln  bauen  sich  die  oft  vier-  bis  fünfstöckigen 
Steinhäuser  der  Dörfer  auf,  die  eins  ans  andere  geschmiedet  sind, 
zusammen  wie  eine  alte  trutjige  Ritterbura  aussehen  und  gemein- 
sam oft  nur  ein  einziges  Tor  haben,  zu  ^ssen  schwarzem  Punkt, 
kaum  wahrnehmbar,  ein  steiler  Zldizadcpfad  hinaufführt  n> 

Dieses  Gebirge  sieht  wild  und  abenteuerlich  aus  und  weicht  doch 
in  seinen  dunkleren  Farben  und  namentlich  durdi  seine  Sommer- 
regen sotvie  durch  die  versöhnenden  Töne  setner  Flora  bedeutend 
von  dem  gani  kahlen  und  grellen  Rand  des  subtropischen  West- 
arabien ab.  Von  Juni  bis  September  führt  der  Südwestmonsun 
regelmäßig  an  jedem  Nachmittag  Wolken  und  Niederschläge  her- 
auf, die  sogenannten  Chamts  Mischet,  nicht  selten  von  Gewitter, 
Ho^l  und  einer  leichten  Abkühlung  begleitet.  Um  Ihnen  und  den 
während  des  ganzen  Jahres  häufigen  Vormittagsnebeln  (Umma) 
zu  entrinnen,  hat  man  für  die  Wanderer  zahlreiche  Unterkunfts- 
hütten am  Wege  errichtet  Die  Temperaturen  sind  der  Feuchtigkeit 
haUier  im  Sommer  nicht  allzu  hoch  und  übersteigen  die  der  Früh- 
lingsmonate  nur  um  wenige  Grade  /  in  den  höheren  Teilen,  dem 
Hoch'SerSt,  flockt  Im  Winter  sogar  etwas  Schnee  hernieder,  und  hier 
oben  stellt  sich  bei  Nordostwind  gelegentlich  selbst  etwas  Winter- 
regen  ein.  Die  Wildflora  Ist  dural  die  vieltausendjährige  Kultur 
einigermaßen  in  den  Hintergrund  gedrängt  worden,  doch  tritt  sie  an 
manchen  Bergstödcen  noch  recht  lebhaft  hervor  und  erfreut  durch  die 
tropische  Üppigkeit  und  durch  die  audi  von  den  großen  Höhen- 
unterschieden verursachte  Mannigfaltigkeit  ihrer  Arten.  t^ 
In  den  tieferen  Teilen  leiten  Krautpolster  und  dornige  Mimosen- 
gestrüppe  von  der  dürren  Flora  der  Tihamma  zu  den  kaktusähn- 
llchen  Euphorbiendickichten  und  Balsambäumen,  zu  den  buschichten 
Akazien  und  Bnistbeerbaumen  des  Niederserfit  über,  alle  domig 
und  Im  trockenen  Winter  laublos  /  daneben  wuchern  duftende 
MyrtenstrSucher,  und  der  dickstämmige  Adenlum- Busch,  dessen 
Blüten  im  Lenz  die  Hänge  weithin  in  Purpurlicht  tauchen,  öfters 
treten  Baum  und  Busch  zu  Hainen  und  niedrigen  Wäldern  zu- 
sammen, auf  deren  Zweigen  die  Affen  lärmen  und  In  denen  Bau- 
und  Brennholz,  von  den  Akazien  das  Gummiarabicum  und,  früher 
mehr  als  heute,  Weihrauch  gewonnen  wird.  An  den  Ufern  der  Bäche 
schaukeln  sich  des  Asklepiadeen  -  Gesträudu  weiße  Samtblüten. 
Dieser  Gürtel  des  Niederserät,  der  bis  zu  einer  Höhe  von  1800  oder 
2000  m  emporreicht,  das  Hauptgebiet  der  tropischen  Sommen-egen, 
ist  auch  der  Schauplaft  der  wichtigen  Kaffeekulturen  /  Sesam  und 
Banane,  Tamarinde  und  Feige,  Johannisbrotbaum  und  Obst  sowie 
Indigo,  sie  alle  treten  der  Kaffeebohne  gegenüber  in  den  Hinter- 
grund. Das  wichtigste  Verbreitungsgebiet  des  Kaffeebaums,  der 
aus  Abessinien  stammt  /  liegt  etwa  zwischen  dem  13Vi.  und  17. 
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.  BKitenhreU  und  hier  besonders  in  Höhen  von  400 — 1300  m.  We 
■He  Anpflanzungen,  wSdist  er  auf  natürlichen  oder  kQnstlich  auf- 
gemauerten Terrassen  der  steilen  Gehänge,  auf  die  man  eine  leidit 
katk-  und  sandhaltige  Lehm-,  Ton-  oder  Trapperde  htnaufgesdiafft 
hat  und  weldie  nicht  nur  durch  die  von-  oben  nad)  unten  alle  Ter- 
rassen durdisidtemden  Niederschläge,  sondern  oft  auch  künstlich 
durchfeuchtet  und  mit  Asdte  gedüngt  werden.  In  früheren  Zeiten 
■parte  man  den  sommerlichen  WasserübersdiuG  auch  hinter  Sperr- 
mauern am  unteren  Ausgang  der  Täler  für  die  trodtene  Winter* 
zeit  auf,  doch  sind  diese  Anlagen  heute  sämtlich  zerfallen.  Der 
Kaffeebaum  verlangt  windgeschübte,  vor  FrSsten  sichere  und  nicht 
allzu  heiß  bestrahlte  Böschungen  und  trägt  immergrüne  ovalspige 
Blätter  nebat  weißen  wohlduftenden  Blüten  und  grüne  Beeren,  die 
aidi  später  rot  färben  und  eQbar  sind.  Um  das  Abernten  zu  er- 
leichtern, läQt  man  den  Baum  nicht  über  2 — 4  m  hoch  wachsen. 
Die  reifen  Beeren  werden  (die  beste  Ernte  findet  im  Mai  statt) 
auf  ein  Laken  geschüttet,  in  der  Sonne  getrocknet  und  in  hartem 
Zustande  durch  Walzen  von  der  Hülle,  welche  zur  Herstellung  des 
Kischr  dient,  befreit,  gesondert  und  gereinigt.  Ein  guter  Baum, 
nur  vom   dritten  bis  zum  sechsten  Lebensjahre  voll  ertragsfähig, 

Sibt  ungefähr  zehn  Pfund  Bohnen.  Als  bester  Kaffee  gilt  Jener 
er  Beni  Matar  und  der  von  Müdeichara  im  Bezirit  Udein.  ro 
.  Höher  hinauf  erheben  sich,  vereinzelt  und  durch  niedrigere  Becken 
unterbrochen,  die  meist  vulkanischen  Gipfelplateaus  des  HochserSt, 
die  sich  noch  bis  etwa  2500  m  hinauf  einer  dichteren  Flora  er- 
freuen. Die  Bäume  verschwinden  hier  allmählich,  Aloe  und  Akan- 
thazeen wudiern  in  den  Schluchten,  Akazien-,  Wacholder-  und 
Euphorbienbusch  besprenkeln  die  steilen  Gehänge,  und  der  Bauer 
baut  Weizen  und  Gerste,  Tabak  und  Obst  Wie  der  Niederseräf 
den  Kaffee,  so  besi&t  aber  auch  der  HochserSt  seine  charakteristische 
Kulturpflanze  /  dies  ist  der  Gat-Strauth  (Celastrus  edulis),  der 
namentlich  auf  dem  Gebirgsstock  des  Sabor  angetroffen  wird. 
Seine  Knospen  und  zarten  Blättchen  bilden  gekaut  ein  leichtes 
Anregungs-,  ja  Berauschungsmittel  /  sie  können  aber  nur  im  Lande 
selber  in  den  Handel  kommen,  da  sie  ihre  angenehme  Wirkung 
nach  der  Ernte  bald  verlieren.  Auch  Weideland  mit  Viehzucht 
stellt  sich  ein  und  leitet  zu  den  Steppen  des  Innern  über  /  und  in 
den  wenigen  Hochregionen,  die  bis  über  3000  m  ansteigen,  decken 
nur  noch  Gräser  und  Latschen  die  steinigen  Grate,  Kuppen  und 
Homer,  über  die  kalt  der  Höhenwind  bläst.  m 

Die  einzelnen  Gaue  des  Gebirgslandes,  grün  und  fruchtbar  In 
dunkle  Felsenei  eingebettet,  treten  für  unsere  mangelhafte 
Kenntnis  (das  Reisen  ist  wegen  der  Unruhen  sehr  schwierig)  noch 
nicht  recht  klar  hervor.  Ziemlich  weit  im  Norden  /  die  Grenzstriche 
gegen  Asir  zu,  jebt  das  Gebiet  des  kriegerischen  Schech  ldr!s,  sind 
uns  ganz  unbekannt  /  dehnt  sich  ein  weites  Hochplateau  aus,  er- 
füllt mit  schwarzen  Basaltblödten  und  Lavakuppen,  aber  durchzogen 
von  gut  angebauten  Tälern;  namentlich  die  schwarzen  Ebenen 
Arhab   und   rlaschtd  werden   hier  Öfters   genannt,   die   allmählich 
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schon  zum  Charakter  des  Binnenlandes  überleiten.  Im  Hintergrund 
des  Gebietes  und  dunh  einen  Höhenzug  davon  getrennt  /  breitet 
sich  bei  23S0  m  die  Hochmulde  von  Ssan&  (d.  1.  die  Gewerbreidie) 
aus,  in  welcher  viel  Gartenbau  betrieben  wird  und  deren  Umgegend 
etwas  Halbedelsteine  und  Kohle,  Kupfer  und  Gold  sowie  am 
Dsthebel  Nukum  ein  mäßiges  Eisen  liefert.  Aber  mehr  noch  beruht 
die  Bedeutung  der  Stadt  in  ihrer  Lage  an  der  großen  und  uralten 
nordsQdlichen  Karawanenstraße,  die  hier,  ungestört  durch  Berg- 
hlndemlsse,  von  Eden  nordwärts  läuft  und  einen  wichtigen,  neuer- 
dings auch  für  eine  Eisenbahn  in  Aussicht  genommenen  Seitenweg 
nach  Hodeda  zum  Meer  entsendet.  So  ist  Ssan&  ein  wichtiger 
Stapelplatj  von  Einfuhr-  und  Landeserzeuflnlssen  und  der  Um- 
schlagsort zwischen  Gebirge  und  Hinterland  bis  nadi  Hadramaut 
hin  /  sein  Handel  liegt  übrigens  vornehmlich  in  Händen  einer  starken, 
schon  seit  dem  Altertum  hier  ansässigen  Judengemeinde  von  6000 
Köpfen.  Die  Zahl  der  Bewohner  dieses  .Throna  von  J£men", 
dieser  .Mutter  der  Erde'  betragt  etwa  50000.  Die  Stadt  ist  einer 
Wespe  gleich,  die  gerade  von  einem  Abhang  ins  Tal  hinabklettert  / 
so  deuuidi  zerfallt  sie  durch  eine  Einschnürung  in  zwei  Teile, 
das  neue  Viertel  unten  und  die  Altstadt  am  Berge,  In  der  letlteren 
bauen  sich  vier  bis  sieben  Stock  hohe  Häuser  aus  Sandstein, 
Basalt  und  Ziegeln  In  langen  Terrassenbändem  und  gefällig  von 
Baumgrün  unterbrochen  übereinander  auf  /  und  die  kösüichen 
Holz-  und  Gipsarabesken  ihrer  Fenster,  das  Erbteil  einer  alten 
Kultur,  erinnern  noch  daran,  daß  der  Baumeister  der  Alhambra 
aus  Ssanä  gebürtig  war,  M> 

Westlich  der  Hauptstadt  von  Hmen  erhebt  sich  der  kahle,  zu  zahl- 
losen vulkanischen  Rippen  ausgefurchte  Dschebel  Hadhflr  NebbI 
Schuaib,  der  im  Dschebel  Kahir  eine  Höhe  von  mehr  als  3100  m 
erreicht  In  seiner  Nähe,  aber  durch  die  eingesunkene  Bedcen- 
ebene  Haime  getrennt,  springt  der  niedrigere  Dschebel  Haras  (2500m), 
hauptsächlich  aus  schwarzem  Porphyr  aufgebaut,  weit  gegen  das 
Küstengebiet  vor  /  er  ist  auf  seiner  Mittagsseite  durch  die  Monsun- 
regen in  wahre  Felsfransen  aufgelöst  und  besitjt  viel  Wald,  Kaffee- 
ilantagen  und  Dörfer.  Durch  eines  seiner  Täler  und  über  den 
lauptort  Menacha  (SOOO  Einw.)  führt  der  Weg  von  Hodeda  nach 
Ssanft  hinauf,  und  seine  westlldien  Teile  sind  In  den  leisten  Jahren 
von  der  Eisenbahn  erreicht  worden.  Zwischen  dem  Haras  und  dem 
fem  im  Süden  aufragenden  Sabor  breitet  sich  ein  weites,  nodi 
wenig  bekanntes  Hügelland  aus  /  von  vielen,  großenteils  angebauten 
Tälern  zerschnitten  und  durdi  einen  iangvorgreifenden  Sporn  des 
östlicher  gelegenen  Dschebel  Sumara  In  zwei  Teile  zerlegt.  Im  Rüchen 
desselben  erstrecken  sich,  angelehnt  an  das  Becken  von  Ssanä,  die 
Hochmutden  von  Damar  und  Jerim.  beide  reich  an  Grundwasser 
und  dementsprechend  angebaut  und  beide  wichtige  Marktpläfte  auf 
der  großen  Karawanenstraße  zwischen  Gebirge  und  Hinterland; 
Damar  Ist  sogar  ein  Ort  mit  12000  Einwohnern,  Den  südlichen  Ab- 
schluß, z.  T.  sdion  Innerhalb  der  englischen  Grenze,  bildet  der  3000  m 
hohe,  bewaldete  und  reich  angebaute  Lavarücken  des  Dschebel  Sabor, 
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der  Im  Dsdiebel  Kamera  einen  langen  und  ebenfalls  fruditbaren 
Vonprung  gegen  Bab  el  Mandeb  aussendet  An  den  ndrdHdien 
GehSngen  liegt  der  KaKeeplab  Tats  mit  4— 5000  Einwohnern,    ro 

Hinterland.  Audi  In  Jörnen  ist  das  innere  Plateau  ein  Gebiet 
flacher  gelber  Ebenen,  In  die  hie  und  da  vom  Rand  her  ein  paar 
dunkle  vullüinische  Gipfel  hlneinsdiauen.  Kreidesandstein  und  Im 
Norden  altkristalline  Gesteine  beherrsdien  den  Boden,  der  Im  Westen 
mit  einer  Brudistufe  von  mehreren  hundert  Metern  Höhe  zum 
Hodiserftt  ansteigt  und  hier  von  der  ffroßen  Karawanenstraße  durdi* 
f  ogen  wird.  Von  den  wüsten  Lavafeldem  Mldtans  und  des  Hedsdi&s 
tdielnt  keine  Spur  mehr  vorhanden  zu  sein.  Erst  nordwärts  von 
Ssanft  verwisdit  sidi  diese  Staffelllnle  in  einem  Bergland,  das 
ziemlich  weit  In  die  Hodiebene  hineinrüdit  und  das  eigentliche  Land 
der  alten  MinBer  und  Sabäer  mit  Winterregen  von  den  siJdlidien 
und  trodcneren  Teilen  abtrennt.  Im  allgemeinen  Ist  natariith  das 
Hinterland  auch  hier  in  J6men  regenarm  und  trociten  /  sowie  des- 
halb und  wegen  der  Höhe  im  Winter  und  in  den  Nochten  kühl 
und  oft  kalt.  Wenn  nun  auch  Steppet  in  der  die  Beduinen  der 
Vlehzudit  obliegen,  der  Charakterzug  des  Gebietes  ist  /  so  fließt 
doch  In  den  TrodtentSlem  genügend  Wasser  die  östlich  geneigte 
Abdachung  hinab,  daß  aldt  lange  Palmoasen  in  ihnen  halten 
kSnnen.  Wenigstens  in  den  nördlichen  Teilen,  wo  der  Segen  der 
Winterregen  dazutritt,  gibt  es  Quellen,  die  das  ganze  Jahr  hin- 
durch in  die  TSler  ihr  fischreiches  Wasser  hinabsenden  /  weiter 
hinab  versickert  es  allerdings  bald  im  Sande.  Auf  den  Sohlen 
ziehen  sich  die  Anpflanzungen  der  Bauern  mit  Palmen,  Obst- 
bSumen  und  Kom  als  schmale  grüne  Streifen  ziemlich  abwärts 
und  in  die  Wüste  hinein.  Im  Altertum  muß  der  Gartenbau  wohl 
größere  Flächen  eingenommen  haben,  wenn  man  einen  Rückschluß 
aus  den  jettt  zerfallenen  Talsperren  (Ssedd)  und  Dammbauten 
ziehen  darf  /  unter  ihnen  haben  die  Brüche  des  Deichs  von  Marlb 
im  S.  und  6.  Jahrhundert  viel  zur  Verödung  des  Landes  beigetragen 
und  größere  Auswanderungen  von  Jemeniten  nach  Norden  veranlaßt. 
Heute  sind  die  Talgebiete  von  Marib,  von  Dschof  und  von  Nedsdtran 
die  Hauptgebiete  der  Oasenkultur  /  alle  drei  aber  schon  außer- 
halb des  Machtbereiches  der  Pforte  gelegen.  Datteln  und  Rosinen, 
Baumwolle  von  Nedschran  und  Gummi  von  der  Akazie  sind  die 
Haupterzeugnisse  /  bei  Sirwach,  westlich  von  Marlb,  wird  ein  wenig 
Gold  aus  dem  Alluvialsand  ausgewaschen,  und  bei  Marib  selber 
wird  Steinsalz  abgebaut  Jedenfalls  ist  heute  nichts  mehr  von  der 
sagenhaften  Pracht  der  alten  Königin  von  Saba  übriggeblieben  /  als 
zahlreiche  Ruinen  mit  Bitdem  und  Inschriften  von  Stein.  Auf  einem 
sabaiachen  Altar  des  Mondgottes  findet  sich  schon  ein  Halbmond 
mit  Rundstem  eingehauen  /  ein  Hinwels,  daß  das  heutige  Abzeichen 
des  Türkenreiches  auf  uralte  orientalische  Symbole  zurUdcgeht,  und 
ein  Mal,  wie  tief  dieser  Staat  dodi  in  der  Entwicklung  uralten 
Bodens  und  uralter  Entwicklungen  verankert  ist  f^ 
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1913,  (>>nstable. 
Raunklaar,  ß.  I  Qennem  Wahhobltemes 

Land  paa  Kamelrfg.  Kopenhagen  191J^ 

GyldendaeL 
St^mldt,  Waltb»r  I  Das   sQdwestlidie 

Arabien.   Frankfurt  1013,  Keller. 
Lammana,  H.  I  Le  berceau  de  l'lslami 

l'Arabie   occidentale  &   le   vellle   de 

l'Heglrfl.    Bd.  I>  Le  dimat;  lea  b£- 

douins.    Rom  1014. 
3<iw9b*l,    VaUntln    I    Der    tOrUstb- 

Sgyptlsdie  Kriegssduuplak    (Geogr. 

zVilsdtr.XXl,  70-83, 131— 47.)  Leipstg 
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Aal  au 
Abbadan  301,  305 
Abbafa  322 
Abbaa  296 
Abbas9lden  10.   24S.   280; 

280.  260.  WO,  293,  300 
Abd  el  Asb  290,  282 
Abd  el  Kndir  el  Gllenl  203 
Abemalnlen  402.  40? 
Abi  Sdürwan  (Dijaln)  237 
Abnhamsteldi  267 
Abu  Aristfi  404 
Abu  Dibbis  291 
Abu  Fejad  272.  336 
Abn  Hauifa  203 
Abulfeda  337 
Abuliond  70,  71 
Abu  Marja  264 
Abu  Riha  (Tabak)  340 
Adder  80 
Adiarscha  184 
Achlat  212 
Aduned  (Selid)  301 
Aduned  Ibn  Hsnbal  293 
Aditamer  212. 
Adtuaa  281 
Adabasar  70,  78.  80 
Adalia  121,  19t,  150,  150, 

160.  1B2 
Adana  176 
Adana-Ebene  s.   KUUden, 

tbene» 
Adern  237.  277,  278.  270 
Adan  s.  Eden 
Adenlum  (Busdi)  407 
Adijaman  222,  265 
Adramvti  68,  126, 127, 128, 

130 
Adraiuu  130,  131 
Adranos  Tsdwl  130,  131 
Adrianopel  21,  00 
Adsdiem  Dar  118 
Adadier  30S— 06 

Adsdii  Tus  aaiia  121 

Adsdilun  362 

XtfSlKhes  Meer  (Agiia)  41, 
06.  lU  124,  125,  134, 
143,  146,  140 

XoTPfen  22,  27.  34.  40. 139, 
140.  150,  160,  100,  175, 
247,  291,  330,  342,  344. 
360,  368,  372,  379.  383. 
385.  303,  394,  397,  406 


Aolier  56,  68,  137 

Asopos  Oft 

Afedsdt  (SumpO  2fiö. 

Affe  394,  398,  400.  407. 

Affule  366 

Afghanen  (im  Zagroa)  237 

Affun  Karahissar  109.  119, 

120,  121,  134,  137 
Afrin  Su  320 
Agar  Tsdiai  121 
Agave  342 
Agedat  250 
Aael  (Araber)  295,  308,  300 


Ageräuf  202 
Agsal  266,  322 
Aghri  Dar  208 


Agrabi  254 
Agrime  127 
Agwiran  (Paß)  213 
Ahorn  173,  183,  215.  267 
Aldin  141   (Sultanat),    144 

S Stadt} 
OS  Dat  112 

Aidost  171 

AilaniÜsdier  Oolf  (Ababa) 
385 

Ain  el  Anis  266 

ATntab  315,  328 

Ahralyk  126 

Ajas  176.  177 

Aiasoluk  141 

A)(aba384 

Aksba-Oolf  384,  388 

Akobet  e'Losi  352 

Akanthus  408 

Akar  Tsdiai  110 

Ahasie  ISO,  200,  377,  382. 
380,  387,  390,  304.  306. 
307,  308,  403,  407,  408. 
410 

Ab  Dar  (KBppa(Ioklen:)09, 
2O3;(Phrygien011*— 19. 
120,  121;  (Lvkien:)  156, 
158;  (Nordost '  Arme- 
nien:) 188,  205,  210; 
(Hommage  n.Taurusi)  222 

Ak  Dar  Maden  00 

Ak  Denis  333 

Ak  asi  105,  106 

Akhissar  132,.  135 

Akka  366,  397 

Akkar  (Dschebel)  346,  348 

Ak  Owa  78 


Akra  (Dsdiebel  il)  336 
Akra  233  (Zagro^ 
Aksdiehlr  120 
Aksdtehir  QSl  (See)   110. 

120.  164 
Akseral  104  (Kappodokien) 
Ak  Su  161,  162,  163  (Piai- 

AkSu(Amanua:)  181,  223; 

(Mesopot.))  276 
Ak  Tschai  149.  150 
Ata  (El)  386,  389,  396 
Ala  Dar  171,  173—74 
Ala   Dat   60    (Bithynien)i 

210  (Armenien) 
Ala  (Dsdtebel  0)  330 
Alaja  168 
Alarodische   Rasse    (Heti* 

tisdie)  12,  13,  15. 16,  17. 

49.  53.  54,  56,  60,  76,  66, 

100,   107.  187.  103.  104. 

199,  210,  231,  240.  240. 

250,  203,  274,  285,  280, 

312,  319,  321,  33i  330, 

340,  35^  360,  37<  377, 

388 
Alaadiehr  134 
Alasdiehr  Tsdiai  134 
Alasdigert  200 
Alatsdiam  Dar  130 
Alaun  94 
Alava  130 
Albog  Su  233 
Albanesen  (Arnauten)  IT, 

60,  178 
Albiston  Owasai  184,  185 
Albu  Mohammed  200 
Aleppo  31.  35.  30. 177, 180. 

207,  227,  251,  250,  267, 

268,  315,  316.  324.  325. 

326.  330,  331-332.  337, 

340.344.345.353,354.355 
Aleppokiefer  173.  340 
Alesander  138,  277,  346 
Alexandrette  s,  Iskenderun 
Alexandria  16 
Alger  03 

AI  Hol  (Sumpf)  262 
Ali  297,  401 
Alibag  233 
Alibaug  233 
Alt  IlUhi  15,  154,  lÖS,  204, 

274 
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AUKMdi274 

Allmende  SO 

Alluvium  (9.  Budi  Owh)  46, 
aS.  SS.  11«.  119, 122,127, 
126,  131,  132,  134,  135. 
141,  146,  147.  146,  153, 
ISS,  IST,  leO,  171,  174, 
17«,  in,  193,  200.  214. 
223,  242.  24S.  269,  270, 
281,  282,  267,  290,  202, 
318,  330,  341,  363,  303. 
307,  410 

Alm  s.  Jalla 

Alma  Dat  (fi 

Almamun  (Ki 

A1O0  4O8 

AlwdoraiM  Motu  SSO 

AI  Tsdüddr  300 

Alton  Kfljtri  Zn 


Amaniu  42,  IBl,  152, 166. 

179—81.  222.  223,  312, 

327,  338 
Amaro  2S8 
Amaranten  01 
Amasla  60.  90.  100 


Ambra  147.  140.  ISS 
Ameriba  32,  03,  296,  321. 

342,  345,  340,  405 
Amlda  9.  Djartiekr 
Amk  (El)  333,  338 
Ammon  302 
Amuhitle  207  (Kerbela) 
Amurru  (=  STrlen]  320 
Ana  268,  272 
Ansmur  168 
Anastaiiopolii  269 
Anatolien  (Name)  41,  sonst 

s.  Klelnuien 
Anatolfer  s.  TQrken 
Anatoliadia  Bahn  33,  65, 

76.  TT,  76,  60,  lOS,  112, 

116,  118.  119.  164 
Anararsa  178 
AnbaufShlgkeit      BthjXo- 

niena  245 
Andanis  231 
Andenken  297,  300;  394 
Andestt08,72,87,10S,108, 

112,  113,  124.  128,  127, 

128,  132.  138.  141,  146 
Andromeda  371 
Anfiors  20,  21,  31,  33,  76. 

08,   102.   103,   106,   100. 

110,  111,  112,  113.  HO, 

20S 
Angoraziese   02,   70;    64. 

109— Iff,  111,  112,  114 
Anl  105,  20« 
AnUln  116,  134 


AnnagOi  (taiSb)  301 
AnBarife  (Dsdiebel)  s.  No- 

sairiargebfrite 
Ansarijfl  (Volk)  a,  Nosdrier 
Anthemusla  2B6 
AntikragOB  158 
AntUlbanus  313.  315,  317, 

352-^3,354 
AntUepe  380 
Antimon  142.  36T 
Antiodila  31,  332,  333—34 
Antiphllo  158 
Antitdurus  100.   101,   102, 

161, 186,  ITS,  1T8, 181— 

85,  218.  220,  223 
Antoninopolb    b.    Ueran' 

Bdiehir 
Apamea  336 
Apfel  77,  T6,  121,  201.  214, 

224,  220,  235,  256,  323, 

340,  354,  395,  401 
Aphrodite  143  (Knldos) 
ApoUonla  71 
Aprikose  03.  201,  208,  212, 

224,  220,  250,  250,  300, 

323,  340.  354,  357,  309, 

305.  398,  401 

Araba  (Uadi  el)  31^  384 
Araber  (s.  audi  Beduinen) 
13,  14,  50,  56,  74,  107, 
117,  153,  105,  224,  246, 
247,  240,  260,  2B0,  261, 
262,  264,  260,  267,  266, 
200.  273,  274,  275,  276, 
277,  278,  285,  286^  293, 
205,  206,  208,  200,  301, 
302.  304,  305.  306.  307. 

306,  300.  310,  320,  327, 
320,  330,  336,  337,  354. 
356,  359,  363,  374, 377— 
78,388,302,305,396,401 

ArabiaFelüc376,300(Jemen) 
ArabiB  PetrSa  363—65 
Arabien   22,   29,   31,   246, 

302—09  (NO-  u.  N-Ara- 

bien),  320,  334,  343,  361, 

373—410  (Westarabien) 
Arabbdie    Bewegung    14, 

32.240,310.321- »,332, 

345.  365.  304 
Arabische  Sprache  1 3. 320 — 

21(NoKl8rense),150,ie6, 

176,  181,  186,  103,  220. 

250.  256.  258,  275,  276, 

280 
Arabistan  301 
Arabkir  210 
Arafat  302 
Arah  401 
AramSer  13,  220,  240,  2S0, 

268.  320.  380 


Arsrat  180,  208,  200,  210 

Atar  Dar  (Aghsr  Dar)  122 

Aras  8.  Arazes    . 

Aratsdi  Su  04 

Aratsdt  Ts<hai  84 

Arazes  206.  208,  200.  213 

Arbela  s.  Erbll 

Ard  el  Hule  364 

Ard  el  Udian  300 

Ard  OwB  09 

Areg335 

Ar|ana  220 

Arglus  s.  Erdscfaiaa  Dar 

Argnl  00,  220 

Argni  Su  220 

Arhab408 

Arier  s.  Indogermanen 

Arik  Ören  107 

Arill  Tasch  222 

Arlasan  Da^  120 

Armenas  336 

Armenia  Miner  203—4 

Armenien  22,  26,  27,  20, 
31,  33, 43.  86,  67,  93.  05, 
07,  100.  185-337,  26r 

Armenier  13,  14,  51,  52, 
53,  66,  56—60  (Klein- 
asien), 70,  74,  75,  76, 76, 
00.  02,  04,  05,  00,  100, 
101,  II»,  107.  110,  113. 
116,  119,  120,  137,  144. 
166.  172,  175,  177.  1T8, 
183,  164,  104,  195—98. 
109,  200,  204.  207,  209, 
210  (Auswanderung),  211, 
212,  214,  217,  219,  220, 
222,  224,  228,  227,  228. 
220,  231,  233,  235,  240, 
260,  253,  254,  255.  250, 
258,  260,  261,  265,  287. 
286,  321.  327,  328.  332, 
334 

Armenisdte  Frage  168, 197 
—98 

Armenischer  Taurus  193, 
222,225-^33 

Amon  302 

Arsen  208—7 

Arslan  Borasi  161 

Ars  Libnan  346,  346 

Ars  Median  365 

Arsus,  Dadiebel  170 

Artemlsia  113 

Arwana-Budtt  (SofU  GBO 
165 

Asal  (Kraut)  403 

Ascaloniae  (Sdialotfen)  372 

Asdior  (Nachr)  300 

Asche  168.  408 

Asthir  Dar  223 

Asthiret  100.  200 
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Asddta  232 

Asdikaleh  215 

a'Silud  402 

Asir  37a,  376,  3»,  397— 

99,  400,  402.  403,  40S 
Aalrinen  397 
Aslfije  183 
Askelsn  360 
Aakalon  372 
Aakispfadeen  407 


Assassinen  338, 341  (a.  audi 
Ismailter) 

Asaur  2flO 

Assyrer  124,  228,  286 

Aas7ri«n  194.  214. 236, 247. 
273,  274-77,  402 

Astragslus  Ifll,  200^  222, 
230 

AstropBlia  149 

Alabegen  275,  331 

Athen  140 

AHna  94 

Alkajusi  Dar  U 

Atrene  273 

Atschvna  (Dsdiebel)  273 

Attalus  120.  129;  160 

Auerid  (Dsdiebel)  378,  386 

Auguatustempel  112  (audt 
100) 

Auriptgment  231 

Ausstellungeii  30 

Auswanderung    201     (Ar- 

.  menien).  342~13  (Liba- 
non) 

AutomobilUnlen  35 

Awaren  74 

Awidadi  (Nadir,  HuS)  262 

Awraman  237 

Awsdiaren  53,  178,  181, 
183.  237 

Azalee  89,  91 

Azlria  9.  Ersindsdwn  (204) 

/4£iiio«  xa>ea  104 

Baabda  340 
Baadri)«  283 
Baalbek  351 
Baba  Qurgur  278 
Beb  el  Mandeb  376,  403. 

406,  410 
Babi  367 
Babylon  247,  282,  293. 205, 

298 
Babylonlen  14, 29,  49.  151. 

154,  106,  240,  241,  242. 

343.  244,  Z45,  246.  247, 

248.261.271,280—301. 


280—02  (Wiederbele- 
bung). 290  (Anbauffihig- 
keit  und  deren  Ober- 
BdiSfeung),  303.  304 

Badtra  (U)  333 

Badiren  305,  306—7 

Badiret  el  Hule  i.  Merotn- 
See.  bea.  364 

Badir  Lut  (Totea  Meer)  364 

Bad  134.  149,  173 

Bfir4e.76,80,S3,  130i33i 
314 

Blrensudit  130 

Bafra  88 

Bagdad  s.  Bafdad 

Baggara  (Araber)  260,  280 

Baghin  217 

Baghlar  212 

Baghtsdie  •.  Bartsdie 

Bagrattden  87,  195 

Bahrtin  a.  Badiren 

Baiburt  94.  206.  207 

BsTndir  140 

Ba)a  Risdt  234 

Balesid  (SultanO  21.  112; 
(Ort:)  200 

Bakuba2a3 

Bakyr  Tadtai  128 

Balat  130 

Baldadi  s.  Bafdad  (293) 

Baldadün  (Wortableltung) 
293. 

Baledo  (Paletot)  322 

Belle  Basarkai  127 

Balia  Maden  120,  127 

Ballamboli  142 

Balikesr  70.  127.  128.  130 

Ballut  (Eidie)  384 

Balsam  (Mekka-)  394,  305 

Balsantbaum  398,  407 

Balsora  a.  Basra 

Beiah-See  208 

Banane  342.  363.  376,  305. 
401.  4OT 

Banas  Owa  122 

Banian  405 

Banjaa  340 

Banks  242 

Barada  323,  353.  354.  365 

Bsrawan  278 

Bardtd  10.  31.  33.  34.  35, 
36.88.228,234,236,237. 
241,  242.  248.  262,  268, 
276.  280i  286.  288,  291, 
202.  293-95,  296,  297. 
208.  300,  308.  309 

BardSdbahn  33, 34, 40. 105, 
106,  172,  173.  174.  180, 
181,  223.  239,  261,  269— 
60,  281,  266.  287,  273, 
276,  276.  280.  200.  201, 


292.  2S3.  306,  330,  331. 

332 
Bargylua  (Mona)  •.  Nowri- 
'  riergebirge 
Barin  217 
Bertar  212 
Barr  (Dadwbel)  206 
Barren  (Hufl-)  2jBl.  202, 

301.  305 
Bartin  84,  85 
Bartin  Su  84 
Bartsdie  181.  223 
Basalt  113,  133.  179;  210. 

211.  213.  214,  233,  236. 

230,  241.  262;  253,  255. 

266,  257,  258,  269,  260. 
261,  262.  204,  265.  272, 
303,  309,  310.  312,  313, 
3K  318,  310.  323,  324, 
328,  327,  328.  320,  3»^ 
337,  339.  341,  346,  351. 
353,  358.  357,  358,  369. 
361,  362,  363,  364.  366. 
38^  398,  408,  400 

Basanltis  358 
Basar  20,  30 
Basardsdiik  327 
Basardsdtik  Owe  223 
Basdian  358 
Basddcala  233 
Bosdüik  04 

Basdyrma  100.  101.  102 
Basra33,34,248.240.  262. 

282,  286,  288,  291,  202. 

204.  300—01.  305,  307. 
Batmen  Su  253 
Batrun  344 
Batum  81.  95 
Baufflgrense  46  (in  Klein- 
asien) 
Baummeer  77 
Baumwolle  10,  28,  32.  60. 

70,  79,  84.  93.  99.  101. 

102.  105,  106,  110,  111. 

112.  128.  129,  130,  134. 

138.  140;  143,  144,  157. 

160.  162,  163.  168,  177. 

184.  202.  200,  211.  224. 

226.  227.  228.  220.  235. 

251,  253.  266.  200.  206. 

267.  260.  274.  288.  200, 
291,  293.  306.  323.  332. 
333,  336.  337,  340.  342, 
345,  340.  366.  367.  366. 
368.  398,  401.  402,  404. 
410 

Bebbeh  237 

Beduinen  (s.audi  Nomeden 
und  Halbnomeden)  15, 
243.  246.  247,  248,  240, 
250,  252,  254.  256,  360, 
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261,  202.  263,  264,  267, 
268,  260,  270,  272,  276, 
27S,  270,  294,  286,  2H, 
2fl6,  297,  20g,  302,  303, 
304,  30»,  306,  307,  308, 

300,  310,  312.  318.  324. 
320,  330.  333,  334,  336, 
337,  341,  332,  353.  3», 
350,  357,  350,  361,  362, 
363,  364,  366,  367,  300. 
372.  373,  374,  377,  378, 
370,  382.  383,  384,  385. 
386,  387,  3S8,  380,  300, 

301,  302,  303,  304,  306, 
307,  30^  401,  402.  410 

BmIf  Honen  300 
Beirut  s.  Berut 
BeTsdieher  (Ort)  104 
BeTsdiehraei  ■.  Kirili  081 
Bektosdil  15,  65,  103,  154, 

156 
Belad  i'Sdiehif  350 
Belan  (PaB  u.  Stadt)  IT0, 

180,  223,  331 
Beled  (NordbabTlonEen) 

201,  202 
Beied  Engria  403 
Bekd  Rus  293 
BeIed  Sindsdiar  263 
Belem  (Boot)  301 
Belgeli  Tsdiai  227 
S«lidi   243,  244,  206.  267, 

268-69 
Belka  362 
Belli  Dar  184 
Bendi  Hammam  200 
Bendimahi  210,  211 
Beni  Harb  305 
Bent  Kahtan  376.  306 
Beni  Um  286,  208 
Ben!  Malor  408 
Beni  Said  330 
Beni  Subh  305 
Beni  Stifjan  (Dsdiebel)  305 
Bera9iie(-Kurden)  206 
-ßerberite  205,  348 
Berekelli  Maden  174 
Bergama  129 
Bergbau  (s.  Minen)  40.  62, 

202.324,387 
Beroea  (Aleppo)  331 
Berraui  231 
Berseba  360 
BerQt  16, 137.315, 321—22, 

325,  331,  333,  342.  343. 

344—46.  347.  340,  350. 

355,302 
Berut  Da;  185 
BerTtug  g.  Berut 
Buan  304 
£«sdineidung  (inAair}307 


Besdipannak  145 

Besiedlung,  europSisdie 
20,04 

Besikabai  00 

Besni  222,  223 

Bet  Allah  303 

Bet  e'Din  340 

Bet  el  Fakih  404 

Bewisserung,  kQnstlldie 
10,11,28,35,43,03,00, 
70,  80,  104,  105, 106, 107 
(der  Konia-Ebene).  119, 
155,   162,   163,   164-05 

.  (der  Konia-Ebene),  107, 
160,  174,  175,  170,  202, 
208~«0,  211.  221,  223, 
220,  228,  230,  234,  246. 
247,  251,  253,  200,  203, 
200,  200,  270,  271,  273, 
274,  275,  277,  270.  280, 
282,  283,  265,  287,  280, 
202,  203,  290,  300,  317. 
318,  323,  329.  330,  331, 
330,  351,  352;  353.  354, 
358,  302.  303,  364,  365. 
371,  379,  363,  384,  387, 
388,  305,  398.  403,  408, 
410 

Beioarciege  4t,  100 

Bhera  (El)  338 

Biber  41,  181,  245.  270, 
284,331 

Biene  230,  235,  258 

Bienenkorbhatten  s.Qubab 

Bigha  00 

Bikaa  313.  315,  310,  323, 
348,  350.  351 

Bilad  ei  rudia  275 

Bilder  (Stein-)  380 

Blledachik  70 

BUli  376,  380,  380 

BimbOTB  Dar  184 

Bimsstein  102, 120 

Binbirkilisae  100 

Bin  Bir  Tepe  133 

Bings)  Dar  207,  212—», 
210 

BingOl  Su  -214 

Blnnensdiiffahrt  33,  35 

Bi^aOO 

Blredsdtlk  251,  26S— 66, 
326 

Birice  83,  101,  205,  208 

Birket  370.  387 

Birnbaum  (wilder)  157, 
210,  222,  229,  234,  348, 
352,368 

Birne  117,  201,  204.  205, 
214.  224,  220,  235,  250, 
323,  340,  364,  401 

Bisdieh  300 


Bistan  237 

Blthjrner  70 

Blthrnien  68,  72,  75—80. 

82,  84,  87, 114,  117 
Bithynisdte  Halbinsd  T6 
BItlis   02,   207.   210,    212, 

2K  228,  229,  231.  254 
BiflisSu  101,190,  211.229 
Bitumen  241,  270 
Blad  el  Bakla  380 
Blei  81,  00,  111.  127. 100, 

172,  17i  207 
Blonde  14. 193, 199,  200 
Blutegel  155 

Blutrache  04,  100,  283,  280 
Bodtsdom  271 
Boden  Babylonlens  (diem. 

Analyse)  287 
Btflgetsdi  Dar  216 
Bohne  TO.   142,  206.  288, 

323,  332.  357,  401 
Bohtan  Su  230, 231, 251,254 
BoU  .76,  80,  109 
Boli  Dar  80 
Boll  Su  84 
BombaT  301 
Bor  105 

Boraskfii  40,  110 
Botas  Su  162 
Boras  70,  126 
Borlu  Dar  120 
Bosanti  172 

Bos  Burun  163  (Pisidlen) 
Bos  Dar  107  (Lykaontett)) 

115—17  (Phrygien);  136, 

140  (Lydien);   155  (I^- 

kien) 
Bosdogan  145 
BosUr  Dar  160 
Bosniaken  60 
Bosola  Dar  106 
Bosporus  41, 05, 72—75. 76 
Bosra  (Kauran)  358,  350, 

375 
Braunkohle  127,  171, 173. 

204.  210-11,  215,  216, 

227,  231,  233,  269,  272, 


116 

Brustbeerbaum  256,  407 
Buba  Dar  123,  168 
Budte  77,  78.  80,  83,  88, 

Ol,  127, 130,  131,  163 
Budihandel     (arabladier) 

340 
Budksbaum  01 
Budwlrind  270,  281,  288, 

306,306,402 
Budrum  140 
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BQffel  83.  104.  lOS.  HO. 
114,  US,  121,  128,  155, 
1S9.  178.  236.  240.  260, 
271,  284.  285,  28«.  330, 
364 

Bfiff«lkamn  >.  Oduen- 
kamn 

fiukelB  341 

BuUdan  142 

Bulama  QHl  210 

Bulawadin  120 

Buldtamia  (Araber)  260 

Buldur  121 

Buldur  GBl  121,  160 

Bulgaren  60,  74,  179 

Bulghar  s.  Bultar 

Bulrar  Dar  171-73 

Bulrar  Maden  172 

Bulcurlu  33 

Buaaktsdi)  Tadial  160 

Busdi  11,  45.  40,  46,  66, 
66,  67.  68.  09,  rO,  75, 
7«,  77.  78.  70,  84,  85,  86. 
66,  80,  00.  Ol,  02,  03,  00, 
100,  101,  103.  106,  108. 
110,  111,  113,  114,  119, 
117,  118,  120.  121.  122, 
128,  130,  131,  132.  133, 
134,  130,  140,  142,  144. 
145,  148,  150,  155.  163, 
164,  163.  168,  169,  173, 
178.  nOTldO.  161,  183, 
184.  102.  202.  204,  205. 

^206.  208.  200,  210,  211. 
213.  215.  216.  218,  220. 
223.  225,  227.  228,  220. 
232.  235,  236,  230,  244, 
245,  254,  255.  256.  297, 
250.  262.  205.  260.  271. 
274,  276.  298.  303.  304. 
317.  310.  321.  327,  328. 
320,  333.  336.  338,  330. 
340.  342.  348.  351,  352. 
397,  361.  362.  363,  368, 
360.  377.  382.  384.  365, 
387.  388.  398.  400,  403. 
404.407 

Busduteppe  46. 72. 06, 1 10. 
119.  118,  122,  131 

Buschwald  Ol.  02.  170 

Butt«rl73. 180, 304, 331. 307 

Bycaru  und  Byzantiner  S, 
10,20.21,2123,31,40, 
49,60,64.68,72-75,76, 
«2,  91.  98, 105,  107,  100, 
112.  116,  117,  131.  166. 
176,  106.  224,  25i  255, 
259,  270,  275,  402 


Caslua  312,  321.  333.  338 
bi9  39.  340 

Castello  rosw  158 

Calastma  adulia  408 

Cestrus  160 

Chabur  1)  Im  Zagroa:  235, 
274;  2)  Mesopotamien: 
243,  244,  245,  249.  251. 
260-02.  268.  269-70, 
272 

Chabur-Qudland  260-02 

Chalbar  378.  306 

Chalas  (Dattelart)  306 

ChaldBer  231, 232.233, 254. 
274.  276,  276.  278;  204 

Cholder  (HeWer)  104, 212. 
215,  227.  236 

Chslil  (El)  t.  HsbroR  (bes. 
369) 

Challs-Kanal  203 

Chaljber  80 

Chamb  Miadtel  309  (OrO> 
407  (Regen) 

Chamiai}«  200 

ChamsinfSO'Ta 

Chamurek  Dar~213 

ChaneUn  279.  280,  204 

Chanair  Dar  IW.  182  203) 
(Kapi)  170 

Chanuga  272  (Eupkrat), 
273  u.  280  rrigHs) 

Char  (Uadi  ei)  300 

Charput  02,  100,  227 

Chasa  Tschai  277 

Chasdia  CO  352  (Antl- 
libanus) 

Ckatti  s.  Hatiter 

Chatuniie  264 

Chausanitls  260 

Chelidonla  (Kap  u.  Inseln) 
ISO 

Chersann  Dar  229 

Chimira  ISO 

Chinis  210.  214,  216 

Chios  130 

Chlormognesium  364,  365 

Cho!  Sandscfaok  237,  277 

Qtolera  389 

Chonas  Dar  123.  157 

ChSr  Tschai  278 

Chor  (Sampfe  in  Bab^- 
lonien)  s.  Sfimpfe 

Chor  el  Afedsdi  295 

Chor  Hsfur  200 

Chor  Hussenije  290 

ChosBt  217 

Christen  18,  20,  26,  28, 30. 
60,  61.  55—69  (Klein- 
asien), 74,  86,  94.  95, 
101,  102,  142.  149,  164, 
181,  104,  106,  210,  215, 


217.  220.  231,  232,  250; 

266,  258,  260.  265,  267. 

274,  276,  294,  301.  320, 

321.  323.  326,  326.  332, 

334,  337,  340,  341,  343. 

344,  346,  346,  340,  350, 

352,  360.  361,  363,  366. 

360,  370,  374,  378,  402 
Chromif   (Chrom  eise  ners) 

130,  158,  173,  340 
Chrr-Kanai  202 
Chusistan  301 
Chuwe  (Tribut)  306 
Gbyratia  166 
Cicfscus  183 
Cid  el  Campeador  224 
Cilicda   Campestris   s.  Ki- 

likien.  ebenes 
CUicfa  Tradieia  a.  Rauhe« 

KiliUen 

fVdiformen   63,   71.   73, 
*-'76.  78.  70.  81,  85.  88. 

80,  00,  Ol.  02,  03.  94,  96. 
97,  100,  101,  l(a,  105. 
106,  111.  112,  116,  118, 
119,  120,  133,   130.  AO, 

166,  ISO,  leO,  163.  164, 

167,  169,  175,  177.  178, 
181.  184.  185,  201,  204, 
207,  209,  212,  218.  210. 
222,  223,  224,  225.  227. 
228,  220.  232.  236,  236. 
237,  242,  253.  254.  26«. 
258.  261,  266.  267,  276. 
278,  204.  318,  324-25. 
328,  330,  332.  334,  341, 
340,  355,  368,  369,  371, 
372,  301 

Daihr  e'Dubab  347 

Daihr  el  Chedib  347 

Dachri'Litanl  313.361,352 

Dadal  84 

Dagardi  130 

Daghar  Su  217 

Dahana  303 

Data  406 

Dalaman  155 

Dalaman  Tsdiai  s.  Indus 

Damaskus  36, 248, 292, 300, 
316,  320.  321,  322,  323, 
325.  335.  337,  344.  346, 
362,  353,  3H-56,  359, 
362,377.379,385,392,393 

Damassene  310,  313,  323, 
342,  343,  353—56.  369 

Damhirsdi  178 

Dammar  406.  400 

Dampfschiffahrt  62,  82,  85. 
03.96.180.361,367.372. 
377.370 
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Daniel,    Grab    des    Pro- 

pheten  279 
Dar«  259  . 
Datan  (Kanal)  295 
Dafar  Su  217 
Dardanellen  41,  OT  (audt 

Stedl),« 
Dar  el  Hsddsdi  388 
Dattel  252,  288,  2M,  203, 

204.  300;  301,   305,  306. 

309,  381,  300,  397.  410 
DattelpBlme(9^udi  Oasen) 

ISO,  lee.  170,   251,  279, 

280,  283,  285,  288,  290. 
207,  298.  300,  301.  304, 
305,  309,  315,  318.  335, 
342,  348.  364,  372,  376. 
383,  385,  380,  387,  388. 
389,  305,  397,  398,  401, 
402.  403,  404,  410 

Dauta  209 

David  369 

Dawas  Owaaai  150 

Debedebe  304 

Debora  388 

De<ken85 

Deheb    (Nadtr    i'Deheb, 

Qoldflue)  330 
Deli  Abbas  293 
Delidsdie  (HuO)  100,  110 
Delta  88,  95, 138. 141,  144, 

153.  186,  170,  114,  242, 

281,  333,  341.  343 
Demlrdsdü  133. 134 
DeinirKapu278(Meaapot.) 
Danek  Maden  111 
Denisia  123,  150;  ISO 
Dvn  359,  300 

Derb  el  Qhasal  308 
Detb  d  ahasawet  300, 353 
Deri)  el  Haddsdi  380 
Derb  al  Basal  306 
Derb  el  Baaauat  300,  353 
DeA  e'Subede  308  u.  379 

(sOdL),  300  (nSrdl.) 
Der  e'SoF  270,  271,  272, 

275,  335.  354 
Der  il  Qamr  340 
Deraitn  168,  215—17 
Dersimll  218—17 
Derwisdi  85,  103,  107 
Deutwha  Bank  33 
Deutsdüand  0,  24,  26.  27, 

28,  32—37,  75,  280.  205, 

301,348 
Denn  72,  76 
Dewehbdtin  Dar  206 
Dewres  Irmak  85 
DewriUan  Innak  84 
Dladln  200 
Diadodten  156,  206 


IMdsdiel  282,  2tW,  292 
Dfjsla  109,  234,  237,  250, 

251,  270,  281,  288,  201. 

202.  293 
Diltali  128 
Diluvium  41,  06,  67, 72.  77. 

80;  87.  08.  103, 148, 106, 

180,  203,  206,   200,  210, 

214,  215,  216,   217,  218, 

241,  K8.  270.  313.  314, 

333,  335,  330,  353,  363, 

365,  370,  376.  370,  384, 

405 
Dimasid  354 
Dlmofika  60 
Dindjmos  118 
Diner  121 
Dlret  e'Tulul  356 
Disa  233 

DiMfa  Tasdi  Dar  204 
Diwanile  205 
Diwrik  218,  219 
Djarbekr  33.  98,  214,  224, 

226,  227,  228,  220,  242, 

243,  251,  253.  ZM— 55. 

270,  275 
Diof  a.  Dsdiof 
De<ha(E')308 
Dodekanesos  148 
DSrrfrfldite  03.  331 
Doldunesser  85 
Doline  146,  148.  165,  161, 

162,  100.  222,  204,  347 
Dolomit  225,  330;  368 
Donaulinle  34,  35 
Derer  58,  73.  143,  148 
Dombusdi  45,  47,  133 
Dorylaeum     (EsUsdiehr) 

110 
Dresdischlitten  63 
Drus  (Dsdiebel  i*)  357 
Drusen  15,  321.  322,  336, 

344,  390,  352,  357,  360, 

360 
Dsdialud  313.  366 
Dsdiama  392 
DsdianUc  87—89 
Dsdtardsdiar  251,258,2 

202 
Dsdiebane  405 
Dsdiebbul  330 
Dsdtebel  —  (s.  di«  Eigen' 

namen) 
Dsdidnvd  353 
Dsdiebur  (Araber)  250, 362, 

209,  270 
DsdMdur  359 
378 


Dsdienewls  (Genuesen)  82 
Dsdienin  366 
Dsdterablua  251,  266 
DsdierboB  (Araber)  203 
DsdiereTbe  262 
Dsdies  267 
Dsdteslre,     El      (Mittel- 

mesepotamten)      267— 

280,  281,  286 
Dsdteslre  ibn  Omar  240, 

231,  254,  258—50 
Dsdüdda37g.380, 390—91 
DsdUhan  17-1176, 178, 170; 

181,  184,  185,  220,  223 
Dadülu    Dar    s-    Dsdielu 

Dar 
Dsddnd  260,  271,  287,  288 
Dsdüsan  404 
Dsdüsr  al  Hadid  333 
Dsdttsr  e'  Sdiwr  (Sdiutf  hr) 

338 
Dadiof  (Nordarabien)  303, 

300,  301;  (Jemen)  410 
Dsdiolan  314.  361-62 
Dadiubb  Dschenin  351 
Dsdiudi     Dar     (Dsdiebel 

DadiudO  220;  235,  274 
Dsdiulab  268 
Daduilamerg  225,  231.  232 
Dsdiun  Akkar  (Budit)  341 
Dadiungel  a.  Quadi 
Dadiunija  344 


DQldttl  Dar  181 

DOmbelek  Bei  171 

DQmbeldc  Dar  170-71 

Dflmli  Dar  205 

Danen  77,  170,  180;  282, 
284.  304,  306,  307,  308, 
300,  342,  344.  307.  370, 
372,  37(^  388,  397,  403 

Danguna  408 

DOsdsdie  76,  80 

Dum-Palme  388 

Dumanitadi  Dar  131. 132 

Dumsnii  Dar  135 

Durriia  230,  269,  271. 279, 
323,  330,  372,  388,  305, 
306 

DusdA  Babs  Dar  216 

Edelsteine  (Halb-)  400 
Eden  31,  377,  402.  403^ 
404,  406,  406.  400 
Edangolf  375 
Edessa  (Urfs)  267 
E'Dodia  306 
Edom  364 

Efeu  Ol,  02,  167,  330 
Effendl  21,  52 
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Egordir  120.  IM 
EterdiT  001    &tt)   120^ 

121,  Ml,  1«2 
Egln  210 
Egi^Ss  Dv  131 

Eldio  (a.  Budi  Valonea)  49, 
06,  08.  77,  TS,  S3. 89,  00, 
101,  103,  111^  111,  112. 
113,  117,  118,  110,  127, 
128,  130,  132,  133,  130, 
140,  142,   145.  140,  168. 

167,  168.   160.  103,  IH 

168,  172,  173,  170,  178, 
180,  18i  102,  200,  204, 
206.  213,  215,  216^  218. 
220,  221,  223,  226.  2ZJ. 
228,  22»,  230.  232,  233, 
234,  230,  237,  244,  264, 
267,  258.  259,  262,  263, 

.  274,  310,  320,  336,  338, 
330,  340,  346.  352,  357, 
358.  361,  362,  366,  368, 
371,  364 

EldihOrndien  221 

EUedu«  382 

Eirc(Pa8)  03 

^214,400 

Eisen  32.  36,  68,  $0,  00. 
163,  156,  173,  184,  185, 
215,  217,  210,  227,  229, 
231,  340,  306,  387,  402, 
405,  400 

EtaerdMhn  (s.  sudi  Bardad- 
bahn)  33,  34,  36,  67,  62, 
63,  66,  72,  79,  06,  107, 
113,  116,  118,  110,  120, 
124.  134,  137,  141,  160, 
220.  271,  323,  344,  369, 
384,405 

EUm  247 

El  Amlt  333 

El  Bli«ra338 

Elbrus  206 

El  Cham  s.  Hebron  (bos. 
360 

El  Dadtestn  (Mlttelmeao- 
potamien)  287—73 

Eli^ja    trans    Euphratem 

Elekdada84 
Elektrüth  355,  306 
EleutherokUikicF  170 
Eleutherua,    s.   Nadir    al 

Kebir,  nSrdl. 
EI  Fatha  278,  200 
El  Hadr  272 
El  Hanune  272 
El  Hamm  393 
El  Hasa  s.  Hasa 
El  Kedadir  387 


>1  (Sumpf)  202 
_        Dar  257,  250,  200 
Ellaiua  104 
El  Kenk3e3 
El    Kuds,    a.    Janiaalam 

0>eB.369) 

El  Kunetra  362 

Elnu  Dar  111 


El  l 


ti  331 


Elnuta  164,  IM,  168, 160; 
1« 

Elmaia  Dar  156 

El  Mlna  343 

El  OIb  (AIb)  380,  389.  300 

El  Oser  200 

Elster  100 

El  Udian  s.  Udlan 

El  Wedsdi  380 

Emir  Dar  117, 110 

E-Nasira  300 

Enderes  264,  216,  217 

England  0,  23.  24,  25,  27, 
32.  33,  34.  35.  58.  76,  82, 
03,  137.  195.  107,  240, 
270,  273,  288,  200.  201, 
204,  300,  301,   302,  305, 

300,  307,  321.  322.  325, 
344.  345,  346,   371.  383, 

301,  391  399,   403,  404. 
405,  400,  400 

EngOri  s.  Angora 

Engflri  Su  112,  113,  114 

Enneai  240,  250,  266,  272, 
303,  308,  300,  330,  336, 
306 

Enver  26 

EoxSn  170,  210,  216.  210. 
221,  226.  231,  233,  250, 
277,  306,  312,  327,  336, 
338,  330,  346,  351.  352, 
353 

Ephesua  130,  141,  144 

Eplphania  s.  Hama   (bes. 

Elba  277 
Erbse  358 
Erdbeben  45, 1*.  124, 138. 

144,  180,  204.   207,  214, 

303,  327,  336,  361,  395 
Erdbeerbaum  77.  167 
ErdpTramiden  102,  117 
Erdsdiias  Dar  07,  98.  100; 

101.  102,  104,  105 
Eredi  299 
EregU  83  (Paphlagsnien), 

106  G-yltBonien) 
Eritenek  (Pass)  223 
E'RUd  303 
Erlha  (Jorldw)  364 


Elle  Ol,  331 
Ermek  304 
Ermenek  160,  170 

Erserum  33,  34,  02, 04,  98, 
190,  204,  206,  206—07, 
212,  213,  214,  216,  226. 
227,  228,  220.  253 

Ersindscfaan  02,  203,  204. 
207 

Ertoghrul  20,  45.  UO 

E'Ruds<h336 

Eruptivgestein  s.  VuHm' 
nis«he  Gesteine  u.  Lava 

ErjthrSia  376 

EiTthrfiiadkeHalbinsel  137. 


138 

Erae  81,  87,  80,  126,  127, 
130,  142,  163.  172.  173. 
184.  185,  202,  216,  226 

E'  Sabfha  (Nordsrnen)  320 
bis  330 

E'Salhije  356 

E'Sall  362 

E' Scham  a.  Damaslnis 
(bes.  364) 

Esdie  160,  183 

Eadien  Tsdiai  (Xanthos) 
168 

Esdrelon  a.  Jesreel 

Esel  62,  07,  162. 178,  235, 
281.  204,  308,  309.  330. 
306,  402 

EsU  Mossul  250 

EsU  Sdiam  368 

Eskisdiehr  33.  116.  118. 
134 

Esra  (Prophet)  200 

E'Suvreda  360 

E'TaflIe  384 

E'Timi  388 

E'Tog  262 

Euenes  126 

Euphorbia  407.  408 

Euphrat  (a.  audt  Frat  und 
Murad)  33.  223,  224- 
25  (Taurus-Durcfabrudi), 
240,  244,  245,  248,  240, 
260,  261.  265.  285,  266, 
288,  270-72,  281,  282 
bis  83  (Stromverlegun- 
gen in  Babvlonien),  284 
und  287  (Hochwasser), 
287  (WasaerfOhnind), 
268.  280.  201.  292,  204. 
296,  206,  299,  300,  305, 
308,330 

Euphnfrmtte  270;  331 

Eurymedon  s.  Ak  Su 
(Pisldiens) 

Bvi  (Orab)  301 
Esemgebcr  384 
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Fadireddin  344,  3«.  350 
Padak  378 

Falkanxudit  263 

Fanatismus  7,  U,  80,  94, 
US,  230,  276,  280,  266, 
280,  207,  208,  337,  350, 
355.  380,  389 

Fao  (9pr.  Fau)  3tH 

Faras<h  183 

FSrberei  122, 133. 134, 144, 
160,  212,  223,  220,  230, 
237,  337 

Farbstoff  150, 200,230. 2n, 
278,  331,  340 

Farn  Tl.  131 

Faraan  On*eln)  404 

Fasan  400 

Fatha  (El)  278.  280 

Fatma  (Uadl)  306 

Fayencen  118 

Felge  32,  79.  92,  129,  134. 
138,  140,  141,  143,  145, 
148,  162,  168.  201,  204, 
224,  228,  229.  230,  235, 
266,  258,  25S,   263,  204, 

274.  305,  306,  309,  318, 
323,  332,  333,  330,  337, 
338,  340.  341.  345,  346, 
349,  352,  354,  357,  305, 
300,  384,  306,  308,  401, 
407 

Felladien  (Kitilriena  und 
Nordsrriens)  100,  175, 
m,  339 

Felle  32,  86,  93,  08,  166. 

275,  277,  294.  331,  405 
Feludxha  288,  201,  202 
PesOO 
Feltsdiwanssdiaf  111^  112, 

200.  402 

Feudal  wesen  100 

Peuerafein  300 

Fichle  08,  80,  83.  86,  88, 
01,04,100.117,119.  140, 
163.  155,  158,  162,  103. 
167,  109,   172,  180,  206 

neber  45,  47,  86,  95.  10t. 
105,  HO,  112,  116,  141, 
144,  155,  157,  100,  166, 
172,  174,  177,  180,  204, 
224,  232.  233,  236,  261, 
285.  299,  301,  305,  310, 
333,  402,  406 

PUlffran  310.  366 

FUiluppe  93,  221,  274,285 

FUzmantel  221 

Filsielte  154 

Flneka  (Bai  und  Ort)  158 

Flnik  232,  250 

Fisch  und  Fischerei  47,  40, 
06,  00,  07, 00,  70.  77,  78, 


88,  02,  120, 133, 146, 147, 
140.  ie4.  108,  170,  208, 
212,  236,  286,  306.  306, 
307,  331,  3„3,  304,  365, 
388.  380,  300,  404.  410 

Fischotter  331 

Flatha  71,  03,  04. 100. 130. 
253 

Rechten  101,  266 

nieder  342 

Fliese  174 

FISßerel  06,  204,  225,  230. 
237,  254,  258,  205,  333 

FluSdampfer  33,  36,  280l 
288,  201,  202,  203,  204. 
300,  301 

Pirsch  154,  158 

F5hn  234,  318 

Forelle  174,  101.  230 

Frankrefdi  0, 25,  28, 32, 33, 
34,  67,  72,  82,  100,  137, 
240,  200.  307,  312.  321, 
323.  325,  320.  344.  345, 
340,  349,  360,  351,  350, 
361,  40S,  406 

Frat  (oberer  Euphrnt)  203, 
204,  206,  210 

Frau  7.  10,  60,  389.  307 

Friichte  (s.  auch  Obst)  76, 

n,  78 

Fudu  41 

Fumarole  210 

FQndfik  232 

FuHerkraut  135,  160.  170 

GabaU  401 
aajara  273  (Dschebel), 

270  rreti) 

Galater  40,  100,  117 

Oalatien  62,  84,  06,  97, 
108M4.  117 

Oalerlewald  147 

QamSa  319,  346,  34T,  300, 
365-67.  308 

Oalläpfel  67.  ISO,  192,  200. 
212,  214,  221.  227,  228, 
229,  230,  234,  235,  236, 
237,  264,  2^,  257,  268, 
260,  276.  in,  288,  204, 
329,  331.  340 

aallipoll  46,  67 

Qal  Uaksat  306 

Gans  96  (Lasen) 

Oennet  Ali  283,  299 

Garinuadt  (Ort)  267 

Garmusdi  Dar  266 

GSrlen  43,  T2.  76,  77,  78. 
70.  80,  85.  86,  89,  00. 
04.  08, 100, 101. 102, 103, 
104,  106,  106,  HO,  120, 
126,  132.  134,   144,  14(^ 


147,  166,  172.  177,  184. 

211,  210,  223,  224,  227. 
220.  231.  235,  237.  266. 
250.  263,  278,  318,  323. 
334,  337,  341,  342,  344, 
346,  363,  371,  384,  400, 
410 

Gaf  iraen  203,  205 

Gat  (Straud))  406 

Gaufamela  247 

Gaur  Dar  (Amanus)  180. 

181 
Gawar  233 
Quelle  45,  178.  245.  304. 

308,  330,  335,  383.  380 
Gebren  Tathai  121 
Qebur  s.  Dschebur 
Gedis  HS,  134 
Gedia  Tsdiai  9.  Hermos 
Gefiascl  84 
Geier  45 
GeTweh  70 
Gejik  Dar  103.  160 
Geibbeere  80, 102,113.200. 

212,  223.  230 

Geld  304  (Has^  402  Knd 

403  (Jemen) 
Gemlik  76 
Gemse  46 
GemOse  10;  06,  n,  70,  83, 

84,  100,  102,  106.  140, 
143.  149,  157.  160,  IffiE, 
164.  200,  214,  223,  228, 
220,  251,  263,  258.  206, 
267,  274,  203,  309,  323, 
364,  371,  395,  401,  402 

Genesareth  364 
Genuesen  82,  91 
Georgisch  94 
Georgsbal  344 
Gerberei   und   Gerbstoffe 

85,  144,  150,  201.  220, 
230,  303,  372,  308 

Qerenis  Tschai  166 

Gerger  222,  225,  265 

Gerste   70,   04.   111.   117, 

121,  122,  128.  130,  136, 

138    140,  145,  163,   169, 

176,  177,  206,  214,  222. 

224,  227.  228,  236,  263, 

255.  266,  260.  263,  267, 

266,  269.  271.  285,  287, 

288,  296,  305.  309.  318, 

323,  324,  328,  330,   336, 

330,  340,  341,  340,  354. 

356,  358,  350.  372,  305, 

308,  400,  4«,  402,  406 

Ges-Araber  s.  Dsdiea 

Geschwister,  twei  —  (DQo 

Adelphoi)  138 
Geeellsdiaft  30 
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Qetreida  s.  Kom 

Gewebe  s.  Weberei 

Gewitter  382 

Gewürae  275 

Ghab  9.  Rab 

Ghabt  403 

Ghalefka  404 

Obamid  30e 

Ghariri  (Dsdiebel  il)  Im 
Antüibanus)  393 

Ghasa  a.  Baüa 

Ghosir  s.  Ilasir 

Ghasu  s.  ijasu 

Chirtan«hitadi  tU 

Qhor  9.  Bor 

Ghuta  a.  ^uta 

GUead  362 

Gips  80. 110,  128, 202,  201 
241,  264,  268,  270,  272, 
274,  278,  276.  Zn.  281, 


Gletsdier    101,   131,  180, 

208,  314,  340 
GlimmersÄiefer    68,    70, 

110,  123,  132,  144,   219, 

221,  22&,  232,  367,  304 
Glückliihes  Arabien  300 
Gneis  103.  111,  131,  140, 

144,  184.  387.  304 
0<d>ineau  123 
OMt  Irmak  84 
G6ksan  Su  184 
06k  Su  (Rauhes  Kilikieni) 

167,    166:    (Antitaurus:) 

184.    183:    (Kominagen. 

Taunis:}  223 
GSldschih  223,  226 
GSnen  00 

OSnOk  Su  76,  70,  80,  218 
OSrdia  134 
OOrenli  Dar  167 
GSran  220 
438ran  Der  184.  188 
GSseren  130 
aofeen  301 
43offB  288 
Gold   172,   173,  355,   387, 

402,  400,  410 
Goldnes  Hörn  75 
Goldsdimied  286 
Golek  Boras  s.  Pylae  Ci- 

Gomel  235.  275 
Gomfude  30? 
Gorada  QOI  162 
Gordium  113 
Grafabauten  154  (LjUen) 
Grab  des  Propheten  306 


Gralwsliirdie  (Jerusalem) 

360 
Qradmessung.  altarabisdie 

282 
Gran  (KueQ  304 
Granatapfel  155,  108,  176, 

220.  230,  235,  204,  306, 

300,  323,  337.  340.  354. 

Granaten  (Mineral)  387 

GranäMis  68,  60 

Granit  03,  103,  108,  110, 
111,  128,  131,  144.  145, 
184,  231,  233,  387,  392, 
394,  308 

Grauwad»  128,  181 

Grieifaen  13,  14, 17,  40,  47, 
49,60,51,52,53,56—58 
(Kleinasien),  06,  67,  09, 
TO.  71,  73,  76,  77,  78,  81, 
82,  83,  85,  86.  88,  92,  03, 
08,101,102,105,111,113. 
120,  129,  126,  127,  129, 
131,  132,  134,  135,  137, 
130,  141,  142,  143,  144. 
145,  147,  148,  140,  150, 
154,  155,  156,  158,  160, 
162,  167.  172,  175,  177, 
182,  183,  184,  104,  217, 
210,  226,  334 

Griechenland  57,  75.  120, 
130,  141,  151,  158 

GroSarundbeslk  50,  51,  86, 
142.  145,  267,  280,  323 

Grubenlidtt  (Taurus)  172 

Grünstein  68, 312. 327, 328, 
338,  390,  406 

Gubab  266,  287,  271,  324, 
320,  330,  331,  338 

Gubliet  e'Sedira  (Jerusa- 
lem) 370 

aaiiposdi  184 

GOmgam  213,  214,  215 

GQmOsdichane  (siidl.  von 
Trapeiunt)  93 

aamüsdi  Dar  (LyiUen)  141 

QQmQsch  Maden  (bei  Mer- 
siwan,  NO-Anatolien]  00 

Gummi  102,  191.  200.  214 
220.  230.  237,  204,  300, 

301,  304,  407,  410 
Guran  199,  200,  234 
Gurke  206,  323,  305 
Guma  270,  262,  283,  2» 
Gumed  (Dsdiebel)  305 

Uabbanije  292 
'  1  Habbl(KanBldamm)283 
HaUs  357 

Haddsdi  370-81  (s.  audi 
WalUahrt) 


Hadhur     Nebbi     Sdtualb 

(Dsdiebel)  400 
Hadr  (El)  272 
Hadra  00,  272,  385 
Hadramaut  303,  394,  400 
Hadrian  130 
Hadsdtara  306 
Hadsdiar  Tsdiai  27T 
Hadsdü  Bektasdk  103 
HadsdiUa  405 
Hadsdün  in,  182,  184 
Hadsdün  Su  184 
Hadsdir  393 
HSute   31,   113,   118,   177, 

180,  207,  227,  235.  236. 

237,  zn.  278r  28«,  294, 

290,  301,  304.  331,  355, 

391,  405 
Hafen  35,  48,  07, 83, 02, 03, 

94,05.102,131,138,  141. 

142,  143,  167,  176.  252, 

203,  300.  342 
Haftagar  278 
Hafur  (Chor)  200 
Hagel  243,  407 
Hagebudie  183 
Hagedom  210,  348 
Hsgia  Sophia  24 
Hai  (Kanal)  282,  284  SU, 

208,  200 
Haider  Dar  1«3  (Ptsidian), 

165 
Haider  Posdia  33 
Hatderanli(- Kurden)  210 
HaifB344, 350, 360^364, 307 
HaTk  108 
Hall  s.  HajU 
Haimane  113 
Heime  400 
HsjU  302,  308 
HakH  Dar  107 
HakUari  s.  Hddari 
Haleb  a.  Aleppo 
Halbedelsteine  400 
Halbmond  73,  410 
Halbnomaden  47,  54,  178. 

200.  211,  217,  228,  231. 

233,  234,  242,  282,  267, 

260,  271.  274,  270,  270. 

208,  324,  335,  338.  361, 

364,  386,  401 
Halbwüste  104,   106^   106, 

113,  383,  385,  300 
Haleb  s.  Al^po 
HallkamBB  143,  146 
Hallebsdii  237 


HalyageUrge  103,  111 
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Mama  323,  325,  337,  33» 

Hamad  284.  209,  307 

Hamawend  270 

Hamburg  301 

Hamd  (Uadi  el)  385,  380 

Hamdaniten  33i 

Hammam  AU  270 

Hammam  (Et)  333  (Nord- 
sjrlan) 

Hamme  (El)  272 

Hamrin  (Dadiebel)  273, 2n 
278,  270.  280,  202,  293 

Hanbaliten  2S3 

Handel  20,  31,  32,  34.  35. 
40,  44.  46,  48.  SO,  62.  53. 
B7,  S2,  «0,  82,  88,  91,  02, 
03,102.113.115,110,122, 
120,  134,  137,  144,  148, 
140,  ISO,  157.  158.  IWX 
laO,  170,  177.  184,  187, 
207.  208.  248,  270i  272. 
273.  270,  2S7,  288.  293, 
204,  300.  307.  312,  331, 
334,  33S.  354,  384,  385, 
300,  301,  402 

Hondweriiar  52,  57,  58 

Haneeien  203 

Hanf  88.  00,  03,  142,  143, 
221  230,  330 

Haram  (El)  303  (Mddca), 
300<Madlna) 

Haraa  (Dsthdwl)  400 

Harb  300 

HaririSOO 

Harra  356,  357,  375,  305, 


Harran-Ebenc  204,  266- 

«7 
Harun  a'Rasdiid  308 
Hasa  303-07 
Haaara  210 
Haabeja  351,  352. 
HaMUd  4" 


148 
Haae55  (Speiaev«rbot),113, 

304,  335,  383,  386 
HaadnuS  32,  00;  03,  215 
Haao  220 

Haani  DaHari  253,  254 
Haas  (Dadübfll  U)  330 
Hassan    (der    /Ute    «om 

Berge)  340 
Hassan  Dar  102,  104,  105, 

108 


Hassan  KU  258 


Hassan  Kaleh  200 

Hatob30B 

HatÜ  Humajun  20 

Hatti  Sdterif  26 

Hauran(Dsd)eba)306, 309. 

315.  317.  350.  350,  357 
Hauran  (Uadi)  307.  340 
Hauranien  313,  310,   341, 

343.  344.  353—59,  361, 

307 
Haus  38.  63,  06.  80.  02. 03, 

04.  95,  07,  00,  100,  101. 

102,  103,  111.  112,  119, 

130,  133,  ISO.  162,  103, 

164,  100,  175,  202,  204, 

207,  Z16,  218,  222,  225, 

227,  220,  235,  237,  238, 

253,  255,  256.  258.  201, 

283,  280.  267,  260.  275. 

270,  278,  270.  285.  287. 

205,  200,  301,  304.  308, 

324,  328,  340,  357.  366. 

391,  304.  307.  306,  4001 

404,407,  400 
Hawak  260 
HebrSisdt  361 
Hebron  365.  300 
Hedsfhas    372,    375.    383, 

386.  366.389-97 
Hedschaabahn328.344, 350. 

301,  383,  307,  308,  370, 
-  385,  386.  380.  391  306 
Hedsdir  (El)  385,  380 
Hedud  el  Haram  302 
Heiße  Quellen  71, 122. 121 

211,  217.  303.  309,  353, 

362 
Hekim  Chan  Tsdud  ■.  Kuni 

Tsdiai 
Hekkari  231,  232,  236 
Hellf  33 

Keltopolb  (BaalbfriO  351 
Helios  149  (Rhodus) 
Hellenen  40. 40,  50,  68.  80. 

62,143,149,100,161.247. 

320,  334 
Hellenismus  50, 00.71 102, 

100,  140,  151.  166,  177, 

247,  360.  385 
Hellespont  (s.  auch  Darda- 
nellen) 100 
Hemsdün  05 
Henne  (Farbstoff)  03 
HeraUea  83 
Herbol  233 

Hermon  311  351. 352,  364 
Hermos  110. 132,  133, 131 

135,  137,  139,  141,  144 
Herrn  OS  -  Kogamos  -Greben 

133,  134-35 
Herodes  371 


Heredot  lA  100 
Hesa  (Uadi  el)  384 
KetHer  13,  40.  49,  52.  06, 

00,107.110,100,232.247. 
Hetitisdie  Rasae  s.  ÄJar»- 

disthe  Rasse 
Heuschrecke  110,  238,  242, 

245.  258.  281  301  356. 

383 
HierapoUs  122,  123 
Hierosolvma  300 
HUIe  25{.  201,  2S5 
Hiile,  FIuS  von  — ;  a.  Schaft 

el  HiUe 
Himlaren  402 
H{ndiie251,  282,283,202. 

205.296,  297 
Hlni226,  253 
Hippokrates  149 
Hira  99,  296 
Hirsdt  41.  40,  130.  315 
Hirse  83, 111, 131 14(M42. 

145,  165,  170^  206^  222. 

228,  230.  230,  288.  401. 

405 
Hit  208,  270,  288.  202,  300 
Kodeda  401. 402, 404-05, 

400,  400 
Hodscfaa  Nsaicddln  120 
Hofhuf  (El)  305-0 
H6hlen  102,  111  153. 101. 

108.  171.  228.  232,  253, 

251  257.  258,  201  205, 

266,  276,  303,  328.  336. 

338,  347.  368 
Hol  (AI),  Sumpf  262,  264 
HoUand  23,  300,  405 
Hots  45.  46,  78,  70,  80,  83. 

81  02,  93,  91  09,  100. 

111.  130,  131,  131  147. 

151  155.  167,  158,  160. 

102,  100.  167,  108,  173, 

177.  180.  181.  185,  102. 

201.  203,  201  212,  219; 

223,  220,  227,  231  235, 

237,  241  258,  202.  200, 

277,  278,  323,  387,  388. 

395,407 
Holtkohle  40.  76,  n.  78. 

89.148,190.102,201.211 

256,  323 
Holzwaren  (eingelegte)  110 
Homs  323,  325,  335,  337, 

341,343,  354 
Konig  230,  235,  340,  3» 
Heweltat  s.  Huetal 
Hubara  (Trappe)  308 
Huetat  380,  MO 
HaisenfrOchtel28,235,350. 

400 
Kuhn  70,  250 
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Hulagu  2« 

Hiile>^eroRi-See(beaJ04) 

Humus  11,  Zg,  3«,  40,  S3, 
S&.  84,  88,  01,  106,  IIT, 
la,  128,  143,  147,  ISl, 
ler.  172,  184,  255,  271, 
318,  358 

Hunddnt  204 

Hünen  200 

Huusniia  (Kanal)  296 

Huuenije  (Chor)  20» 

Hüteiml  388 

HySna  387 

Hrpafkephalie  13,  40.  58 

laUMk  362 

*>  jBfa3t&,387,370;371  —72 
Jud  40.  178,  245,  308 
JMa  (Imun)  402,  403 
JaTU  OBargwoldo)  47,  54, 

86.  01,  ».  07.  101,  118, 

119.  130.  IH,  155,  1S6. 

157.  169,  162.  1S3,  169. 

171.  172.  180.  181,  102, 

193,  199,  200,  294.  205, 

214,  216,  217,  222,  228. 

231.  232.  233,  234.  237 
JokoUten   229,   250,    254, 

258.  260.  261,  274,  276 
Jakut  337,  376 
Janbo  t.  '1  Imbu 
Jaiütsdiaren  103 
Jarmuk  313.  31^  358,  361 
Jarpua  184 
Jasmin  170 
Jason  (Kap)  03 
Jatrib  396 
Ibn  Raschid  303 
Ihn  Saud  303 
Ibrahim  Pasdia  (von  AgTp- 

ten:)163,l?6,170;(Nord- 

meaopotamlan :)  240. 256, 

257 
Idithyophagen  388 
Ma  65,  68,  60 
Idlib  323. 336-37. 340. 345 
Idria  403.  404,  408 
Jedi  Bd  17a  171 
Jemen  (Sfidarabien)   374. 

376,  377,  378,  380;  381, 

380.  304,  399-410 
Jemeniten  378,  379,  386, 

392,  393,  306;  401,  410 
Jeni  Chan  00 
JerentfOne  150 
Jeri(ho304 
Jerim  406,  400 
Jerschowa  170 
Jerusalem  316,  325,  362. 

365,  369-70,  371,  372, 

370 


Jeruschalaiim  370 
Jesddl  Irmak  87,  80,  00 
Jeaiden  15,  220,  232,  235, 

240,253.250,201,262— 

63,  264,  274,  321.   332, 

330,  360 
Jesreel  313,  364, 366—67, 

308 
Jesuiten  321,  345 
Jesus  386,  360.  300 
IflanI  84 

Ihrem  360.  309,  302 
JUdts  Dar  00 
Ikonien  64.  105 
lirin  Tsdiai  327 
Ul^e  206  (Erserum),  228 

(Armen.  Taunis) 
Uion  68 
lllus  Dar  05 
Imara  281^  207 
Imam  Musa  el  Qa$im  206 
Imbarus  (mens)  106,  107, 

160 
Inder  286,  280.  204,  290. 

307,  308,  370,  380,  391, 

303.  405,  408 
Indigo  28,  306.   363.  401. 

404,407 
Indogarmanen  14,  M,  50, 

50,  58,  69,  68.  109.  193. 

194,  100,  217,  246 
Indus  154, 155, 156. 157, 162 
Industrie  36, 86,  80.  88.  80, 

100,  102,  118,  120,  126, 

120,  134,  141,  144,  147, 

156,  184.  202.  207,  306, 

»5,  366,  360,  372,  301 

306 
Ineboli  83 
InegOl  71  (Kleinphr7|<en), 

134  (Lydien) 
Inek  TepeasI  184 
'    Teaaionsbudi' 
'audOntditen 
InsdiriRen  380,  410 
Inselwilajet  130 
Internationale  380 
Johannes  der  TSufer  200 
Johannes-Christen  286 
Johannlabrot  157, 160. 103, 

168,  330.  342,  401.  407 
Johanniter  146,  140.  150, 

158 
Jol  Ausdte^  216 
Jonas  276  (Orab)i  371 
lonlen  131,  132.  136-39. 

142 
lonler  SO,  60,  140 
Jordan  314,  351,  301.  362 

303,  304.  305,  300,  368 
Irak  •.  Babylonien 


Iris  (s.  audi  JesdiU  Irmak) 
81.  87,  88.  00.  98.  HO 

Is  (Hit)  202 

laaurien  107.  163—65 

Isaurier  184 

Isbarta  120 

IsdUk  Dar  104 

Iskele  120 

Iskelib  111 

Iskenderun  (Qolf  u.  Stadt) 
02.177,178,179,180,240. 
325.  331,  333,  344 

talam  0,  14.  17. 18,  26.  30, 
60,  60.  86,  02,  96,  98.  08. 
101.  102,  107,  118,  137, 
142.  144,  160,  IH  1», 
106.  108.  210,  248,  258, 
266.  293.  204.  206,  304, 
320.  322,  341,  360,  355, 
360.  367.  360,  370,  374. 
379-81  (Wallfahrt).  380, 
SeZ.  307 

lamaelften  304  (El  Hosa) 

Ismallier  340.  341 

Ismld  33,  66,  70,  77.  78 

Ismir  i=  Smy ma  (s.  d.) 

isnik  70.  78 

lasus  153,  180 

IsUnos  113.  162 

Istenas  Tadui  162 

Istrsndsdui  06 

Italien  24.  32,  67,  82,  143, 
148.  100;  346 

Jude  (Wflste)  300 

Judaa  316,  360,  368-72. 

Juden  13. 18, 20. 30,  61,  74, 
160,  232,  230,  237,  274, 
275,  277,  278,  286,  294, 
200,  320,  332,  360.  361. 
364,  300,  300.  370,  371, 
374,  378,  379,  304.  302, 
306,  401.  402.  400 


147 

Jand  Dar  128.  132 

JungtQrken  26,  321 

Jura  340. '362 

JQrQken  54,  $4,  103.  118, 
HO,  120.  122,  127,  120, 
120,  130,  131,  132.  133, 
140,  142,  144,  160,  156. 
150,  160,  162,  169,  171. 
IZO.  178 

JOscad  06.  99.  112 

Justinlan  74 

Wrindl  12? 

K(die  drei  bSson)  08 
Ka  (Ledsdia)  358 
Kaaba  391,  392,  303 
Kadmus  340 
Kadrilin  203 
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Hat  300 

Kaffea  37^  30S,  300,  400, 
402,  «M,  405. 406, 407— 
08,400 

KoffeehSuaer  30 

Kihir  (Dadiebol)  400 

Kahria  353 

Kalkoa  128 

Kaikoa-Ebene  129 

KaiaariSS,  08.101-02,103, 
104,  106,  108,  112,  171, 
174,  183,  219,  223 

Kalrtua  ■.  Opunüenkaktus 

Kala  Sdtergat  280 

Kalat  Alla  {Ledsdia)  358 

l^at  el  Miidlk  330 

KaledathUc  111 

Kalender  247 

Kalo  SuUanle  07 

Kali  318.  330,  350 

Kalifat  22,  SO,  3(0.  381 

Kallpflanxen  283 

Kalk  10;  06,  67.  68.  60.  701 
71.76,77.64,88.100,103, 
104,  lOe.  107.  111.  113. 
114,  117,  118,  122,  123, 
124,  127.  128,  129.  131, 
132,  133,  138.  130.  145. 
146,  147,  148,  149,  150, 
151,  153,  154,  159.  IST, 
159.  160,  161,  162.  104, 
1S6.  lee,  167,  168.  169, 
170.  171,  172.  173,  174. 
178,  170,  181.  182.  183. 
164.  203,  205.  200.  210. 
211.  212,  213.  215,  210. 
218,  210,  221.  222.  225, 
226,  227.  228.  230.  232, 
233,  235,  230.  241,  252, 
253,  25S.  257.  258.  250, 
260,  202,  204,  265,  266, 
207,  208,  270,  m.  274, 
270.  278.  303,  300,  307, 
308.  300,  310,  312.  313, 
314,  317,  318.  323.  324, 
326.  327.  328,  329.  334, 
330.  338.  330.  342.  340, 
34?,  348.  351,  352.  353. 
361,  362.  363,  366.  367. 
368.  360.  370.  375.  383. 
384,  385.  388,  301.  300, 
308   300  403 

Kalkk'nute  (Nari)  84,  317, 
318,  360 

Kalksinter  122 

Kalon  Pedion  220 

Kalopolamoa  00 

Kalytadnos  106.  107.  160 

Kalymnos  14«,  140 

Kamaran  404 

Klradgam  110 


KimelwoUe  (a.  aiidi  llftili) 

110 
KSae  173,  200,  237 
KEwIr  328 
Kamel  44, 53. 02, 02, 07.  00. 

100.  102.  110.  113,  129, 

133,  144.  155.  178,  180, 

207,  227,  220.  261.  284, 

268.  260.  271.  272,  293, 

307.  309,  324,  376.  387, 

301,  30^  308.  400,  402 
Kamera  (Dsdiebel)  410 
Kanal     a.     BewiaaeruiU. 

kOnsÜldia 
Kanfila    a.    BewSsierung, 

kilnatIi(he;lnBabylenien 

bes  anders  280 
Kanarienaanen  06 
KandU  236 
Knngal  Irmok  210 
KannAfn  350 
Kap.  Seeweg  nadi  Indien 

23,  31,  33 
Kaper  108 
Kappadoklen  54. 58,  00,  06. 

97.  98-104,   105,   108. 

100.  111 
Kappadokier  08 
Ker  131 

Kara  Amtd  a.  DJarbekr 
Kara  Bei  130,  210 
Kara  Bunar  Dar  171 
Kara   Dar   105,  lOO'i   128; 

235.  237 
Karadscha     Dat     (Lykao- 

nlenO  i04.  105  u.  106 

(MeaopOtanilen:)253.255 

—57,  200 
Karadadük  154.  155,  157 
KaragSl  Dar  00 
Kara  KUIaae  209 
KaralitU  156 

Karaman  21, 106.  100.  170 
Karamanien  100 
Karamudt  268 
KaraSuTOilOti  101.214; 

327 
Karatachodt  200.  276.  278 
KarawanenbrQdce    (Smyr- 

na)  138 
Karawiran  QOl  104 
Karbon  127.  188 
Kareda  378 
Kargabaaar  205 
Karlen  42.  123.  124.  125, 

140.  142— M.  158 
Karjeten  335 
Karmaten  304.  305 
Karmel  307,  368.  370,  371 
KarmeUter  249   (Bardad). 

306 


Karpalhos  14& 

Kars  34.  183.  205,  206 

K^rschut  (Fluft)  92 

Karat  62,  77,  131.  130.142, 

145,  146.  147,  148.  ISO. 

155,  158.  161,  162.  163. 
-    167.   188.  160.  171,  178. 

228,  292,  257,  284.  328. 

329.  336,  330,  347,  368 
Kartal  Dat  114.  115 
Kartoffel  206.  401 
Karun  281.  301 
Kasak  Dar  128 
Kasdiikli  Dar  l-U 
Kaa  Dar  68 
Kaslkli  Dar  210 
Kasos  140 
Kos  Owa  00 
Kaasaba  135 
Kaasaba  Owassl  158  (Ly- 

Uen} 
Kasaack  Adsas!  184 
Kassiten  248 
KasUmunl  83,  85,  100 
Kastanie  77.  123.  128,  133 
Kastei  Dar  101.  102 
Kasteloryio  158 
Kastenwesen  199, 200. 231. 

263.  401 
Kastron  (Oiios)  139 
Kat  (Straudi)  408 
Katakekaumene  124.   133. 

134 
Kathabothren  s.  Duden 
Katif  3ta 
Kntr  (El)  306     ■ 
Kattundrucke  85 
Kauhasler  60.  76.  80.  04 
Kayster  135, 137,  130.  140. 

141,  142 
Keban  Maden  210,  227 
Kebcaa  300 
Keffije  280,  322 
Kefr  Dsdioa  297 
Kegelhütten  a.  Gubab 
Keilschrift  24B 
Kelb  il  Moi  s.  Biber 
Kelkid   Irmak  80,  00,  93, 

94,  203.  204,  216 
Keliachin-Paß  234.  236 
Keliek  (IHoS)  210.  214.  210 

237.  254.  258.  265,  275. 

277,  280 
Keiles  142 
Kelten  a.  Galatar 
Kemach  204 
Kemer  121 
Kerak  363 

Keramische  Funde  271 
Kemaund  B3.  04 
Kerbela  252, 280;  282, 188 
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202.  294,  296-97.  298, 

306 
KerbcOaT  fntel}  206 
Kerkuk  278 
Kermelis  (Ebene)  27S 
Kermeaeidie  132.  140 
Kermir  101 
Kersin  330 
Kesdusdi  Dar   1^  (><*7a. 

Oljmp) 
Keser  Su  220 
Kesselflicker  308 
Keslel  aal  162 
Keatros  a.  KSprQ  Su  (Pi- 

■idieiu) 
Kesue  393 

Keule  mit  Asphallkopf  285 
Keusdibaum  364 
Khoibar  a.  Chaibar 
Khanckin  s.  Chanekin 
Kharput  a,  Charput 
Khlnia  >.  Chlitis 
Khoi  Sandsduk  237 
Khosal  217 
Kjadita  222 
Kjadito  Su  223 
Kiasil-ARaiie)  305 
Klbla  379 

Kidiererbse  323,  352.  357 
Kiefer  46,  67,  80,  80..  91, 

»0.111,113,117,118,110, 

120,  121,  122.  123,  120. 

127,  126.  130,  131,  132, 

133,  134,  136.  130,  140, 

141,  142,  146,  147,  148, 

150,  157,  158,  150,  163, 

160,  172,  173,  180,  164, 

204,  344.  340 
Kjel  Dar  213 
Kifri  279 
Kildan  274 
KUiMan  46,  H,  &&,  58,  SO, 

102, 161, 152. 153, 165- 

65 
Kilikien,  ebenes  131,  152, 

171.  173.  174—79.  182, 

165,  339 
Kilikien,  rauhes,  s.  Rauhes 

Kilikien 
KiliUer  06 
KiliUsdierTaurus  170-74 
KiliklMfae  Tore  106 
Kilim  236 
KUlU  326,  3301 
Kinematograph  8 
Kirdien,  armenladt«  166 
KiresQn  129 
Kirili  GSl   161,    162,    164. 

165 


Kirsdte  79,  121,  214,  224, 

220,  258 
Kirsdiehir  103 
Kischia  260 
Kischr  300.  405,  408 
Kisilbasdi  15,  55   (Name). 

103,  184,  216  (Dersim), 

321,  360 
Kisil  Dar  139,  203 
KiaU  Dere  70 
KisUdsdia  Su  105 
KisU  Irmak  a.  HalTs 
KlsUrobal  270 
Kis  Liman  1S8 
Ki»n  366.  367 
Klee  132, 176, 206, 211, 395, 

Kleinarmenien  (Reich)  153, 
166.175.183,184.105,218 

Kleinaaien  10,  20.  21.  25. 
27.  20,  36,  38—185,  40 
(Name),51  (Türkisieruiig, 
Niedergang),  370 

Kleinphijgien  66,  69-72, 
76.  127.  130,  131,  133 

Klima  10,  42  (Kleinasien). 
46,  65  (Marmarasirkel), 
61  (pontisches),  66.  02, 
95—07  (Inneres  Klein- 
asiens). 104.117, 125. 152, 
174,  175,  182,  189-00 
(Armenien).  203, 230, 234 
(Zagros),  242-43  (Baby- 
lonien),3ie-17  (Syrien), 
376  (Arabien),  361—62 
(subtrop.  Westarabien), 
300-400  (Jemen),  407 


Klim 


L  150 


Knidos  143,  147.  148.  151 
Knoppern  >.  Valonea 
Kodsdta  Dat  103 
Kods<ha  Ili  76-n 
Kodamos  134,  142 
Kohl  206.  401 
Kohle   s.  Steinkohle  und 

Hollkohle 
Kohlebrennen  46 
Kohlekalk  171 
Kohlenmeiler  76 
Kohlenwasserstoff    (bren* 

nend)  150,  278 
Köidschides  (See)  147 
Kokeb  (Teil)  262 
Kokkuseicfae  348 
Kolibri  400 
Kolonisierung  (europ.)  20, 

64, 319  (Syrien),  360, 367, 

372 
Koloqulndu!  308.  350.  382. 


K«lo6  von  Rhodos  140 


KommageneCTaurua)221— 
25 

KSmOr  204 

Konglomerat  tl(^  122, 124, 
153.  166,  166,  171,  174, 
180.  218,  241.  270,  276. 
277,  278,  313,  330,  351 

Kenia  10, 33, 54,  50,  63,97. 
104.  105,  106,  107,  106. 
100,  113,  116 

Kenia  -  Ebene  (Bewässe- 
rung) 107.  164-65 

Konserven  (Fisdt)  88 

Konstantin  73,  76 

KonstanlinopelO,  16, 17. 21, 
22,  27,  32.  33,  34,  35,  36, 
86.71,72-75,77,76,70, 
80,  83,  85,  88,  03,  101. 
HO,  113,  116,  137 

Kop  Dat  206 

KOprilSa  161, 163  (Pisidien) 

Kora  (Dschebcl)  307 

Kora  (Wadi  'D  378 

Koralle  376,  386,  360,  301, 
397,  403,  404,  406 

Koreischiten  390,  393 

KorkOn  Su  173,  174 

Kom  (s.  audi  Weisen, 
Gerste)  10, 87, 68,  69,71, 
72.  78,  80,  83,  64,  85, 8% 
02,  03,  05.  00,  100,  105. 
106,  110,  113,  117,  116, 
110,  120,  122,  123,  128, 
127,  132,  133,  134,  138, 
140.  143,  144,  148,  147, 
140.  150.  155.  157,  158. 
160,  162,  165,  170,  173, 
177.  ist.  163.  201,  209. 
210.  215,  219.  223.  232, 
236,  243,  251,  255,  256^ 
267,  260,  272,  274,  275. 
277.  278,  288,  201,  293, 
294.  208.  200,  301,  316. 
328,  330,  332,  337.  338, 
341,  343,  344,  351,  352, 
354.  355.  358,  364,  366^ 
367,  366,  363,  368,  305, 
307.  300,  406,  410 

Kornscheuem  154  (LyUen) 

Kos  146.  147,  148,  140,  151 

Kosaken  70,  133,  164 

KOsch  Daf  2M 

Kostr  (Dsdiebel  U)  336 

K6sseh  Dar  200 

Kotsdier  =•  kurdische  No- 
maden 

Kotsdihannes  231.  232 

Kotsdi  Hissar  104 

Kotsdi  Dar  101  (ErdschM 

Koweit  a.  Kuet 

Kraüös  155,  156 
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Krapp  104,  1S4 

Kr^e  U,  n.  Tl.  n,  92, 
a.  n,  114, 130, 170. 170. 
m,  203,  2W,  206,  213. 
21»,  218,  221,  225,  230, 
233.  241,  253,  257,  264. 
265,  260.  274,  312,  314, 
327,  329,  330,  330,  344, 
346,  347,  351,  352,  353. 
301,  302.  360,  308.  375, 
303,  384,  365,  300,  402, 
406,  410 

Kmse  226 

Krater  08,  170 

Krausfahrer  117.  207,  320; 
307,  370,  372 

Kristallingütetne  (Urge- 
blrge)  103, 111. 121, 122, 
127.  120,  131,  133,  134, 
140,  141.  143,  160,  170. 

184,  206,  220,  225,  230. 
233,  388,  305,  307,  300, 
402,  400,  410 

KrokodU  371 

Krakiu  (Safran)  85 

KrOsua  135 

Ktesiphon  273,  203,  206 

Kuds   (El)   9.   Jeruaalem 

(bes.  30« 
Kuck  329,  330,  332 
Kuet  240,  303,  304—5 
Kufa282,  2S0i  298 
KuHsdie  SdirUt  206 
Kuleb  (Dsdtebel  d)  357 
Kula  134 
Kulpl  208 
Kultur,  ari«nta]ladi«  5—0, 

18,  240-47  (altbabylon.) 
Kumbae  H,  109,  167,  100, 

322 
Kum  Tsdwi 
KOmar  Chan  225,  227 
Kunetra  (Gl)  302 
Kunfuda  307 
Kupfer  35,  81,  8i  03,  99, 

100,  173,  165,  264,  207. 

226,  304  (Qeld  in  Hasa), 

387.  402,  400 
KupfergarBt  »,  00,  02 
Kuppelselt  102 
KQraDsT  s.Kurdentfeblrge 
Kurden  13,  14,  60,  84,  80, 

89.02,00.100,  108,  111. 

113,  127.  175,  182,  18^ 

185.  103.  104,  109,  107, 
199-200,203.204,206, 
206.  200,  210.  211,  212, 
213,  214,  215,  217,  218, 
210,  220,  221,  222,  224, 
225.  228.  220,  231,  232, 


233,  231  230,  237,  248, 
249.  290,  251,  253,  254, 
255,  290,  257,  256,  259. 
260.  261.  263,  264.  205. 
206.  267,  273,  274,  279, 
277,  278,  270,  321,  327, 
328,  320,  332,  333,  350 

Kurdengebirge  (KOrdDar) 
312.  316.  317,  310.  321, 
327—29,  330.  332 

Kurdtsdie  Spradie  (SOd- 
grense)250.263. 274, 321 

Kurdistan  22. 90, 187, 190, 
230-37,331 

KOre  84 

KOre  DsT  111 

Kurmandsdii  200,  203 

Kuru  Dar  07 

Kum  Tadial  210,  224 

Kus  Owa  220 

Kut  291 

Kutahia  07,118, 110, 130,135 

Kut  el  Amlra  201,  206 

Kut  el  Hai  299 

KOtadtOb  Menderea  123 

Kydnos  172.  170,  in 

KTriMgatsdt  129 

Kyslkos  70 

Lablk  301 
Lack  365 
Ucus  Asphaltitis  305 
Udiklje  323,  337,  340—41 
Lagastfa  200 
Lamas  Su  170 
Landsdmft  42,  43-44,  47, 

91,07,110,117.121.123. 

190,   222,  225,  238-39. 

244.  283.  285,  316-17 
Undwlrtsthaft  32,  55, 102, 

280 
Laodtcea  a.  LadiUJe 
Leokeon  149 
Lasen  02,  94-95,  127 
Lasistan  30.  46,  80,  00,  Ol, 

94,  157 
UsftrSger  109  (tOrktsdier) 
Utmisdier  See  144,  145 
Utmos  (Qeblrge)  141,  145 
Lava  (s>  audi  Vulkanladie 

aeslefne)  87.07,101,104. 

112,  124,  128,  129,  133. 

134,  170,  186,  100,  203, 

205,  211,  213,  210,  210, 

220,  241,  252.  253,  299, 

297,  303.  312.  396.  357. 

301,  379,  386,  305,  406, 

408,  400,  410 
Leder  00,  78,  100, 120, 121, 

141,  190^  160,  180,  332, 

337,355 


Ledsdia  357—58 
Leinsaat  200 
Leinsamen  70 
Ldnwand  93,  121 
LeUn  278 
Leontes  346,  347.  348, 351, 

365 
Leopard  (Panäier)  40 
Uros  148 
Leaboa  s.  Mytilene 
LeuditkSfer  157 
Levante  16,  91.  143,  140^ 

160,  246 
Lerantiner  16,  17,  18,  20. 

73,77,137,310,332.345 
Levantinfsches  MeerOO.  149 
Levisi  168 
Levkeh70 
Uane  77.  01 
Libanon  28.  36,  312,  31< 


lonpro« 
I-Jl 
Libelle  181,  387 
Uman  bkelesai  170 
1  Imbu  (Janbo)  378,  390. 

390 
1  Imbu  e'NaiM  300 
Limone  176,  180,  27^  323, 

343,  340,  305,  401 
Linde  267 
Llnge  360 
Unse  323,  358 
Uquidambar   (Baum)   147, 

195,  157 
Lls  213,  214 
Uaan  309 

LHÜeUndon  (Abbadan}301 
Uhads<hatt4 
lohf  (Ledsdui)  398 
London  301 
Urbeer  47,  70,  72,  80,  88. 

199,  197.  168.  175.  334. 

338,  342 
Ut  364 

LOwe  244,  270,  284 
Lucs  92,  80 
LuftsAatht  242,  294 
Lupine  323,  371' 
Lurcn  208 
Lrdda  371 
Lvdien   46,   50,   117,   124. 

125,  128,  131-42,  143 
Lrdoliarische    Masse    42. 

124.  131,  133.  141 
LTkoonien  43,  49,  54,  00, 

07,  104-08,   113,   120, 

101  171 
LfUen   42.   95,   108.   121 
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123,  145,  140,  161,  152. 

153-59.  160 
LyMer  152,  15« 
tyUsdie  Spradia  154 

M Mit  386,  380 
MSatider  120. 121. 122, 
123,  140,  141,  142,  143, 
144,  160.  IST,  IM,  104 

MSander-Ebene  143-44. 
145 

M8utder,  kleiner  (stehe 
Kayster)  123,  135,  140 

Macdüe  47.  65,  TO,  72,  75, 
n,  78,  83,  88.  123,  130, 
13^  140,  141.  145,  146, 

146,  155.  IST,  150,  163, 
IBT,  168,  170,  173,  174, 
178.  180,  314.  319,  334. 
338,  330,  342 

M«famud  JahJB  402.  403 
Madain  Salih  380 
Madan  240,  285.  296,  300 
Madnraa  Dar  128 
Maddi  331 
Madeba  303 
Madadiar  Tadiai  277 
Magher  Sdiuaib  388 
Ma«hrebi  380 
Magnesia  (Mineral)  340 

Mogräh  (Dsdid>d)  383 

Mahali  29S 

Mahdi  280 

Mahmud  II.  26 

Mais  70,  77,  83.  88.  89, 
93.  05. 113, 117, 128, 133, 
134,  140.  142.  143,  14S, 

147,  150,  155,  157.  160. 
164,  176,  224,  232.  235, 
288,  332,  334.  340,  357, 
350,  367.  306,  401 

Makamen  300 

Makestoa    126,    127,   128, 

130,  131 
Makhul  (Dsdiebel)  273, 280 
Maklub  (Dsdiebel)  275 
Makna  388 
Mak&raba  s.  Mdd»  (be>. 

301 
Makri  158 
Malatla  184.  201,  219,  223. 

224.265 
MÜik  231 

Mamfiret  el  Asis  22T 
Mandlisdt  286 
Mandel  139, 148,  176,  222, 

275,  294.  318,  348,  349, 

352,  354.  3ST,  358,  368. 

309.  395.  398.  401 


Manganers  05 
Manjas  00,  70,  IM 
Manna  192,  201,  214.  228, 
230.  234.  235.  25^  268 
Mansdiilik  127 
Mantel  86 

Marabb  Sindadtar  264 
Marasdi  102,  177, 181. 222, 

223,  327,  328 
Mardin  248.  259 
Marer  Sdiuaib  388 
MariatheresU-Taler  403 
Marib  410 

Marifta  66,  OT 
Mannara-Meer  27,  41,  42, 

45,  TS,  07,  lie.  126. 126. 

127,  128,  131,  135,  13T 
Marmaras  t4T 
Marmarasirkel  64-80, 131 
Mafmor  68,  117,  123. 138, 

141,  145,  146.  221,  222, 

225 
Mamniten    15,    321.    346, 

349,  350,  351.  357 
Marra  i'Noman  337 
Marrebl  380 
Mar  Sdiemon  231 
Martjrapolia  254 
Marun  (BIsdioO  350 
Masdiedi  401 
Masdilnen  32 
Masgird  217 
Masiad  340,  341 
Masfs  s.  Ararat 
Masiua  25T 
MassUia  132 
MasHdiodioria  130 
Mastika-Sdinaps  130,  140 
Mastb  130 

MaatixdSrfer  (Chios)  130 
Matten  (Pflanzen)  Ol,  110. 

166,  237.  262,  308 
Maulbeerbaum  71,  72,  77, 

TO.  88,  95,  112. 114,  176, 

180,  204.  216.  219.  223, 

224.  228,  229,  230,  236, 
266,  258,  275,  270.  318, 
323,  334.  336.  340.  341, 
342.  343,  349,  351,  362, 
354,  367.  306.  308 

Maultier  44.  92,  161.  162. 

173,  180,  207,  227,  235. 

237,  294,  398 
Mausoleum  143 
Mausolos  143 
Medan  (Et)  354 
Med!  9.  Madan 
Medina  2T,  378,  370,  300. 

302,  394,  396—97 
Meer  (See)  48 
Meerengen  24,  27 


MeOTsdiaum  HO 

Meftul  285 

MshI  88,  03,  100, 120,  230 

Meiadin  272 

Meiafarkin  254 

Mekka  27,  29,  31.  201 200, 

303.  308,  320,  378,  379. 
380.  380,  300,  391—94. 
395,  396,  397 

Mekkababam  304,  305   . 

Mekkaner  303—04 

Mekkaui  303-04 

Melukert-  210^  214 

Melek  Taus  263 

Melet  (Fluß)  90 

Meleto  Dar  228,  229 

Melik  s.  MUtk 

Neils  138 

Kelis  Dar  180 

Melita  (Malatia)  224 

Melone  157,  183,  176,  204, 
214,  224.  220,  235.  253, 
300.  323,  346.  395 

Meluije  280 

Membidsdi  330 

Menama  306 

Menadia  400 

Menadir  398 

Mendell  203 

Mendelia  146 

Merabet  380  Onsel) 

Merd  Irmak  87 

Merdsdi  354 

Merdadian  Dar  215.  210 

Merdsdi  ibn  Amir.  s>Je>- 
reel.  bes.  388—67 

Mergel  67.  93,  110,  12< 
128.  139.  ISO,  153  160. 
168,  160,  171,  173,  230l 
241.  257,  265.  270,  282. 

304,  306.  313.  314,  320. 
333.  334.  330,  340,  341. 
347,  361,  363,  364.  367, 

Mermere  132,  136 
Mermerea-See  133 
Merslna  161, 177,  223,  224 
Merom-See  363.  364 
Merslwan  81.  80 
Merwanen  231 
Mesdihof  288 
Mesdsd^d  el  Haram  302 
Mesdsdiid  e'Nebbi  306 
Mesere  (Charput)  190, 207, 

Mcakene  270,  271 
Mesopotamien  22,  20,  31, 

35,  180.  238-301 
MesosoUnim  149,  151 
Maaser  334 
Messiu  30^  370 
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MomU  ire 

MeiMgb  140 

Metalle  42,  Sl.  HS.  219. 

219.30« 
MeUuUl  340,  390.  35t,  305 
Meteontein  (Mddu)  303 
Metouaf  302 
Mewiewi  lOT 
Midu  HS.  117 
Midaagrab  117 
Midian  385-89,  300,  304, 

309 
MUjat  25S 
Milas  144,  14S,  140 
Mikfa  102,  200 
MQet  83,  144 
MiUi2S0 

MUyu  156,  IST,  102 
MimMe  302,  3»,  407 
Mina  (EI)  343 
MinSer  373,  3M,  400,  402, 

410 
Minen  8t.   111,   173,  174. 

219.  387 
Mineralien    80,   128.  204. 

215,  227,  324.  387,  402 
Mineraiquellen  71.21»,  200 
Mineralwosaer  134 
MioiXn  07,  101  105,  100^ 

107,  108,  170,  171,  174, 

170,  188,  204,  205,  211, 

213,  210,  218,  220,  241, 

293,  255,  200,  204,  20S, 

272,  274,  277,  270.  281. 

290,  312,  327,  329,  333, 

338,  341,  347.  375 
Miriam  Dar  21 S 
Misia  a.  Msssia 
Miapel  170 
Missis  (psihebel  el)   105. 

174.  178-79.  182 
Mist  (ab  Brennmaterial) 

201 
Mitannf  247 
Mlthridalea  87.  Ol 
Mitlelmeerflora  (u.  -lone) 

47,  48,  40,  70,  75,   125. 

142,  1S7,  103,  167,  108, 

1T5,  317,  338,  342 
Moab  310,  302,  303,  384 
MaawiJB  354 
Modikan  228,  254 
Mohammed    der  Prophet 

374,  377,  378,  300,  392, 

300  (Grab) 
Mohammed  II.  22,  45,  74 
Mohammed  Idris  403 
Mohammera  280,  301,  305 
MohirCTfftik)  83, 110.230 
Moharrek  300 
Mohn  (•■  auifa  Opium)  80. 


10(^  118,  120;  128.  130, 

132.  134,  154^  254 
Mohnemt«  132 
MoUoh  380 
MoUa  404.  405 
MondfloU  410 
Mongolen  13;  14.  10,  10, 

20.  21.  30,  40^  SO,   53, 

54,00,112,217,224,240, 

248,  209,  203,  355 
Monotheismus    311,    320, 

325.  360,  369 
Monothelismus  360 
MonsunUmHi300-400.400 
Mopsuestia  178 
MorSne  101.  131.  314,  348 
MosolUorte  von  PolSstfna 

303 
MoadkM  (Ableitung)  393 
Mosdiisdies  Gebirge  99 
Mosduisbeutel    (s.    oudi 

Biber)  270 
Moses  *on  Chorene  199 
Moskonisle  120 
MoBSul  220,  231.  232.  235, 

236.  237,  241,  243.  290. 

291,  259,  201,  208,  270, 

272.  273,  275—76 
MOwe  388 
MubarelcbenSabbah(Kuet) 

305 
Mubarraa  305 
MOdte  47,  SS,  174,  232. 320 
Mudanin  70,  72 
Mfldeidtara  408 
Mudurlu  70,  78.  80 
Mugia  140 
Muhsdscfair  15,  29,  00,  03, 

05,  70.  71,  70,   77,  78, 

100,  107,  116,  117,  120, 

127,  129,  131,  175,  183.^ 

324.  337.  356 
Muholidsdi  Dar  114 
Muhsmmed  el  Mahdl  280 
Mahlstein  358 
Muktabos  359 
Muntefidsdt  249.  286.  290 
Murad  (HuD)  207, 200, 200, 

2ia  212,  213.  214,  215 
Murad   Dar  41,   118,   119, 

122.  140 
Mürtd  203 
Murmeltier  40.  45.  07, 100, 

104,  218 
Murtad  Owa  113 
Muaa  el  Ga^im  2U 
Musdi  212,  213,  214  (Stadt 

und  Ebene),  228 
Musdiokka  (Dsdiebel)  367 
Muserib  359 
Mus8l}Ib  282,  288,  29S 


Musselin  276 
Mustafa  Pasdis  (m 

Dsdiesire)  240,  259 
Musur  Dar  188.  203,  218 
Musur  Su  216 
Muswat  (GebOsdi)  388 
Mut  170 

Muwahhiddin  (Drusen)  310 
Mjgdonia  260 
Mykole  141 
Mjn  158 
Myrte  40,  47,  80,  88.  15\ 

157,  150.  168.  173,  175. 

178,  334,  338.  330,  342. 

407 
M7sien  40, 09,  71, 118, 12», 

126-31 
MylUene  S7,  129 
Mytillni  (Stadt)  129 

Nabataer  09,  385.  38« 
Nabob  280 
Nabulus308 

Nadirawen  (Kanal)  289, 201 
Nadir  Awidsdi  202 
Nadir  Dsdialud  313.  306 
Nadv  el  Asdiv  300 
Nadir  el  Asi  s.  Orontes 
Nadir  el  Kadisdui  343.  347 
Nadir  el  Kebir  (sOdl.)  313. 

341 1  (nOrdl.)  313,  340 
Nadir  B'Seri[a(Zerka)  362 

(Ostjordanland);        371 

(Westjordanland) 
Nadir  U  Auadsdi  394 
Nadu-  U  Gasimtje  348 
Nadir  i'Litani  351 
Nadirin  270 
Nadir  Saklauije  202 
Nadir  378 
Nogelfluh  218 
N^um  (Prophet)  274 
Naphtha  09,  204,  236,  272, 

270.  279,  202,  203 
Napoleon  360 
Nari  s.  Kalkkniste 
Nasilll  144 
Nasira  (E')  366 
Nssreddin  120  _ 

Nasrije  286,  200        ** 
Naukur  276 
NaQra  s.  Sd 
Nasarener  3 
Nozareth  306 
Neapolis  (Nabulus)  308 
Nebbi  Junus  279 
Nebel  88.  01,  95, 111. 100^ 

377,  381,  409,  407 
Nebk  353 
Nedsdid  208. 280. 299. 301. 

303,  305.  30«,  307,  306 
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Nedsdief  252, 2S2, 2tt,  202, 

204,  297—08.  309 
Nedsdiran  410 
NeH  Dar  278 

NefudfKIdne)  303t  (arage) 
30T,  308.  300 

Neaeb  383 

Neger  17,  lli.  178.  300, 
300,  380,  303,  300,  398 

Hemrun  172-73 

Neri231 

Nervenleiden  305 

Neaik  G8t  212 

Ness^in  290, 2&1,2H,  2S1, 
273 

Nealorianer  (s.'auth  Chol' 
dSer)  231,  232,  233,  203, 
274,  27&,  270,  360 

Neatorius  (Biadiof)  231 

Neusyriadi  231 

Newsdiehir  06,  102 

lÜederafhlBge  43,  08,  00, 
10.  ?S,  76, 18,  70,  80.  82, 
83,  80,  87,  88,  80,  00.  91, 
02,  04.  96.  08,  HO,  114, 
117,  118,  122,  129,  126, 
127,  151,  152,  161,  163, 
170,  171,  174,  189.  100. 
101,  102,  205,  211,  221, 
222,  225.  228,  243,  244, 
257,  282.  274.  281.  284. 
288.  303,  308,  314,  315, 
310,  318.  322,  326,  341, 
342,  347,  352,  358,  301, 
362.  303,  365.  366,  371, 
381,  382,  384,  387,  300. 
400,  407 

HU  135 

Migde  105,  100 

Nihel  233 

NUtSa  70 

Miliaria  140 

Nüwmedes  70 

NikomedJa  76 

Wksar  88,  00 

NU  (Ägypten)  370 

NU  (Babylonien)  284 

Nilwolken  322 

Nimrud  (Ruine)  275 

Nfmrud  Dar  (am  Wan- 
see:)  188,  180,  101;  222 

Sommagen.      Taurus)) 
esopotamien:)    204— 

Ninive  275 

Nlphates  225 

Nlppur  247,  200 

Nir  (Kanaldamm)  283 

Niaariten  378 

Ntsdian  (RuinanhOgel)  283 

Niaib  330 


Nlaibia  9.  NesseUn 

Niajroa  148,  140 

Nomaden  (a.  audi  Be- 
duinen) 15.  10,  20,  22, 
29,  30,  31,  30,  40,  45,  47, 
48,  40,  50,  51,  53^  54,  50, 
60,62,03,84,05,00,100, 
103,  104,  100,  107,  100, 
113,  118,  144,  159,  160. 
174,  175,  183,  102,  103, 
105,  lee,  100,  200;  20^ 
212,  217,  220,  232  (ja- 
disdie),  233,  237,  243, 
244,  248,  250,  251,  258, 
250,  261,  264,  260,  268, 
271,  272,  275,  270,  285, 
208,  302,  306,  308,  330, 
383,  300 

Nordaraber  378 

Nosairier  15,  55,  166, 170, 
177,  180,  321,  334,  337, 
338,  339,  340,  360 

Noaairiergeblrge  (Dachebel 
Ansarije)  310,  310.  338 
bia  41 

Nssara  360 

Nubbdier  Sandatefn  380 

Nukra  323,  324,  357,  358 
bis  59,  362 

Nukum  (Dsthebel)  400 

Nummulitenkalk  s.  Eoiin 

Nur  (Dsdxebel  O  105. 174, 
178—79,  182 

NuQ  121,  123,  140,  143, 
155,  157,  164,  210 

Nuasara  366 

Oaaen  (Palm-)  251,  272, 
287,  202, 203, 204, 205, 
200,  207,  290,  300,  302, 
303,  304,  305,  306.  300, 
335,  364,  372,  377,  383. 
385,  380,  388.  380,  300, 
305,  300,  307,  308,  400. 
403.  404,  410 
Obst  (a.  audi  FrOdite)  10, 
06,  72.  76,  77,  78.  83.  84, 
85,  89,  00,  02,  93,  04, 
05.  101,  102,  105,  110, 
111  112,  113,  U5,  117, 
118,  120,  121,  123,  120, 
130.  134,  135,  140.  142. 
l47.  140,  150.  155,  157, 
150,  160,  162,  164.  168, 
160,  172,  173.  176,  177, 
180,  183.  184,  103,  201, 
204,  205,  200,  200,  210. 
211,  212,  214.  215,  210, 
217.  218,  219,  222,  223, 
226,  227,  228.  220.  230, 
232.  235,  251,  253,  258, 


200^  261,  263.  266.  267. 
274,  278,  288,  203,  300, 
305,  300.  317,  318.  310, 
328,  320,  331,  334,  340. 
342,  345,  340,  352,  353, 
354,  355,  350.  367,  371, 
383,  38\  386,  388.  305. 
390.  401,  402,  404,  407, 
408,  410 
Oduenkarren  44,  77,  06. 
161,  207 

Sdemiadi  140 
la  (El)  380,  380,  306 

Ölbaum  9.  Olive 

Oleander  47, 123, 155.  157, 
170.  259,  275.  342,  352, 
357,  362,  304 

Oligoian  17t,  241,  312, 
375 

Olive  40,  47.  65,  07.  08, 
70,  75,  n,  00,  123,  128, 
127,  129,  134,  138,  140, 
141,  142,  143,  145.  140, 
149,  155,  103,  170,  178, 
180,  223,  227,  232,  259, 
264,  260,  275.  288,  315, 
318,  323,  328,  320,  330, 
333,  330.  337,  339,  340, 
341,  342,  343.  340.  351. 
352.  354.  365,  366,  367, 
360,  372,  384 

OlivenBl  67,  70,  00,  140, 
250.  310.  323,  328,  331, 
345,  356.  367,  368,  372 

Olsamen  Ü 

Olti  200 

OIU  Su  205 

01ymp(inMV9fen:)Tl,72, 

131,  (auf  Mylilene:)  120 
Omajaden   160,  206,  320, 

354,  370 
Omajaden-Moadiee  355 
Oman  370.  380 
Omar  281 

Omar  Agha  (PaD)  250 
Omar  A^a  (PaQ)  259 
Ommene  Hauwa  301 
Omra  392 

Oniki  Imam  (Dadiebel)  279 
Ophir  301 
Opis  203 
Opium  2«.  32,  70.  80,  100, 

106,  113,  117,  118,  110. 

120.  121,  122,  128,  130, 

132,  133,  134,  136,  15(^ 
224,  294 

Opuntienkaktua   150,  342, 

366,  372 
Orakel  lu  Arbela  277 
Orange  130, 168, 170.  180. 

278,  203.  306.  314.  323, 
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340.  342.  U3,  3«,  366, 

371,  372 
Ortwn  il  Dsdiebel  357 
Or4u  St.  03 
Orientwaren  3U 
Orontea  33,  177,  179,  312, 

313.  323,  320,  331.  333, 

334,  336,  337.  338,  351 
Oser  (El)  299 
Oaman  20;  51 
OamandsdtUt  111 
Oamanll  a.  TQrken 
Oara  37« 
Oarbo«  (Urio)  20T 
OatSgSisdiea  QeUrge  42, 

08,  124,  131,  130,  151 
Öaterrehh-Ungam  9,  23, 

24,  27,  32-37,  75,  82 
Oatindanland    31^    361 

Üb  63.  306 
Oatpontua  82,  86—95 
Oatrom,  s.  Bysanx 
Otebe  396 

Oltomanbank  33,  291 
Owa4S,  201 
OwadschSi  (Ebene  in  Der- 

aim)  216 
Owadachik  Dar  163  (Pi^' 

dien) 
Owa  Tsthai  113 

DadtsSdK  fOr  Kaffee  405 
"  Pai«  180 
Pokir  Maden  220 
PalandSken  188,  207,  213 
Palanga  Owa  185 
Paiaocoikum  82,  99,  103, 

106,  126,  128,  146,  151, 

163.  105,  167,  181,  220. 

228,  384,  388 
PalSslina  (SGdayrien)  311. 

322,  359—72,  377,  401 
Palfiatina  30.  247 
Palmyra  00.  273,  310.  335. 

337.  363,  354,  385 
Palmyrene  313 
Palu  214,  215,  227 
Pambuk  Owaaai  103 
Paraplvlien  46^  161,  152, 

JSlSPliO.  163 
Panderma  70. 128, 129, 132 
Pandermtt  128 
Panialamiamus  360.  304 
Paphlagonlen  46,   81,   82 

tris  66.  82  (Name).  87, 

89,  112 
Pappel  38.45,02,  106,  113. 

115,  120.  132,  133.  160. 

161  177.  183,  201,  208. 

212.  219.  224,  226,  233, 

257.  261,  260,  2T4.  275, 


283,  288.  320,  331.  337, 

352,  353,  354,  364 
Papyrus  370 
ParuUea  213,  21«,  200 
Paria  401 
Parlament  26 
Parthar  87,  194,  247,  261, 

267 
PaadiB  Dar  104 
Paain  206,  207,  20Bi  210 
Patmos  140 
Pavian  a.  Affe 
Pelze  85.  207.  204 
Pendadtwln  237 
Pergameniadie  Landadiaft 

128-20.  135 
PcMamon   120,   128,   120. 

1»,  135,  137 
Per«e  160 

Perim  403,  405-06 
Perle    und    PertflBdierel 

364,305,300.307.300.404 
Perlmuttsdiale  306,  301 
Perser  und    Peraien  50, 

51,  62,  65,  74.  82,  85,  91, 

02,  03,  08, 107,  117. 118, 

124,  136.  146.  204,  200; 

207,  200.  240.  247.  248. 

240,  255,  250,  277,  280, 

287,  280,  293,  294.  206^ 
207.  208.  300.  301.  306, 
307,  374,  370,  380.  365. 
402 

Penergolf  9.  33.  34,  230, 
240.  241,  243,  245,  282, 
281,  200,  301,  302,  400 

Perslschea  Qeid  273,  206 

Peat  207,  380 

Petra  31,  364,  385 

PeIrSisches  AraMen  383— 
85 

Petroleum  8,  35,  204,  215. 
270,  278.  279,  292,  203, 
301,346.388 

Petrolmotor  371 

Petachaft  304 

Pferd  14.  62,  84,  00.  110. 
141  168.  164.  176.  178, 
102,  200.  204,  207.  210, 
214,  261,  267,  268.  272, 

288,  301,  324,  361,  400, 
402 

Pferdebahn  127 

Pfiraidt  155,  201,  204,  205. 
235,  306,  300.  323.  340, 
354,  367.  306.  308,  401 

Pflansen  11,  45  (Klein- 
aalen), 81,  00-01  (Oat- 
pontua) 

Pflaume  77. 120,  121.  221 
220,  236.  361  401 


Phaseliten  160 
PhUister  371,  372 
PhOnisien  342-46.  340 
PhSnisier  40,  66, 143, 106; 

247,  311.  320.  343.  340. 

371 
Phokds  132,  136 
Phokea  132 
Phoaphat  302,  363 
Phosphor  318 
Phryoien  45, 96, 180, 114— 

23,  131,  133,  143.  151 
Phyllit  110 
Pilger  a.  Wallfahri 
Pinie  72,    126.    128^    145. 

348,  340 
Piria  Dar  230 
Plr  Omar  Gudrun  231 
Plr  Resdild  Dar  211 
Piaidicn  46,  120,  121,  151, 

152,163,160,160,101- 

03 
Piataxie  130,  222,  202,  340, 

351  366 
Pktane   72,   78.  83,   166, 

162,  176,  210.  228,  231 

237.  267,  330 
Pleistoifin  s.  DUuvIum 
PIfosBn  42,  103,  107.  127, 

138.  188.  241.  312,  313, 

333,  340.  341,  347,  353, 

363,  370,  3T6,  403 
Pluvlalaeit  06. 181, 281. 313, 

311  317.  338.  348,  340. 

361.  361  370 
Polen  366 
Polje  158,  162 
Pomahen  60,  176,  IM 
Pompe}u8  167 
Pontus  41.  57.  50,  02.  75, 

70,80 
Pora^yr  172, 210,  387. 3»! 

PorphyrH  225 
Portugal  9.  300 
PestaMscMk  107 
Potlaadie  304 
Praxiteles  143 
Prinxeninseln  77 
l>roBtitution  388 
Pulk  204 
Pulk  Su  204 
Puber  (SdiieB-)  368 
Punka242 
Pursak  113.  111  115.  116^ 

110 
Pylae  CUidae  (Kilik.  Tau- 

rus:)106.173,171CAma- 

nu>:)  180 
Pylae  Syriae  106 
Pj-lae  Syriae  (s.  Belan) 
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Pyramiden  102  (Ksopado- 

Rhodos  148. 149—50. 162, 

Caadun  286 

*J  Sab.aroOer(SBbeiAIa) 

Irien) 

154 

Pynmut  a.  DwhUwn 

Rhyndakos  70 

231,  232,  233,  235.  230. 

Ried  (E-)  302 

250.  273.  275.  270 

Vi  Quarait  70,  Tt.  221 

Rl«  378,  38«,  30T.  404 

Sab,  Kleiner  (Säbel  Asfal) 

Rind  02,  68.  84.  88.  102. 

236.  277.  278,  270 

QuIUe  220,  MB,  3M 

103.  105.  111.  117,  118. 

SabSer  286,  200.  373.  380. 

121,  126,  130,  140;  144. 

400.  402.  410 

'S  Rabban  Honnusd  275 

155,  102.  104.  102.  200. 

Sabare  306 

Babt  403 

214,  218,  230.  235.  260. 

SabAa  (Nordsyrien)  320- 

Rohaba  272 

270.  288,  306.  330.  361, 

30 

Rahallije  300 
Rahat  bat  150 

372,  306,  402 

SSbel  94 

Sabia403 

Rahrnin  210 

Birlanritsdi  168 

Sabor  408.  400 

Raja  231 
RalÄa  271 

Rise  »4.  06 

Sadio  (Ort)  27* 

Ritter{frSiikis<he)150,lM 

Sache  Dar  274 

Rtdefka  40« 

Rittertum,  kurdisches  100 

Sad«hur  250.  328,  330 

Ramadan  OHu  1S3 

Ricinus  298 

Safime  288 

9amU13B8 

Rodua  (Dsdiebel)  304 

SafedSee 

Ramte371    ' 

Roggen  113. 13Q,  133.  140; 

Sefh262 

142.  149.  IB4,  211,  36T, 

Sefra  (Uodi  e')  300,. 30» 

libanus)  3&3 

399,401 

Safran  8^  86,  204 

RasdieJB  392 
Rasdiid  (Ibn)  302 

Roken  el  Jemen!  303 

Safranboli  85 

RomSer  s.  Bysens 

SfigemOhlen  83 
Sehe]  342 

Ras  el  Ain  290,  291,  262 

Romanen  10 

(tasir  239,  276 

ROmer  50, 87,117.131, 194. 

Sa^e  390,  351 

Rawa  323,361,370.372.386 

207,320,358.300,370.386 

Saide  s.  Sidon  (bes.  346) 

Rauen  12.  40.  103 

Bor  314.  316,  318. 310, 39t, 

Sakeltutan  266 

Basti  (Raulnua)31, 268, 374 

361.  367,  363-65.  307 

Sakaria  76.  77,  78.  TO,  80. 

Raua  272 

Rose  170,  234.  394,  396 

111.  113,  115.  116.  IIB 

Rauhes  KUUden  100.  152. 

Rosinen  32,  03,  110,  120, 

Saklauije  (Kanal)  202 
Saihlje  (E')  350 

167-70.  in 

134,  136.  13«.  130.  140, 

Rawa  272 

207.  260.  345,  352,  363, 

Selomo  360 

Rebhuhn  17av  220, 2H  335. 

307.  308,  410 

Salpeter  106.  358 

387.308 

Roterde  148,  162,  160, 171. 

Seit  (E-)  362 

R«dwan  293 

262.  267.  209.  266.  318, 

Reformen  24, 25. 20, 35, 106 

330,  339,  353.  358,  368 

63,80. 05, 06. 07.  98,100; 

Refen  a.  NiedendüSge 

Rotes  Meer  0. 240;  313. 376, 

tot.  103.  104.  1<».  100, 

Resengebete  400 

3«1,  400,  406 

107.  108,  110.  126.  132. 

Rejli»e  144 
Reh  40 

RotlcSpfe  s.  Kbilbucfc 

133,  156,  170,  202,  204. 

Ruala  303.  300 

208,  215.  220,  254,  204. 

Retf  ISI^  243 

RObe  206 

272.  278;  270.  283.  296. 

Reiher  178 

Rudsdt  (E*)  336 

206.  200.  304.  305,  300. 

Reis  66.  84.  88,  00,  04,  05, 

Ruhen  203 

320,  330.  331,  335.  353, 

113,  202,  211,  223,  224, 

Ruhbe  396.  301 

363,  365,  375.  384,  307. 

230.  232.  239,  291.  Z93. 

Rukked  361 

402 

260.  261,  286,  260.  271. 

Rum  10.  107 

Salzpflansen  106,  300 

274,  278,  270,  289.  287. 

Rumad  (Aschgrau)  283,  206 

Salisteppe  106.  107.  330 

288,  200.  203,  294,  206. 

Rumadi  201 

SalcwOste  104 

200,309.327.328,342,304 

RumSnen  00 

Samantl  Su  183 

Religion  T,  99 

Rumeta  200 

Samaria  360.  368 

Rennkamel  202,  300 

Rumlu  184 

Samarkand  366 

Retem  387 

Rumma  (Uadl)  304 

Samarra  280.  282,  294 

Rewandus  236 

Russen  70,  88  (Fischer) 

Samaua  206 

Rußland  0.  23,  24,  26.  27, 

Semos  42,  140.  141 

Rhinoxeros  314 

28.  32,  33.  34,  35,  30,  58. 

Samsat  205 

Rhodlser  RiHer  143.  148, 

07.72,7^82,02,05.106. 

Samsun  34,  76.  81,  86.  8S. 

198 

107.206,200,207,329,340 

80,  00.  08,  100.  224.  226, 

Rute  323.  354-90 
Ryolith  211 

227.264 

Ol,  127,  160 

awGoOgIc 
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Samum  381 

Sana  401,  402.  405.  406. 
409.  410 

SandiMi  121 

Sandiru  Dar  ISS 

Sandstein  103,  107,  106, 
110,  111,  133,  130,  141, 
14S,  150,  1S3,  167,  203, 
205,  208,  211,  213,  221, 
225,  230,  232.  236,  241, 
268,  274,  277,  278,  281, 
290,  303,  300.  312.  314, 
334,  330,  347,  348,  349, 
302,  370,  -375,  363,  364, 
386,  388.  308,  300.  400, 
410 

SandwOste  303.  3T2,  380 

Sanije  (Dadtebd)  330 

Sanin  (Dschebel)  347 

Sardes  133.  134,  135 

Sarikamiadi  205 

Saritaduta(hekDar218.219 

Saron  371 

Sarona  372 

Sanis  a.  SaXhun 

Saaa  (hurd.  Dialekt)  217 

Saalik  206 

Saasanlden  2T3,  206 

Saasun  103,  108,  226 

Set  el  Haddadi  386 

Sauad  263 

Saubohne  126.  135 

Saud  (Ihn)  302,  306,  307 

Sawad  283,  295 

Sdiaar  (Dsdtebel)  387 

Sdtab  Dat  68 

Schablonen  118 

Sdiadiiol  Dar  208 

Sdtaf  62,  70.  77.  U,  102, 
103,  104,  lOe,  107.  106, 
110,  111,  112,  113,  114. 
IIS,  116,  117,  118.  110, 
120,  122,  120,  131,  144. 
140,  173,  175,  178,  102. 
200,  204,  210,  211.  214. 
21«,  221,  226,  230.  251. 
256.  258,  250,  260,  261. 
262,  264,  268,  260,  271, 
272,  288,  204,  300,  324, 
320,  336,  346,  361.  368, 
304,  396,  402 

Sdiafah  (Dsdtebel)  387 

Sdtahran  300 

Sdiakal  150,  178,  271,  387 

SdialoHen  (Name)  372 

Sdials  03 

Sdtam  (E*)  a.  Damaskus 
(bes.  354) 

Sdiammar  249,  250,  261. 
268.  272.  286,  200,  303, 
308 


Sdtatin  Dar  168,  203.  206, 

200 
Sdiatra  201 
Sdtatra  el  Amara  200 
Sdintra  el  MunteRdsdi  200 
Sdutt  Darara  205 
SdiattelArab  251, 281,286, 

288,  209,  300-01.  305 
Sdtatt  el  Hai  a.  Hai 
Sdtatt  el  HUle  (alter  Eu- 

phratsweltf)  282, 202, 205. 

296 
Sdistt  e'  NU  284 
Sdiatt  Hindije  s.  Hindije 
Sdü>et  (Dsdiebcl)  330 
Sdteb  (Riff)  388 
Sdiebbin  Karahissar  04 
Sdiedi  (Dsdiebel  e*)  s.  Her- 

Sdiedt  Adi  235,  236,  263 
Sdiedi  Hassan  el  Merobet 

Sdiedi  Sabu  (Dsdtebel)  336 

Sdtedi  Said  405 

Sdiedt  Serotsdi  356 

Sdiedi  Sultan  Abdalla  280 

Sdieh  335,  350 

SdietiKsur  237 

Sdieker  Owa  223 

Sdiemamlik  276 

Sdiemije  20B 

Sdiemiran  Su  212 

Sdienasdiil  204 

Sdiephela  371 

Sdier|f  (Dsdiebel  e'}  352 
(Antilibanus);  353  (im 
Hinterland  davon) 

Sdieriat  el  Kebire  s.  Jof 
dan.  bes.  364 

Sdieriat  el  Menadire  361 

Sdierik  323 

Sdierm  376 

Sdiidtar  Su  204 

Sdiiefer  66,  67,  68.  76,  77, 
117,  116,  124,  131,  132, 
133,  134,  136.  130,  140, 
141,  145,  150,  151,  156. 
165.  171,  173,  161.  206, 
210,  214,  216,  216,  220, 
225,  227,  230,  368 

SdiieBpulver  356 

SdiHfahrt  (und  Sdiifb- 
beweflung)  52,  67,70,75, 
83.  88,  93,  137, 141,  142. 
144,  146,  146,  166,  160, 
168.  m,  180,  205,  27% 
273,  274,  276,  280,  288, 
291,  203.  296,  300,  301. 
305.  306,  307,  343,  344. 
345,  348,  3S7,  371.  300, 
301,  404,  405,  40fr 


Sdüfhbau  132 

SdiHten  15.  55,  217,  248. 

240,  252,  280,  286.  287. 

288,  280,  294.  295,  297. 

29«,   299.  301.  304.  305, 

306.  330,  340,  35a  307 
SdiUdbarger  337 
SdiUdkrSte  260,  388,  404 
SdiUe  77 
Sdiilf   77,   101,    114.    115 

(Midaa),   133,    ISO,    lOOi 

162,  164,  176.  176.  206. 

262.  270.  264,  285,  287. 

288,  304,  327,  331,  333, 

336,  354,  370 
SdiUsdie  286 
Sdiirokko  316  . 
Sdilange  362 
Sdileler  60,  372 
Sdunuucl  128,  148.  300. 

403 

Sdwee  43,  47,  65,  68.  TS. 
80.  81.  S2. 85.02,94,05. 
07.09,101,105,111,115, 
110,  120,  121,  140.  152. 
156,  157,  163,  164.  167. 
160,  172,  175,  177.  178. 
182,  187,  180,  100,  101, 
102,  200,  202,  264,  205. 
207,  208,  200.  213,  216, 
216,  210,  222,  226,  220. 
230,  231,  232,  233.  236. 
237,  243,  253.  264.  255, 
267,  263,  273,  27<  284, 
314.  316,  327,  332,  345^ 
347.  346,  340.  361,  362, 
362,  364,  382.  388.  396. 
306,  400,  407 

Sdtnepfe  176 

SdiSpfrad  90, 260, 271. 334, 

337,  403 

Sdiuaib  (Dsdiebel  Hadhur 

Nebbi  -)  409 
Sdiuhe  334 
Sdiulen  30 
Sdtusdtter  301 
Sdiwtunm(SdwramRifisdi^ 

rei)  136,  142.  146,  140. 

156,  166,  341,  346 
Sdiwalbe  114,  387 
Sdiwaraer  Stdn   (Mekka) 

Sdiwanes  Meer  23,  24,  36, 

41,  44,  64,  65,  TS.  77,  79. 

80,  82,  86,  87,  06.  108, 

110.  111 
Sdiwantklefer  130 
Sdiwaratanne  172 
Sdiwefel  202, 209, 210, 217. 

279,  367,  402 
Sdtwefeldftmpfe  189 
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Schweflige    Quellen    124, 

140,  20e,  282.  204,  276, 
202,  303,  309,  333,  336, 
3M 

Sdiwertfeger  185.  3A5 

Sebostia  308 

Sebednni  323,  362 

Sebld  404 

Sebid  (Uadi)  400 

Sedd  (Talsperre)  410 

Sednaja  352 

Seeleute  40,  5T,  94,  126, 
128,  388 

Seen  44.  89.  76.  104,  105, 
107,  108,  114,  HS,  120, 
»1.  131,  133.  147.  153. 
165,  161,  104,  172,  189, 
209,  210,  211,  212,  213, 
214,  223,  264,  313,  314, 

333.  330.  354.  3W.  363. 
366 

SeeriEuber  40, 125, 143, 107. 
179,  388 

Segelludi  85 

Segirik  233 

SeTbek  139 

Seide  (und  Seidenweberei  I 
06,  70,  Tl.  88,  89,  90.  03, 
95,130,140,149,180,270, 
204,  310,  323,  332,  334, 
338,  340,  343,  344.  345, 
340,  349.  355,  404 

Seiden rauMiuutfat  62,  7t. 
72.  T6,  m  «4,  87,  112, 
110,264,323,334,340,343 

Seidi  401,  402 

Seidl  Qhasl  C^aai)  11? 

SeTd  Su  117 

Seife  126,   323.   330,  332. 

334,  337,  343,  345,  350, 
308.  371.  372 

Seihun  a.  SsShun 
Seiid  Aduned  (Familie)  301 
SeUe  s.  Slridie 
SeTwan  210 
Seialakasle  386,  398 
Seiden  (Plateau)  280 
Sekten  16,  26,  48,  52,  55, 
164,   181,  249,  262,  300, 
311,  319,  330.  36a  360, 
365,  367.  401 
Sei  <Trodtental)  398 
Seldsdiuken  14,  10,  20,  40, 
50,61,54,68,74,105,100, 
107.  108,  116,  117,  118, 

141,  144.  100,  196.  217, 
248,275 

Selefke  170 

Seleucia  109—70  (Rauhes 

Kiliklen) 
Seleuda  (Tigtia)  293,  298 


SeleudaPieria  (Syrien)  333 
Selhije  279 
Selim  I.  22 
Semirsmb  212 
Semiten  13, 14,  40,  50,  82, 

143,  159,  160,  167,  193, 

194,  190,  220,  240,  247. 

258,  313,  360,  377 
Semsem  301,  392,  394 
Sennen  (s.  audt  Jaila)  63, 

95 
Senon  329,  351,  360 
Sephardiffl  Ol 
Serat  (Qebirg  von  Jemen) 

406—10 
Seratsdi  (SdiedO  360 
Serben  60 
Serdeb  (pers.  —  Kaltwu- 

aer)  242,  287 
Sennin  336 
Semak  Dar  210 
Serpentin  42, 108, 116, 117, 

130.  147.  148,  150.  153, 
154.  155,  159,  173,  179. 
180,  181.  188,  203,  220, 
327 

Senidsdt  261.264, 206, 266, 
268 

Sert  s.  Ss50rt 

Seiom  70,  123,  128,  130, 
140,  147,  140,  155,  157, 
158,  160.  170.  177,  202, 
235.  293,  204,  301,  323. 
340,  345,  357,  359,  367, 
371,  40t,  404,  407 

SeShafte  (und  SeBhaft- 
madiung)  49,  52,  53.  54, 
60.  62.  63, 106,  118,  120, 

131,  218,  242,  250,  264, 
266.  267,  289.  293,  — 
367,  395 

Setun  185 

Sewerik  251,  256 

Siban  Maden  227 

Sibene  Su  228 

Sidiem  368 

Sld  al  Battal  224 

Sidon  343,  344,  346 

Sigana  (PdB)  92 

SiÄhi  215 

Sifud  402 

Sikumrt  (Stufenturm)  240 

Silber  81.  89-90.  93,  96, 
09,127,169,172,173,174, 
219.  227,  355,  387 

Sile  89,  90 

Siman  (Dsdiebel)  332,  336 

Simav  120,  127,  130 

Simeon  S^lites  332 

Simsor  215 

Sinai  383,  388 


Sindadiar.  Dedtebel  240, 
260,262—64 

Sinope  81,  82,  83,  03 

Sipan  Dar  208 

Siphylis  52,  80 

Sippar  247 

Sipylos  136 

Sirhan  (Uadi)  307, 308, 300 

Sirj  216 

Sirianer  (sTrohathoL  Chri- 
sten} 256 

Sirislal  165 

Sirup  352 

SIrwach  410 

Sis  175,  177,  178.  179 

Siuas  34,  86,  00,  08,  100, 
112,  205,  210 

Siwri  Battsdielar  114 

Siwrihissar  114,  117 

Skala  128 

Skalanova  141 

Skamander  08 

Sklave  306 

Sklaverei  95,  380,  393 

Skorpionentreppe  264 

Skutari  73,  74 

Slawen  60,  67,  73 

Sieb  15,  308,  335 

Slemanije  237,  278 

Smirgel  32,  141,  146,  158 

Smrma  16, 36, 71, 116. 118. 
119,  121,  125,  128.  129, 
134,  135.  136—38,  140. 
141,  143,  144,  345 

Smvmafeige  143 

Soda  212 

Soghania  Dar  206 

SSgCd  79 

SfigQd  aoi  156 

Sokia  141 

Solfotare  180,  210 

Solymer  159 

Soma  129 

Somali  406 

Songuldak  83 

Sonnenstich  389 

Sonntagsruhe  102 

Sophene  225 

Sor  (Buadi)  244,  271.  363, 
364 

SoranlQ  Dar  205 

Sorghum  140,  147,  146 

Serie  (Soghia)  GBl  164-65 

SOri  B.  SsBOrt  (bes.  264) 

Spanieten  61, 120, 137, 144, 
158 

Spanisch  Ol 

Spednteln  306 

Spinnerei  71  i  72 

Spifeenindustrie  328 

Sporadon  142, 148—49 
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SprinOnMUS  07.  331^  3S3 

Srifa  2».  209 

SaXhun  178,  177,  184 

SsSflrl  229,  282,  2M,  259 

Stadt  29,  90,  62 

StUtewOst«»? 

Stombul  T3.  74  (Nunc) 

Stauwerke  Qn  Babylonieiu) 
290—92 

Stediekha  168 

Stediwinde  Ol 

Stelnbodtie8.172.314.383 

SteineidM  77,  »7 

Steinkohle  35, 83, 279,  402, 
403,400 

Steinmarder  41 

Stefnpjramiden  102 

Stetnsals  80, 103,208,220, 
241,  38S,  410 

Stelnsett  314 

Steppe  11,  12,  30,  38,  38, 
45,  40,  48,  40,  50.  53,  59, 
B3,  85,  06,  00.  77,  78,  81. 
84,  85.  88,  89,  03,  05,  97, 
98,  09, 100, 102. 103, 104, 
106,  107,  108,  110,  111. 
112,  113.  114.  115.  lie, 
117,  118,  110,  120,  121, 
131,  132,  133.  161.  153. 
lee,  174,  175.  178,  178. 
182,  183,  180,  190,  191, 
104,  200,  2M,  205.  206, 
208,  200,  210,  211,  212, 
213.  215.  216.  217,  218, 
219,  221.  222,  225,  227, 
228,  230,  233,  234,  236. 
237,  243.  244,  245,  246, 
250,  251,  252,  253,  255, 
258,  250,  281.  262,  2M, 
2B5,  200,  267,  268,  269, 
270,  271,  272,  373,  274, 
275,  276,  2n.  278,  279, 
281,  284,  285,  288.  288, 
200.  294,  298,  200,  301, 
302,  303,  30i  305,  306, 
307,  308,  300,  310,  317, 
318;  324,  325,  326,  330, 
336.  337,  341,  352,  353. 
354,  356,  357,  358.  359, 
361,  362,  383,  360,  372, 
373,  374,  378,  3TI,  378, 
379,  383.  384.  386,  300. 
394,  306,  307,  308.  401^ 
402,  403,  407,  408,  410 

Steuern  32 

Stidterel332 

St  Jean  d'Aoe  367 

StOr  88 

Storas  158.  102,  173 

Stardi  38,  120,  155 

Strabo  90 


Strandveradiiebung  370 

Straudwteppe  a.  Busdi- 
steppe 

Straut  (Vogel)  388 

Stridw8S 

Subba  9.  Sabier 

Subede  308,300 

Silber  300 

Sudine  338 

Sadanatolien  160—85 

SOdaraber  (a.  audi  Jeme- 
nitetf)  378,  386,  398 

SOdarabien  a.  Jemen 

Suedije  333 

Sues  33 

Sueaksnal  9,  383 

Suk  el  Chan  351 

Suk  e'Sddiidt  283, 286, 200 

Sulebnan  20,  22,  45 

Suletmanlje  s.  Slemanijo 

Sultan  Chan  108 

Sultan  Dar  HO,  120 

Sultanie  110 

Sultan  Saay  101 

SultansdiaTr  70,  128 

Sultan  Su  20t,  223—24 

Sulu  Owa  80 

Sulut  358 

Sumadt  277 

Suman  (Plateau)  303,  308 

Sumara  (Dadiebel)  409 

Sumerar  13,  248,  267 

Sumpf  35.  45,  47,  61,  66. 
B7.  68,  60,  71,  77,  86,  00, 
95,100,104,106,107,108, 
110,  111.  113.  114.  116, 
120,  120,  141,  144.  147, 
155,  157,  159,  160.  170, 
174.  175,   176,  177,  180, 

'  206,  232,  233,  238,  240, 
262,  288,  272,  278,  270, 
281.  283,  284,  285,  288, 
200,  201,  292.  206,  208. 
300,  301,  300,  319,  327. 
329,  331,  333,  336,  338, 
341,  361,  353,  356.  365, 
366.  307,  368,  370,  384 

Sunguriu  110 

Sur  s.  Tynia 

Surb  Qanbet  Wank  217 

Suri  (—  Syrien)  320 

Surp  Ohaimea  200 

Suradtlu  230 

S0e)u>ls95,  110,  13^  140, 
143,  144,  180.  206,  204, 
331,  333,  334,  345 

Susuriu  70 

Suwale  (Araber)  271 

Suweda  (f)  350 

SOwerek  s^ewerik(Meao> 
potamien) 


SOwerek  108  (Ljkaonlen) 

SwStoalaw  73 

Syenit  68.  111,  387,  300 

Sykomore  342,  395 

Symi  (Inael)  147.  148, 140 

Svmplegaden  72 

Syrer  311 

Syrian  Protestant  College 
345 

Syrien  22,  28,  20, 105, 1501 
165.  166.  310—72,  313 
(FluBnefe),  320  (Name), 
374,>  376,  370,  389,  388, 
303 

Syrte  148,  380 

Tabak  28,  78.  88,  80,  00. 
03,90,118.123,132,134, 

138,  140.  141.  142,  143, 

197,  160,  163,  160,  214. 

223,  220.  235.  230,  237, 

251,  250.  258.  274,  288. 

203.  294  (TSmbedi),  323, 

337,  338,  348;  341,  343. 

344.  340,  349,  357,  401. 

408 
Tabor  368 
TSbris  31,  02,  207 
Taditadsdü  16, 95, 128. 15i. 

157,  173 
Tadttaly  Dar  130  (Lydlen). 

150  (LyUen) 
TofUe  (E')  384 
Tai  250,  201,  274,  27^  378 
Taif  380.  301,  395,  307 
Tai»  410 
TaU  Kcsra  208 
Tal  44 
Talaal  Musa  (Antlllbanus) 

362 


Talib'  Annagib  249.  301 

Talari  229 

Tamarinde  407 

Tamariske  104,  168.  170^ 
178,  244,  249,  262.  200, 
271.  208,  303.  364.  382, 
386,  368,  397,  398,  403 

TSmi  (E")  388 

Tanne78. 91, 131,  172,330 

Tana  7 

Tarade  288 

Tarrioa  127 

Tarsaus  Tsdut  172, 176, 177 

Tarsus  174.  175.  178.  177 

Tartar  (Wadi)  268,  272 

Taaa  Cnurmalti  278 

Toadilidsdia  170 

Taadi  Owa  00 
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Totaren  67,  ITS 

Tau  152,  316.  318,  358,  368 

Taube  102,  388,  303,  398 

TBudU>udtten([ngres9ions- 

buchten]  124,   138,   145. 

14e,  147,  148 
Taucher  (Perllisdwr)  306 
Tauk  278 
Tauk  Su  Z78 
Taurus  41,  60,  59,  96,  98, 

104,  105,  163,  166,  168. 
179,  188,  191.  192,  199, 
212,  214,  215,  218,  220, 
221  —2  (Hommage  nis  du), 
225—33  (Armenischer), 
252,  253,  254.  285.  313, 
327 

Tausendundelnkirdien  106 

Tbwb  169,  171 

Tawile  (Geld  in  Hasa)  304 

Tdmr  s.  Palmvra  (bes.  335j 

Tebuk  386 

Tee  287 

Tefenü  121 

Tekif  395 

Tekir  Dar  W 

Tekir-Graben  171,  173 

Tekril  272,  280 

Tekiek  Dar  255,  256,  264, 

265 
Teldsch   (Dschebet  e*)    s. 

Hermon 
Tel)  256,  260.  261, 204, 206, 

269,  273,  275,  276,  277, 

279,  281,  283,  284,  318, 

333,  364 
Teil  Abiad  34 
Teil  Afer  264 
Teil  ei  Muhaddsdiar  358 
Teil  e'Schescha  361 
Teil  Gajara  279 
Teil  Hammar  (Adimar)  266 
Teil  i'Dachena  357 
Teil  lakof  274 
Teil  Kef  274 
Teil  Kokeb  262 
Teil  La  299 
Teltaua  293 
Tema  386 
Temnos  126,  133 
Templer  29,  166,  361,  367, 

371 
Tendurek  Dar  189,  210 
Tenedos  69 
Teppidie  8,  12,  32,  54,  67, 

Ol.  93.  S8,  09.  100,  103, 

105,  106,  115,  118,  119, 
120,  121.  122,  132,  133, 
134,  137,  138,  178,  200. 
207,  294,  391 

Ter  (Dsd^ebel)  316 
Bin**,  DI«  TOrinl 


Terdsduin  213,  215 

Terebinthe  178,  234,  348 

Termessos  159 

Terpentin  117,  168 

Terrarosaa  a.  Roterde 

Terra  säen -Anbau  317 

TertEfir  41,  42,  44,  60,  67, 
71,  80,  82,  83,  87,  97,  09, 
100,  103,  107.  108,  117, 
118.  122,  123.  124,  126, 
127,  128,  129,  132.  133, 
134,  135,  139,  140,  141. 
142,  145,  146,  148,  149. 
150,  151,  153,  154,  158, 
161,  163,  173,  178.  182, 
164,  188.  203,  208.  209, 
210,  213,  215,  218,  221. 
225,  227,  230,  233.  241, 
253,  257,  268,  313.  327, 
334.  338,  348,  375,  387 

Thamudener  366 

Theodoaiopolia  206 

Thraker  68,  60 

Thrakien  66—67.  72.  76 

Thuspa  210 

Thymian  387 

Tiari  231,  232 

rü>erias-See313,  314,  363, 
364.  366 

llftik  (Mohär)  83.  84,  110, 
113,  117.  119,  230 

Hglat  Pilesar  228 

Tigranes  194,  254 

Tigranokerta  254 

Tigris  19, 191, 221,  226. 229, 
232,  234.  240,  250,  251, 
253,  254,  258,  259,  261, 
268,  272,  273,  274,  275. 
276,  277,  278,  279,  280, 
282  (Stromverlegungen 
inBabylonien),284u.287 
(Hodiwasser).  287  (Was- 
serführung), 288,  289, 
291,  292,  293,  294,  298. 
290.  300,  331 

Tigris-Tunnel  228 

Tih  383 

Tihamira  (arab.  KQsten- 
ebene)388,380,390,3g7. 
400,401,403,404,405,406 

Tüiamma  (Dsd\ebel)  387 

Timur  90,  112,  135,  248 

Tiran  388 

Tire  140 

Tireboli  93 

Tilrisdi  266 

Tmolos  139,  140 

Tmoios-Sdiutt  139.  140 

Tödima  Su  184,  219,  224 

Tog  262,  263 

Tokat  00,  205,  226 


Tomarsa  102 

Tomate  395 

TOmbek  294 

Ton  124.211,218,241,268, 
277.  278,  281.  282.  287, 
313.  330,  333,  396,  398. 


Töpferei  67,  118.  278,  352. 
372  r 

Tepferadteibe  118 

Top  Qedik  Dar  169 

Topra  Kala  180 

Topra  Koleh  209 

TorSni  (neuaramSlschei 
Dialekt)  258 

TortOm  Su  205 

TosanlÜ  (Fluß)  00 

Totes  Meer  324.  362,  363, 
364-65,  384 

Touriaten  173,  348,  351, 
361,  365,  366 

Trabosan  Best  03 

Trachei  (Halbinsel  In  Ka- 
rten) 147 

Trscheotis  a.  Rauhes  Ki- 
likien 

Tradionilis  357 

Trad)!  60  (Kleinaaien),  61 
(Tscherkessen),  94  (La- 
sen), 151  (Südanatolien), 
157  (Lykien),  167  (Kili- 
kien),  250  (Mesopota 
mien),  260,  261,  263 
(Jesiden),  274  (KurdenJ, 
285—86  (Babylonien), 
306.  308  (Sieb),  322 
(Syrien),  339  (No  seiner), 
350  (Drusen),  355  (Da-  - 
maskus)  372  (Frauen- 
sdileier),  399,  401  (Je- 
men), 404 

Tradtyt  79,67,94,101,105. 
106,  107,  112,  113,  110, 
121,  146.  162,  179,  211, 
233 

Tragant  102, 118,  120,  191, 
20a  214.  229,  255,  294. 
346.  352 

Tralles  144,  145 

Trapeiunt  21,  31,  34,  81, 
82.  85,  87,  92-93.  94. 
95,  204.  207,  227 

Trapp  408 

Trappe  113.  308 

Trauerweide  283 

Travertin  160,  210,  214 

Trias  76.  139,  188 

Trieat  116 


2a 
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tatatatatatototaca 


Tripolis  (NO-Kleinasien)  03 
Tripolis  (Syrien)  33.  335, 

341.  343^14 
Troas  87,  »7—89 
Troblus  e'SdiBin  (Tripolis) 

343 
Trodicnheit  43,  314,  316 
Trojaner  68 
TropenUima      (in      Süd- 

arabien)  378,  377,  381, 

382,  399—400 
TrGffel  304,  386 
Tscha  213 

Tsdiakal  Owassi  223 
TsAakitTschBl  170, 172. 173 
Tathal  Owa  122 
Tsdtamli  Bei  09 
Tsdwmuriu  Dar  170 
Tsdiandarly  128 
Tsdiangri  88,  110,  112 
Tsdiapan  Orlu  W.  186 
Tsdiardy  130 
Tsdiarsdicmbe  88 
Tsdiarsdiembe  <FluO)  107. 

185 
TsdialaldsdiB  67,  72,  76 
Tsdiekerek  (Fluß)  SO 
Tsdiengelistan  04 
Tadiepni  16 
Tfldierkessen    12,   oa  81. 

76,  78,  90.  117,  164,  173. 

175,  179,  181.  183,   184, 

246,  262,  321,  324,  327, 

330,  337.  382 
Tsdicsdime  I3S 
Tsdiibuk  221 
Tsdiibuk  Owassi  112 
T9d\iddr  (AI)  309 
Tsdiil  Mira»  262 
T3d\imen  Dar  203 
Tsdiimisdigesek  217 
Tsdtina  145,  146 
Tsd\ingana  61 
Tsthivril  122 
TsdiSlI  268 
Tsdiorodi  93.  94,  95.  205, 

206 
Tsdiorum  89,  00.  112, 
Tsdiukur  Owa  s.  Kilikien, 

Tsdiumra  107 

Tudmur  a.  Palmjra  (bea. 

335) 
TufflOO,101,102,  103.104, 

120,  124.  128,  120,   132, 

148,  157,  leO,  182 
Tulu  100,  178 
Tulul  e'Sefa  356 
Tur   abdin   244.  250.  251, 

253,  255.  256,  257-60, 

263 


Tura  Dsdiellu  s.  Dsdkelu 
Dar 

Tura  Gara  236 

TQrken  12,  13,  14,  16—18, 
22,23,50,51,52-53.58, 
58,  50,  60.  65,  67,  68,  71, 
72,  74,  76,  82.  83,  87.  SS, 
00.  02.  04,  96,  102,  105, 
106,  100,  116,  117.  118. 
120.  126,  127,  128,  129, 
132,  137,  138.  140,  142, 
143,  144.  145.  147.  148, 
140,  150i  15Ö,  156.  162. 
187.  160.  173,  175,  178, 
183,  105,  202.  204.  207, 
212,  215,  217.  218,  219, 
222,  224,  226.  227.  229. 
248,  249,  250,  255,  250. 
265,  267,  270,  276.  278, 
293.  310,  327.  328.  334. 
355 

TQrUa  387 

TQrkisdi  61.  62,  94,  164. 
250,  255.  267.  321,  328, 


334 
TOrkisdies    Reidi   19-28. 

103.  105,  112,  290,  301. 

302.  305,  307,  320.  322. 

351,  357,  381,  301,  394, 
'  307,  399,  402,  403,  410 
Türkmen  Dar  117 
TQrfcmenen  12.  19,  20,  50, 

51,  53—54.  59,   86,  80, 

98,  00, 100, 102, 103, 104. 

106.  100,  108,  109,  110. 

111,  113,  114,  116,   162. 

168,  173,  1T5.  176,   176. 

ISO,  183,  184,  195,   100, 

217.  21S,  219,  222.  237, 

248,  240.  250,  255.  264. 

269,  271.  273,  274.   278, 

270,  321.  327,  333,  336, 
337,  341,  356 

Turon  360 
Tus  Churmati  278 
Jus  GOl  (Tus  TsdfSIIÜ)  108 
TuskSi  103 
Tusla  213,  216, 
Tus  Tsdiailil  (Tu9  G81)  104 
Tynis  31,  343,  346,   352, 
354,  362,  377 

I  ladi   (El)    im   Hedsdias 


Uadi  et  Araba  s.  Araba 
Uadi  Fikre  367 
Uadi  el  Char  200 
Uadi  d  Hesa  362 
Uadi  e'Sdiellal  371 


Uasici  (Dsdiebel)  338 
Obendiwemmung  282    84 

(Babylonien) 
Udein  408 

Udian  (El)  307,  308.  300 
Ueransdiehir  250.256—57 
Ulme  78,  155.  331 
Ulukisdtla  106 
Ulu  Owa  228 
Ulua  Dar  130 
Ulu  Tsdiai  84,  86 
Umma  (Nebel)  407 
Onije  (Uni<rh)  88.  89 
Untvenif^  St.  Joseph  346 
Ur  247 

Urariu  188.  194,  210.  247 
Urfa    242,   243,   248,   251. 

264,  265,  267,  270 
Urgesteine    s.   Krisfallin- 
^  gestellte 
OrgOb  08,  102,  103 
Uruk2e0 
Usdiak  122 
Usdinei  236 
Usdum  (Dsdiebel)  306 
Usr  (Hols)  340 
Usun  Jaila  182,  183,  218. 

219 


Otsd)  Kilisse  200 

Vatonea  32.  67,  68,  122, 
127,  128.  132.  133.  138. 

140,  143,  158,  158.   162. 

177,  236.  2n 
Varsambek  94 
Vathy  141 

Venedig  9.  23,  24.  82 
Veritehr  (s.  audi  Handel) 

47,  48.  67.  69,  70,  75,  76, 

80,  82,  83,  88.  87.  88.  89. 

90.  04,  05,  08,  100.  101. 

105.  112,  115,  116.   119. 

122,  124,  125,  126,   127. 

128,  129.  130,  131.   134, 

142,  143.  145,  146,   158. 

161,  160,  209.  223.  22S. 

220.  240,  245.  251,  2M. 

276,  284,  288.  310,  311, 

312,  313,  324.  337,  340. 

365,  368,  369.  370,  372. 

373,  363,  384.  300,  401. 

403.  400 
VerSdung  11,  82 
Viehzudit  (s.  audi  die  ein- 

celnen  Haustiere)  12, 30, 

31,  46,  46,  47,  54,  61.  62, 

65,  SO,  Sl,  83,  85.  66.  01. 

07.08,100.101,103.104. 

lOS.  108.  UO,  111,   113. 

114.  115.  116,  119.  125, 

126,  120.  130,  132.  134. 
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144,  145,  147,  14S,  150, 

1S5,  ise,  162,  IH  les. 

169,  172.  173,  174,  175, 
178.  200,  208,  214,  llb, 
2ie,  218,  222,  223,  224. 
227.  228,  234.  235.  243. 
253,  261.  263,  a6Q,  267. 
268.  260.  278.  279.  285. 
286.  288,  299,  305,  308, 
323,  324,  329,  330.  332, 
340.  341,  345,  357.  358. 
350,  361.  362.  364.  366, 
367,  372,  382,  383.  386, 
388,  380,  391,  398,  400, 
402,  408,  410 

Volksdidite  64  (Kleinuicn) 

Vortauiischer  Klippeniug 
s.  Dadiebel  e'Nur 

Vulkane  104,105,124.148, 
149,  189,  192,  208,  211, 
255,  357,  361,  305—96 

Vulkaniadie  Gesteine  (a. 
audi  die  einzelnen  Arten 
und  Lava)  42,  70.  80.  87, 
00.  97,  08,  100, 101,  103, 
104,  105,  106,  112,  117, 
124.  128,  120.  132.  133, 
148.  157,  179,  183,  186, 
166,  188.  189,  203,  205 
206.  208,  209,  210,  211. 
213,  216,  218.  229.  325, 
313,  353,  356,  358,  405, 
366,  375,  305,  396,  481, 
406,  408,  400,  410 

Wacholder  45,  103,  106, 
113,117.118,119,121. 
123.  131.  155.  157.  150, 
162,  164.  169,  172,  183, 
205.  206,  208,  225,  229. 
310,  348,  349.  352,  362. 
366,  387,  395,  398,  408 
Wadis  102.  207,  230,  235, 

Waditel  178,  204 
Wadi  9.  Uadi 

Wadi  (El)  im  HedsdiBs  396 
Wadi  el  Abiad  367 
Wadi  el  Arab  362 
Wadi  el  Hesa  362 
Wadi  el  Modadiib  362 
Wadi  e'Sdkellal  371 
Wadi  Fikre  367 
Wadi  Tariar  s.  Tarier 
-Waffen  185,  355 
Wagen  135,  227.  370,  272, 

280,  297 
Wahabiten  305,   308.  374, 

395,  396,  307 
Wald    11,   46,   47,   48,   40. 

60,  62,  64.  65,  68,  69,  70, 
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72, 75,  76,  77,  7«,  79,  80, 
81,83,84,85,86,87,88, 
SO  (parkartig),  01,  02, 03, 
94,95,  99,108,  111,  114. 
115,  lie,  117,  119,  123, 
125,  127,  120.  130,  131, 
133,  140,  14t,  142,  145, 
146.  147,  148,  140,  150, 
151,  152,  163,  164.  155, 

166,  157,  158,  159,  160, 
161,  162,  163,  165,  166. 

167,  168,  169.  171.  172, 
173,  174.  177,  180,  181, 
182,  IM,  185,  ISO.  101, 
102,  193,  202,  205,  215, 

221,  223.  226,  230,  232, 
233,  234,  237,  258,  319, 
321,  338,  348,  340.  366, 

376,  377.  403.  407,  409, 
Wallfahri    102.    103,    252, 

275,  278.  280,  286.  287, 
288,  289,  202.  295.  290. 
297.  308,  361,  364,  365, 
367,  369.  370,  371,  372. 

377,  379-81  (moallm.), 
383,  384,  386,  386,  389, 
300,  303,  396.  398,  300, 
404 

Walnug  (a.  audi  NuO)  70, 
167,  162,  208,  216,  219, 
224,  225,  228,  230,  235, 
364,  401 

Walonea  a.Valonea 

Wan02,  210,  211,212.220, 
231,  232.  233,  236 

Wensee  189, 191.  104,  106. 
203.  210,  211.  212 

Warka  209 

Waait  299 

Waslei  (Dachebel)  336 

Wasaerledier  121, 308, 335, 
370,  387 

Wassermühle  62,  79.  86, 
00,  131,  140,  166,  162, 
173,  177.  181,  219,  223, 
226,  229,  330 

Waaserpfeife  287 

Wassertrfiger  10 

Wathv  141 

Webe'rei  und  Webwaren  32, 
86,  90,  93,  100,  102,  113, 
121,  177.  178,  192,  200, 
211,  223,  227,  228,  229. 
230,  261,-276,  294,  207, 
300.  331,  332.  337.  343, 
349,  356,  307,  404 

Wedsdi  (Ell  380 

Weide  (Baum)  114,  116, 
120,  166,  160,  176,  208, 

222,  235,  257,  283.  331, 
367 


Weiden  (Vieh-)  45,  46.  68, 
72.  79,  80,  86,  87,  80,  00, 
06,09,100,101,103,104, 
105,  108,  110,  113,  116, 

117,  118.  110,  120,  121. 
122,  123,  126,  128,  132. 
133,  134,  140,  144  14$. 
148,  150,  154,  156,  156, 
167,  158,  159,  ISO,  162. 
163,  164,  160,  171,  172. 
174,  175,  181,  184,  185. 
187,  102,  200,  206,  209. 
212,  216.  218,  227,  228, 
230.  231.  232,  233,  234, 
237,  253,  261,  262,  265, 
268,  269,  271,  278,  286, 
200,  306,  308,  323,  333. 
334.  336.  338,  341,  362. 
356,  367,  359,  361,  363, 

366,  367,  371,  386,  380, 
403,  408 

Weihraudi  407 

Wein  87,  68.  70.  72,  76. 

84,90.101,102,105.141. 

149,166.201,211.351,371 
Weinrebe  78,  79,  89,  00, 

91.  02,  95,  10t,  102,  104. 

105,  111,  112,  113,  115. 

118,  119.  120,  121,  123, 
126,  129,  130,  132,  138, 
140,  141,  142,  143,  145, 
150,  155,  156,  157,  160, 
162,  163,  164,  168,  169, 
172,  173.  180.  184.  204. 
205,  211,  212,  214.  215. 
219,  222,  223.  224,  226, 
227.  228,  229,  235.  236. 
251,  253,  256,  258,  269, 
263,  266,  267,  274.  728. 
305.  306,  300,  310,  317, 
318,  323,  328,  330,  331, 
336.  340,  349.  351,  352. 
354,  357,  359,  363,  365, 
360,  396,  308,  400,  401, 

Weigdorn  173,  222 
Weißtanne  339 
Weiien  28,  66,  84,  80.  04, 
100,  101.  110,  111,  117, 

119,  121,  122,  128,  130. 
145,  163,  168,  169,  176, 
177,  204,  206,  200.  211. 
214,  216,  218,  210,  222, 
224,  226,  227,  228,  230, 
235,  253,  250,  260,  263, 
266,  267,  269,  276,  279. 
285.  287,  288,  200,  206. 
305,  310,  318.  323.  330, 
333,  336,  330,  340.  340, 
356,  357,  358,  359,  365, 

367,  368,  372,  305,  398, 
400.  401,  402,  408 
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Wendeltunn  260 
Weraiuchehir  250 
West-Anatolicn  123—150 
Westjordanland  315,   318, 

360,  301,  365—72.  363 
Wicke  113 
Wedererwedcung      Baby- 

lonieits  269-02 
Wen  lie 
Wiesen  80.  00,  Ol,  »4,  90, 

101,  112,  117,  12T.  130, 
133,  214.  260,  26S,  338, 
356 

Wild  4«,  88,  04,  145,  158, 
laO,  162.  166,  173,  178, 
237.  245,  262, -284.  314, 
335.  352,  308 

WUdesel  245.  262,  335 

Wttdodis  314 

WUdachwein  45,  130,  178, 
2»4,  331 

WUdxiege  4«,  162, 166, 160, 
234 

WUhelma  372 

mU<mka200 

Windmotor  371 

WindmOhle  70,  126 

Wolf  76,  113 

Wolle  31,  54,  66,  85,  86, 
03,  05,  08,  99,  100,  102, 
110,  113,  116,  110,  122, 
133,  173,  177.  178.  180, 

102,  200,  207,  211,  212, 
220.  222,  224.  227,  229, 
230,  235,  237.  264.  255, 


250,  201,  267,  268,   272. 

275,  277,  288.  294,  296, 

301,  304,  306.  331.   343, 

354,  355,  368 
Warttemberser  361 
Wuatani  (Dsthebel  el)  353 
WQsfe   96,   303,  307,  306. 

309.  372.  366.  306,  300, 

410 
Wüstensteppe     104.    304. 

384 
Wussut  (Übanon)  349 

Vanthos  158  (Lykien) 

Zacho  9.  Sadio 
Zagros  188,  192,   193, 

100,  200,  220,  230.  231. 

233—37.  250,  260,  263. 

273,  274.  275,  277.  281, 

203,  200,  301 
Zahle  s.  Sahle 
Zahnmittel  366 
Zebedani  a.  Sebedani 
Zecke  387 
Zeder  156,  163,  160,  172, 

160,  184,  339,  348 
ZeTbek  130 
Zellbahn  178 
Zenuem  s.  Semsem 
Zenoman  340,  309 


116,  118.  129,  149.   155, 

173,  178,  102,  200,  210, 

211,  218,  221,  226,   227, 

230.  256.  25B.  260,  261. 

262,  264,  324.  329,  332, 

348,  361,  308,  402 
ZiecelrfiNber  286 
Zigarette  141 
Zigeuner  61,  260,  308 
Zink  232 
Zinn  304 
Zinnober  142 
Zioniamus  361.  401 
Zirkassier  17 
Zisternen    108,    142,    146, 

151.  257,  205,  319.  336. 

358,  362,  365,  366,  300. 

301 
Zlatrose  132 
Zitrone  s.  Limone 
Zivilisation  8,  28 
Zobeida  s.  Subede 
Zobeir  (Suber)  300 
Zopf  232 
Zudter  32 
Zuckerrohr  159.  170,  305. 

337,  342,  363 
Zwergeidie  s.  Eiche 
Zwiebel  323,  372,  305 
Zypern  42,   40,  151,  152, 

168 
Zypresse  36,   71,  72,   73, 

77.  92, 121. 135, 136, 180. 

267,  340.  355 
Zyiikus  10 
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